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Borrede. 


S.itdem die großartige und erfolgreiche Thätigkeit des St. Boni: 
faziusVereins die Blicke der Katholiten Deutichlands und Oeſterreichs 
auf die Zuftände der Tatholiihen Kirche in der Diaipora Norddeutſch- 
lands gelentt Hat, ift jede Mittheilung über die früheren Verhältniffe 
der Katholiken in diefen Gegenden mit Intereſſe aufgenommen morben. 

Daraus glaube ich ſchließen zu dürfen, daß den folgenden Blättern 
ein Ähnliches Intereſſe nicht ermangeln werde. Denn nicht abgeriffene 
Mittheilungen ober allgemeine Notizen bieten fie, ſondern ein abgerunbetes 
Ganze, eine Geſchichte derjenigen Mifjionen in Norddeutſchland, melde die 
Sãchſiſche Ordens Provinz der Franzisfaner-Obfervanten nad dem Weft- 
fäliſchen Frieden bis in unſer Jahrhundert unterhalten at. 

Vorausgeſchickt Habe ich im erften Buche eine kurze Geſchichte 
diefer Ordend- Provinz überhaupt, die zum Verſtändniß des 
Folgenden mehr ober weniger nothwendig war. Nach der Reformation be— 
Tommt fait die ganze Entwickelung der Provinz den Charakter ver Miffion, 
und zumal war es fo bei dem Eonvent zu Halberſt adt, ber zubem ber 
Mittelpunkt für alle die öjtlihen Miffionen wurde, jo daß eine Darftellung 
ber Schickſale dieſes Conventes ſchon ganz in den Rahmen des Bildes fällt, 
das dieſes Werk zeichnen fol. Die erſten Kapitel der folgenden Bücher entz 
halten eine Weberficht über die Geſchichte der katholiſchen Kirche vor dem 
Beginn der Franzisfaner-Mifjtonen in dem Bereiche dieſer Miſſionen. 
Ueber die Berechtigung zu dieſen einleitenden Kapiteln habe ich zu Anz 
fang des zweiten Buches jmich ausgeſprochen. 

Ich habe das Werk einen Beitrag zur Kirchengeſchichte 


vi Vorrede. 


Norddeutſchlands nach der Reformation genannt, ich meine 
zur Geſchichte der katholiſchen Kirche daſelbſt. Jeder Kirchenhiſtoriker 
weiß, daß dies eine Geſchichte iſt, die erſt noch geſchrieben werden muß, 
beſonders ſoweit ſie ſich auf proteſtantiſches Territorium erſtreckt, — eine 
Aufgabe, die bis jetzt kaum lösbar erſcheint, da faſt alle Vorarbeiten 
mangeln. Was in den Werken von Mejer und Laspeyres darüber zu 
finden ift, find bloße Notizen und bezieht ſich zumeift auf bie rechtlichen 
Verhältniffe der katholiſchen Kirche im proteſtantiſchen Norddeutſchland; 
und ähnlich ift es mit der übrigen Kiteratur über dieſen Gegenftand. 
Das neueite bezüglie Werk von Mar Lehmann, jo viel Material es 
bietet, behandelt doch nur eine äußere Seite, das Verhältnig der katholiſchen 
Kirche zum Brandenburg-Preußifchen Staate. Eine wirkliche Förderung 
dieſes Theiles der Geſchichte unjerer Kirche ift nur möglich durch eingehende 
Monographien über die einzelnen in Betracht kommenden Gegenftänbe. 
Eine folhe Hat meines Wiſſens von katholiſchen Schrififtelern nur 
Dreves in feiner Geſchichte der Fatholifhen Gemeinden Ham- 
burg und Altona geliefert, welche zwei Auflagen erlebt hat, zu der 
nur noch einige Mleinere Arbeiten zu ermähnen find. Ich glaube, bie 
Miſſionen der Franziskaner in Norddeutſchland diejen beiden Miſſionen 
zur Seite ſtellen zu dürfen. Wenn diejelben ſich auch nicht über einen gleich 
großen Zeitraum erſtrecken, jo umfaſſen jie dod ein um jo größeres Ge 
biet: Sachſen, Braunſchweig, Oftfriesland und Weſtfalen 
mit einigen an dasſelbe angrenzenden Ländern. 

Was die Quellen für meine Darſtellung betrifft, fo bot die 
gedruckte Literatur nur vereinzelte Notizen, das Meiſte mußte 
daher aus handſchriftlichen Quellen entnommen werben. Vor allem 
ift da der Liber Missionum almae Provinciae Saxoniae 
St. Crucis des Archivs diefer Provinz zu nennen, zwei Bände in Folio. 
Er enthält die Außzüge aus den Berichten der Miſſionare, melde biefe 
an das Provinzial-Eapitel ihres Ordens vegelmäßig einſenden mußten, und 
theilweiſe die vollftändigen Abſchriften berjelben, die von dem Sekretär des 
P. Provinzial in das Buch eingetragen find. Aber nur für die Anfänge 
der Miſſionen ift das Manufeript ergiebig, für jpätere Zeit war id) zu— 
meift auf dasjenige angewiejen, was ic) in den verſchiedenen Miſſions- 
jest Pfarr-Arhiven an Alten und Schriftſtücken aufgefunden 
habe, worüber in den Anmerkungen das Nähere angegeben ift. 


Vorrede. vu 


Für die Geſchichte der Sächſiſchen Ordensprovinz und des Klo— 
ſters der Franziskaner in Halberſtadt boten mir die Staats— 
ardive in Münſter und Magdeburg das nothmwendige Material. 
Ihre Ercellenzen die Oberpräjidenten der Provinz Weftfalen, Herr v. Kühl: 
wetter, und ber Provinz Sachſen, Herr v. Patow, hatten die Gemwogen- 
heit, deren Benugung gütigft mir zu geftatten, bei welcher die Gefällig- 
feit der geheimen Ardiv-Räthe, de8 Herrn von Mülverftedt zu 
Magdeburg und des Herin Dr. Willmanns zu Münfter, freundlichſt 
mid) unterftüßt hat. 

Das zerftreute Material zu jammeln erforderte viele Mühe und ge- 
raume Zeit, zumal id) nur die von meinen Berufsarbeiten übrig bleiben-’ 
den ind knapp zugemefienen Stunden auf Sammlung und Bearbeitung 
verwenden fonnte. Darin mögen aud bie Mängel, welde ber Arbeit 
anffeben, und die ih mir keineswegs verhehle, zum Theil ihre Entſchul— 
digung finden. Aber die Freude an meinem Beruf ift mir gewachſen wie 
die Luft an den Arbeiten, die er mit fich bringt, je mehr mir meiner und 
meiner Gonfratre Vorgänger Mühen, Leiden, Entbehrungen und Erfolge 
in früherer Zeit aus den Akten vor die Anfhauung traten. Leben wir 
gegenwärtig in ſchwerer, böjer Zeit, jo war es noch viel mehr bei Jenen 
der Fall. 

Der Sächſiſchen Provinz vom HI. Kreuz des Ordens des Hl. Fran- 
ziskus wird Niemand die Anerkennung verjagen, daß fie eine große Auf: 
gabe in unſerer Kirche ſich gejegt und gelöst hat, indem fie die große 
Zahl von Mijjionen unterhielt, von denen im Folgenden die Rebe ift. 
In ihrer jegigen Trübfal mögen ihre Mitglieder der vergangenen Zeiten 
fh erinnern; Muth und Gottvertvauen wird auch ihnen daraus er- 
wachen. Hoffend auf ihre baldige Mückkehr an die Stätten ihrer bis— 
berigen Wirkjamfeit, die fie haben verlaſſen müjjen, übergebe ih auch 
ihnen biejes Buch. 


Halle a. d. ©., im October 1880. 
3 W. Woler, Pfarrer. 
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Bie Sãchſiſche Provinz bis 1518. 


Als der Hl. Franzisfus im Jahre 1240 vor Innocenz III. er: 
ſchien, um für die von ihm entworfene Orbensregel des Papftes Beftätigung 
1 eritten, umgaben ihn eilf Genofjen, die er in dem Häuschen zu Rivo- 
torto bei Affifi gefammelt und mit feinem Geijte erfüllt Hatte. „Geht, 
prediget Buße“, ſoll ihnen der Papft gejagt haben; „vermehrt Gottes 
Gnade eure Zahl, jo berichtet e8 Uns, dann wollen auch Wir Größeres 
gemäßten." 3 . 

Nur mündlich hatte derſelbe das Beginnen des Heiligen gutgeheißen, 
md erft unter feinem Nachfolger Honorius III. erfolgte die eigentliche 
Einführung des Ordens in die Kirche. Aber jo gemaltig ergriff der an 
diefem ſeltſamen Manne ſich offenbarende Geiſt die Menjchen, die ihn 
ſahen und Hörten, daß die Zahl feiner Schüler, welche feiner Verbindung 
keitraten, jchon in ben nädjitfolgenden Jahren in unglaublicher Weiſe 
dh mehrte. Zwei Dinge waren e8, welche die Grundzüge feines Weſens 
bildeten, die man anftaunte, zwei Tugenden, in deren Webung fein Leben 
und Streben aufging, die er feinem Orden aufgeprägt hat: die Armuth, 
feine Braut, wie er fie nannte, und die Liebe, die ihn mit Chrifto einigte 
und ihm alle Gejchöpfe Gottes brüderlich umfaſſen lehrte. Schweſtern 
und Brüder wurden ihm die Pflanzen und Thiere; für die mit Chrifti 
Blut erfauften Seelen aber trieb ihm die Liebe, Alles zu thun, Alles zu 
leiden. Darum fandte er gleich feine erften Schüler zu zweien in alle 
Landſchaften Italiens, Buße und das Heil in Chrifto zu prebigen; ſechs 
derſelben wanderten auf feinen Befehl nad) Warocco, wo fie die eriten 
Blutzeugen des Ordens wurden. Er ſelbſt zog durch Italien, 1213 über 
die Alpen nad) Frankreich und Spanien; feine jpätere Reife nach dem 





! Hunter, Geſchichte Papft Innocenz’ III. 4. Bd. ©. 251. ri 


4 Erfte Abtheilung. 


Orient, fein Erfcheinen vor dem Sultan in Aegypten, al’ das find 
Thaten, zu denen die Liebe ihn trieb. Er wollte die Welt für Chriftus 
gewinnen, um fie glücklich zu machen; zu dem Zweck ſuchte und fand er 
Genofien !. 

Während er ihnen völlige Armuth vorſchrieb, jeden Beſitz von 
Geld verbot, um Lebensunterhalt, wie andere Arme es machten, zu 
betteln auftrug, follten fie diefen mittheilen, was fie hätten, Freund wie 
Feind, Dieb wie Stragenräuber gütig aufnehmen, felbft aber im Herrn 
ſich freuen, Heiter und wohlwollend erſcheinen, nimmer aber traurig und 
griesgrämig?. Wie fie Allen den Frieden münchen follten, fo ſetzte er 
ihnen die Aufgabe, Frieden zu bringen. Von allem Anfang war ihm 
die Miſſion unter Chriften und Heiden das Hauptziel feines Ordens 3. 

Als er 1216 die Seinigen, deren Zahl fehon groß geworden, zu 
einev allgemeinen Beratung, wenn man will, zu dem erſten General- 
Kapitel des Ordens nad) Maria von den Engeln (Portiuncula) berief, 
wollte er feine Miliz Yennen lernen, um den genannten Zweden näher 
zu treten. Man berieth vor Allem über die Milfion der 
Brüder in alle Länder zur Arbeit am Heile der Menſchen, 
und damit zugleich über die weitere Verbreitung des Or— 
dens“. In der Form der Miffion vollzog ſich auch die Aus— 
breitung deſſelben. In ihrer Einfalt und Demuth, in ihrer Armuth 
und Liebe wurden die Brüder Prediger des Evangeliums, wenn ſie auch 
nicht redeten. In ihrer Armuth und Weltverachtung wurzelte ihre Liebe 
zu den Menſchen. Beides ſollte die raſche Verbreitung des Ordens und 
den Segen ihrer Miſſion zur Folge haben. 

Der Cardinal Hugolino widerrieth zwar den Verſuch, in anderen 
Rändern als Stalien die Verbreitung der jungen Stiftung jegt ſchon zu 
beginnen. Franzisfus fand feine Gründe nicht triftig®. Auf eben dem 
genannten erften General-Kapitel jandte er die Brüber nad) allen Welt- 
gegenben. „Im Namen des Herrn,“ mit biefen Worten entließ er fie?, 
nziehet je zwei eure Straße, demüthig, beſcheiden, in ftilem Gebet..., 


! P. Marcellino da Civezza, Storie universale delle missioni Francescane. 
Roma 1857 Vol. I. pag. 1 ff. (Das erfte Kapitel, welches über den Geift des 
Ordens handelt.) 

2 Wadding, Annales Minorum Romae 1731 Tom. I. pag. 70. Cap. VII 
der Orbenäregel. . . 

% Ibid. Cap. XVI. pag. 73. 

* Ibid. pag. 246: „de Ordinis propagine et fratrum missione ad comu- 


"S nem hominum salutem.“ 


® Marcellino da Civezza 1. c. pag. 18. 
® Daf. pag. 16. 
7 Wadding 1. c. pag. 248. 
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wie wenn ihr in eurer Zelle wäret. Denn der Leib ift die Zelle, die 
Seele der Einfiebler. Aljo wandelt unter den Menſchen, daß, wer immer 
euch hoͤrt und fieht, den himmlichen Vater preife. Kündet Allen den 
Frieden an, ſprechend: der Herr gebe dir Frieden. Aber wie ihr den Frieden 
auf euren Lippen habet, jo wohne er in eurem Herzen. Niemand werde 
durch euch zum Zorne gereizt, Niemandem gebet Aergerniß, fondern durch 
eure Sanftmuth ermedet Alle zum Frieden, zur Güte und Eintracht. Denn 
dazu jeid ihr berufen, daß ihr die Verwundeten Heilet, die Gefnicten auf- 
richtet, die Irrenden rettet. Viele werben euch als Glieder des Satans 
erideinen, die einft zu den Schülern Ehrifti gehören werben.” 

Sechzig Brüder unter der Führung des Fr. Joannes 
de Benna wanderten jofort über die Alpen nah Deutſch— 
land. Es waren die erften Franziskaner, die dahin kamen. Denn die 
Nachricht, es Habe Kaijer Otto IV. 1210 von feinem NRömerzuge zwei 
Brüder mit nad Braunſchweig gebracht, beruht auf Irrthum. Frans 
ziskus hatte, als der Kaifer an defjen Hütte zu Affifi im September 1209 
in großem Pomp vorüberzog, ihn und feine Begleitung keines Blickes 
gewürdigt; nur daß er einen Bruder zu ihm fandte, dev an das baldige 
Ende feines irdiſchen Glückes ihn erinnern mußte, was dem Kaifer keines- 
wegs ‚gefiel !. 

Jenen Brüdern, die 1216 nad Süddeutſchland kamen, gelang es 
nicht, bier feften Fuß zu fallen. Nach mehreren Chroniken der jpäteren 
Deutj hen Franzisfanerprovinzen erzählt Wadding über ihre Erlebniſſe 
in Deutjchland Folgendes ?. Al fie dorthin famen, murben fie von ven 
Leuten gefragt, ob fie ihre Gaſtfreundſchaft geniegen wollten. Sie Hatten 
das Deutſche Wort „ja” gelernt und antworteten mit demfelben. Man 
bewirtheie fie freundlich mit Speife und Trank. Weil fie der Deutichen 
Sprache nicht mächtig waren, das eine Wort ihnen jedoch über die erften 
Schwierigkeiten ihrer Lage hinweggeholfen Hatte, fo gedachten fie mit 
demjelben auch weiter fortzulommen und -antworteten auf alle ihnen ge- 
fellte Fragen mit: Ja. hr auffallendes Kleid, ihr jonderbares Auf: 


Wedding 1 c. pag. 65. 

? Tom. I. pag. 250; auch bei Fortunatus Huber breifahe Chronik bes 
Franzisfaner-Orbens; Münden 1686. S.2. Huber hat eine 1508 von P. Nicolaus 
Slasberger geichriebene Chronik des Orbens in Deutfhland benupt (vgl. S. 23 Anm.), 
Die jedoch nur ein Auszug aus deſſen größerer Chronik iſt. Beide find nicht ges 
druct. Die letztere liegt vieleicht in irgenb einem Archive verborgen, die erftere 
(gegen 600 eng gefchriebene Seiten in Quart) ift im Beſitze der Franzisfaner im 
Collegio di 8. Bonaventura zu Quaracchi bei Florenz. Nach einer Mittheilung, 
die mir durch P. Ignatius Jeiler von bort zugefommen ift, twirb beren Herausgabe 
beabfichtigt. Vieleicht ift fie au von Wabbing benugt worben. P. Glasberger 
ift 1472 in ben Orben getreten unb gehörte ber Prov. Argentina an. 
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treten erregte jedoch Mißtrauen; man vermuthete in ihnen Italieniſche 
Häretifer, die in Deutſchland Propaganda zu machen gefommen jeien. 
Auch auf desfallfige Fragen antworteten fie mit dem nunmehr für fie ver- 
bängnifvollen Ja. In Folge deſſen wurden fie übel behandelt, in Ge- 
wahrfam gebracht und fielen dem allgemeinen Spotte anheim. Sobald fie 
konnten, kehrten fie deshalb nach Italien zurück; ihre Berichte bewirkten, 
daß Deutſchland in üblen Ruf bei den Brüdern fam, und nur folde 
noch dahin zu ziehen Verlangen trugen, die nad; dem Martyrium ſich 
ſehnten. Um fo wohlwollender jedoch wurden die Brüder aufgenommen, 
als fie zum zweiten Male nach Deutfchland kamen. 

Es mag dahin geftellt fein, wie Vieles von diefer Erzählung auf 
Wahrheit oder Dichtung beruht. Der erfte Verſuch der Franziskaner, in 
Deutſchland Niederlaffungen zu gründen, war fehlgeichlagen. Es beruht 
auf Irrthum, was über den Bau von Klöftern für dieſelben in Deutſch— 
land zum Jahre 1217 und den nächſten drei Jahren berichtet wird’. 
Nicht weniger unwahrſcheinlich ift e8, wenn bie erfte Anfieblung in Köln 
nad) Berichten der Kölniſchen Ordensprovinz in das Jahr 1220 geſetzt wird ?. 

Eine zweite Verſammlung der Seinigen veranftaltete Franziskus 
1219 wiederum zu Affifi. Diesmal erſchienen 5000 Brüder. Sie wohnten 
in Hütten aus Flechtwerk. Unter Freudenthränen rief der Cardinal Hugo- 
Tino aus: „O Franzisfus, das ift daB Heer der Nitter des Herrn!“e 
Wieder jandte Franzisfus Brüder nad) allen Ländern, Papft Honorius 
gab ihnen ein Empfehlungsfcreiben mit. Nah Deutſchland aber 
fandte er Feine, Er mollte abwarten, biß ſich Brüder gefunden, bie 
ſelbſt Deutſche oder der deutſchen Sprache und Lebensart kundig wären. 
„Vor den Deutſchen bewahre uns, o Herr”, beteten die Brüder; folchen 
Eindrud hatte der Mißerfolg der erften Sendung dahin bei ihnen gemacht *.. 
Erft 1221 geſchah die zweite. 


1 Qurter, a. a. D. ©. 1 Anm. 57°. Daß Biſchof Conrad II. von Hildes- 
heim 1217 den Bau eines Gonventes bafelbft begonnen habe, ift unmöglich anzu— 
nehmen, da berfelbe erft 1221 zum Biſchof confecrirt wurde. (Kirchenlerifon von 
Weger und Welte. V. ©. 191.) Die Notiz fteht im Compendium chrono- 
logioum Provinoiae Saxoniae 8. Crucis Ordinis minorum 8. Franeisei recollec- 
torum; als Manufeript gebrudt zu Warendorf bei Joſ. Schnell, ohne Jahr des 
Drudes wahrſcheinlich 1874, pag. 4, wo eine Chronif von Legner für bie obige 
Angabe genannt wird, 

® Nach dem Comp. chron. pag. 4 foll folgende Inſchrift am Gewölbe der 
Kirche des Sanct Brigittenklofters bei ber Severin-Kirche in Sion noch 1606 ge= 
ftanden haben: „Bis sex Centenus post Christum fluxerat annus Bis denusque, 
Sion quando in coluere Minores.“ „Oonfirmat hoc Petrus Mersacus Crate- 
polius in suo Oatalogo Archiepisooporum Coloniensium, a. 1680 edito Coloniae.* 
Daf. pag. 5. 

® Maroellino da Civezza, 1. c. pag. 20. Wadding ad a. 1219. 

* Wadding 1. c. pag. 808. 
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Ein deutjcher Prieſter aus Speier, ein tüchtiger Prediger, Cäfarius 
mit feinem Orbendnamen, und andere Deutjche waren inzwiſchen dem 
Orden beigetreten. Auf dem General-Kapitel von 1221 forderte Elias, 
den Franziskus zum Vicarius generalis des Ordens gejegt hatte, in 
des Letzteren Namen die verjammelten Brüder auf, daß ſich aus ihnen 
melben möchten, die nah Deutſchland ziehen mollten!. Er erinnerte 
fie an die vielen Pilger, die von dorther mit langen Stäben, in der Glut der 
Sonne, unter Lobgejängen zu Gottes und ber Heiligen Ehren an ihnen 
zu den Gräbern der Apoftel vorüber zögen. Neunzig Brüder er— 
Härten jich bereit zu der Miffion. Franziskus ernannte den 
Cäſarius zum Minifter der in Deutichland zu gründenden Ordens— 
provinz und erlaubte ihm, aus ben neunzig Brüdern diejenigen auszu— 
wählen, die er zu Genofjen haben mollte. Ex beftimmte zwölf Cleriker 
und fünfzehn Laienbrüber, einige werben mit Namen genannt: der Lom— 
barde Joannes de Plano Carpinis, Barnabas, ein Deutſcher, 
Thomas von Gelano, Conradus Teutonicus, Simon, ein 
Mann aus Tustiſchem Grafengeſchlecht, vor allem aber der Diakon Jor- 
danus de Yanes. Diefer Hatte bis dahin eine bejondere Furcht vor 
der deutſchen Miſſion geäußert, und bloger Zufall war es, daß er zu 
den neunzig Brüdern trat. Ihn wählte Cäſarius unter den erften aus; 
aber nun begann er ſich zu entſchuldigen und weigerte ſich, mitzuziehen. 
Erſt der Befehl des Hl. Franzisfus vermochte ihn dazu. Er jollte jpäter 
nicht wenig zur Ausbreitung ſeines Ordens in Deutſchland beitragen. 

Cäfarius fandte nun den Joannes de Plano Carpinis mit einigen 
Andern nad Trient voraus, wohin ev und die Webrigen zu dreien und 
vieren nachkamen. In Trient vom Biſchof beherbergt, hielten fie Predigten 
an den Clerus und das Vol. In Folge derſelben jchenkte ihnen ein 
reicher Mann der Stabt neue Kleider, dann gab er Hab und Gut dahin 
und ſchloß fi ihnen an. Cäfarius ließ einige Brüber in Trient zurüd; 
mit den übrigen zog er über Bogen weiter nad) Norden. Sie machten 
Halt in Augsburg, mo ihnen der Biſchof mit großem Wohlwollen 
entgegenfam ; nicht minder wurden jie von ber ganzen Benölferung mit 
unbejchreiblicher Ehrfurcht und Liebe aufgenommen. In Augsburg hielt 
Cãſarius dann am Feſte des Hl. Gallus mit 31 Brüdern ein Kapitel 
ab und fandte fie nad) allen Gegenden Deutſchlands. 

Joannes de Plano Garpinis und ein anderer, mit Namen Barnabaz, 
tamen nad Würzburg, Mainz, Worms, Speier und Köln. 

Am Feſte des Hl. Andreas war Cäfarius ſelbſt in Würzburg; Bier 
gewann er für den Drben einen Jüngling, Hartmod hieß er mit feinem 
bisherigen Namen, Fr. Andreas mit feinem Orbensnamen, der fpäter 


* Wedding 1. c. Tom. II. pag. 8 aeg. 
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die Sächſiſche Provinz mitbegründet hat. Auch den Fr. Rodin ger 


nahm er damals auf, der ſpäter Guardian des Kloſters zu Halberſtadt 
und Seelenführer der hl. Elifabeth von Thüringen wurbe, einen Mann, 
welcher im Rufe der Heiligkeit geftorben ift. Im folgenden Jahre ent- 
ftanden bie erſten Convente in Mainz, Worms und Köln. Die Zahl 
der Brüder wuchs von Tag zu Tag; die Kraft der Rebe, die ihnen eigen 
war, ber Geift, der in ihnen fi fundgab, vermehrte ihre Freunde und 
die Zahl der Ihrigen. 

Die Deutfche Ordensprovinz war conftituirt, als der Minifter der— 
jelben, Fr. Gäfarius, 1222 zu Worms mit den Seinigen ein Kapitel hielt. 
Er ließ drei der Brüder zu Prieftern mweihen, bald darauf aud) den Fr. 
Jordanus. Dann fegte er, wohl gegen Ende des genannten Jahres, den 
Fr. Thomas zu feinem Stellvertreter ein und reiste mit dem Fr. Simon 
nad Ztalien zurüd. Denn eine gewaltige Sehnſucht nach dem hl. Franz 
ziskus, dem er nad) der Meinung feiner Ordensgenoſſen in der Innigfeit 
der Andacht und der Liebe zur Armuth am nädjften kam, hatte ihn er— 
griffen!. Auf dem nächiten General-Kapitel (1223) wurde er auf jein 
wieberholtes Bitten feines Amtes für Deutſchland entbunden und an feine 
‚Stelle ala Minifter der Deutſchen Provinz der von England kommende 
Albertus von Pifa ernannt. Diefer z0g mit mehreren Brüdern, 
von denen einige durch ihre Gelehrſamkeit hervorragten, wie Fr. Jacobus 
de Tervifio und Angelinus, gen Deutſchland. Nach feiner Ankunft da 
ſelbſt Hielt er ein Kapitel in Speier?. Hier beftellte er ven Fr. Joannes 
de Plano Carpinis zum Custos Saxoniae, indem er ihm den 
Auftrag ertheilte, in Sachen eine Ordens-Cuſtodie zu bilden. Fr.’ $o= 
annes war ein Mann außerordentlicher Art: unternehmend, voll Thaten- 
durft und Eifer. Später, im Jahre 1245, hat er als Mifftonär und 
päpftliher Legat die gefahrvolle, kaum möglich erſcheinende Reife in bie 
Mongolei gemacht, von welcher er nad zwei Jahren zurückkehrte. 

Er fandte 1223 die Brüder nah Braunſchweig, Hildes- 
beim, Goslar, Halberftadt und Magdeburg, mo bald blühende 


1 Wadding 1. c. Tom. II. pag. 45. 

2 Ibid. pag. 74. 

® Bei Macellino da Civezza, 1. 0. I. pag. 308 ff. ©. 324 heißt es von ihm: 
„Ma vegnamo finalmente al teste nominato 0 gia celeberrimo religioso da Pian- 
Carpino, la oui vita a vero dire suona un prodigio veramente straordinario, 
fornita di tutte virtü apostoliche in ornamento di singolari avventure in con- 
trate nel suo pellegrinaggio. Nato egli nel distretto di Perugia vieino di 
Assisi, era stato dei compagni di 8. Franoesoo, oustode quiadi di Saesonia e 
provineiale di Allemagne, per dove gia il vedemmo avviarsi nella straordi- 
narie missione apeditavi dal ministro generale Frate Elia ’anno 1221, capo 
di essa Frate Cosario da Spira. 

* Daß Chronicon Montis Sereni in Menden, Soriptores Rerum Germani- 
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Eonvente fi erhoben. So entftand die Sächſiſche Euftodie, die bald zu 
einer der größten Provinzen des Ordens anwachſen follte !. 

Ein Jahr fpäter (1224) ward Fr. Jacobus de Tervijio, ber 
zugleich Guardian der Magdeburger Brüder war, an die Spike ber 
Sãchſiſchen Euftodie geftellt. Diefer ſchickte den oben genannten Fr. Jor- 
danus mit neun andern Brüdern nah Thüringen. Sie ließen ſich 
zuerft nur vor den Mauern Erfurts nieder; während bes Winters aber 
erhielten fie Wohnung in einem Pfarrhaufe in der Stadt; und bald 
Tonnten fie an die Erbauung eines Conventes dajelbft gehen, neben welchem 
in ber Folge (1316) eine ber größten und ſchönſten Kirchen ſich erhob. 
Von Erfurt aus gründeten fie Klöfter in Gotha, Mühlhaufen, 
Arnftadt und Nordheim; überall wurde ihnen eine wohlwollende 
Aufnahme zu Theil. 

Jacobus de Tervifio ftarb ſchon 1225 in Magdeburg, ein Mann, 
der die bejondere Gunft des Erzbiſchofs Albert II. genoß, der ihn auch 
feierlich beftattete. An feine Stelle kam Fr. Nicolaus, deſſen Beiname, 
de Rheno, ihn als Deutfchen Tennzeichnet. Er war Guardian zu Erfurt, 
als ihn der Minifter zum Cuſtos von Sachen beftimmte. In feiner 
Demuth weigerte er fi, dem Nufe zu folgen; als er ihn aber annehmen 
mußte, wurde er ein „accerimus vindex et corrector contumacis in-" 
obedientiae et superbae sensualitatis“?, Er ftand im Rufe eines Hei— 
ligen. Als Mbertuß, der Minifter der Provinz, 1227 zum General: 
Kapitel nad) Italien reiste, fegte er ihn zu feinem Stellvertreter ein; 
den Fr. Leonardus aber, einen Lombarden, zum Cuftos von Sachſen. 

* In der Turzen Zeit bis 1230 Hatte fi Hier die Zahl der Con- 
vente und Brüber der Art gemehrt, va auf dem General:Kapitel 
diejes Jahres zu Aſſiſi die Sächſiſche Cuftodie zu einer 
eigenen Provinz erhoben werben konnte Erſter Minifter 
derfelben wurde der Fr. Simon Anglicus. Aus den Dispofitionen 
des General:Kapitel3 zu Narbonne von 1260 geht hervor, daß bie weſt⸗ 


earam Tom. II. pag. 298 ſetzt bie Ankunft ber Brüder in Magdeburg in das 
Jahr 1224. 

* Für die folgende Darftellung find benugt: 1) ein Mamufeript der Pau- 
liniſchen Bibliothek zu Münfter (Mf. 1197), welches mit den Worten beginnt: „In- 
eipit chronologia Almae Provinciae Anno 17486. de Provincia Baxoniae 8. Cru- 
eis ord. Min. etc.“ 2) Zwei Manufcripte des Staatsarchivs zu Münfter, das eine 
(VIL 202) 1714 gefchrieben mit dem Titel: „de statu provinciae Baxoniae*, das 
andere (L 258) „Compendium Annalium o: Mivorum 8. Franeisei ab initio 
ordinis ad haeo usque tempora ex variis auotgribus et Archivis compilatum.“ 
Ale drei Arbeiten find von einem Franziskaner ber Sächſiſchen Provinz vom HI. 
Kreuz gefchrieben; diefelben find, jedoch ohne Kritik und unvollftänbig, benutzt worden 
zur Zufammenftellung des bereits oben citirten Compendium chronologieum. 

2 Comp. Annal. pag. 9. 
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liche Grenze der neuen Provinz durch den Lauf der Weſer gebildet war !, 
während im Oſten felbft die Böhmiſchen, Schleſiſchen und Preußiſchen 


Convente zu ihr gehörten. In fo erftaunlicher Weife hatten ſich bis zu 


dieſem Jahre die Convente der Provinz gemehrt, daß jie folgende 
zwölf Cuſtodien umfaßte, nämlid: Halberſtadt, Bre 
men, Magdeburg ımd Lübed, Stettin, Meißen, Leipzig 
und Brandenburg, Goldberg und Breslau, die Preußiſche 
und die Thüringiſche Cuſtodie. Die Zahl der Gonvente war 1299 
auf 104 angemadjen. Sie lagen in ben genannten und den übrigen 
damals bedeutenden Städten Norddeutſchlands. 

Im Einzelnen mag erwähnt fein, daß 1240 das Klofter und bie 
Kirche der Franzisfaner in Braunſchweig fertig wurde. Herzog Heinrich 
war ihr Erbauer. Der Convent zu Wittenberg wurde 1266 vollendet, 
beſonders durch die Hülfe ver Gemahlin des Herzogs Albrecht von Sachſen, 
einer Tochter Otto's des Kindes von Braunſchweig ?. 

Beſonders mohlgefinnt war ihnen auch Marfgraf Heinrich der Er- 

laute von Sachſen, während deſſen Minderjährigfeit (1221—37) ſchon 
die Brüder in Freiberg (1233 oder 36) und Leipzig (vieleicht ſchon bald 
nad) 1224) fich angefiebelt hatten®. 
‘ Albrecht von Brandenburg baute 1271 den Franzisfanern ein 
Klofter zu Berlin. Kurz, Fürften und Unterthanen, Bürger und geiſt— 
liche Würdenträger, Leute aller Stände waren thätig für die Ausbreitung 
des Ordens. 

Schon aus diefer raſchen und großen Ausdehnung, die der neue 
Orden in dem Bereiche feiner Sächſiſchen Provinz gewann, läßt fih auf 
die Wirkſamkeit und den Einfluß fchließen, den die Brüder hier ent— 
wickelten. Wahrhaft veformirend und erwedend traten die armen, von 
Seeleneifer glühenden Söhne de3 Hl. Franziskus auf, wie überhaupt in 
ber Chriftenheit, jo auch Bier. Daß neue Leben, das fie durch ihre Wiſſen— 
(Haft und Tugend auch in Norddeutſchland verbreiteten, ging auf das 
Volt wie den Clerus über, wenn auch der letztere hie und da grolfte, 
daß er aus der behaglihen Bequemlichkeit feines nicht immer geiſtlichen 
Xeben® anfgerüttelt wurde. Vor allem aber theilte ſich das neue Leben, 
das fie brachten, den ſchon beftehenden Orden mit und rettete fie aus dem 
Verfall, dem fie vielfach entgegen gingen 4. 





1 Du pror. Saxon. Cap. 1. Nr. 2, 

? Rehtmeier, Braunſchweig · Lüneburgiſche Chronik I. ©. 487. 

Evers, das Franziskaner- u. VBarfüßerflofter zu Leipzig. Leipzig 1880. 
©. 14. 

+ Winter, bie Giftercienfer des Norböftliien Deutſchlands. Gotha 1871. 
1. 8b. ©. 128 ff., wo fid) eine kurze Ueberficht über bie Verbreitung der Franz 
ziskaner in Norbbeutfchland findet. 
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Sie fiebelten ſich überall in den größeren Städten an, deren Aufs 
blühen gerabe in dieſe Zeit fiel. Damit „ergriffen fie die Situation und 
beherrſchten das religiöje Volksleben. In ber Gunft beim Papft und 
den Fürften, im Anfehen beim Volt, in Iebenskräftiger Wirkſamkeit, in 
der Energie der Selbftverläugnung und in der Strenge der Sitten über: 
flügelten fie bei weitem auch die beften der übrigen Orbengleute. Gerade 
die Haupturfache de3 Verfalls der übrigen Orden, das Reichwerben, 
ſchnitten die Franziskaner durch ihre Armuth für immer ab. Wer Hätte 
wohl einem reichen Bettelflofter noch Almofen gegeben? Sie entwidelten 
eine Energie der Entbehrung, die alles bisher Dageweſene übertraf. Dabei 
famen fie mit dem Feuer des chriſtlichen Lebens, das jeder neuen Inftitution 
ägen zu fein pflegt, in die Städte, an die Centralpunfte des Verkehrs, 
des geiftigen Lebens. Ihre Entſagungskraft, ihre feurige Predigt, ihre 
gelehrte Bildung: alles dies machte fie bald zu Leitern des veligiöjen 
Lebens.” — 

Daß es unter dem Säcular: und dem alten Orbensclerus bald 
Viele gab, die den Franzisfanern nicht Hold waren, läßt ſich leicht denken. 
Gleichwohl konnten jene fich dem neuen Impulfe nicht entziehen; in Klofter- 
zucht und Stubium, in religiöſer Erziehung des Kriftlihen Volkes und 
Berwendung ihrer Güter mußten fie fehon “fich beftreben, nicht allzumeit” 
Binter den Bettelmönden zurückzubleiben. Jetzt erſt beginnen z. B. die 
Eiftereienfer der gelehrten Bildung fi Binzugeben und Mitglieder ihres 
Ordens an Univerfitäten zu fenben; dieje insbeſondere hatten im Grunde 
teinerlei Urſache, auf die neuen Orden feheel zu fehen. „Wenn fie auf 
ihre urjprüngliche Tendenz fich befinnen wollten, wurden fie weber von 
den Franzisfanern nod von den Dominifanern beeinträdtigt. Diele 
hatten die Prebigt und Seelforge zu ihrem Hauptarbeitsfeld gemacht; 
den Eiftercienfern war beides unterfagt. Jene lebten von Almofen, unfer 
Orden von feiner Hände Arbeit. Die Bettelmönde fuchten nur bie 
großen (?) Städte für ihre Nieberlaffungen auf, die Mönde von Eiteaur 
grundſätzlich die Einfamteit des Feldes, Und wenn Jene ſich einer ge- 
lehrten Bildung befleißigten, jo Hatten die grauen Brüber ſtets mehr 
Gewicht auf ſchwielige Hände ala auf Bücherſchreiben gelegt. Allein 
Citeaux Hatte einen unermeßlihen Einfluß auf die Welt gewonnen; und 
& war nicht gemillt, denfelben gutwillig an die Neulinge abzugeben.“ ! 
So groß er auch gewefen, der Erfolg war auf Seiten der Bettelmoͤnche. 

Ueberall wurden fie gejucht, wo die Frömmigfeit einen höheren 
Schwung nahm, wo das Gemifien zu entſchiedener Umkehr von böfen 
Wegen drängte. Sie galten als ſichere Führer auf dem Wege des Heiles. 
Wer nit den Beruf in ſich fühlte, dem Orden anzugehören, mochte 


1.0.0.6. 192, 
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wenigften in bem Gewande des hl. Franziskus gern begraben fein oder 
doch in ihren Kirchen feine Ruheſtätte finden. In Halberftabt trat 1226 
ein Canonicus, Otto Teutonicus wird er genannt, in ben Orden; er 
glaubte fi, von töbtlicher Krankheit wunderbar geheilt, nachdem er ein 
Gelübde gemacht Hatte, daß er jenen Schritt thun wolle, wenn er gefunde. 
Zu Eiſenach verließ im gleichen Jahr ein Priefter feine veich dotirte 
Pfründe zu demfelben Zwei. Zu Bremen ftarb 1249 der fromme Bruder 
Electus, ein tüchtiger Sänger, der auf feinem Todbette dreimal in 
Maren himmliſchen Tönen das  „Ascendo ad patrem meum“ mit 
jedesmal erhobener Stimme fang und dann verſchied!. Um die Mitte 
des Jahrhunderts wurde der Graf Albert von Holftein, früher ein ſiegreicher 
Kriegsmann, einfacher Minderbruber, und als folcher hervorragend durch 
feine Frömmigkeit. Der Berfafier der Chronica Stadensia, Albert, Bene 
dictiner⸗ bt zu Stade, wurde 1240 Mitglied des Orbend. Der Bruder 
Eligerus war ein Graf von Stolberg, Fr. Albertuß ein Graf von Beichlingen, 
der um bie Mitte des 14. Jahrhundert? Biſchof von Mainz wurde. Und 
ſo zählt die Sächſiſche Provinz eine Tange Reihe von Namen außerordent: 
licher Franziskaner diefer Zeit. Welchen Eindrud mußte e8 machen, wenn 
1249 Fr. Joannes als Ordensgeneral drei Jahre hindurch alle Ordens- 
bhäufer zu Fuß und al3 armer Bruder befuchte, vifitirte und Mißbraͤuche 
abftellte! Viele Brüder dev Sächſiſchen Provinz ragten durch die Heilig. 
keit ihres Lebens in dieſem erften Jahrhundert des Ordens hervor. 

Mit dem ausgehenden 13. Jahrhundert ging jedoch auch die erfte 
und ſchönſte Blüte des Ordens dahin. Denn nun kamen jene böfen 
Zeiten innerer Wirren, die au auf die fonft fo vortrefflihen 
Zuftände dev Sächſiſchen Provinz ihre trüben Schatten warfen. 

Schon zu Lebzeiten des HI. Franziskus waren Stimmen unter den Brübern 
laut geworben, die eine Milderung ber ftrengen Regel des Ordens— 
ftifter8 für väthlich hielten. Als Sprecher diefer Partei hatte ſich zu 
nicht geringem Schaden des Ordens der Mann hergegeben, den Franz 
ziskus felbft zum Haupte des Ordens fegte, Elias, derſelbe, dem er die 
Sorge für den Orden übergeben hatte, als er felbft nach dem Drient ges 
wandert war. Schon in diefer Zeit hatte Elias Milderungen der Regel 
eintreten laſſen, die Franzisfus nad) feiner Rückkehr mit all feinem Ein— 
fluß befämpfte und wieder befeitigte. Nach feinem Tode aber trat bie 
Spaltung offen zu Tage. Noch wurde fie geheilt. Aber in ber Folge 

‚ Öffnete fi) der Spalt von Neuem. Als feit 1304 die böfe Zeit der 
Päpſte von Avignon eintrat, und der befannte Streit zwiſchen Kaifer 
und Papft fi) auch auf das Gebiet des Glaubens verpflanzte, da ftanden 
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unter den Gegnern de3 Papftes mit offenbar falſchen Grundfägen unter 
der Zührung Ubertino's von Cafale diejenigen der Franziskaner, welche 
in ihrem Eifer für die ftrenge Regel anfcheinend der guten Sache dienten. 
Ließ ſich doc ein Franzisfaner auß der Partei der Spiritualen, mie 
diefe ertreme Richtung im Orden genannt wurde, der Fr. Petrus Rainal- 
ducci, als Nicolaus V. 1327 von Kaifer Ludwig zum Gegenpapft aufftellen. 

Unter folden Umftänden mußten die Gegner der ftrengen Regel 
die Oberhand gewinnen, da fie zugleich gegen wirkliche Ausfchreitungen 
jener Zelatoren Tämpften. 

Zu denen, welche 1310 wider Ubertino's Anflagen gegen den Orden 
eine Gegenſchrift unterzeichneten, gehörte auch der Minifter ver Sächſiſchen 
Provinz, Fr. Thomas. Papft Clemens V. juchte durch die Declaration 
der Regel, melde er zu Anfang des Concils von Bienne gab, die aufs 
geregten Gemüther zu beruhigen und das offenbare Aergerniß zu befeitigen. 
Aber die Spiritualen, vom Kaifer geihügt, von Papft Johann XXII. 
verfolgt, erhoben num erft recht zu den Fühnften Behauptungen ihre Häupter, 
indem jie die Frage über die Armut Chrifti und des HI. Franziskus als 
eine Glaubensfrage behandelten und ihre Gegner der Härefie beſchuldigten. 
Dagegen verfuchte auf dem General-Kapitel von 1325 der dem Papfte 
befreundete Ordensgeneral Gerhard Odo die Pflicht der Armuth der 
Brüder gänzlich zu befeitigen. Damit drang er jedoch nicht durch !, 

Sein Vorgänger und Nachfolger, Michael Caefenas, behielt gegen 
ihm die Oberhand; diefer wurde zum Ordensgeneral gemählt; er war des 
Bapftes Freund nicht. In üble Lage gerieth num der ganze Orden, als 
zudem 1327 der oben genannte Franziskaner zum Gegenpapft ſich machen 
fieg. Denn ver Zorn des Papftes Johann XXII. ergoß ſich nun gegen 
den Ordensgeneral Michael, der ihm in unmürbiger Weije widerſprach, 
ala er vor demjelben in Avignon erſchien. Vollends trat er nun zu den 
Spiritualiften über, floh mit Wilhelm Occam zu Ludwig dem Baier, und 
blieb in offenem Ungehorfam gegen den Papſt, auch al diefer ihn abſetzte 
und einen Andern zum Ordensgeneral ernannte?. 

Das General-Kapitel von 1227 hatte ihn zwar wieder gewählt, 
jedoch gab der Orden ihn auf dem General-Kapitel zu Paris 1229 auf, 
obſchon er im Uebrigen megen feines exemplariſchen Lebens und feiner 
Gelehrſamkeit weithin in hohem Anfehen ftand®. Es wurde Gerhard 
gewählt, der für's Erſte "feine früheren Verſuche nicht mehr erneuerte, 
ſondern ben Frieden herftellte. Auch der Gegenpapft fuchte und fand 
1230 feinen Frieden mit Johann XXII. Aber im folgenden Jahre begann 


* Wadding 1. c. Tom. VII. pag. 40. 
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Gerhard feine alten Pläne wieder aufzunehmen, fand indeß diesmal am 
Papſte felbft den entſchiedenſten Widerſacher. Aber auch der Kampf 
gegen die Spiritualiften ober Fraticellen mar noch lange nicht zu Ende. 
Alle diefe Wirren leiftetennur den Freunden der Milderungen 
der Regel Vorſchub; diefe prävalirten allmählich; und die Folge war 
ein weit außgebehnter Verfall von Zucht und Orbnung, der mehr oder 
weniger aud in der Sächſiſchen Provinz Platz griff. 

Viel trugen auch dazu die Folgen der 1350 in ganz Europa herrſchenden 
großen Peſt bei, die nicht nur manches Klofter gänzlich veröbete, ſondern 
auch unter benen, bie von ihr verſchont blieben, ale Ordnung auflögte. Wenn 
im Gonvent zu Magdeburg nur drei Brüder am Leben blieben, wie mehr- 
fach bezeugt wird, und in dem zu Braunfchweig nur ein einziger !, jo kann 
man fi denfen, wie die frühere Blüte der Sächſiſchen Provinz dahin— 
ſchwinden mußte. Ein Glück, daß diefelbe jenen Gegenden fern lag, in 
denen bie eben berühren Kämpfe beſonders tobten. Der Mangel an 
Nachrichten über die Betheiligung derfelben an dieſen Wirren läßt darauf 
fliegen, daß fie von ihnen weniger heimgefucht worden. Die Provinzial- 
Kapitel wurden in ordentlicher Weife und, wie es ſcheint, ohne Störung 
und Uneinigfeit gehalten. Gegen 1373 war ein Graf von Manäfeld, 
Fr. Burchard, Minifter der Provinz, der nachdrücklich für gute Ordnung 
eintrat. Die Ueberlieferung nennt auch aus diefer traurigen Zeit mandje 
Namen eifriger und heiligmäßiger Franzisfaner unferer Provinz. Joannes 
von Erfurt, Erethus von Magdeburg, zwei Brüder mit Namen Electi 
u.a. m. Gegen 1336 führten die Minoriten von Angermünde im Branben- 
burgifchen die unter dem Namen Luciferianer genannten Häretifer dortiger 
Gegend zur Kirche zurüc. Aber die ftrenge Beobachtung der Regel des 
Hl. Franziskus war im großen Ganzen au in der Sächſiſchen Provinz 
um dieſe Zeit verſchwunden, und eine Reformation that auch hier noth. 

Und ſchon vollzog jih im Orden felbft die Begründung einer 
neuen Ordnung durch eine Erneuerung der urſprünglichen 
Strenge auf einer Grundlage, die fpiritwaliftifhe Ausſchreitungen 
ausſchloß. Sie ging aus von einem Mitglied ber älteften Orbens- 
provinz, die vom HI. Franziskus ihren Namen trug, von Fr. Baulitius 
Fulginas (de Trineis), Im Jahre 1368 wurde ihm von feinen 
Obern erlaubt, von. den übrigen Brübern getrennt in einem einfamen 
Thurme den urfprünglichen Regeln des HI. Franzisfus gemäß fein Leben 
zu führen? Er gewann Genofjen deijelben ; der Orbenägeneral erlaubte, 
daß fie zufammen wohnten; ihre Zahl und Hütten mehrten ſich; auch dies 
geſchah nicht wider den Willen des Letzteren. Nach fieben Jahren Hatte er 
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eben fo viel Convente begründet; 1374 und 1375 wurden ihm neue Privi- 
fegien zu Theil, und 1390 erhielt er vom Ordensgeneral die Erlaubniß, 
als Provinzial-Bicar und mit der Gewalt eines Provinzial-Minifterd den 
Seinigen vorzuftehen. 

In gleicher Weife eiferte feit 1392 mit großem Erfolg für bie 
ſtrenge Regel in Frankreich die hl. Coleta. Und zu Anfang des folgenden 
Jahrhunderts hatte biefe Bewegung folde Ausbreitung gewonnen, daß 
das Eoncil von Gonjtanz 1415 geftattete und anorbnete, daß für Die 
Obſervanten, wie die Anhänger diefer Richtung genannt wurden, dem 
Drbenögeneral ein Vicarius ministri generalis zur Seite trete. Ebenſo 
jollte jebe Provinz außer dem Minifter provincialis einen vicarius 
ministri provincialis für bie Obfervanten berjelben haben. 
Damit war die Ausſcheidung berfelben aus dem Verbande des Ordens 
eingeleitet und ihrer weiteren Auöbreitung ein bedeutender Vorſchub ge: 
lift. Martin V. erwies ihnen neue große Gunjtbezeugungen und 
beförberte ihre Verbreitung. Die Folge war allerdings, daß die General: 
und Provinzial-Minifter ji dem vielfach miberfegten, zum minbeften 
ftrebten fie danach, die ihnen zur Seite gefegten Vicarien zu befeitigen 
und die Obfervanten unter ihre Obebienz zurüdzuführen. Allein unter 
den Leiteren erftanben zwei Männer in dieſer Zeit, die unter die Heiligen 
der Kirche gezählt werden, JZoannes Capiftranus und Bernadinus 
Senenfi3, bie mit dem außerorbentlichen Einfluß, den fie auf alle 
tirchlichen Organe ausübten, dieſe Verſuche vereitelten und für bie Ver: 
breitung der Obfervanz unter ihren Ordensgenoſſen Erftaunliches geleiftet 
haben. Doch ſchien auch die Spaltung im Drben, welche durch bie 
Verbreitung ber Obfervanz immer größere Dimenfionen annahm, Feines: 
wegs wũnſchenswerth. Papft Martin V. veranlaßte deshalb den BI. 
Sapijtranus, eine Declaration der Regel zu entwerfen, die weber 
der urſprünglichen Geftalt derfelben zumider wäre, noch auch die Nicht: 
objervanten zu ſehr beſchwere. Gapiftranus verfaßte fie; ſie erhielt die 
Zuftimmung des Papftes, und auf dem General-Kapitel zu Aſſiſi von 
1430 murbe fie unter dem Namen der Martinianifhen Con: 
ftitutionen von allen Ordensoberen angenommen. Die Obfervanten 
gaben nun ihre Vicarien auf und kehrten unter bie Obebienz der Minifter 
zurüd. Allein ſchon im folgenden Jahre gereuete es bie Leteren, die 
Martinianifhen Sonftitutionen angenommen zu haben, und fie mußten 
fh unter vielerlei Vorwänden Relarationen der Regel von Papſt 
Martin V. zu erwirken. Dagegen drängten nun bie Obfervanten, wieder 
unter bie Obebienz eigener Vicare geftellt zu werben, was ihnen 1431 
von Papft Eugen IV. concedirt wurde, mährend eine Reihe von 
Eonventen den Conftitutionen Martins treu blieben, jedoch die Obebienz 
der Minifter nicht verließen. In Folge defjen teilte fi der Orden in 
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drei Parteien: Conventualen unter den Miniftern, die die 
genannten Relarationen annahmen und überhaupt für eine Reformation 
unzugänglich blieben; Martinianiften unter denſelben Miniftern, denen 
diejenigen beizuzählen find, melde überhaupt irgend einer Reformation 
ſich unterzogen und unter verſchiedenen Namen: Reformati, Coletani, 
Clareni, Recollecti, figuriven; und endlich Obfervanten unter Vicarien, 
welche der ftrengen Regel des HI. Franziskus folgten, ohne daß fie irgend 
melde Milderung oder Declaration berjelben annahmen, die von ben 
Mebrigen fich fonderten und eigene Kapitel hielten. Die Reformirten der 
zweiten Gattung beanfpruchten in ber Folge gleihjal® den Namen 
Obſervanten; die Letzteren nannten fi aud) wohl fratres de familia. 
In Folge der allgemeinen Anftrengung, melde im 15. Jahrhundert zur 
Reformation der Klöfter gemacht wurde, find auch bie Franzisfaner der 
erften Gattung mehr oder weniger biefer Bewegung gefolgt, ohne jedoch 
der ftrengen Obfervanz ober der zmeiten Gattung von Klöſtern beizu— 
treten, während mande Convente der Legteren die ftrenge Obfervanz an- 
nahmen, jebod unter den Miniftern blieben. 

Die Verfude, eine Einigung unter ben vielen Verzweigungen 
des Ordens herbeizuführen, ſchlugen wieber und mieber fehl, führten 
manchmal nur zu neuen Zwiftigkeiten. So war es mit dem, was Papſt 
Julius II. 1506 zu dieſem Zwecke begann. Mehr Erfolg hatte Papſt 
Leo X. Er berief auf das Jahr 1517 ein Capitulum genera- 
lissimum nad Rom, mo die Vertreter aller der verſchiedenen 
Franzisfaner-Denominationen, ber Conventualen, Obfervanten, Reformirten, 
Coletaner, Clarener, Adamäer, Necollecten, Discalceaten, erfchienen. Mit 
den Conventualen mollten alle die übrigen Feine Gemeinſchaft 
haben, weil fie von der Regel abgewichen feien. Dagegen vereinigte 
der Papſt alle, außer den erfteren, unter Einem General, er— 
nannte fämmtlihe Vicarien zu Miniftern und vereinigte jie 
unter den gemeinfamen Namen ber Obfervanten, mährenb bie 
Conventualen ihre eigenen Oberen wählten und aus ber Verbindung mit 
den Uebrigen gänzlich ausgeſchieden wurden. Jedoch wurde 1518, um 
Streit in den einzelnen Provinzen zu vermeiden, geftattet, daß bie alten 
Obfervanten und Reformirten in ben einzelnen Provinzen je eigene 
Minifter haben dürften. Das uralte Siegel des Ordensgenerals war 
4517 dem General der vereinigten Obfervanten übergeben morben, bie 
auch numeriſch über bie Conventualen heroorragten. 

Es ift num die Frage zu beantworten, wie in der Sädfifgen 
Provinz die Obfervang der frengen Regel Eingang gefunden 
bat, überhaupt, wie ſich die Zuftände in ihr den geſchilderten allgemeinen 
Bewegungen im Orden gegenüber geftaltet haben. 

Nirgend wohl lag bie Gefahr, durch Erwerbung von Befigthümern, 
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Annahme allzureicher Geſchenke und üppiges Leben die Regel des Ordens 
zu überfchreiten, näher ald in den gefegneten Gauen Niederdeutſchlands, 
beſonders Sachſens, mo die Schenkungen an die Kirche fo reichlich flofien, 
wie nirgends. Wenn ſchon 1292 das Klofter zu Leipzig Erbſchaften 
annahm und im ber Folge auf den Ortſchaften der Umgegend eigene 
Häufer, jog. Termineien, befaß; wenn dasſelbe 1380 in den Beſitz des 
„Rofenthales” fich fegen ließ, eines nahe bei der Stadt liegenden großen 
Srundftüctes, jet berühmten Parkes!, jo läßt ſich denken, wie es über- 
haupt in der Provinz in dieſem Punkte zuging. Die Convente beſaßen 
Renten und Grundftüde, oft allerdings nur den Nießbrauch von venfelben, 
während der Beſitz irgend einem Laien oder einem Clarifjenklofter übergeben 
war. Man umging fo die Regel?. Es werden 1411 derartige Vorgänge er- 
wähnt, bei denen das ganze Provinzial-Kapitel betheiligt ward, Für bie 
fpiritualiftifchen Ideen der Fraticelen war in ber Sächſiſchen Provinz 
allerbing3 Fein Boden. Dagegen hat die ftrenge Obfervanz feit dem 
Anfang de3 15. Jahrhunderts in ihr Wurzel gefaßt und nicht geringe 
Ausbreitung gewonnen. 

Auf dem Concil von Eonftanz 1414 ftanden die Abgefandten 
der Sächſiſchen Provinz auf Seite derer, melde für die Obfervanten 
ägene Vicare forderten, damit fie ungeftört ber ftrengen Regel folgen 
önnten. Seit 1421 wurde unter dem Einfluß des Markgrafen von 
Brandenburg der Convent in der Stabt gleichen Namens nad) der— 
ſelben veformirtS, und 1428 waren bereits mehrere andere Convente 
der Mark Brandenburg dem erjteren beigetreten, wie aus einem 
Briefe Martins V. an den Biihof von Brandenburg hervorgeht, in 
welchem dieſer vom Papfte aufgefordert wurde, die den Obfervanten ge- 
gebenen Privilegien zu beftätigen. Auch der Mitwirfung bes apoftoliichen 
Legaten zur DBefeftigung und Verbreitung der Obfervanz in den Branden- 
burgiſchen Gonventen geſchieht für das genannte Jahr Erwähnung, und 
daß feit diefer Zeit die Obfervantenflöfter der Sächſiſchen Provinz eigene 
Bicare und eigene Kapitel gehabt haben, wie denn auch die Bezeichnung 
. Vicaria provincialis Saxoniae fratrum minorum regularis obser- 
vantiae* in dieſem Jahre genannt wirb®. 

Als 1430 die Martinianifhen Conftitutionen erlafien waren, hat 
dasProvinzial-Kapitel der Sächſiſchen Provinz diefelben noch 
in eben diefem Jahre feierlich angenommen?; allerdings wurden bie 
im folgenden Jahre geftatteten Milderungen in der Provinz mit gleicher 
Eile eingeführt. Ob der 1426 in Deutfhland für die Obfervanz wirkende 
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P. Nicolaus Caroli aud in der Sächſiſchen Provinz für biefelbe thätig 
geweſen, ift nicht mit Beſtimmtheit bezeugt, jedoch ift es wahrſcheinlich !. 

Den Gonventen von Brandenburg fchlofien fi nod vor 1450 an 
‚die zu Arnftadt, Eifenad, Angermünde und Eger?. 

In Arnftadt war 1452 der Provinzial-Bicar Fr. Henningius 
Sele, ber 1451 dem altersſchwachen Fr. Hermannus Königäberg 
in diefem Amt gefolgt war, ala Johannes Capiftranus hier er- 
ſchien und mit den Obfervanten der Provinz ein Kapitel hielt. Mit 
42 Ordensbrüdern gleicher Gefinnung war Capiftranus nad Deutihland 
gekommen; in Wien ward er wie ein Heiliger und ein von Gott ge— 
fandter Prophet von allem Volke aufgenommen. Er predigte das Kreuz 
wider bie Türken, in der Schlacht bei Belgrad fand er unter den Reihen 
der chriſtlichen Kämpfer, um fie zum Streit anzufenern. Er durchzog 
41452 Sachſen und Thüringen, war in Erfurt, Weimar, Naumburg, 
Halle, Leipzig, Freiberg, Meißen, Magdeburg, aud) in Göttingen und an= 
deren Orten, überall thätig zur Verbreitung der Obfervanz in den Con— 
venten biefer Orte. Durch) fein Auftreten in Leipzig wurben 60 Jüng- 
linge zu dem Entſchluß veranlaßt, dem Orden beizutretend. Er ſchickte 
fie theils nad) Görlig, theild nad Wien und Nürnberg in's Noviziat. In 
Magdeburg, wohin der Ruf jeiner Heiligfeit ihm vorausgeeilt, wurbe er 
feierlich vom Clerus und Volke in die Stabt geleitet. Er predigte dort 
drei Stunden lang; und obſchon feine Lateinisch geſprochenen Worte nur, 
von einem Deutſchen Priefter überfeht, dem Volke verſtändlich gemacht 
werben konnten, fo hatten fie gleichwohl eine folde Wirkung, daß Männer 
und Frauen ihre Luxusgegenſtände auf offenem Markte verbrannten. Der 
Erfolg feiner Tätigkeit in den Gonventen der Sächſiſchen Provinz war 
dem beim Volke entſprechend. Der Gonvent zu Göttingen nahm auf 
feine Veranlafjung die Obfervanz an, fiel allerdings fpätet von derſelben 
wieder ab. Es war wohl eine Nachwirkung feines Auftreten in Leipzig, 
daß die Brüder daſelbſt 1457 an den Kurfürften Friedrich II., den 
Sanftmüthigen, fi wandten, daß er in bie Abtretung des Nofenthales 
an den Rath der Stadt willige. „Es würde,“ fo fagen fie, „zu Gottes, 
der Jungfrau Maria, des Hl. Franzistus und aller Heiligen Ruhm und 
Ehre, au zu großem Troft der feligen Verftorbenen gereichen, wenn fie 
der bisher entwöhnten Ordensregel wieder nachleben würden.” Schon 
41452 hatten fie dem Rathe der Stadt erflärt, „den Orden auf das 


4 Comp. Annal. pag. 26. 

® Ibid. Cap. III. nad) Acten bes Gonvents-Arhivs zu Eger; nad Huber 
fol Eger erft 1463 den Obfervanten beigetreten fein. 

Vgl. Illgen's Zeitfchrift für hiſtoriſche Theologie, Leipzig 1839, ©. 69. 
Der Verfaffer hält das Factum wegen ber vielfeitigen Beglaubigung für „abfolut 
feftftehend“. 


Die Säãchſiſche Provinz bis 1518, 19 


Härtefte zu Halten”, und 1464 verzichteten fie um ber ftrengeren Orbens- 
zucht willen auf den Beſitz ihrer von des Kurfürften Mutter ihnen ge- 
ihenkten Terminei zu Grimma !. 

Einen tüdijchen Gegner fand Capiſtran und die Obſervanz uͤber⸗ 
haupt in der Sächſiſchen Provinz an dem Fr. Matthias Döring, 
einem Manne von hohen Geiſtesgaben und großer Gelehrſamkeit, der 
auch als Schriftſteller ſich einen Namen gemacht hat. Er ſtand auf dem 
Concil von Baſel, bei dem er wahrſcheinlich als Provinzial der Sächſiſchen 
Provinz, welche Würde er mehrfach bekleidete, anweſend gr, auf Zeiten 
des Gegenpapites Felix V., und blieb bei dem Goncil, als dieſes bereits 
nen ſchismatiſchen Charakter annahm. Auf dem General:Kapitel, dad 
die Partei der Laren 1443 zu Bern dem eigentlichen General-Kapitel 
entgegen hielten, ließ er fi fogar zum Gegengeneral des Ordens 
wählen und von dem Basler Goncil in diejer Würde beftätigen. Sechs 
Jahre behauptete er jie, bis die Zahl feiner Anhänger immer mehr zu: 
ſammenſchmolz. Dann ſuchte aud er den Frieden mit dem Orden und 
mit der Kirche?. Daß er dann gleihmohl bis 1561 wiederholt zum Pro- 
vinzial der Sächfijhen Provinz gewählt wurde, ift gerabe fein gutes 
Zeichen für den Geijt, der bei den Nichtobjervanten herrſchte. Auch fein 
Nachfolger war mit ihm Yleicher Gefinnung. Döring vedete in einer 
Sprache über dasjenige, was kirchlich gejinnten Männern heilig war, 
dag man kaum feinen Augen traut. Es waren nicht bloß Mißbräude, 
die er tabelte, jondern hie und da die Subftanz des katholiſchen Glaubens 
ſelbſt. Wo er über Ablaß und Jubiläum fpricht, fügt er, feine Herzend- 
meinung verrathend, Hinzu: „tus stille, lat over gan“, und höhnt über 
beides. Die vom Hl. Gapiftranus erzählten Wunder ftellt er al Betrug 
dar, dieſer ſelbſt ift ihm nur ein Unrubeftifter®. Er mar ein Feind des 
frommen Erzbiſchofs Friedrih von Magdeburg, über den er feinen Hohn 
und Spott ausgoß, und wiberfegte ſich diejem bis auf's Aeußerſte, ala er 
die Reformation des Magdeburger Convents betrieb, die der Biſchof 
ſchließlich mit Gewalt durchſetzen mußte“, nachdem Papft Pius II. 
auf Appellation des Conventes ihm noch einmal 1461 dazu die ausbrüd- 
lie Vollmacht ertheilt hatte>. 

Döring war 1461 Mitglied des Conventes in Halle; hier hat 
er nicht verfucht, die Reformation zu hindern, vielmehr felbft die wenigen 
Güter des Kloſters 1461 dem Rath der Stadt zu übergeben angeordnet, 


J Goes a. a. O. ©. 19. 
® De prov. Saxon. Cap. 2. Nr. 12. 
® Dörings Chronicon in Menden, Boriptores rerum Germanicarım. Li- 
Peine 1789. Tom. III. pag. 1 sog. 
+ Rathmann, Geihihte der Stadt Magdeburg." III. ©. 135. 
> Dreyhanpt, Beſchreibung des Saaltreifes, Halle 1755. I. ©. 795. 
2° 
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da fle nicht eher eine Reformation anfangen könnten „nad Ußwiſungen 
unßer vegel”!. Der Convent erſcheint 1465 unter dem General- und 
Provinzial-Bicar der Obfervanten. In einem Schreiben an den Rath und 
die obrigfeitlihen Perfonen der Stadt nennen fie diefe nächſt dem Erz— 
biſchof „principales nostrae observantiae defensores“; zugleih mit dem 
Guardian des Klofters bitten fie noch einmal, daß der Rath bie ihm 
übergebenen Güter alfo verwende, daß fie den Brüdern fein impedimen- 
tum purae regularis observantiae wieder werbe?. 

Auch die überflüffigen, dem Gottesbienfte geweihten Gefäße von 
edlem Metall gaben fie hins. Gegen 1479 trat in den Convent zu 
Halle dev Prinz Ludwig von Anhalt-Zerbit, ein frommer, demü— 
thiger Obfervant, der 1504 als Guardian des Magdeburger Gonventes 
ftarbt. Aus den Zeiten ber reformirenden Wirkſamkeit des Probftes 
Bufh wird eine Franziskaners erwähnt, der durch feine Predigten 
einen folgen Umſchwung veligiöfen Lebens unter der Hallejchen Bevöl— 
kerung hervorrief, daß es weithin Erſtaunen erregte. In Hildesheim 
predigte 1500 ein Obſervant, Joannes Kannegieſer, der nad 1488 
zum Provinzial-Vicar gewählt wurde, ein Eiferer für bie ftrenge Regel, 
ein Mann von Gelehrjamkeit und Weberlegung®, mit ähnlihem Erfolg. 
„Er ftrafte die Sünder insgemein ernſtlich, fonderlich die offenbare Un— 
zucht bei den Geiftlien, die Tyrannei bei dem Adel, den Wucher bei 
dem Bürger, die Hoffart bei den Frauen und Jungfrauen. 7 

Der Convent zu Leipzig war nad) 1464 in bie alte Larheit zwar 
zurückgefallen; Martinianiften nannten ſich die Brüder, fie waren wohl 
ihrem Leben nad; zum Theil Conventualen. Welcher Geift unter ihnen 
herrſchte, ift auß den Vorgängen zu erjehen, die 1498 mit dem Convente 
ftattfanden®. Das orbenswidrige und ärgerliche Leben einzelner Brüder 
veranlaßte den Herzog Albrecht, den Beherzten, foldes an Papft 
Aleyander VI. zu berichten und die Vollmacht von demſelben ſich einzu= 
holen, den Gonvent von Martinianijten zu fäubern und ben Ober 
vanten zu übergeben. Dieſe fagten num auf den 13. Auguft ein Kapitel 
in Leipzig an; es erſchien ber Provinzial-Bicar mit jeinem ganzen Defini— 
torium; der Herzog fandte feine Räthe und eine Anzahl von Gelehrten. 
Die Martinianiften wurden aus dem Convent entlajfen und berfelbe den 
Opfervanten übergeben. Aber nun zeigten die Erſteren erft vecht, welcher 
Geift in ihnen maltete. „Sie warfen ihr Orbensfleid ab, ftreiften durch 


1 Dal. ©. 79. ? Daf. ©. 800, 

° Daf. ©. 801. 4 Dal. ©. 798, 

® Bol. unten bie Saͤchſiſchen Miffionen, Kap. 1. 

* Comp. chron. S. 8, ? Havemann a. a. O. IL ©. 79, 
® Everd a. a. O. und Huber a. a. D. ©. 473. 
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die umliegenden Dörfer, ſchleuderten Brand- und Drohbriefe in die Stadt, 
verleumdeten und verbädtigten die Senatoren Wild, Breitenbach und 
Bauer und warfen felbft dem Herzog Albrecht Beftehung vor, morauf 
der Herzog Georg am 22. Dec. 1498 gegen fie durch ein befonberes 
Edict einfchritt.” „Lebe wohl, Wild, du Urheber und Rädelsführer aller 
Bosheit; der Satan möge dir binnen Kurzem den Hals umdrehen,“ jo 
lautete der Schluß einer ihrer Schmähjchriften. Die Beleidigten forderten 
Biderruf. Die Biihöfe von Merjeburg und Meißen mie der Herzog 
forderten von dem Provinzial-Minifter Joannes Hemſtaedt Genugthuung, 
und daß er einfchreite. Es murbe eine Zufammenkunft mit dieſem vor— 
geihlagen zu Grimma, dann zu Leipzig und Zeit. Sie kam nicht zu 
Stande; der Provinzial:Minifter ſuchte die Sache hinzuziehen, er erwartete 
Unannehmlichteiten für feine ganze Provinz. Er ſchrieb an den Herzog, 
„daß er den Brüdern feiner Provinz die Austreibung der Martinianiften 
gemelvet und Befehl zu ihrer Verhaftung gegeben Habe. Er habe feine 
Schuld an ihrem Vergehen und molle bitten, die Unfchuldigen nicht mit 
den Schuldigen leiden zu laſſen“. Der Herzog ließ ſich begütigen, und 
zwar mit Recht. Nicht alle die früheren Mitglieder des Leipziger Con— 
vented waren in der That ſchuldig. Denn es blieben von ihnen ber alte 
Guardian und 30 Brüder, und diefe untermarfen ſich der ftrengen Regel !. 

Dieje Wirren ftanden jedoch nicht ijolirt da. Nicht immer griffen 
die Päpfte mit den reiten Mitteln in diefelben ein. Ihre Decrete wider 
ſprachen ſich; der Nachfolger nahm des Vorgängers, ja derſelbe Papft 
feine eigenen, der einen Partei günftigen Decrete zurüc und erließ andere, 
die der anderen Partei im Orden wieder Vorſchub Teifteten. Als gegen 
1450 der Streit zwiſchen Obfervanten und Reformirten unter Miniftern 
in befter Blüthe ftand und in öffentlichen Streitfchriften? verhandelt 
wurde, einigten fich beibe Parteien dahin, die Entſcheidung dem Papfte 
zu übergeben. Diefe (Bulle vom 2. Februar 1455) fiel gegen die Ob: 
jervanten aus; aber Papft Pius II. nahm fie zurück. Auch Alerander VI. 
erließ mahrjcheinli in der Zeit von 1498 eine den Obfervanten und 
ihrer Ausbreitung günftige Bulle, Hob fie aber gleichfalls bald wieder 
auf und reftituirte den Conventualen mande von Objervanten ein 
genommenen Convente. „Da ift nicht zu beichreiben,” jagt Huber, „mas 
wegen biefer Bullen für Lärmen und Unmwillen entftanden ift.”® Und 


1 Chronif des P. Glasberger Fol. 267 „Manserunt autem ex fratribus prio- 
ribus una cum guardiano suo XXX nobisoum®. Damit werben bie Aeußerungen 
von Evers a. a. O. ©. 8, ber feinem Zwecke entſprechend ſchwarz malt, in das 
rechte Richt geftellt. 

2 Nach de prov. Saxon. Cap. 3. Nr. 5 gedrudt im Speculum minorum, 
Paris 1509. Fol 151. 

® Huber a. a. O. 
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nochmals erließ der Papft deshalb ein Decret, wodurch das zweite ver 
nichtet, das erfte wieder in Kraft gejegt wurde. 

Von ben Conventualen beftürmt, die beiden General-Bicarien der 
Obfervanten, die 1432 von Eugen IV. in die zwei Zamilien der Cismon— 
tanen und Ultramontanen getheilt waren, abzujeen, wollte er den einen 
derjelben fogar zum General-Minifter des ganzen Ordens machen. Allein 
der dazu beftimmte Fr. Ludewicus de la Torre wollte den Frieden nicht 
noch mehr ftören und weigerte fi, die ihm zugedachte Stellung anzu= 
treten. So blieb der feitherige General-Minifter im Amte; aber dadurch 
nicht bejänftigt, verfolgte er fortan die Obfervanten !, 

Noch waren die Obfervanten nicht vollends aus ber Verbindung 
mit ben Gonventualen geſchieden, denn die Minifter der Letzteren hatten 
das Recht, die Vicarien der Erfteren zu beftätigen und einzufeßen, nad) 
dem bie Kapitel der Obfervanten fie gewählt hatten. Und jo wurde e8 
auch von allem Anfang ber ftrengen Objervanz in der Sächſiſchen Pro— 
vinz gehandhabt?. Gleich der erſte Provinzial-Vicar der Objervanten, als 
welcher Fr. Hermanud Königsberg ‚genannt wird, erhielt wiederholt von 
dem genannten M. Döring feine Einjegungd. Auf folde Art war den 
Miniftern immer ein Einfluß auf die Wahl der Vicarien der Obſervanten 
und überhaupt eine Handhabe gegeben, in die Verhältniſſe derjelben ein- 
zugreifen. So verfuchte gegen 1498 der General:Minifter, der Conven- 
tual war, eine Vereinigung mit den Objervanten herbeizuführen. Als 
fein Bemühen, im großen Ganzen eine ſolche zu erwirken, fehlgeſchlagen 
war, begann er in einzelnen Provinzen die Verfuche wieder aufzunehmen ; 
auch in der Sächſiſchen geſchah es, und zwar in folgender eigenthümlichen 
Weifet. 


 Quber a. a. D. ©, 479, 

® Notulae quaadam pro defensione Provinceiae F. F. Minorum regulaıis 
observantiae 8. Crucis. Manufcript des Staatsardivs zu Münfter (Obfervanten= 
Eofter zu Münfter Act 7. Nr. 1) Nota 3, Der Verfaſſer hat zu biefen Noten bie 
Originale vieler Urkunden verſchiedener Kloſterarchive benußt, deren Glaubwürdigkeit 
außer Zweifel if. Dann haben ihm mehrere umfangreiche Manufcripte des Halber— 
ftädter Kloſterarchivs und andere Archivalien, auch ein „liber memorabilium Con- 
ventus Lüneburgensis“ zu Gebote geftanden. Alle diefe in den Noten citirten 
Quellen find wohl verſchwunden. Die Arbeit hat ben Zweck, nachzuweiſen, welche 
Mlöfter der Provinz ber ftrengen Obfervanz angehört haben, und melde deshalb 
bei etwaiger Reftitution derjelben der Sächſiſchen Provinz vom HL Kreuz übergeben 
werden müßten, nicht aber der vom HI. Johannes, Diefe Frage war zur Zeit ber 
Ausführung des Neftitutiongebictes von 1629 von Wichtigkeit, Um diefe Zeit ſcheint 
die Arbeit entftanben zu fein, bie ſowohl wegen ihres Inhalts als auch wegen ber 
vielen citirten Quellen von Bedeutung ift. 

$ Comp. chron. pag. 16 und 26. 

+ Glaöberger, 1. 0. Fol. 288 recto. Die Abſchrift biefer Stelle auß ber 
Ehronit Glasbergers ift mir durch Herrn P. Ignatius Zeiler zugefommen. Huber 
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Er wandte ji zunächſt an die ihm untergebenen Martinianiften 
der Provinz, indem er den Fr. Martin von Prag als General-Bifitator 
zu ihnen jandte, der die bebeutendften Gonvente bejuchte, mit großem 
Pomp und Gefolge auftrat und einen Heiligenſchein um fich zu verbreiten 
mußte, der Viele beftah. Die Obrigfeiten mehrerer großen Stäbte be 
redete er, daß fie über den Heiligmäßigen und auferbauenden Wandel der 
Brüder, die ſich Martinianiften nannten, ihm glänzende Zeugniſſe aus— 
stellten, obſchon bieje weder bie Regel bes HI. Franzisfus noch die Mar- 
tinianifchen Conftitutionen aud nur von Ferne kannten. Dann hielt er 
ein Kapitel zu Halberftabt. Während er hier für Alle eine Reformation 
verlangte, erflärte er, für ſich Conventual bleiben zu wollen, ohne irgend 
einer Reform zu folgen. Dagegen entjegte er den Minifter der Provinz, 
den Fr. Ludewicus (vielleiht ift e8 ber oben genannte Prinz von Anz 
halt) jeines Amtes, objhon er ein gelehrter und frommer Mann und 
tehtmäßig zum Minifter war gemählt worden. Diefer mar einfichtig 
genug, freiwillig auf die Würde zu verzichten, um weiteren Jrrungen vor— 
zubeugen. An jeine Stelle ward der ſchon genannte Fr. Joannes Ham: 
ftaebt gewählt,’ der ſchon wegen feines Alters Ehrfurcht einflößte. Er 
war Doctor der Theologie und damals Guardian des Klofters zu Hildes- 
heim. „Der Vijitator aber mare zwar von dem General-Miniſter be- 
hauptet, meil er aber in der Sächſiſchen Provinz ein jo vermürztes und 
feinbfeelige3 Vorhaben entbedet, hat er ein häpliches Gieftant feines Namens 
bei jedermann Hinterlafjen!.” Die Abſicht war offenbar die, den Ob: 
jervanten gegenüber mit Reformen Eclat zu machen, die bei ben übrigen 
Brüdern Eingang gefunden, und dadurch die Erfteren gefügiger zu machen. 

Wie jehr Bifhöfe und Fürften für die Verbreitung der 
Obſervanz in der Sächſiſchen Provinz thätig waren, geht 
auch daraus hervor, daß fie eigens für die Anhänger der ftrengen Regel 
im 15. Jahrhundert neue Klöfter bauten. So that e8 1453 Herzog 
Friedrich der Fromme von Braunſchweig, der Erbauer des Conventes in 
Celle, in melden er jelbft ala Bruder eintrat?. Zwar mußte er ihn 
wieder verlajien, ba fein mit ber Regierung betrauter Sohn vor ihm 
itarb. Doc wollte er wenigſtens in der Ordenstracht in der Kirche des 
genannten Conventes begraben jein, was ihm auch nach feinem 1478 er- 
folgten Tode zu Theil ward. Auch zu Chemnig ward 1480 für bie 
Obſervanten von den Einwohnern der Stabt ein Convent gebaut, 1465 


0.0. D. ©. 479 gibt zum Theil eine wörtliche Ueberfegung derfelben, woraus 
hervorgeht, daß er die Chronik benugt hat. 

* Quber, a. a. O. „Qui visitator commissarius modicam laudem et fruc- 
tum reportavit propter societatem perversam, quae foedum post se rumorem 
reliquit consueto more viventis*; fo Glasberger 1. o. 

® Comp. chron. pag. 19. 
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war ſolches in Camen gejchehen!, und 1478 that Herzog Friebri von 
Braunfhweig- Lüneburg das Gleiche in Winfen. Herzog Heinrich der 
Aeltere baute 1500 ihnen ein Klofter in Gandersheim?, und in berjelben 
Zeit wurde ein foldes für Eisleben projectirt, das jedoch nicht zu Stande 
am; die päpftliche Genehmigung war gegeben®. 

Ferner wird ermähnt, da der Graf Heinrich von Stolberg bei 
Wernigerode 1469 ein Klofter für Obfervanten erbaut Habe +, und Conrad 
von Ammenborf 1476 bei Meißen. In demſelben Jahre wurde dem 
Erzbiſchof Johannes von Magdeburg die päpftlice Erlaubniß gegeben, 
für Objervanten den Convent zu Züterbog zu erbauens, dem 1480 der 
Biſchof von Brandenburg als Ordinarius Almofen zu fammeln geftattete®. 
Im fernen Often ver Provinz, in Preußen, Livland u. ſ. w. war ſchon 
1463 durd den Biſchof von Niga eine Reform der Franzistanerflöfter 
begonnen, 1466 aber betrieb der Großmeifter des Deutjchen Ordens den 
Bau von drei Conventen für Obfervanten?. Uebrigens wurde 1467 ein 
Theil der öftlichen Convente der Provinz von ihr getrennt und zur Böh— 
miſchen Euftobie und Polnifhen Provinz gelegt. 

Am Jahre 1506 veranftaltete Papſt Julius II. ein General-Kapitel 
von Vertretern aller Franziskaner zu Rom, um nochmals eine Vereinigung 
berfelben unter einem General-Minifter zu erwirken. Seine Verſuche 
feierten an bem berechtigten Wiberftande der Obfervanten. Bei diefer 
Gelegenheit wurde ein Verzeichniß aller Convente ber Letzteren angefertigt. 
Nah diefem beſaß die Sächſiſche Vicarie der Obfervanten folgende 27 
Eonvente: zu Brandenburg, Eiſenach, den St. Elifabeth-Convent in der 
Nähe Eiſenachs, zu Angermünde, Arnftadt, Zeit, Weimar, Görlig, Celle, 
Halle, Magdeburg, Göttingen, Eger, Winfen, Chemnik, üterbog, bei 
Meißen, zu Annaberg, Stadthagen, Gandersheim, Schlefingen, Güftrom, 
Oſterode, Eiäleben, Leipzig, Mollenbachs. Won den wichtigſten derjelben 
ift oben die Nebe geweſen. Der Convent von Göttingen ift nad) feinem 
Abfall von der Obfervanz wieber zu derſelben zurüctgefehrt, 1478 hielten 
die Objervanten in demſelben ein Kapitel ®. 

Unter den Sächſiſchen Provinzial-Bicaren des 15. Jahrhunderts, 


1 De prov. Sax. Cap. 3. Nr. 16. 

2 Val. die Braunſchweigiſchen Mifftonen. 2. Bd. Kap. 1. 

% Comp. chron. pag. 2. _* De prov. Sax. Cap. 3. Nr. 12. 

5 Notulae 1. o. Nota 9. Nr. 2. $ Ibid. 

1 De prov. Sax. Cap. 3. Nr. 9 u. 10. 

® In obiger Reihenfolge tm Comp. ohron. pag. 8 und 24. Der von Eis- 
leben ift nicht zu Stande gefommen, den zu Mollenbach nennt Wabbing den erften 
Convent der Provinz, der 1414 erbaut fein foll; ich finde feiner nicht wieber er= 
mwähnt; der Ort fol bei Querfurt bei Halle gelegen haben; wohl ein Irrthum. 

® Notulae, Nota 9. Nr. 20, 
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deren Namen genannt werden!, vagten mande wie durch Frömmigkeit 
und eremplarijches Leben, jo aud durch mifjenihaftliche Bildung und 
Nedegewandtheit hervor. Außer den ſchon genannten wird erwähnt Fr. 
Joannes von Brandenburg, ein tüchtiger Prediger, Fr. Emericus von 
Kemel, der, weil er ein in allen Dingen gewandter Mann war, 1472 
al3 Procurator und Vertreter der ganzen einen Familie der Objervanten 
nad Rom gejandt wurde und 1480 als päpftlier Kommifjar das Kreuz 
gegen die Türken predigte. Ein beſonders gelehrter Mann unter den 
Provinzial-Bicaren war Fr. Henricus Voß, auch ein guter Kanzelvebner, 
ebenjo Fr. Friedericus Weyer; der 1504 zu diefem Amte gewählte Fr. 
Henricus Kune war ein gewandter Dialectifer?. 

Wie oben bereits angeführt worden, fand 1517 auf dem Capi- 
tulum generalissimum, wie die General:Kapitel jänmtlicher Verzweigungen 
der Franziskaner genannt werden, die Ausſcheidung der Gonventualen 
von den übrigen und die Erhebung der Vicare der Letzteren 
zu Miniftern ftatt. In der Sächfifchen Provinz, in welcher kaum 
einige Klöfter fich noch fanden, die nicht in irgend einer Weije reformirt 
worden wären, konnten, wie es andersmo auch der Fall war, die Ob: 
fervanten mit ben Webrigen nicht einig werben, ſich unter ein gemeinfames 
Oberhaupt zu begeben. Die Objervanten wollten von der ftrengen Negel 
nicht ablafjen, die übrigen derjelben nicht ganz und gar folgen. Auf 
dem General-Kapitel des folgenden Jahres erflärten deshalb die beiden 
Abgeſandten der Erjteren, Fr. Joannes Heſſius, Guardian von Branden- 
burg, und der Eifenader Guardian Fr. Joannes Datoris, daß fie nur 
mit Solchen ſich vereinigen würden, bie der ftvengen Regel folgen 
wollten. 

Es wurde deshalb eine Theilungder Sächſiſchen Pro- 
vinz vollzogen, indem die Obfervanten zu der Provinz 
vom hl. Kreuz, bie übrigen zu der vom hl. Joannes Bapt. 
vereinigt wurden. Die legtere behielt dad Siegel der alten Sächfifchen 
Provinz, die feinen Mebennamen hatte; die erſtere erhielt das Siegel der 
Provinzial: Vicare der Sächſiſchen Provinz, weldes ein Kructfir mit 
Sonne und Mond auf beiden Seiten und vor demfelben einen knieenden 
Bruder darftellt?, Damit war ber Friebe hergeftellt. 

Die Sächfifhe Provinz vom HI. Kreuz hat formell 1518 begonnen, 
materiell beſtand fie ſchon vorher als Sächſiſche Vicarie der Obfervanten. 


* Comp. ohron. pag. 26 seq. 

2 Daß Verzeichniß im Comp. chron. ift fein vollftändiges, bie Notulae 1. c. 
nennen noch mehrere andere, 

% Notulae, Nota 2—8. Comp. chron. pag. 29. De prov. Sax. Cap. 4. 
Nr. 1-5. 
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Bie Sächſiſche Obfervanten-Ordensprovinz vom hi. Kreuz; 
ihr Untergang, ihre Wiederaufridtung. 

Im Jahre 1520 fam der General-Minifter der vereinigten veformirten 
Franzisfaner, Fr. Franziskus Lichetus aus Briren, nad Erfurt. Er ge 
hörte zu den Obfervanten. Durd ein Decret vom 4. Auguft desſelben 
Jahres beauftragte er ben Fr. Franziskus Quinonio, daß er mit zwei 
anderen Brüdern eine Viſitation der Sähfiihen Provinz vom HI. Johannes 
vornehme und diejelbe zur Beobachtung der ftrengen Regel vermöge!. 
Melden Erfolg diefe Männer gehabt haben, ift nicht erfichtlih; nad 
anderen Vorkommniſſen zu urtheilen, war berjelbe im Ganzen ſehr gering. 

Mehr als das innere Ordensleben beſchäftigten und erregten in den 
naͤchſten Jahren äußere Angelegenheiten die Gemüther dev Brüder, davon 
ganz abgejehen, daß eben jegt die Sade Luthers alle Welt in Aufs 
regung bielt. B 

Schon auf dem General-Kapitel von 1518 war darüber geftritten 
worden, zu welcher Provinz die Gonvente in Preußen und Livland ge— 
hörten. Sie wurden von der Polnifchen beanfprucht, blieben jedoch zu= 
nächſt bei der Sächſiſchen. Speziell die Provinz vom Hl. Joannes Bapt. 
war es, bie 1520 die zur Böhmiſchen Provinz gelegten 19 Schleſiſchen 
Eonvente zurücverlangte, Der 1522 vom Ordensgeneral zur Entſcheidung 
der Angelegenheit deputirte Bruder entjchied jedoch gegen die Sachſen, 
welche ſich dabei nicht beruhigten, jondern auf dem General: Kapitel de 
folgenden Jahres es durchſetzten, daß die Hälfte jener Convente wieder 
zur Sächſiſchen Provinz gelegt wurde. Auf demjelben Kapitel mußte 
noch ein anderer Streitpunft beigelegt werben, der innerhalb der letzteren 
ſelbſt entftanden war und große Aufregung und Verwirrung über die 
Brüder gebracht Hatte. Die große Entfernung der verſchiedenen Convente 
der St. Joanned- Provinz veranlagte innerhalb derjelben die Discuffion 
der Trage, ob nicht eine Theilung derſelben rejp. die Bildung 
einer Thüringiſchen Provinz aus den fühlich gelegenen Conventen 
derſelben geraten jei. Wie die Dinge lagen, war allerdingd eine ein— 
heitliche und durchgreifende Leitung derjelben dem Provinzial kaum möglich. 
Gerade die Eonvente, welde fi zu einer Thüringijchen Provinz zu: 
jammenthun wollten, betrieben dieſe Sache am meiften. Wie es ſcheint, 
walteten dabei minder gute Motive ob, als die Rückſicht auf den eben 
bezeichneten Umstand, den man nur vorſchützte. Ohne jedwede Rücjicht 


! De prov. Sax. I. o. Nr. 7. Comp. Chron. pag. 30. 
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auf ihre Ordensoberen hatten die Thüringer bereit3 vor 1523 eigen- 
mädtig die Abzweigung und Bildung ihrer projectirten Provinz voll 
zogen und einen eigenen Provinzial ſich gewählt. Auf dem Generals 
Kapitel von 1523 zu Burgos ſuchten ihre Abgeſandten diefen Schritt zu 
rechtfertigen. Allein der Ordensgeneral Fr. Franziskus de Angelid er— 
Härte das Geſchehene für ungültig und ven gewählten Provinzial 
für abgejegt. Die Abzweigung follte zunächſt rückgängig gemacht werden, 
umd die Brüder unter die Obedienz des Provinzial der St. Joannes— 
Provinz zurückkehren. Dennoch Hielt das General-Kapitel eine Theilung 
der Provinz für gerathen und beſchloß dazu die päpſtliche Genehmigung 
einzuholen. Cie follte in eine Nieder und Oberſächſiſche Provinz, 
die eine mit dem Namen des Hl. Joannes, die andere mit dem der 
Thüringiſchen, getheilt werden. Es ift nicht mehr erjichtlih, ob die 
Teilung in orbnungsmäßiger Weife vollzogen und es überhaupt zur 
Wahl eines Thüringiſchen Provinziald noch einmal gefonmen ift. In den 
Wirren des Bauernkrieges und der Lutherifhen Bewegung gingen die 
Eonvente der Thüringer bald unter, und überhaupt ſcheint bereit? 1527 
die hierarchiſche Ordnung in der St. Joannis-Provinz gänzlich ver: 
ſchwunden zu fein, worauf der Mangel aller Nachrichten über etwaiges 
Einſchreiten der Dberen in diefer Zeit, die doch Veranlafjung genug dazu 
bot, offenbar hindeutet. Die Klöfter der St. Joannig-Provinz, welche 
im Glauben treu blieben, ſchloſſen ji almählih an die Oberen der 
Provinz vom hl. Kreuz an, um nicht ohne alle Direction und allen Halt 
zu ſein!. Erſt fpäter ift eine Thüringifche Ordensprovinz unter 
dem Titel der HI. Clifabeth wieder in's Leben gerufen worden, während 
die St. Joannes-Provinz aud dem Namen nad) vollftändig ver- 
ſchwunden ift. Die Iegtere ſoll überhaupt nur drei Provinzial-Minifter 
gehabt haben?, Fr. Hermannus Nevewald, Fr. Everhardus Krupe, der 
zum Jahr 1527 genannt wird, und Fr. Ambroſius Cabley, der jedoch der 
Provinz vom hl. Kreuz als Minifter vorftand® und 1528 zum General- 
befinitor de ganzen Ordens ernannt wurde, ein Zeichen, daß damals 
ſchon die Eonvente der Joannig-Provinz an die Ießtere ſich angeſchloſſen 
batten. Die Zahl der Convente, welde gegen 1521 zur erjteren gehört 
haben, wird verſchiedentlich angegeben; fie ſoll fi auf TO belaufen haben, 
während ber Provinz vom hl. Kreuz 78 Klöfter zugeeignet werben. Die 
der erjteren mögen bier nad; einem mir vorliegenden Verzeihniß* noch 
genannt werben. Sie lagen an folgenden Orten: Altenburg, Alfeld, 
Anclam, Barbi, Berlin, Brieg, Bremen, Braunſchweig, Burg, Breslau, 





1 De prov. Sax. Cap. 4 und Notulae, Nota 9. Nr. 86. 

? De statu prov. Sax. pag. 6. 

® Daf. Randbemerkung eines Correctord. Die obige Angabe wird vielfeitig 
verbürgt. * De statu prov. Sax. Elenchus Conventuum. 
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Eoburg, Eulm, Dresden, Erfurt, Frankfurt a./O., Freiberg, Glogau, 
Greifswald, Hamburg, Hannover, Hildesheim, Leoberg, Lignitz, 
Lübeck, Meiningen, Merjeburg, Meißen, Münfterberg, Norbhaufen, 
Nordheim, Neuruppin, Neiße, Parchim, Roſtock, Sagan, Schweinig, 
Salzwebel, Stendal, Strelig, Stralfund, Sufelig, Torgau, Travenburg, 
Wittenberg, Zerbit, Zwickau. Dazu noch eine Reihe ſolcher Convente, 
deren Namen nicht mit Sicherheit zu ermitteln ift. Ferner wurden zur 
Joannis-Provinz gerechnet die Frauenklöſter (Clariffen oder Tertiarier) zu 
Hove, Dresden, Eiſenach, Mühlhauſen, Nörlingen, Orlamünde, Salze, 
Stendal, Sufelik, Breslau und Weißenfels. Damit wollen wir von der 
Saãchſiſchen Joannes-Provinz Abfchied nehmen. Es Tann im Folgenden 
nur noch von der Sächſiſchen Provinz vom Hl. Kreuz die Rebe fein. 

Schon haben wir ung der Zeit genähert, da die Treue der Söhne 
des HI. Franziskus gerade in ber Sächſiſchen Provinz auf harte Probe 
geſtellt werden follte. Denn Bier entftand ja die Kirhentrennung 
des 16. Jahrhunderts. Es iſt Fein erfreuliches Bild, welches die Ge— 
ſchichte der Sächſiſchen Provinz in der Zeit ber Lutheriſchen Reformation 
darbietet. „Hie ſollte,“ fo fagt Fortunatus Huber, felbft ein Franziskaner, 
„die Feder von hailfen Thränen flücflen. O wie armfelig Tiegen zu 
Boden die ſchoͤnſten Klöfter und Gotteshäufer!... O ihr manfelmüthige 
Orbengleut, wie bald habt ihr von Petro die Meineidigfeit gelernt und 
geübt. Da, mein Seraphifcher Vatter Franziskus, fiehe umb, wie es fteht 
umb deinen Orden in Teutichland, wo beine fo theuer erhebte Klöfter 
ſeynd Bingefommen? wie verrächtlih und armjelig beine unbewaffnete 
Ordensbrüder feyend verjagt, auögehungert, verferferet, verpeiniget oder 
ermorbet worden!“ Die Sächſiſche Provinz vom HI. Kreuz macht feine 
Ausnahme von diefer Schilderung. Wohl mochte der Ernft und die 
Zucht unter der ftrengen Regel die Brüber gegen die Neuerung befeftigen ; 
fie haben vielfach redlich gegen fie gefämpft, das Aeußerſte über ſich er— 
gehen laſſen, und nur der Gemalt weichend ihre Convente verlafien. 
Aber von allen Klöftern der Provinz ift ſchließlich nur 
das eine zu Halberftabt ihr geblieben und dieſes gehörte zu 
denjenigen, welche erft fpäter, dur; die Noth ber Zeit gezwungen, der 
ftrengen Obfervanz beitraten. 

Sofort bei Luthers erftem Auftreten zeigte es fig, daß mande 
Brüder ohne rechten Beruf das Ordenskleid trugen. Wie leere Spreu 
murben ſolche fogleih von ver erften Bewegung fortgerifien, da fie wohl 
nie recht von dem Geifte des Ordens befeelt geweſen waren. Einer ber 
erften von denen, welche gleich im Jahre 1524 öffentlich für Luther aufs 
traten, war in Magdeburg ein Barfüßer, Johann Fritſch mit Namen. 
Indeß fo wenig handelte er damit im Sinne feiner Brüder, daß dieſe 
vielmehr ihn gefangen ſetzten. Er entfloh aber und entfam nad) Witten 
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berg. Auch Myconius, Luthers Freund, ein eifriger Befoͤrderer feiner 
Sade, war ein Franzisfaner. Eben 1516 in Leipzig zum Priefter ge- 
weiht, ſtellte er ſich jchon 1518 auf Luthers Seite. Ein Franzisfaner 
des Convents zu Halberſtadt findet fi) gegen 1529 ala lutheriſcher 
Prediger zu Eimbeck!. Der erſte Iutherifche Prediger in Hannover, 
Georg Scarabäus, und Konrad Frölid, in Braunschweig als folder an- 
geftellt, waren Mitglieder unſeres Ordens geweſen?. Zu Wittſtock ließ 
ſich der Franziskaner Jakob von Schönebeck vom dortigen Rathe als 
Prãdicanten anſtellen. Und die Namen aller Abtrünnigen ſind damit 
keineswegs vollſtändig angeführt. Wie Viele mögen zum Proteſtantismus 
abgefallen fein, die bedeutungslos in demſelben verſchwanden; wie Viele 
mochten dabei wirklich in gutem Gewiſſen handeln. Die Verwirrung der 
Geifter war damals nicht gering; äußere Umftände, die angewandte Gewalt, 
die Macht der durch die Führer der Bewegung erzeugten Volksmeinung, 
die wirflichen oder vermeintlihen Mißſtände, all das ift in Anfchlag zu 
bringen ®. Wir wollen indeß nicht Länger bei Diefen traurigen Erſcheinungen 
uns aufhalten, fondern lieber bei jenen verweilen, bie erkennen laſſen, 
dab im großen Ganzen die Zahl derjenigen Franziskaner unferer Provinz 
nit gering war, welche mit Ehren dem Untergang derjelben gemehrt haben. 

Belanntlih gab die Verkündigung des Ablafjes von 1517 
die nächſte Veranlaffung zu Luthers Auftreten. Zu Obercommiffarien 
für Die ganze Angelegenheit waren der Erzbiſchof Albreht von 
Brandenburg* und der Guardian des Franzisfanerconvents 
zu Mainz ernannt worben. €3 erregt Intereffe, wie ſich die Sächſiſchen 


1 Abel, Sammlung alter Chroniten. S. 398, 

⁊ Rehtmeier a. a. O. II. ©. 786. 

s Evers a. a. O. ©. 38 berichtet von dem Franziskaner Doctor Johann 
von Breitenbady aus dem Leipziger Convente, der 149 ftarb und Ordinarius der 
Juriſten⸗Facultãät war, daß er gegen den Ablaß geredet Habe. Der Franziskaner 
Fled dafelbft, welcher den Anfang der Reformation Luthers erlebte, fol 1517 beim 
Anblick der Theſen Luthers lachend feinen Mitbrübern zugerufen haben: „Ha, ha, 
ha, venit jam is, qui vos reote tractabit.“ Er muß wohl einer von jenen Mar— 
finianiften gewefen fein, bie fo trefflich zu ſchmähen verftanden. Hat er ſich aber 
der ftrengen Regel unterworfen, fo gewiß nur widerwillig und zum Schein; benn 
es ift eine offenbare Traveftie auf diefelbe, und Motiv wie Zweck feiner Rede nicht 
zu verfennen, wenn er feinen Zuhörern zurief: „Ihr wundert euch, was unfere 
Brüder mahen? Wollt ihrs wiffen, was bei jüngft gehaltener Reformation abge— 
handelt worden? Ich wills euch fagen. Anfänglich aßen wir in unferem Kloſter 
Gebratenes, das ſchmectte wohl; nun iſt befohlen, daß es ung auch vergännt fein 
joll, außerhalb des Kloſters Gebratenes zu eſſen. Vormals tranken wir Wein aus 
annen; nun will man haben, daß man ihn aus Krügen trinken ſoll; er ſchmeckt 
auch wohl daraus. Vor ber Zeit wurden wir zum Stubium angehalten, bamit wir 
etwas lernten; num ift befohlen, daß wir nichts lernen ſollen; das ift nicht gut.” 
Evers a. a. O. 

+ Bgl. unten Kap. 2 der Sächſiſchen Miſſionen. 
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Franziskaner mit dem genannten Guardian zu der Sache ſtellten. Wir 
haben darüber den Bericht des oben erwähnten Myconius?. Obſchon 
derſelbe Proteſtant wurde, jo liegt doch Fein Grund vor, die Glaub- 
würbigfeit biejes feines Berichtes in Zweifel zu ziehen, da er Augen- und 
Ohrenzeuge des Berichteten war. „Der Guardian (von Mainz),” jo er= 
zählt Myconius, „und der Barfüßer-Orden hatten nicht Luſt zu der Sachen. 
Denn der Tetzel hat es fo grob gemacht, daß der gemein Mann fehier 
begunt, den Ablaß Verdacht zu haben, als ſuchet man nicht die Leut von 
Sünden und die Verftorbenen aus dem Fegfeuer, fondern vielmehr von 
Geld und Gut zu abfoluiren.“ 

„Zudem klagten die Mönchen, daß fie genug Arbeit hätten, daß fie 
ſich und ihre Kföfter erhielten: follten fie auch noch für den Papft und 
die Cardinäl und allen Römiſchen Pracht auch gnug erbetteln, das 
würd ihn zu ſchwer, und dem armen Volt unerträglid. Sollten fie 
aber auch dem PBapft, dem fie und ihr ganzer Orben gehulvet, gelobt 
und geſchworen wären, folhen Gehorfam und Apoſtoliſch Geboth ab— 
ſchlagen und verfagen, wäre e8 ihnen auch ſehr ſchwer, mühten feine 
Ungnad beforgen. Dann er neulich dem Orden zu Ehren, ihren Oberften 
General, den Christophorum de Forlivio zu einem Cardinal gemacht 
hätte, wiewohl fie 30 000 Gulden dazu geben müſſen. Und waren alfo 
betreten mit dieſem Ablaß und Kommifjion, und Iegten einen Tag gen 
Weymar in Thüringen, wie man doc) diefen Sachen rathen möcht.“ 

„Alſo kamen zu Weymar zufammen der Guardian von Mainz und 
etliche Guardian des Landes zu Thüringen: als Arnſtadt, Eifenach, 
Salga u. ſ. w. und do allerlei Weg, wie man diefer Kommifjion ledig 


" würde, fürgeſchlug und keines fi wohl reimen wolt, dag man des 


Papſtes Gunft und Gnab behalten möchte. Endlich jagt der Guardian 
von Maing, als ber mit ber Kommifjion beladen war, alfo: Lieben 
Brüder! ihr wiſſet alle, daß unfer Biſchof von Main ein ftolz hoch— 
müthig Mann ift, und will freilich von und als arme Bettlern und Bettel- 
Mönden ungemeiftert fein. So will ich mich zu ihm verfügen, und mit 
ihm, wie der Ablaß zu prebigen und die Kommifjion auszurichten fei, 
Unterrede Haben unb berathſchlagen, und eben Acht darauf geben, 
mas er fürgiebt: und will mich darnach ftellen, als gefall es mir 
gar nit, und es nur ungeräumt fürjchlagen, bis er zornig wird. So 
will id) dod auf meinem Sinn bleiben. Wenn er dann fürgeben wird, 
es wolle ſich mein Fürſchlag gar nicht reimen, fo will ich dann endlich 
jagen: Gnädiger Herr! ihr ſeid Oberfommifjarius wie ihr mir ja nicht 
Zufall zu geben wiſſet, damit dennoch Päpftlicher Heiligkeit Mandat 
gnug geſchehe, jo geb ich euch die Sad) allein ganz und gar heim. Macht 


4 Fr. Myconii Historia Reformationis ed. E.8. Cyprian, Leipzig 1718. ©. 16 ff. 
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& wie ihr wollt. Und mill ihm die Bulle und Brieff do lafien. Wird 
er dann die Sad wiederum an den Papft gelangen laſſen, jo wollen 
wir ſehen, wie wir und verantworten. Nimmt er fi) aber der Kommifjion 
allein an, wie ich dem hoffärtigen Mann gern zutraue, fo ſind wir der los.“ 

„Und als der Mönd zum Bifhof kam, erginge es alles, wie es 
zu Weymar berathſchlagt ward. Und wurd der Biſchof froh, daß er 
allein Papfts Gewalt Friegt. So ward der Mönd froh, daß er der 
Schinderey los wurde.” — 

So weit Myconins. Zwiſchen dem Cardinal und den Franzisfanern 
hatte überhaupt niemals ein recht freundfchaftliches Verhältniß beſtanden. 

Das volksthümlich derbe Wefen der Barfüßer, die dem Volfe näher 
ftanden al3 der Carbinal, war diefem nicht ſympathiſch. Den Franzis- 
fanern von Halberſtadt unterfagte er 1520 das Einfammeln von Almofen 
in einer Form, die eben darauf fließen läßt, daß er ihnen nicht vecht 
gut war; das betreffende Decret ift von Magdeburg Montag nach dem 
Tage der HI. Scholajtica datirt und an den Official von Halberftadt, 
Lic. H. Horn, gerichtet und befindet ſich urſchriftlich im Staatsarchiv 
zu Magdeburg!. Es ſei ihm zu Ohren gekommen, ſchreibt der Cardinal, 
wie Brüder aus dem Franziskanerkloſter die meiſte Zeit des Jahres 
Äh auf ſogenannten Termineien in Städten und Flecken außerhalb des 
Kloſters herumtrieben, daß fie den Pfarrern und dem Volke vielfach 
Nachtheil gebracht. Er befiehlt daher: „daß ihr von Stund an allen 
Pfarrern gebietet, binfüro keinen Terminaren in ihren Pfarrfirchen zu: 
zulafien, auch nicht die Sacramente abminiftriren laſſen, aud) ihre stationes 
und Termineien mit Borfammlung der Allmufen von Haus zu Haus, wie fie 
ſich dann bisher unterftanden und die armen Leute beſchatzt haben, zu halten, 
& wäre denn, daß fie des unjeren bejonderen Admiſſionsbefehl erlangen.“ 

„Und ob wir vergangener Zeit einigen Orden indulte bis auf 
Wiederruf gegeben hätten, dieſelben wollen mir hiermit venociert haben, 
auch bejehlende ſolche Revocation den Pfarrheren auch zu verkünbigen.” — 
Die Mebertretung ſeines Gebotes will er mit Bann und Geldftrafen ahnden. 

Inden wandten ſich doch 1525 die aus Aſchersleben vertriebenen 
Brüder, melde im Klofter zu Zerbit Aufnahme gefunden hatten und in 
große Noth Kamen, nicht vergebens an den Gardinal. Fr. Chriftian 
Wolter, Cuſtos von Magdeburg, zu deſſen Euftobie der Convent in Zerbft 
gehörte, zog jelbft nah Halle, wurde auf der Morizburg auf des 
Cardinals Befehl von einem feiner Beamten, dem Doctor Stog, verhört 
und wirkte aus, daß ben vertriebenen Brüdern Tuch und Linnen zu 
den nothwendigen Kleidern gegeben wurde?. 

1 Acten, das Bisth. Halberft. betr. I. Nr. 1199, 

2 Magdeburger Staatsarchiv. Acten des Bisthums Halberftabt. I. Nr. 1207. 
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Um dieſelbe Zeit hatten die Sächſiſchen Franziskaner den Erzbiſchof 
gebeten, daß er ihnen erlaube, gegen Luther zu predigen. Albrecht 
aber unterſagte es ihnen; und fo beraubte er ſich ſelbſt einer Stüge, bie 
er wahrlich nothwendig genug hatte, indem er zugleich die Wirkſamkeit 
diefer Orbenögenoffen gegen Luther matt legte. Erſt ald er die Periode 
des Schwankens hinter fi hatte, durften fie Controversprebigten halten 
und fi) offen an dem Kampfe für die katholiſche Kirche betheiligen. 

Sie waren darin jedoch inzwiſchen nicht müßig gemejen. Gleich 
beim erften Auftreten Luthers in Wittenberg zeigten ſich die Franzisfaner 
des nahen Klofterß zu Jüterbog ald feine entfchiedenften Gegner. 
Sie ſtellten 1519 ein Verzeihnig von Irrthümern zufammen, bie Luther 
gelehrt Habe, und fanbten dasſelbe an ven Biſchof von Brandenburg. 
Luther entgegnete darauf !, dad Schriftftüc der Franziskaner fei voller 
Unmahrheiten; er forderte fie zum Widerruf auf und eiferte gegen fie 
in feiner bekannten Weife. Ihre Worte, jagt er ihnen u. A., röchen 
nad) asininam inscientiam. Gleichwohl hielt er es für nöthig, ſich im 
Einzelnen gegen fie zu vertheidigen. 

Im Lümeburgifchen bisputirte der Guardian des Conventes von 
Celle, Fr. Mathias Teufel, 1524 mit dem Zwickauer Wolf Zyclop 
über die neue Lehre. Diefer muß gefunden haben, daß die Neuerung 
an den Franzisfanern dajelbft harte Gegner haben würde. Denn er 
forderte den Herzog Ernſt von Lüneburg, der dem Luthertfum geneigt 
war, auf, den „Aufgang des göttlichen Wortes” nicht wuterbrüden zu 
laffen von den „Mönchen und grauen Gefellen“, wie die Barfüßer in 
dortigen Landen genannt wurden ?, 

Als der Herzog 1528 mit der Einführung der Reformation trog 
der Abmahnung feines Bruder Otto, der die Greuel gejehen, welche 
die Thüringiſchen lutheriſchen Bauern an den Klöftern verübt hatten, 
wirfli vorging, da mußten bie grauen Brüder in Gelle und Winſen 
ihre Klöfter verlajjen®. 

In Leipzig ſtand mit dem ganzen Convent ber Fr. Auguftinus 
Alefeld unter ben thätigen Gegnern des Lutherthums. Er war Lector 
der Hl. Schrift im dortigen Gonvent und fchrieb „eine Menge“ von 
Streitfehriften wider Luther. in gar jo unbebeutender Mann muß 
er doch nicht geweſen fein, und „feine Gaben und Kenntniſſe“ dürften 
denn doch wohl größer geweſen fein, als es nach Luther abſprechendem 
Urtheil feinen will, der ein Buch „vom Papſtthum zu Rom wider den 
hochberühmten Nomaniften zu Leipzig”, wie er ben Pater nennt, zu 


1 Suthers Werke, Jenaer Ausgabe 1556 Tom. I. Fol. 4b seq. Die Ar- 
tieuli a fratribus Minor. Jüterb. Luthero adseripti, daſ. Tom. I. Fol. 226 a. 

? Havemann a. a. D. IL. S. 9. ° Daf, ©. 100. 

+ Ever? a. a. O. ©. 9. " 
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reiben durch ihn ſich veranlagt ſah. Dazu habe ihn, jo fagt er 
in der Vorrede, gezwungen ber aufgeblajene, hochmüthige, verdächtige 
Titel dieſes Romaniften, „ver fih rühmt, Öffentlicher Lejer der ganzen 
HL. Schrift zu Leipzig, welchen Titel die ganze Chriftenheit in aller Welt 
mie bat ihr zugeſchrieben, und mo er fein Affenbüchlein nicht hätte ins 
deutſche gegeben, die armen Laien zu vergiften, wäre er mir viel zu 
geringe angejehen, ... ich hätte aud; gedacht, Leipzig folle billig zu 
töftlich in feinen Augen geweſen fein, folder Löblichen berühmten Stadt 
jein Geifer und Rotz anzujchmieren, aber er läßt fich bünfen, er fei nicht 
ein ſchlechter Fritzſch“ !. Mit ſolchen Schmähungen läßt fi in gewiſſen 
Kreijen viel ausrichten; für bie Beurtheilung der von Alefeld vertheibigten 
Sache jind fie nicht maßgebend. Derjelbe ließ ſich auch keineswegs durch 
diefelben entmuthigen, jondern kämpfte mit gleicher Ueberzeugungstreue 
weiter gegen Luther. Der Erfolg war allerdings auf des Letztern Seite. 
Als 1539 zu Pfingften Herzog Heinrich dem Luthertfum die Thore der 
Stabt öffnete, waren es gerade die Barfüßer, welche den nachhaltigften 
Widerſtand leifteten. Sie gingen bei den Leuten in der Stabt umher, 
um fie in der Treue gegen den alten Glauben zu befeftigen. Dieſe ihre 
Rirffamfeit Hatte folgen Erfolg, daß Herzog Heinrich fich veranlapf fah, 
folgenden Befehl zu erlafien: „Uns gelanget gläubig an, daß ſich die 
Möndye daſelbſt zu- Leipzig, ſonderlich die Barfüßer unterſtehen follen, 
in etliche Häufer ihre Brüder zu ſchicken, welche das einfältige Volt zum 
Höcjiten vermarnen und bereben, ſich des Sakraments beiberlei Geftalt zu 
enthalten und bei dem päpftlichen Glauben zu bleiben, ihrer auch etliche 
zu fi in das Klofter zu erfordem...... mo ſolches nicht unterlaffen, 
wird uns Urſach gegeben, andere Wege gegen ihnen zu erzeigen.“ 
Bald darauf, bei der Kirchenvifitation vom 5. Auguft desjelben Jahres, 
wurbe auch ihnen geboten, ihr Ordenskleid abzulegen. Mochten auch 
einige Brüder fi „gehorſamlich, ehrlich und gutwillig erboten und er- 
zeiget“ haben, jo blieben andere und die meiften treu. Als diefe, es 
waren ihrer ſechzehn, im folgenden Jahre, an ihrer Spige der Guardian 
Fr. Caspar Sagaruß, wieber vorgeladen wurben, erklärten fie, ihr 
Ordenskleid nicht ablegen und ihr Klofter nicht verlaflen zu wollen. 
Die Prödicanten klagten, daß die Brüder noch Anhang unter dem Volke 
hätten, und verlangten, daß fie unfchäblic gemacht würden. Nach vielen 
Bebrängniflen und treuem Aushalten wurden fie enbli 1543 mit Ge— 
walt aus dem Convent entfernt; das Klofter war „vorlebigt”, wie man 
ich auszudrücken beliebte. 

So geſchah die Vernichtung des Franzisfanerflofters in Leipzig; ähnlich 
waren die Vorgänge bei den andern Conventen. "Die Zeit des Wort: 


1 Daf. ©. 90. ? Dal. ©. 32 ff. 
Boter, Seid. d. nordt. Gramistaner-Miflonen. 3 
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Tampfes war für die Franziskaner ſchon bald vorübergegangen, raſcher 
und erfolgreicher führte die Anmendung von phyſiſcher Gewalt zum Ziele. 
Schon 1522 war in einem Vollsauflauf der Convent zu Torgau 
erftürmt und demolirt worben, nachdem ber lutheriſche Prediger Gabriel 
Didymus die Menge durch allerlei Lügen gegen die Brüder aufgehegt 
hatte!. Mach diefer Zeit verließen die Brüder zum Theil das Klofter, 
das Orbensleben hörte in demfelben auf, nur einige blieben bis 1532 
darin wohnen?. Die meilten wurden abtrünnig. 

Im Jahre 1525 wurden die Minoriten in Zmidau aus ihrem 
Kloſter vertrieben. Sie zogen in Prozeſſion davon unter Begleitung des 
PVicebürgermeifters, der fie vor Steinwürfen der Lutheraner ſchützen mußte. 
Ueberhaupt waren damals gerade die Franzisfaner den 
Proteftanten ein Dorn im Auge?. Kein Wunder deshalb, daß 
von Mißhandlungen gegen einzelne Brüder, mo man ihrer habhaft werben 
Tonnte, wieberholt berichtet wird. So ermordet ein lutherifcher Edelmann 
1531 meuchlings den Guardian von Arnſtadt, als er mit einem Laien- 
bruder von abgehaltenen Erequien in fein Klofter zurückkehren wollte *. 
Ein anderer, Conrad Molitor mit Namen, wurde 1532 auf einer Reife 
ermardetd, Aus dem Convent zu Weimar wurden die Brüder in dem- 
jelben Jahre zu harter Winterzeit vertrieben. Zwei und zwei zogen 
fie, das Kreuz voran, in Prozeffion davon, fangen da8 Te Deum, ob- 
ſchon fie nicht mußten, wo fie bei hereinbrechender Nacht ein Unterfommen 
finden würden 6. 

In Magdeburg hatte bei Tegel Auftreten daſelbſt ein Franzi: 
kaner Öffentlich gegen ihn gerebet, jo daß er Tegel Zorn veichlich gegen ſich 
erweckte. Nur wenige Brüder des dortigen Conventes gingen mit bem oben 
genannten Fritſch zu Luther über. ALS 14jähriger Knabe war Luther 
bei den Franziskanern zu Magdeburg in die Schule gegangen. Vielleicht 
daß daher die Sympathien diefer Wenigen für ihn herſtammten. Sie 
wurden jedoch aus dem Klofter geſtoßen; Fritſch entfloh. Darnach war 
dasſelbe ein Hort des Katholizismus in Magdeburg. Die Controvers- 
prebigten der Brüder weckten aber die Erbitterung der Lutheriſchen im 
Magiftrat und unter der Bevölkerung gegen fie in hohem Grabe; denn 
ſeit 1524, wo Luther in Magdeburg perjönlich- erſchien, war bie Stabt 
zum großen Theile ihm gefolgt. Die dortigen Franziskaner ließen ſich 
jedoch nicht abſchrecken, ſowohl in ihrer Kirche als auf ver Domkanzel mit 


1 Bürger, Heulichs Denkwürdigfeiten von Torgau. Torgau 1855. ©. 4. 

2 Daf. ©. 46. 

® P. Langii, Chronicon Numburgense, bei Menden Sor. R. G. Tom. II, 
pag. 68. 

* Daf. pag. 75. 5 De prov. Sax. Cap. 4. Nr. 16. 

$ Langii, Chron. ]. o. pag. 81. 
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ihren Predigten fortzufahren, wobei es an Infultirungen aller Art gegen fie 
nit fehlte. Man warf mit Steinen und faulen Eiern auf die Kanzel: 
redner. Dann wurden fie von der Tutherifchen Menge in ihrem Convent 
förmlich belagert. Die einbrechende Nacht hinderte diejelbe bei dem erften 
Sturm gegen das Klofter, daß die feit verſchloſſenen Thüren und Fenfter 
ſofort von ihr zerichlagen und das Klofter demolirt wurde. Schon hatte 
der wüthenbe Volfshaufen am Dom und Paulinerflofter feiner Zerftd- 
rungswuth hinreichend die Zügel ſchießen laſſen. 1526 verlangte der 
Magiftrat von dem Convent defjen Orbensregeln, um fie von den Prä- 
bicanten prüfen zu lafjen und Veraulaſſung zur Aufhebung desſelben 
herbeizuführen. Aber es gelang nicht jofort. Deffentlih und nicht ganz 
ohne Erfolg prebigte noch 1527 der. oben genannte Fr. Alefeld aus 
Leipzig in Magdeburg gegen das Luthertfum; dieje feine Predigten ließ 
er druden und aljo verbreiten. 

Mit jedem Tage vermehrten fich jedoch die Verationen gegen ba 
Kloſter; Nachrichten aus der Orbensprovinz jagen, die Brüder feien zehn 
Jahre hindurch im Klofter wie eingejchlofjen geweſen, es fei ihnen aller 
Verkehr nad Außen unterfagt und die Zugänge zum Klofter jeien ver- 
ihlojien worden. Die wenigen treuen Katholiten der Stadt hätten ihnen 
bei Nacht Nahrungsmittel über die Kloftermauern geworfen. Sie hielten 
ich in Magdeburg bis zum 15. Februar 1542. Sie verließen erſt ven 
Convent, als fie der äußeren Gewalt nicht mehr zu wiberftehen vermochten. 
Paarmeije, den Rojenkranz in der Hand, zogen fie durch die Stadt zum 
Thor Hinaus, wahrſcheinlich nad Halberjtadt. Nur ein Pater blieb zurück; 
Alter und Krankheit mochten es ihm unmöglich machen, ben übrigen 
Brüdern zu folgen. Der Convent ward fofort vom Magiftrat ber 
Stadt in Beſitz genommen !. 

In Quedlinburg jtanden die dortigen Franziskaner fo feft im alten 
Glauben, daß, wie ein Auguftiner-Mönd) das Lutherthum dort außbreitete 
und in feiner Thätigfeit ftarb, die Meinung ſich geltend machte, diejelben 
hätten ihn durch Gift aus dem Wege geräumt ?. 

Der Convent zu Brandenburg veranlaßte durch feine tirchliche 
Treue eine ſatyriſche Kritik des liber conformitatumd, den die luthe— 
rijchen Viſitatoren in demſelben gefunden, von einem ungenannten Ver 
fafer in der Schrift: „Der Barfüßer Münche Eulenſpiegel und Alcoran“ 
wm Jahre 1542, zu der Luther die Vorrede gejchrieben hat. In cyniz 
ſcher Weiſe ergeht ſich der Reformator darin über bes Hl. Franziskus 
Zerjuhungen und die Weije, mie er fie überwunden haben ſoll. „IH 


1 Nad; Rathmann, a. a. O. III. ©. 329. 338. 389. 394. 448. 450. 502. 

2 Abel, Sammlung alter Chronifen. ©. 408. 

3 Der vollftäubige Titel lautet: Liber conformitatum vitae beati ac sera- 
Phiei patris Franoisoi ad vitam Jesu Christi domini:nostri, auotore Bartholo- 
maso de Pesis. 
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dachte, folche Hohe geiftliche Leute ſollten ſolche jugendliche Brunft und 
fleiſchliſche Anfechtungen nicht haben.“ Statt in bie Dornen hätten 
ſich diefelben ins Ehebett legen follen u. dgl. mehr. In dem Buche 
ſelbſt wird berichtet, daß die Barfüßer in Brandenburg ſich verftockt 
erwieſen hätten, „wie Jüben und Türken und gevenfen ihren tollen 
Franzisfum mit nichten zu verlafien, denn fie Heben ihn fo hoch, nämlich 
an Luciferd Statt, daß fie ſich noch feines Falls verjehen, und hoffen 
immerbar auf Kaijer und Papft, wie die Jũden auf ihren vermeinten 
Meſſiam“. Die Vifitatoren Haben ſich Tange und vergebens mit ihnen 
herumbiöputirt, aber die Brüder wollten von der Neuerung nichts wiflen. 
Einer der Convente, die ſich am längſten hielten, war ber zu 
Halle an der Saale So lange Carbinal Albrecht Iebte, hatte 
derſelbe ſicheren Beſtand. Gleich nach feinem Tode aber, ald Zuftus 
Jonas in Halle ven Sieg des Proteftantismus feierte, begannen Die 
Tage der Trübfal, und es zeigten ſich den Brüdern die Vorboten des 
nahenden Untergangs. In einem Bebenfen an ben Rath ver Stadt 
> eiferte Juftus Jonas gegen die noch übrigen Franziskaner und Domini= 
kaner, beſonders gegen bie erfteren!. Er nannte fie einen „vekſtockten 
verſammlet böfen Haufen”, die Luther Teufelöfeger nenne, bittere Ottern 
und Schlangen und Feinde der göttlichen Wahrheit. „So hat auch unfer 
lieber Vater R. P. Doctor Martinug in der allerlegten Predigt, jo er 
vor feinem Abſterben zu Halle gethan, mit großem brünftigen heftigen 
Ernſt den Rath und ganze Kirchen vermahnt, fie wollten des Unge- 
ziefers und Kröten- Geredes los werben ... da er alfo gefaget: Mich 
wundert über die Maßen fehr, wie ihr Herren zu Halle die Buben, die 
ſchebichte, lauſigte Moͤnch bei euch noch leiden könni. Die muthwillige, 
mäßige Boͤſewichter haben nur Luft und Gefallen zu dem Narrenwerf 
und Neffereien des verdammten Cardinals, das wir nun willen, das es 
eitel Gotteöläfterung geweſt.“ J. Jonas ſchilt dann darüber, daß „ſolche 
Zupanaria des Teufels von der geiftlichen Obrigkeit ſollten gejchlügt werben“ . 
Die Früchte folder Reden zeigten fich fogleich im folgenden Jahre, 
Am 31. December 1546 war Churfürft Johann Friedrich in Halle 
eingerüct. Sofort am andern Tage ftürmten Landsknechte und ein 
Haufen Bürger, beſonders Halloren, das Franzisfanerflofter. Die Brüder 
wurden mißhandelt und hinausgetrieben; alles was zu ihrem Gottesdienſt 
gehörte, wurde zertrümmert. Wohl that der Kurfürft Einhalt, aber | 
was Jene geraubt Hatten, wurde nicht zurüdgegeben; aus ben Kelchen 
ließ er Geld prägen. Zwar wurde durch Kaiſerliches Mandat das | 
Klofter 1548 veftituirt und die vertriebenen Brüder Tonnten zurüdtehren, | 
genofien auch des Schuges des Erzbiſchofs von Magdeburg, Johann 
Albrecht, der gleichfalls zurückkehrte, allein das aufgehegte Volk that 


1 Menzel, Geichichte der Deutſchen. III. ©. 66. 
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itnen allen Schimpf an, mo fi mır einer derſelben öffentlich zeigte, 
an 1564 wurde das Klofter vom Erzbifhof Sigismund, der 
Intherifch geworden, aufgehoben und dem Rath der Stadt übermiefen. 
65 waren noch acht Brüder darin, denen man ein Wenige an Geld gab, 
ud die dann in das Kloſter zu Halberſtadt gebracht wurben. Neid: 
thümer fand man nicht, aber die zum Gottesdienst notwendigen Gegen- 
fände waren koſtbar und werthvoll, gewiß ein gutes Zeichen für den Geift, 
der dort geherrjcht Hatte. — 

„So find fie vor und nad; alle untergegangen die vielen blühenden 
Franzislanerklöſter der Sächſiſchen Provinz, fratribus vel oceisis, in- 
sareratis, violenter ejectis, fame et siti enecatis vel penuria rerum 
ıeessariarum abeuntibus, vel paullatim extinctis, nullis succeden- 
tibus ?. 

Nicht Alle haben mit gleicher Standhaftigkeit ſich dem Lutherthum 
widerſetzt und ihrem Untergang gewehrt. Wiederholt wird berichtet, daß 
fh aud) Franzisfaner bei Evacuirung ihrer Klöfter mit einer Geldfumme 
haben abfinden laſſen?. Nach den oben angeführten Beijpielen zu urtheilen, 
haben allerbing® Die Objernanten der Sächſiſchen Provinz vom Hl. Kreuz 
am treueften außgehalten, von ber eigentlich feit 1528 allein noch bie 
Re jein kann, da, mie oben bereit3 gejagt, bie Convente der Joannes- 
Provinz ſich allmählich der erfteren unterwarfen. Während die Convente 
ker Joannes⸗Provinz ſämmtlich aufglöft waren, beſaß die vom HI. Kreuz 
1554 noch zum Mindeften deren 15; 1559 war ihre Zahl ſchon bei weitem 
geringer, es beftanden aber noch nacjweialic) die Eonvente zu Halberjtadt, 
Halle, Brandenburg, Angermünde und Gandersheim. 1564 war nur nod) 
des einzige Kloſter zu Halberftadt übrig, welches erſt 1541 ſich förmlich 
a die Obfervanten angeſchloſſen Hatte. Wie Vieles übrigens die Con: 
vente, welche bei dem alten Glauben ſtandhaft außharrten, und fo Tange 
fee thaten, zu dulden Hatten, bevor fie dem Untergang verfielen, da- 
von finden fich überhaupt nur Andeutungen aus gegnerifhen 
Quellen. Die Klofterarive, die darüber Ausfunft geben Tönnten, 
find mit den Klöftern bis auf Weniges verfhmwunden. 

Bon den Männern aber, melde in biefer Zeit ihren Ordensge- 
aoffen voranleuchteten, find zunächſt mehrere Ministri provinciales zu 
nennen, welche nicht nur durch Frömmigkeit und kirchliche Treue ſich 
wögeihneten, ſondern auch literariſch thätig waren. So Caspar Saſ— 





’ Dreyhaupt, Beſchreibung bed Saalkreiſes. I. ©. 796, 

* Compendium pag. 40. Die pag. 4042 bafelbft angegebenen Jahres: 
ünhlen des Untergangs ber Condente find ungenau. 

So au in Meißen, vgl. Gersdorf Codex diplom. Baxoniae pegiae. 
% Gauptth. 9b. IT. 

+ 2gl. 2. 9b. 2. Rap. 
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gerus, der gegen 1532 ala Guardian in Leipzig fungirte und 1535 
auf dem Kapitel zu Halle zum Provinzial gewählt wurde. Er ver- 
faßte mehrere kleinere Schriften wider Luther und war ein tüchtiger 
Prediger und ſcharfer Denker. 

Joannes Datoris, unermüdlich in feiner Polemik gegen die 
Neuerung, wurde 1539 Provinzial; 1547 finden wir ihn ald Guardian 
in Halle, von mo er mit feinen Brüdern nad) Halberftadt fliehen mußte. 

Bor Allem aber verdient erwähnt zu werben P. Henricus Hel- 
mefius. Er war in Halberftabt geboren, aber in einem Klofter, der 
Kölner Provinz Franziskaner geworden. In Köln ala Prediger berühmt, 
wollte er der gefährdeten Sächſiſchen Provinz Hilfe bringen, über melde 
er 1545 Provinzial wurde, welde Würde er noch einmal 1548 befleidete, 
ein Mann voll glühenden Eifers für den Tatholiihen Glauben. Seine 
Homilien, welche die Lehre vom Neinigungsort, von der Verehrung und 
Anrufung der Heiligen u. a. mehr behandeln, fowie aud fein Bud: 
„Captivitas Babylonica Lutheri, Coloniae 1557* find ganz 
und gar wider die Lehre Luthers gerichtet. Sie zeugen von feiner großen 
Belejenheit in der HI. Schrift. Er gibt Kuther alles das zurüd, was 
dieſer der Fatholifchen Kirche vorgeworfen, und entwirft eine Schilderung 
der veligiöjen Zuftände, die Luther herbeigeführt Hatte, welche in Wahr— 
heit als eine Captivitas Babylonica erjdienen. Er habe die Kirhen 
profanirt und beraubt, den Mund derer gejchloffen, bie ihr Lob ver- 
fünbet, Prieftertfum und Satramente abgetfan, die Ordnung aufgelöft. 
Er babe die Freiheit verjproden, aber das Jod der Armen erſchwert 
und die Knechtſchaft verdoppelt. Statt der Wahrheit jei der Irrthum, 
ftatt des Friedens Verwirrung, ftatt der Einigkeit Streit in's Land .ge- 
Tommen. In Folge feiner Lehre vom Glauben und von ben guten 
Werten thäten die Verführten Sünde auf Sünde. An harten Augbrüden, 
wie porei Luderani, fili Satanae u. |. m. fehlt e8 zwar nit in dem 
Bud. Aber die Zuftände, die er ſah, und die Weiſe Luthers laſſen 
dies erflärlich finden. Die Herren, jagt er am Ende dieſer Schrift, find 
nun ohne Tugend, ja vol Vergehen, die Reichen geben fein Almojen 
mehr, ja fie berauben die Armen. Die Priefter find ohne Heiligkeit, 
Liebhaber von Pferden und Frauen, die Männer ohne keuſche Liebe, die 
Frauen ohne Scham, die Weiber ohne Frömmigkeit, die Jungfrauen 
ohne Züchtigleit. Die Welt ift ohne Ordnung, voll Verwirrung und 
Streit. — Kurz, Alles fei zerftört, verwirrt, die Welt Liege im Argen. 
Das fei die Frucht der Lehre Luthers vom Glauben, der allein, ohne 
gute Werke, zum Heile hinreichen ſolle. Wenn nicht Gottes Barmherzig- 
keit der Kirche Hülfe, würde es noch ſchlimmer ftehen. So Helmeſius. 

Einen würdigen und gelehrten Nachfolger im Amte hatte er an 
Fr. Thomas Regius. Er war geboren in Paderborn, 1535 erſcheint 
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er als Guardian des Conventes der Obfervanten in Schwerin und 1551 
als Provinzialminifter!. Auch als Schriftfteller ift er genannt?. Don 
1567 bis 83 war Theodoricus Gerardi, welcher aus der Koͤlniſchen 
Provinz gefommen war, Provinzial und zugleich Guardian des Kloſters 
zu Halberftabt. Er wie jeine Nachfolger werden im zweitfolgenden 
Kapitel des Weiteren zu erwähnen fein. 

Eine Wahl des Provinzial auf einem ordentlichen Kapitel wurde 
hen bald bei der Ungunft der Zeit jehr evihmwert. Fr. Thomas Re 
gius murbe zu Jüterbog? auf einem Kapitel 1553 gewählt, zu dem 
faum ein Guardian eines anbern Klofter8 erſcheinen konnte. Die, welche 
itimmberechtigt waren, hatten brieflich ihr Votum eingefandt. Und ebenfo 
mar e3 1555, wo man noch einmal und zwar zu Ganderöheim in ber= 


felben Weiſe ein Kapitel Hielt und die Wahlen vollzog. Der Gewählte 


Fr. Ludovicus Norgel wird ala Guarbian von Brandenburg be 
zeichnet“, 1562 war er zu Halberftabt >. 
. Hie und da wird auch erwähnt, daß aus gefährdeten Conventen 
auf Befehl der Provinziale werthvolle Gegenftände zu anderen minder 
erponirten gebracht wurdens. Bon dem Gonvent zu Greifswalde wird 
berihtet?, daß er erſt unter dem Provinzial Thomas Regius, aljo gegen 
1554, unter deſſen Obedienz ſich begeben und bie ftrenge Negel ange 
nommen babe, um alle zu verjuchen, was ihn hätte vetten fönnen. Doch 
fonnte der Provinzial nur briefli mit den dortigen Brüdern verfehren®. 
Im Ganzen ſollen 58 Gonvente der alten Sächſiſchen Provinz zu 
der vom bl. Kreuz gehört haben. Mit Beſtimmtheit ift dies von den 
folgenden ermiejen®: von dem zu Magdeburg, Jüterbog, Brandenburg, 
Halberſtadt, Güftrom, Weimar, Salze, Greifswalde, Lüneburg, Eger, 
Eiſenach, Loben (Xobenicenfis), Stadthagen, Lunden (Lundenſem), Halle, 


Comp. Annal. pag. 37. Notulae Nota 8. Nr. 3. Der Verfaſſer hat 
noch die tabula Capituli Juterbacensis von 1554 vor fid) gehabt, nach Nota 9, 
Ir. 2 das Driginal berfelben. 

2 Er ſchrieb eine Biblia alphabetica. 

® Noch 1559 beſtand (außer Halle und Halberftabt) ber Convent bafelbit, 
(Sotulae 1. c. Nr. 9 Nr. 2); ebenfo der zu Brandenburg (ibid. Nr. 8), zu Anger 
mũnde (ibid. Nr. 18) und Gandersheim; 1554 beftanden noch die zu Greifswalde 
{ibid. Nr. 8), Züneburg (ibid. Nr. 9), der Conventus Luſigkenſis (ibid. Nr. 17), 
m Lũbeck (ibid. Nr. 12), Stabthagen (ibid. Nr. 18), Schwerin (ibid. Nr. 3), 
Weißen (ibid. Nr. 34); aud; beftand 1564 noch bie Custodia Livonae (ibid. Nr. 82). 

* Comp. Annal. pag. 37. 

® Notulae 1. o. Nr. 2. $ Ibid. Nr. 8. Nr. 9. 

* Ibid. Nach Gonzaga foll dies bereits 1513 gefchehen fein. Ibid. 

® Die Briefe defielben hat ber Verfaſſer der Notulae benußt; fie waren von 
Angermünde aus geſchrieben (ibid. Nr. 18), wo 9. Regius wohnte, und erwähnen 
Die eben genannten Gonvente. 

* Notulae Nota 9. (1-38). 
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Luſigkenſis (?), Angermünde, Leipzig, Gandersheim, Göttingen, Arnftabt, 
Quedlinburg, Schwerin, Steinlucenfis (2) bei Meißen, Gutbacenfis (2), 
Wien, Chemnig, Schleufingen, Oſterode, Königsberg, Marienburg, Elifa- 
bethberg bei Eiſenach, mehrere Convente in Livland und Holftein. Dazu 
Tamen noch die Klöfter der Clariffinnen und Tertiarierinnen zu Arnftabt, 
Eger, Göttingen, Eiſenach, Magdeburg, Sufelig und eines im Voigtlande!. 

&3 könnte auffallend erfcheinen, daß von allen diefen Conventen 
nur der eine zu Halberſtadt ſich erhielt, während doch eine Reihe 
von Klöftern anderer Orden in den Hochſtiftern Magdeburg und 
Halberftabt beftehen blieb. Der Grund ift der, daß die genannten 
Franzisfanerflöfter in den größeren Stäbten lagen und Bier der feind- 
lien Gewalt des lutheriſchen Volkes beſonders preißgegeben maren. 
Jene Tagen dagegen auf dem Lande, Hatten großen Befig und waren 
darin dur Privilegien vom Kaifer und Reich befeftigt. Sie bildeten 
immerhin eine foziale Macht, die des Schutzes von Seiten des Kaiſers 
werth erſchien, mährend die Franziskaner nur mit geiftlihen Mitteln. 
Tämpften, irdiſche Güter nicht hinter ſich hatten, wegen ihres hartnädigen 
Widerſtandes gegen die Prinzipien des Proteftantismus biefen in ber 
Wurzel gefährdeten und dadurch ihre Feinde zu ihrer Vernichtung mehr 
veizten als jene, von deren Inſaſſen man eher ein allmähliches Ablafjen 
von der katholiſchen Kirche erwartete, zu welcher Annahme fie aud Ver— 
anlaffung genug gaben. 

als ſchließlich nach 1564 einzig der Convent zu Halberftabt die 
Sädhfifde Provinz; vom HI. Kreuz noch repräfentirte, trugen deſſen 
Guardiane zugleich den Namen eines Miniſters derſelben. Von einer 
Wahl war feine Rede mehr, ein General-Rommifjar des Ordens gab 
ihnen den Titel, um den Namen der Provinz nicht au untergehen zu 
laſſen. Nah dem Minifter und Guardian Gerardi kamen Andere zu 
diefem Amte, die nicht einmal der Sächſiſchen, ſondern der Kölniſchen 
Provinz angehörten, aus der fie nad) Halberftabt gefandt wurden, 
damit dag Klofter nicht außfterbe. Seit 1595 war e8 der P. Joannes 
Tetteborn, der lange Zeit mit einem Laienbruber die ganze Provinz 
darftellte. Man jandte ihm neue Brüder auß der Kölnifhen Provinz, 
aber. dieſe blieben umter der Obedienz des Miniſters der legteren und 
galten nur als vorübergehender Beſuch im Klofter. Als 1626 P. Tette 
born ftarb, war bie Sächſiſche Provinzeigentlich erlofden. 
Die Kölner Brüder erachteten ben Convent nunmehr ald einen ihrer 
Provinz zugefallenen. 

Ueber die Schickſale des Halberftäbter Franzisfanerflofters foll im 
zweitfolgenden Abſchnitt des Weiteren die Rede fein. An biejes aber 
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nüpft jih die Wiederaufrihtung der Sächſiſchen Provinz 
vom hl. Kreuz. 

Es lag zwar nahe, wie ſchon 4603 der Convent zu Eger mit der 
Argentinijchen und der zu Hildesheim mit der Kölnijchen Provinz vers 
einigt worden waren, jo den zu Halberftabt der legteven anzuſchließen, 
zumal nad; Tetteborns Tode Brüber derjelben ihn innehatten. Ginem 
derjelben, dem P. HenricnsBolte, Hatte dev genannte alte ehrwürdige 
Guardian vor jeinem Tode das Siegel der Sächſiſchen Provinz vom 
Hl. Kreuz übergeben. 

Allein ſchon Hatte der Orden auf dem General: Kapitel zu Nom am 
17. Mai 1625 beichlofien, die Sächſiſche Provinz nidt unter: 
gehen zu lajjen, jondern wieder herzuſtellen. Die Ehre des 
Ordens, der alte Ruhm diejer Provinz, die ehedem eine der größten des 
Ordens war, die Gunſt der politijchen Verhältniije: alles das ſtimmte 
die Verjammlung zu dem einhellig gefaßten Beſchluß, dem Papſt Ur— 
ban VIII. jeine Approbation gab. „Die Sächſiſche Provinz vom HI. Kreuz,” 
io lautete derjelbe, „wird in ihr altes Recht und den ihr gebührenden, 
Platz wieder eingejegt; es ſollen zu ihr gehören nicht blos dev Convent 
zu Halberftabt und die andern, welche von Alters her ihr angehörten, 
ſondern auch die Convente zu Hildesheim, Bielefeld und Fulda, die bis 
jest dem Kölnijhen Minifter untergeben waren, ebenfo der Convent zu 
Eger und das dortige Frauenkloſter, die eine Zeit lang der Argentini- 
ſchen Provinz angehört haben.“ ! 

Die Ausführung dieſes Beſchluſſes verzögerte fich bi8 1627. In 
diejem Jahre vermweilte der Drbenägeneral Fr. Bernardinus de 
Senis zu Paris und vernahm, daß der Beſchluß des General:Kapitels 
noch nicht ausgeführt fei. Er beauftragte deshalb den General: Kom- 
miſſar für Deutſchland Fr. Joſephus Bergaigne damit. Diejer war 
vordem Minifter der Kölnifchen Provinz, wurde fpäter zur bijchöflichen 
Würde erhoben und ift als Abgeſandter bei den Verhandlungen des 
Weſtfäliſchen Friedens in Münfter eines ſehr erbaulichen Todes gejtorben. 
Nachdem er den genannten Auftrag erhalten hatte, berief ev jofort ein 
Kapitel der Kölnijchen Provinz für den 10. Oftober nad) Köln, auf welchen 
mit Zuftimmung aler Anmejenden beſchloſſen und der Beſchluß jofort 
zur Ausführung gebracht wurde, dag die Gonvente Weſtfalens, 
aud die zu Limburg, Weglar und Gelnhauſen zur Sächſi— 
ihen Provinz vom HI. Kreuz gelegt und aus der Obedienz 
der Kölniſchen entlafjen fein follten. Das Gebiet, auf melden 
die erftere ſich weiter ausdehnen dürfe, wurbe genau beſtimmt. Der 
Main war im Züben, und im Weften dev Rhein ala Grenze gejegt, für 


! Comp. chron. pag. 42 gg: 
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den Oſten und Norden ſchien eine Gvenzbeftimmung unnötig, Damit 
jedoch allen Streitigkeiten vorgebeugt werde, wurde ferner bejtimmt, dafs 
die Brüder der Sächſiſchen Provinz bei Sammlung von Almojen immer 
drei Stunden vom Rhein entfernt bleiben follten; nur die des Dorjtener 
Gonventes wurden ausgenommen. Der General Kommifjar jegte dann 
zum vorläufig fungivenden Minifter der Sächſiſchen Provinz den Fr. 
Henricus Loge ein, jorgte für die Anftellung der Conventsoberen 
und fagte ein Kapitel der Provinz auf den 23. Juli des folgenden 
Jahres an, das in Fulda fein jollte. Papſt Urban VIII. beftätigte dieſe 
Vorgänge durch eine Bulle vom 20. Juni 1629. Dreizehn Eonvente 
bildeten nad) den Akten des erſten Kapitels damals die Provinz: Halber- 
ſtadt, Zzulda, Hamm, Yimburg, Dorften, Bielefeld, Münfter, 
Wetzlar, Osnabrüd, Gelnhaufen, Minden, Göttingen und 
Nietberg!. 

Das Klojter zu Fulda, in welchem diejes erſte Kapitel gehaften 
wurde, war nicht das alte Franziskanerkloſter, fondern ein neues, außerhalb 
der Stadt gelegen; das alte Kloſter war den Jejuiten übergeben worden ?, 

Nochmals jepte auf diejem Kapitel der genannte General-Kommifjar 
{m Namen des Ordensgeuerals den P. Loge zum Minifter der Provinz 
ein, den P. Henricus Bolte zum custos custodum. Unter den Würden: 
trägern der Provinz war auch P. Bonaventura Dernoye, ein Mann, 
den der General- Kommiljarius aus dem Convente zu Gent mitgebradt 
und ſchon 1627 nad Fulda gejandt Hatte, damit er für die Sächſiſche 
Provinz thätig jei. Er Hat jpäter in Hamm und Osuabrück jehr ſegens- 
reich gewirtt?. Wohl mit Abſicht waren jene beiden Brüber zu den 
erſten Stellen in dev Provinz ausgewählt, die dem Convent zu Halber— 
ftabt angehörten und für die Erhaltung desſelben viel gethan Hatten *. 

63 war die Zeit des ſiegreichen Vordringens der Liga und der Kaifer- 
lichen in Norddeutſchland, die Zeit der Tatholifhen Gegenrefor— 
mation umd eines neuen friichen Aufſchwungs der katholiſchen Kirche 
Deutſchlands. Zwar mußte der päpftliche Nuntius in Köln, Petrus 

- Franzisfus Montorius, 1624 an Papft Urban VIII. über die Zuftände 
der katholiſchen Kirche in Niederdeutſchland und Franken berichten ®, 
daß hier der Mißſtände gar viele feien, daß die Biſchöfe und der Klerus 
vermeltlicht, da8 Concubinat bei ihnen im Schwange, der Papſt ver- 
geſſen wäre, daß die Biſchoöͤfe ihre Befugniſſe überſchritten und die Priefter- 
ehe gebuldet Hätten. Aber ausdrücklich nimmt er die Franziskaner und 


! Comp. chron Anm. pag. 46. Der von Hilbeshein ift nicht genannt. 
2 Komp, die zweite Schule Fulda’, Fulda 1877. S. 8 u. 9. 

® Comp. chron. png. 45, Anm. 
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Kapuziner aus, die viel gewirkt hätten, obſchon er ſonſt auch in bie 
Klöfter das Verderbniß eingezogen fand. 

Augfichten erfreulicher Art eröffneten ſich auch für die ermeuerte 
Sãchſiſche Provinz. 

Es Tag die Hoffnung nicht fern, eine ganze Neihe der im Fortgang 
der lutheriſchen Neformation untergegangenen Convente wieder zu 
gewinnen. Das Reftitutiongedift von 1629 fteigerte diefe Hoffnung 
aufs Höchſte. 

Unter dieſen Aufpicien traf man fogar von Zeiten des Franzis- 
tanerordens Anftalten, die beiden Provinzen, die Sächſiſche vom hl. 
Joannes und die Thüringijche, wieder in's Leben zu rufen. Bereits 1521 
war der P. Joſephus Bergaigne vom Ordensgeneral nad) Deutſchland ge 
ſandt, um die Wiebererlangung der verlornen Gonvente in Deutſchland 
zu betreiben und bie wiebergervonnenen zu orbnen?. Die füblihen Klöfter 
der wieberaufgerichteten Provinz vom hl. Kreuz waren zu einer Cuſtodie 
zulammengelegt, welche den Namen der Thüringijchen von dev HI. Eliſabeth 
erhielt, in der offenbaren Abjicht und Ausſicht, daß fich diejelbe zu der 
Provinz dieſes Namens entwiceln möge. Ihr Euftos war der Koblenzer 
P. Paulus Wulffrath?. Sogar auf die Wiedererwedung dev alten 
dänijchen Provinz war das Bemühen des Ordens gerichtet. J 

Der General-Kommiſſarius mochte die Hoffnung hegen, daß dieſer 
Plan gelinge, und in dieſem Sinne an den Ordensgeneral geſchrieben 
haben. Denn dieſer erließ 1629 ein Dekret, in welchem die Sächſiſche 
Provinz vom HI. Joannes wieder aufgerichtet und dem General-Rommifjar 
die Aufträge gegeben wurden, die bei der Ausführung des Erlajjes 
mwünjchensmerth fein Fonnten 3. 

Wie wenn die Provinz ſchon wieder eriftirte, vedet der Ordens⸗ 
general deren Minifter und Würdenträger an, die von ihm erft ernannt 
werben mußten. Da er erfannt habe, fährt er dann fort, wie jehr 
durch Gottes Gnade und unter den Aufpicien bes fiegreichen Kaijers 
Ferdinand die katholiſche Religion und feines Ordens Sächſiſche Provinz 
vom hl. Kreuz ſich zu einer ſolchen Zahl wiebereroberter Convente auß- 
dehne, daß ein Minifter zur Regierung berjelben nicht ausreiche, jo habe 
er geglaubt, die untergegangene Provinz vom hl. Joannes in ihr altes 
Recht wieder einfegen zu ſollen. Somit, heißt e8 weiter, „richten wir dieſelbe 
in Kraft dieſes wieber auf, erflären fie für wieberhergeftellt, und ernennen 
zum Minifter der Provinz den Pater Theodorus Nheinfeld von ber 
Kölniſchen Provinz, zu Definitoren den P. Lampertus Weyer, Guardian 
von Limburg, und den Fuldaer Guardian P. Reinerus Huisberg“. 


* Comp. Annal. pag. 48. 2 Daf. pag. 58. 
® De pror. Sax. pag. D4. 
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Der General-Rommiffar ſoll auf dem erften Kapitel der neuen Provinz 
mit Zuziefung der Genannten die nothwendigen Anorbnungen treffen, 
befonder8 auch die Grenze zwiſchen den beiden Sächſiſchen Provinzen ber 
Art feftfegen, daß ihre Convente nicht burdeinanber zu liegen fämen, 
wie e8 früher der Fall geweſen. 

Die Ausführung dieſes Dekrets ift nicht erfolgt. 

Mit der Sächſiſchen Provinz vom hl. Kreuz follte e8 anders fommen. 
Sie war feiter begründet. Mit Hilfe des Cardinald und Biſchofs von 
Dsnabrüd, Franz Wilhelm von Wartenberg, erhielt in deſſen 
Didzefanhauptftadt der Orden das vormalige Franzisfanerklofter zurück, 
in weldem P. Loge 1631 ein Provinzial:Kapitel hielt; au die Clariſſen 
Tonnten borthin heimfehren !. In Göttingen und Minden wurden gleich- 
falls wieder Niederlafjungen gegründet; in Göttingen wurde der alte 
Franzisfanerconvent, der bis 1578 in Händen der Conventualen geweſen 
und auch jegt von benfelben beanjprucht, aber durch den Kölner Nuntius 
1630 ihnen wieder abgeſprochen wurde, und in Minden eine Domherren⸗ 
euvie und die St. Johanneskirche ven Obfervanten der Sächſiſchen Pro— 
vinz übergeben. . 

Ebenſo konnten fie zu Verben, Stade, Burtehude 1629 ſich wieder 
anfiedeln. Sogar bie alten Klöfter zu Ajchersleben, Goslar, Stadthagen, 
Hersfeld, Hameln, Halle a. d. S. und Erfurt kamen duch die Gunft 
der Zeitverhältniffe wieder in ihren Beſitz. Bei der Zerftörung Magde— 
burgs fanf aud das dortige Franzistanerklofter in Aſche, jedoch blieb 
im Garten desjelben eine geräumige Kapelle verſchont. Von dieſer nahm ver 
P. Heinrich Widenbrügge, der zu ſeelſorglichen Zwecken bei dem Heere Tillys 
war, im Namen des Ordens Befig, nachdem Tilly und ber zum Abminiftrator 
von Halberftadt ernannte Baron von Metternich ihm dieſelbe übergeben 
hatten. Wo eben der eifrige Biſchof von Osnabrück feinen Einfluß geltend 
machen Fonnte, da war er ben Franziöfanern zur Wiebererlangung und 
Einrichtung diefer Gonvente behilflich gemejen. Feruer Tamen in dieſer 
Zeit die Klöfter zu Rietberg und Warendorf zur Sächſiſchen Provinz. 

Allein nur kurze Zeit follte die Freude über diefen Aufſchwung 
derfelben dauern; denn der raſche Gewinn ging zumeift ebenjo raſch 
wieder verloren, als das Kriegsglück fi wandte und die Schweden 
das Feld behaupteten. Und mie nun ber Krieg jenen alles verberbenden 
Charakter annahm, da war es überhaupt für’ Erfte um das Aufblühen 
der Provinz geſchehen. Gemaltfam wurden die Brüder von den Schweden 
vertrieben, wofern fie die Ankunft derſelben noch abgewartet hatten, fo 
gleich in Halle und Erfurt, mo die Convente zu militäriſchen Zwecken 
von benjelben in Befik genommen wurben. - Selbft aus Halberſtadt 
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mußten die Franziskaner flüchten. Sie wandten ſich von hier nach dem 
befeftigten, von ben Kaiferlichen bejegten Wolfenbüttel, wo fih auch 
die Brüder von Ajchersleben, Stadthagen und Goslar einfanben. 

Der Landgraf von Heffen vertrieb fie aus Fulda, Hersfeld, 
Gelnhauſen und Weglar. Aus Stade, Burtehude und Magde— 
burg zogen fie zugleich mit den Taiferlihen Truppen ab. In Göttingen, 
Hameln, ſelbſt in Hildesheim fahen fie gleichfalls zur Flucht ſich 
genöthigt. Mit den Franzisfanern in Hildesheim verhielt es fich ebenjo. 
Dieſelben gehörten den Eonventualen an; 1632 mollte der Graf von“ 
Wartenberg fie mit den Obfervanten der Provinz vom Hl. Kreuz ver- 
einigen. Sie mochten hoffen, daß die Provinz vom HI. Joannes in's Leben 
treten werde und wiberjegten fi dem. Nun gab der Carbinal den 
Obfervanten die St. Georgenfirhe und zum Convent ein Haus und 
Grundſtück, das früher den Tempelherren gehört hatte. Aber ſchon im 
folgenden Jahre wurden alle Brüder vertrieben. Auch die zu Osna— 
brück mußten 1633 und die zu Minden 1634 ihre Häufer verlafien, 
um in irgend einem andern Klofter Unterkunft zu finden. Aber 
jelbft die Weſtfäliſchen Klöfter, zu denen fie fich zunächſt wenden 
mochten, wurden nicht verſchont. Die 1633 aus dem Dorftener Klofter 
vertriebenen. Brüder Tonnten erſt 1641 dahin zurfictehren. Wie ſehr 
die ganze Ordensprovinz ſchon bis 1633 gelitten hatte, geht aus den 
Dispofitionen des Kapitels hervor, das dieſelbe im dieſem Jahr zur 
Münfter hielt. Es kamen nur noch folgende Convente in Betracht: 
Münfter, Hamm, Limburg, Bielefeld, Rietberg, Warendorf, Dorten, 
Minden, Hildesheim und Osnabrüd. Wie es mit den vier legten ftand, 
iſt eben gejagt. Für jeden Convent wurde eine geringe Anzahl Brüder 
beftimmt ; im Ganzen konnten kaum 80 in der Provinz bleiben, die übrigen 
mußten in ambere Länder wandern. Einige zogen nad Rom, andere 
nad Belgien’und Frankreich i. 

Trotz der Ungunſt der Zeit hatten die Beſtrebungen zur Wieder- 
aufrihtung der St. Joannes-Provinz inzwiſchen nicht gerußt, auch 
auf dem eben genannten Kapitel wurde die Angelegenheit verhandelt und 
führte ſchließlich zu Errihtung der Thüringiſchen Provinz. 

Als die Oberen der Provinz vom bl. Kreuz 1631 zu Osnabrück 
das zweite Kapitel hielten, erſchien dabei auch der 1629 zum Minifter 
der zu gründenden St. Joannig-Provinz ernannte P. Theodorus Reinfeld, 
der damals Guardian des Kölner Convents war. Er ftellte bei dem 
Kapitel die Anfrage, ob die Definitoren der Provinz nicht barein ein 
willigen wollten, daß einige Convente derſelben Behufs Einrichtung der 
Joannis⸗Provinz bezeichnet würden, damit auf dem nächften General-Kapitel 
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dieje Provinz in's Leben gerufen werben Tönne. Damals waren die Aug- 
ſichten in die Zukunft nicht fo trübe, als daß den Verſammelten bie 
Möglichkeit einer weiteren Fortentwicelung der Joannes-Provinz als außer 
Betracht kommend erſchienen wäre. Sie ftimmten dem Vorgehen des 
P. Reinfeld zu und unterjchrieben den von demjelben vorgelegten fhrift- 
then Antrag, jedoch Jeder nur für ſich, nicht alfo, daß die Zuftimmung 
von Seiten des Kapitels erfolgt märe!. 

Der P. Reinfeld erjhien in Jahre 1633 auf dem General-Kapitel 

des Ordens in jeiner Eigenfhaft ala Minifter der Sächſiſchen Orbens- 
provinz vom HI. Joannes, wurde als folder aud auf demjelben aner- 
Tannt und ſaß als vollberechtigter Minifter unter den der übrigen Orbens- 
provinzen. Das Kapitel beftätigte die MWieberaufrihtung der Joannes- 
Provinz und beſchloß jogar, daß aud die Thüringiſche und Dänifche 
Provinz wieder in's Leben gerufen werde. 

Inzwiſchen aber hatten ſich die Verhältniffe in Deutſchland alfo 
geitaltet, daß ſelbſt die Sächſiſche Provinz vom Hl. Kreuz in ihrem Be 
ftande nicht mehr volljtändig geſichert erfcheinen konnte. Auf dem bereits ges 
nannten Kapitel der Provinz zu Münfter von demſelben Jahre legten 
die Oberen berjelben deshalb gegen die angeführten Beichlüffe des General- 
Kapitel Proteft en. In dem darüber abgefaßten Schriftftüc heißt es, 
daß bereit3 der Gonvent zu Limburg und deſſen Guardian dur den 
General-Kommiſſar des Ordens zu dem bewußten Zwecke ber Obebienz 
der Sãchſiſchen Provinz vom Hl. Kreuz enthoben, daß dies aber ohne dje 
Zuftimmung ber Oberen berjelben gefchehen fei. Es wird dies als der 
Ordnung zuwider erflärt ; zubem fei auf dem Provinzial-Kapitel von 1631 
zu Osnabrüd vom damaligen Vifitator ihrer Provinz, P. Reinfeld, aus- 
drüdlih und fehriftlich verfprochen worden, daß eine Abzweigung von 
Eonventen ihrer Provinz zu der projectirten vom Hl. Joannes nur mit 
Zuftimmung ihrer Provinzial-Ordensoberen gejchehen ſolle. Das ent 
fpreche den alten Gewohnheiten des Ordens, und von biejen wollten jie 
auch im gegebenen Falle nicht abweichen. 

Big 1635 blieb die Angelegenheit unentjchieden. In diejem Jahre 
wurde wieber ein Provinzial-Kapitel unferer Provinz gehalten. Zum erſten 
Male wurde auf demjelben in gewöhnlicher Weile ein Minifter und 
Euftos der Provinz gewählt, ala Minifter der P. Leonardus Helm. 
Hier wurde auch die obige Angelegenheit friedlich und zwar unter perjön- 
licher Mitwirkung des mehrfach genannten General-Kommiſſars P. Bergaigne 
erledigt. Wegen der weiten Entfernung der Thüringiſchen und Heſſiſchen 
Eonvente trat das. Kapitel dieje ſowie alle Convente ab, melde je in 

1 Comp. chron. pag. 54. Das Edikt des Ordensgenerals von 1629 wird 
hier ignorirt. 
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der Wetterau, im Kurfürftentfum Sadjjen, im Gebiete der alten Bis— 
thümer Naumburg, Merjeburg uud Meißen, ſowie in Oberfachien ent: 
fteßen jollten. Dagegen wurde Weftfalen, Oft: und Weſt-Friesland, 
Niederſachſen, Brandenburg, Pommern, Halberftabt und Magdeburg als 
Gebiet der Sächſiſchen Provinz vom bl. Kreuz feſtgeſetzt. Die der 
Obebienz berjelben entlajjenen Convente wurden zunächſt unter bie des 
General-Rommifjars geftelt. Die Provinz vom Bl. Joannes fam 
jedoch nicht zu Stande, dagegen wurde aus den zuerft genannten Con- 
venten die Thüringifche Provinz von der hl. Elijabeth gebildet. 


Dritte Abtheilung. 


Bie Sächſiſche Provinz vom Hi. Kreuz feit dem Weftfälifchen 
Frieden; die Beit ihrer Blüthe, ihres Binkens und nod- 
maligen Auffdwungs. 


Aus den Zerftörungen des 3Ojährigen Krieges hat die Säͤchſiſche 
Provinz vom Hl. Kreuz nur ſechs Gonvente gerettet: Halberſtadt, Hamm, 
Torften, Bielefeld, Münfter und Rietberg, aud Warendorf, welche Nieder— 
lajlung jedoch damals nur dem Namen nad) ein Convent war. 

Aber von der Zeit des weſtfäliſchen Friedens ab datirt ein neuer 
Aufſchwung, ein neues friſches Leben in derjelben, und da find bie 
vielen Miffionen, welche fie unterhielt, eine der ſchönſten Blüthen, die 
fie hervorgebracht hat. Deren Geſchichte ift der Gegenitand, den bie 
folgenden Blätter darftellen. 

Feten Boden und ſichere Eriftenz gewann der Orden im Gebiete 
der Biichöfe von Paderborn und Münfter, fowie in dem rechtsrheiniſchen 
Theile des Erzbisthums Köln. Noch im Laufe des 17. Jahrhunderts 
erftanden, von den Bijhöfen befördert, eine ganze Reihe neuer Klöfter, und 
gegen Ende de3 folgenden Hatte unjere Provinz 18 Convente, 5 Refi- 
denzen, 31 Mifjionen und durchſchnittlich gegen 800 Brüder. 

Durch die Feſtſetzung des Normaljahres auf 1624 war die Hoff- 
nung entſchwunden, in abjehbarer Zeit wieder in Beſitz der verlorenen 
Eonvente der alten Provinz zu kommen. Schon waren aud) bie meiften 
derjelben wohl gänzlich zerftört. Die Beftimmungen des Weftfäliichen 
Friedend waren auch der Art, daß die Möglichkeit, atı den Orten ihrer 
früßeren Wirfjamfeit auf gänzlich proteſtantiſchem Gebiet neue Nieber- 
lafjungen zu gründen und ben Kampf mit dem Proteftantismus von 
Neuem aufzunehmen, gänzlich ausgeſchloſſen war; höchſtens konnten bier 
Miffionen gegründet werben. Das ift in außgebeßntem Maße geſchehen, 
wo es eben anging, jedoch zunächſt nicht, um Proteſtanten zu bekehren, 


48 Dritte Abtheilung. 


fondern um zerftreute Katholiken inihrem Glauben zu er- 
halten. Unter dieſem Geſichtspunkte erfolgte auch zumeift die Gründung 
fogar der neuen Convente und Refidenzen. 

Wir wollen darüber, wie überhaupt bezüglich der Ziele ihrer Thätig- 
feit, die fi die Ordensprovinz in biefer Zeit fegte, eine Stimme aus 
der Provinz jelbft vernehmen, die fich hierüber in folgender Weife äußert t: 

„Die Oberen und Untergebenen diefer Provinz haben nicht auf- 
gehört, dahin zu arbeiten, ſich im Gebiete katholiſcher Fürften zu geiftlicher 
Dienftleiftung außzubreiten, vor Allem aber um an folden Orten feſten 
Fuß zu faffen, wo die Härefie herrſchte, oder an den Grenzen folder 
Gebiete. Ihre Abfiht war, wo ſich Gelegenheit darbot oder wo fie er- 
griffen werben Eonnte, den in Gefahr des Abfalla vom Glauben 
ſchwebenden Katholiken Hilfe, den Berlaffenen und Kranken 
Troft zu bringen, auch Häretifern zur Comverfion die Hand zu bieten, 
allen aber zu ihrem ewigen Heile nüglich.zu fein. So ſehr dieſe Be 
ftrebungen Gott wohlgefällig fein mußten, fo fehr hat er fie mit Erfolg 
gefegnet, jo daß dieſe Provinz zahlreiche Convente, mehrere Refidenzen 
und Frauenflöfter aufzumeifen hat. Mehrere ihrer Convente können ganz 
und gar als große Miffionshäufer betrachtet werben, jo die zu Halber— 
ftabt, Hamm, Bielefeld, Hardenberg, Vechta, Vreden, Wipperfürth, Eltens 
und Aſchendorf, die alle in ſolcher Nähe proteftantijer Orte und Gegen- 
den liegen, daß fie gleichfam geiftige Feitungen der Kirche find und Wälle, 
damit der Jrrglaube nicht weiter vorbringe. Von ihnen aus werben in 
die nahen, von der Härefie beherrichten Gegenden häufige Ercurfionen 
gemacht, um die dort zerftreut wohnenden Katholiken gegen die Härefie 
zu fchügen, die Schwachen im Glauben zu ftärfen und die Irrenden zu 
befehren.” 

„Bezüglich aller übrigen Convente diefer Provinz ift dasſelbe we— 
nigften® für bie Zeit ihrer Gründung zu fagen, wo die Orte, in melden 
fie liegen, faft ganz der Härefie erlegen waren, jo Warendorf, Wieben- 
brüd, und die ganze Grafihaft Rietberg mit der Stadt gleichen Namens, 
obſchon jet diefe Orte in Folge der Wirkſamkeit unferer Brüder ganz 
Tatholifch find und kaum ein Anderägläubiger dort gefannt wird.“ 

„So find auch alle die Refidenzen entweber in Mitten oder in 
der Nähe von Häretifern zu demfelben Zweck und mit gleichem Eifer 
errichtet worden: Quadenbrüd, Stodfämpen, Gemen, Braunfchweig und 
Lügde.“ 

„Wer möchte ſich deshalb nicht wundern und Gottes gütige Vor— 
ſehung Toben, der die Härteften Herzen vieler Irrgläubigen ſowohl als 
Katholiken dahin lenkt, daß fo viele Convente felbft in Mitten von Pro- 
teftanten einzig durch Almoſen, die aus freien Stücken ihnen gebradt 
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und von den Brüdern durch die Ausübung des heiligen Bettelns ge- 
iammelt werben, ober durch den Lohn ihrer Arbeit und die hie und da 
dargebotenen Manualftipendien in ſchwierigen Zeiten erbaut, vergrößert, 
mit Gärten verjehen und erhalten werben, und daß die darin wohnenden 
Brüder, deren Zahl weit über 700 zu fein pflegt, anftänbig ernährt, be— 
Heivet und in Allem nad den Regeln der HI. Armuth unterhalten werben 
innen, ohne daß fie im Einzelnen und im Ganzen irgend welches Eigen- 
thum bejigen und ohne alle Unterftügung durch irdiſche Gerechtfame, wie 
& der heiligen und heeren Armuth gemäß ift!” 

Ein Tlareres Bild von der Wirfjamkeit der Sächſiſchen Ordens- 
provinz vom bl. Kreuz werben mir erhalten, wenn wir nunmehr bie ein- 
zelnen Convente berjelben des Näheren einer Beſprechung unterziehen. 
Das Kiofter zu Halberftabt ift wichtig genug, daß jeine Geſchichte in 
einem eigenen Abſchnitt behandelt wird. Die Convente zu Aſchendorf, 
Hamm und Bielefeld follen bei den Oftfriefiichen, Märkifchen und Ravens— 
burgifchen Miffionen beſprochen werben, deren Mittelpunkt fie waren. 
Die Geſchichte der übrigen molfen wir der Neihe nad an dieſer Stelle 
kurz behandeln. 

Der ältefte unter biefen Conventen ift dev von Dorften. Die 
Stadt gehörte ehemals zum Erzbistum Köln und lag im Veit Ned- 
linghaufen, feit dieſem Jahrhundert gehört fie der Diöcefe Münfter 
an. Gegen 1481 brach zwiſchen der Stadt und dem in ber Nähe woh— 
nenden Baron Gosmwin von Räsfeld ein Streit auß, dev bereits zu 
einem blutigen Kriege zwijchen beiden ausgeartet war, als ber Bruder 
des Barons, der den Kölnijchen Objervanten angehövende P. Antonius 
von Räsfeld, fi in's Mittel legte und Frieden zwiſchen den Streitenden 
ftiftete. So kam e8, daß beide Theile durch die Gründung eines Fran- 
ziskanerkloſters in der Stadt Dorften ein Denkmal des Friedens zu jeßen 
verlangten, worauf 1485 der Orden gern einging. Es lag eine ber Hl. 
Maria Magdalena gemweihte Kapelle in der Stadt; diefe wurde, nachdem 
das zu ihr gehörende Beneficium an die Pfarrfirche verlegt war, 1487 
zugleich mit den nöthigen Grundftücen den Franziskanern übergeben. 
P. Antonius von Räsfeld nahın 1488 für den Orden Beides in Empfang; 
und die Stabt jowohl ala der Baron Goswin von Nägfeld unterftügten 
den Bau des Klofters jo lebhaft, daß in demſelben Jahre ein Flügel 
fertig wurde und die Niederlaffung der Brüder in's Wert gefegt werben 
tonnte. Der genannte P. Antonius wurde der erjte Guardian des 
Kojterd. Schon in den nächſten Jahren erhob ſich an Stelle der nieber- 
gerifienen Kapelle eine geräumige, der hl. Anna geweihte Kirche, und 
das Klofter erfreute ſich des bejonderen Schutzes dev Biſchöfe von Köln 
und Münfter. 

Die Adeligen der Umgegend erwieſen ſich gleichfalls denſelben wohl⸗ 
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gefinnt, fo daß mit deren und anderer Wohlthäter Unterftügung der Aus- 
bau des Klofterd und der Kirche bald vollenbet wurde. Die Familie 
von Näsfeld zeigte ein ſolches Intereſſe für das Klofter, da ein Sohn 
des genannten Goswin und ein naher Verwandter desfelben, Heinrich von 
Der, das Kleid des HI. Franzisfus begehrten und eifrige Ordensleute ge- 
worden find. Jener ftarb nad ſegensreicher Wirkſamkeit als Priefter 
und Prediger 1533, diefer 1525. Auch in der Folge ließ die Familie 
dem Klofter manches reihe Almojen und manche Unterftügung zutommen. 
In der Reformationgzeit wirkten die Brüder nicht allein als Geeljorger 
und Verfündiger des katholiſchen Glaubens in dem Veſte Redlinghaujen 
und im Münfterlande, fondern fie traten auch als Vertheidiger der fatho- 
liſchen Lehre in dem benachbarten Cleviſchen auf. Wie fie ſelbſt im 
Glauben feitftanden und die neue Lehre von fid) abwiejen, jo wehrten 
fie auch dem Eindringen derfelben in der ganzen Umgegend. 

Es hatte in diefer die Klöfter gefährbenden Zeit dem Convent gut 
gegangen, bis im breißigjährigen Kriege auch über ihn das Unglüd 
hereinbrach. Schon gehörte er zur Sächſiſchen Provinz vom hl. Kreuz, 
an deren Leiden er reichlich Theil haben ſollte. Im Jahre 1633 ſetzten 
die Heffen ſich in den Befig der Stadt Dorften. Kaum war die ge 
ſchehen, fo befahl der Heſſiſche General Karl von Uffel den Brüdern, 
das Klofter fofort zu räumen. Die Brüber wurden vertrieben. Mit 
dem Kreuze in der Hand, gefolgt von den übrigen Brüdern, ſchritt der 
Vicarius des Klofters, P. Andreas Keyfer, begleitet von dem meinenben 
katholiſchen Volke und den heſſiſchen Soldaten, welche fie hinausbrängten, 
voran bem Gebiet der Kölnischen Didceje zu. Nichts Tonnten fie mit- 
nehmen; zwei altersſchwache Brüder mußten zurücthleiben. Mit Mühe 
retteten die Bürger einiges bewegliche Kirchen- und Kloftergut, das fie 
auf die Rückkehr der Brüder getreulich aufbemwahrten. Das Klofter 
wurde in ein Militär-Magazin umgeranbelt, in der Kirche hielt ein Galvini- 
ſcher Prediger Gottesdienft. Yon Allem, was durch die Soldaten ver- 
müftet und vernichtet wurde, war die Verjchleuderung der vorzüglihen 
Klofterbibliothet am meiften zu beklagen, ber Entmweihung des Heiligen 
gar nicht zu gedenken. Erſt nad) acht Jahren Yonnten bie Brüder in 
Folge der Wiebereroberung der Stadt durch die Kaiſerlichen zur Freude 
ber Bürgerſchaft in die entweihten Räume zurückkehren; es war im 
September 1641. Mit Hilfe der alten Freunde des Klofter ward 
dasſelbe bald wieder in mohnlihen Zuftand geſetzt; es blühete raſch 
wieder auf. Sogleich im folgenden Jahre eröffnete dasſelbe auf Wunſch 
der Bürgerfchaft aud) ein Gymnaſium, das in der ganzen Gegend in 
Anfehen ftand und zahlreiche Schüler heranbildete. 

Gewöhnlich waren gegen fünfzig Brüder dort, von denen die Priefter 
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an zahlreichen Orten in ber näheren und weiteren Umgebung an Sonn- 
und Feiertagen den Pfarrern Aushilfe leifteten. 

Das Gymnafium ging erſt 1837 in die Hände anderer Lehrer 
über, da die Seeljorge alle Kräfte des Convents in Anſpruch nahm. 

Als die Brüder 1633 von Dorften vertrieben wurden, fand ein Theil 
berjelben in dem nicht gar entfernt gelegenen Reckl in ghauſen beveitwillige 
Unterkunft. Was jie an leiblichen Gaben empfingen, fuchten fie durch 
geiftlihe Dienfte dankbar zu erwiebern. Sie halfen im Beichtftuhl, auf 
der Kanzel, am Krankenbett und in der Schule beim Unterricht der 
Kinder. Al fie 1641 nad) Dorften zurückkehren wollten, hatten jie das 
Vertrauen und die Liebe der Einwohner von Redlinghaufen in hohem 
Maße fi) erworben. Lie ſchienen ihnen unentbehrlich geworden zu jein, 
und die Stabtobrigfeit wie der Adel der Umgegenb baten deshalb ven 
Erzbiihof von Köln, dag er die Gründung eines Franzisfanerconventes 
in Redlinghaujen geftatten möge, was auch geſchah. Es wurde dem 
Orden zu diejem Behuf Haus und Garten geſchenkt, Kloſter und auch 
eine Kirche erftand in kurzer Zeit. Zwar brannte Beides 1686 nieber, 
aber obſchon das Feuer im Kiofter jelbft entjtanden war, und die um— 
liegenden Häujer mit eingeäfchert waren, zeigte ſich die alte Freigebigkeit 
und Hilfe zum Neubau in der früheren Weiſe. Auch Hier gründete der 
Eonvent ein Gymnajium, das 1830 zu einer Staatdanftalt umgewandelt 
und mit weltlichen Lehrern bejegt wurde. Zumeiſt lebten 24 Priefter 
im Klofter mit einer entſprechenden Anzahl Laienbrübern; drei ber 
Erfteren waren Lehrer am Gymnafium. 

In der ganzen Diöcefe Münfter beftand beim Beginn des 17. Jahr- 
hunderts fein Obfervantenflofter. Wohl hatten die Conventualen in 
der Stabt bereit8 im 15. Jahrhundert einen Gonvent. Jedoch waren 
Priefter der Klöfter Hamm und Dorften in berjelben thätig, beſonders 
zu Faftnacht wurden jie als Prediger regelmäßig dahin berufen. Ein: 
mal brachte es der Concionator von Hamm, ald er auf längere Zeit die 
Eeeljorge an der Lambertikirche übte, durch feine eindringlichen Neben 
dahin, daß eine Geſellſchaft, die vafelbit unter dem Namen „Yps“ beitand 
und wegen ber bei ihr herrſchenden Ausſchreitungen in allen finnlichen Lüften 
verrufen war, ſich gänzlich auflöste und ihr Treiben einftellte. Diefe 
Borgänge ſowie das erbauliche Leben der Brüder, melde in Münfter 
gewirkt hatten, veranlaßte ſowohl die Geiſtlichkeit ald den Adel und die 
Bürgerſchaft, die Gründung eines Obfervantenflofters in der Stabt zu 
betreiben, wozu denn 1613 der Biſchof Ferdinand von Baiern dem 
Kölnijcden Provinzial feine Einwilligung gab. Jedoch machte der Stadt: 
magiftrat Schwierigkeiten und erlaubte für's Erſte nur die Grünbung eines 
Carifſenkloſters, bei dem zwei Patres ber Obſervanten fungirten. 

Im folgenden Jahre übergab jedoch der Maltejerorvenz-Ritter 
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Burchhard von Galen den Brüdern die dortige Ordenscommende 
mit einem zerfallenen Haufe derſelben. Der Orbengmeifter und der 
Gonvent der Maltefer gaben 1618 dazu ihre Zuftimmung und erlaubten, 
daß die Dbjervanten an Stelle ihrer Gebäulichkeit in Münſter einen 
Eonvent fid) erbauen durften. Es mar der General-Kommifjar Bergaigne, 
der auch diefe Sache zu dieſem Nefultat geführt hatte. Mit Hilfe des 
genannten Burchhard von Galen erhob ſich das Kloſter. 1626 kauften 
Wohlthäter für den Gonvent ein neues Grundſtück von den Benebictine- 
vinnen in Münfter, und 1629 wurde hier der Grundſtein zu einen 
neuen und größeren Klofter gelegt, das unmittelbar mit den alten Räumen 
in Verbindung ftand. Wegen der Ungunft der Zeit fchritt der Bau 
nur langjam vorwärts. Als die Verhandlungen zum Weftfäliichen Frieden 
in Münfter gepflogen wurben, wohnte der Spanijche Legat Caspar von 
Bracamonte und Gusman drei Jahre hindurch im Klofter der Obfer- 
vanten. Diefer erbaute den vierten Flügel des Klofters auf feine Koften 
und erwarb ein. Grundſtück zu einer neuen Kirche für dasſelbe. Man 
gedachte den Bau zu beginnen, als 1671 im alten Theile des Conventes 
ſelbſt Feuer ausbrach, das nicht blos diefen und den Neubau, fondern 
auch den ganzen umliegenden Stabttheil in Aſche legte. Bei biejem 
Brande hatten die Brüder, ihr Klojter den Flammen preißgebend, nur 
darauf ihre Sorge gerichtet, den andern von demſelben Betroffenen beizu— 
fpringen. Dadurch gewannen fie die Achtung der Bürgerjhaft in dem 
Grade, daß ihr Klofter mit den übrigen Gebäuben durch die Hilfe 
Vieler wiedererftand und zehn Jahre jpäter in alter Größe wieber erbaut 
mar. Die Kirche ward erft 1690 fertig, nachdem der Bau acht Jahre 
lang gedauert hatte. 

Der erſte Guardian des Klofter8 mar nad) dem Webergang de- 
felben an die Sächſiſche Provinz vom Hl. Kreuz der Fuldaer P. Leonardus 
Helm, den der Biſchof von Paderborn, Theodor Adolph von ber Red, 
zum Weihbiſchof ſich wünfchte, was der Pater jedoch ablehnte. Er ftarb 
1664, nachdem er viermal Minifter der Provinz geweſen war. Ein 
Landsmann des Letzteren mar der troß feiner Blindheit gelehrte P. 
Ludovicus Frieſenberger, der 1636 gleichfalls im Muͤnſter'ſchen Convente 
ſtarb. Daſelbſt endete 1694 der Laienbruder Fr. Laurentius Janſens, 
der wegen feiner innigen Andacht, ver Gabe der Contemplation und ber 
Reinheit feiner Seele der „Heilige Bruder” genannt wurde. 

In der Abficht, daß die Objervanten zur Miebervereinigung ber 
Proteftanten des Bisthums mit der katholiſchen Kirche ihre Kräfte ein— 
jegten, haben die Biſchöfe von Münfter die Gründung der Convente zu 
Rheine und Warendorf befördert. 

Auf Anſuchen des Provinzial P. Henricus Wüften erlaubte Bijchof 
Ferdinand 1636 die Anfievelung der Objervanten unferer Provinz in 
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Rheine. Beſonders beförberte der Weihbiſchof Nikolaus und der 
biſchoͤfliche Official über Rheine, der Herr von Twickel aus Beveren, die 
Angelegenheit. Seit dem 19. Auguft genannten Jahres begannen die 
Brüder ihre Thätigkeit in der Stadt, wohnten zunächſt in einem Privat- 
hauſe und prebigten in der Pfarrkirche mit folhem Erfolg, daß von Anders- 
gläubigen bald nicht mehr die Rebe war. Sie erhielten eine eigene 
Kapelle und dann 1660 eine neue Kirche, die Biſchof Bernhard von 
Galen in genanntem Jahre confecrivte, neben welcher dann aud ein 
Klofter erbaut wurde. Später wurde Beides niedergelegt und an deren 
Stelle erhob fih eine größere Kirche und ein geräumigeres Klofter. 
Auch in Rheine gründeten die Patres ein Gymnafium, an welchem fünf 
Lehrer aus den Ihrigen thätig waren. 

Die Stadt Warendorf, an der Ems, wegen ihres Leinenhandels 
mit der großen Welt in Verbindung, mar zu Anfang des 17. Jahr 
hunderts fast gänzlih vom katholiſchen Glauben abgefallen. Wenn einmal 
ein Ordensmann ſich dort jehen lie, ward er mit Steinen geworfen. 

Der Stabtmagiftrat war nicht blos ebenjo in veligidjer Beziehung 
geiinnt, ſondern er richtete, von der Bürgerfchaft unterftügt, fein Streben 
darauf, die Landesherrſchaft ver Muͤnſter'ſchen Biſchöfe abzufchütteln, und 
1624 arteten diefe Beitrebungen in offenbare Empörung aus. Biſchof 
Ferdinand war gezwungen, die Stabt zu belagern und mit Gemalt unter 
feine Herrſchaft und zum Gehorfam zurüdzuführen. Nicht mit Unrecht 
hielt er jedoch dafür, daß er nur dann auf dauernden Gehorjam rechnen 
inne, wenn die Einwohner zum Tatholiihen Glauben zurückkehrten. Da 
er dies aber nicht mit Mitteln äußerer Gewalt verſuchen wollte, jondern 
durch Belehrung und Beifpiel, fo berief er 1628 Objervanten unferer 
Provinz nad Warendorf, die auf ſolche Weile ven Verſuch machen 
jollten. 

Die Brüder wurden mit Unwillen von der Bürgerſchaft aufgenommen, 
doch mußten fie dieſelben wenigſtens dulben. 

Allein die Brüder reizten nit zum Widerſpruch und gingen in 
Geduld und Herablaffung einher; ihre Demuth und Menfchenfreundlichfeit 
gewann die Herzen, und in ruhiger Weberlegung, mit milden Worten, 
durch die Kraft der Ueberzeugung wurden bie Leute eines Beſſeren be 
lehrt. Die Kinder gingen gern zu dem Unterricht im Katechismus, den 
fie erteilten, erzählten baheim bei den Erwachſenen, was fie gehört, und 
wurben bie beiten Vertheidiger des katholiſchen Glauben? gegen die Vor— 
uriheile der Letzteren. Vor Allem war P. Chryjoftomus Heyn, aud ein 
Zuldaer, in der genannten Weiſe thätig. Es konnte nicht fehlen, daß 
viele der Erwachſenen Belehrung fuchten. Ihre Zahl wuchs immer mehr, 
fo daß die wenigen zuerſt gejandten Patre bie Arbeit nicht mehr be 
wältigen Tonnten und Hilfe nothwendig war. Es wurden 1631 noch 
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andere Brüder gefanbt und ein geräumige Haus für 12 Perjonen ein= 
gerichtet, dad der Baron Wilhelm von MWeftfalen zugleich mit einem 
größeren Garten für die Brüder anfaufte. Man baute in dem letzteren 
eine Kapelle, und 1635 wurde die Nefidenz zu einem Convent erhoben. 
P. Helm, der Provinzial-Minifter, führte 1640 in ber Kapelle bie 
Chorden⸗Bruderſchaft von den fünf Wunden des Herrn ein, wodurch der 
Zubrang des Volkes zu derfelben ſich derart mehrte, daß der bereit® 
tatholiſch gewordene Magiftrat aus eigenem Antrieb diejelbe vergrößern 
ließ. Als gegen 1648 die Stadt der katholiſchen Kirche gänzlich wieder— 
gewonnen war, betrieb Biſchof Bernhard von Galen in der Freude über 
den Erfolg der Brüder den Bau einer neuen Kirche, zu welcher er jelbft 
1662 den Grundſtein Tegte, wie er ſie auch 1673 nad) ihrer Vollendung 
conjecrirte. Zehn Jahre jpäter wurde ein neues Kloftergebäube fertig 
geteilt, welches der Unterftügung Ferdinands von Fürftenberg, des da= 
maligen Biſchofs von Paderborn und Münfter, feine Eriftenz verdankt 
und in ber Folge noch erweitert wurde. 

Seit 1675 unterhielt der Convent auch in Warendorf ein Gymna- 
fium, bis dasfelbe 18%0 in andere Hände überging und zu einem vollen 
Gymnafium umgewandelt wurde. 

Als zu Anfang dieſes Jahrhunderts das Klofter jupprimirt werden 
follte, haben die Bürger und der Magiftrat der Stabt fo lange beim 
König fupplicivt, bis 1825 dev Fortbeftand des Conventes gewährt wurbe. 
Seit 1843 hat die Ordensprovinz in demjelben ein Noviziat eingerichtet. 

Gleichfalls zum Hochſtift Münfter gehörte der Convent zu Vreden. 
Die Gründung desſelben war veranlaßt durch die betrübte Rage der hollänbi= 
ſchen Katholiken an dev Grenze des Münfterlandes, denen durch die Niever- 
länbifhen Gejege jedwede öffentliche Uebung ihrer Religion unterſagt 
war. Ihnen wollte man Hilfe gewähren dur die Gründung einer 
Niederlafjung der Obfervanten an einem Orte, der moͤglichſt nahe an 
der Grenze lag. Als folder ſchien das Städtchen Vreden geeignet, das 
von jenen leicht zu erreichen war, und von mweldem aus die Patres eine 
feelforgliche Thätigfeit bei denfelben Leicht entwicteln konnten. 

Es beftand in Vreden ein Stift für abelige Fräulein, das eine 
Aebtiffin genannte Oberin hatte. In Verbindung mit diefer betrieb bie 
Wittive des Baron von Morrien in Nordkirchen, Anna Sophia, ge 
borene Gräfin von Limburg-Styrum, welche durch Franziskaner zur 
tatholiſchen Kirche befehrt worden war, hie Gründung des Conventes. 
Auch die Stadtobrigfeit und die Buͤrgerſchaft thaten zu dieſem Behufe 
Schritte beim Biſchof Ferdinand, der denn auch 1640 feine Einwilligung 
dazu gab. Im folgenden Jahre z0g der Guardian des Kloſters zu 
Dorften, P. Jacobus Marckwort, mit einigen Brüdern dahin und gründete 
zunächft eine Reſidenz. Weil eben ext heſſiſche Soldaten hie Stabt be 
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fegt gehabt hatten und die Einwohner derjelben mie ber ganzen Gegend faſt 
aller Habe beraubt waren, fo hatten die Obfervanten gezögert, ſchon 1640 
dahin zu ziehen, um nicht mit ihrer Armuth die der dortigen Katholiten 
noch zu vermehren. Sie würden auch 1641 die Gründung der Niederlaffung 
noch hinausgeſchoben haben, wenn nit die Kapuziner Miene gemacht 
und bereit3 Anftalten getroffen hätten, ftatt ihrer fich bort niederzulaſſen. 
So ſchien es angezeigt, wenigftens eine Reſidenz in Vreden zu beginnen. 
Man baute eine Meine Kirche und eine bürftige Wohnung für die Patrez, 
die jedoch jo wenig dauerhaft waren, daß beide 1729 eingerifjen werben 
supten. Innerhalb weniger Jahre erhob fi) dann aber ein neues 
ſolideres Klofter mit einer geräumigen Kirche, zu welder an den Ordens⸗ 
feittagen in der Folge ein ſolcher Zubrang, namentlich aus dem Hollaͤndiſchen, 
ſtattfand, daß an diefen Tagen wohl 8000 Perjonen die Hl. Communion 
in der Kirche empfingen und faum 30 Beichtväter die Arbeit des Beicht- 
hoͤrens übermältigen Tonnten. 

Auch in Vreden gründeten die Franziskaner ein Gyınnafium, an 
welchem 5 Patres ven Unterricht ertheilten. Gemöhnlich bewohnten 30 
Ordenspriefter und 8 Laienbrüder das Klofter. Bei einem Stabtbrande 
1314 wurde dasjelbe ein Raub der Flammen. inige Monate fpäter 
wurde es in aller Form duch die Preußiſche Negierung fupprimirt. 

Nahe bei Emmerih am Niederrhein, einer Stadt, die früher zum 
Bistum Utrecht gehörte, gegen Ende des 14. Jahrhunderts aus dem 
Befite der Grafen von Zütphen an die Herzoge von Cleve kam, hatte 
1463 Wilhelm der Reiche, Graf von Berg, mit feinem Sohne Oswald ben 
Obſervanten der Kölnifhen Provinz ein großes Klofter gebaut mit 
einer entiprechend großen Kirche. Beide lagen, jo hieß es, jo weit von 
der Kirche, wie der Galvarienberg von der Stadt Serufalem entjernt 
iſt, weshalb das Klofter den Namen Calvarienberg trug. EB hatte einen 
großen Umfang, da die Lage außerhalb der Stadt eine Ausdehnung des 
Kloftereigentbums zuließ, beſonders aber beſaß dasſelbe eine vorzügliche 
Bibliothek. 

Im Jahre 1573 wurde das Kloſter von den Holländern von Grund 
aus zerftört, jo da kaum eine Spur der alten Gebäube mehr zu finden war. 
Man wollte das Andenken an dasſelbe vernichten, damit, wie fi) bie 
Zerftörer ausdrückten, diefe Vögel in Zukunft fi nicht daran erinnern 
möchten, bier ein Neft gehabt zu Haben, und das Verlangen in ihnen 
nit auffomme, dahin zurüdzufehren. Gegen ven Guarbian des Kloſters 
verfuhren jene mit folder Graufamteit, daß der Franzisfanerorben deſſen 
Namen zum 20. April in fein Martyrologium aufnehmen Tonnte. 

Hundert Jahre jpäter, als Ludwig XIV. im Bündniß mit ben 
Biihöfen von Köln und Münfter Holland mit Krieg überzog, und Emmerich 
von ihnen beſetzt wurde, betrieben bie Oberen der Sächſiſchen Provinz 
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vom hl. Kreuz die Wiedererwerbung des Calvarienberges für den Orden. 
Im Auguft 1672 gab die vegierende Gräfin von Berg und Wittme bes 
Marſchalls von Berg op Zoom das Grundſtück zurüc und zwar an die 
Sãchſiſche Provinz vom Hl. Kreuz, melde jofort von demjelben Beſitz 
ergriff und ein Heines Klofter für wenige Brüder auf demſelben noch 
1673 fertig ftelfte. Allein nad; den früheren Grenzbeftimmungen lag der 
Play auf dem Gebiet der Kölniſchen Provinz, die ihn auch für fi in 
Anſpruch nahm. Ein vom General-Kapitel des Jahres 1673 für Schlichtung 
dieſer Sache ernannter Kommijjar erkannte für das Recht der Kölnijchen 
Provinz und ebenfo auch das General-Kapitel des Ordens von 1676. 
Weil jedoch der Graf von Berg auf Scherrenberg ala Eigenthümer des 
Grundftüces nur die Patres der Sächſiſchen Provinz zulafjen wollte, fo 
blieben diefe auch mit Zuftimmung des General-Kapiteld im Beſitze desſelben. 

Aber nun traten andere Hindernifje ein. Die Generalftaaten, welche 
Zütphen und Geldern in Beſitz genommen hatten, beftritten dem Grafen 
von Berg auf Scherrenberg die Reichsunmittelbarkeit feiner Grafichaft 
und unterwarfen diefelbe ihren Gejegen, nach denen das Exercitium ber 
katholiſchen Religion verboten war. So begann denn die holländiſche 
Negierung 1677 alle katholiſchen Pfarrer und Geiftlihe aus der Graf- 
ſchaft Berg zu vertreiben. Die katholiſchen Kirchen und Kirchengüter 
übergab man calviniftiihen Predigern. Auch die Franziskaner jollten 
weichen, ihr Kleiner Convent zerftört werden. Wieder und wieber erging 
der Ausweiſungsbefehl an diejelben, jie wichen erſt 1684 der offenbaren 
Gewalt. 

Nun lag ganz in der Nähe das fürſtliche Stift Elten, im Beſitz 
von katholiſchen adeligen Stiftsdamen, unter einer Aebtiſſin. Das Stift 
war reichsunmittelbar und befa ein Fleines Territorium, über welches 
die Aebtiffin regierte. Damals war e8 Maria Franziska Gräfin von 
Manderjheid-Blanfenheim, die 1674 gewählt war und 1708 ftarb!. Sie 
gab ſchon 1679 dem Guardian des gefährdeten Klöſterchens, P. Adolphus 
von Räsfeld, die Zuſicherung, daß die Brüder auf ihrem Gebiet ein 
Unterfommen finden würden, wenn fie vom Calvarienberge weichen müßten. 
Als diejes num geſchah, wies ihnen die Aebtiſſin zunächſt ein Canonicats- 
haus zur Wohnung an und forgte dann für die Erbauung eines Kloſters 
und einer Kirche am Fuße des Eltener Berges zu Niever-Elten. Allein 
verjchiedene Hinderniffe verzögerten die Vollendung des Baues. Wieder 
verjuchte die Kölnische Ordensprovinz ihr Recht geltend zu machen, dann 
aber traf 1683 ein Decvet der Brandenburgijhen Regierung zu Cleve 
ein®, welches auf Grund der Schutzherrſchaft der alten Herzoge von Eleve 
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über das Stift Elten, deren Miterbe Brandenburg mar, den Bau des 
Klofterd unterjagte. Die Cleviſche Regierung war erzürnt über bie 
Stiftsdamen, welche die Einmiſchung derjelben in die Wahl der Aebtiſſin 
zurückzuweiſen gewußt hatten, und juchte offenbar Gelegenheit, in die An- 
gelegenheiten des Stiftes eingreifen zu fönnen. „Wie deshalb der Zorn 
der Cleviſchen Räthe allmählig ausglühete!”, gegen 1686, wurde ber 
Reiterbau des Kloſters wieder aufgenommen, das bis dahin im Bau 
noch nicht fo weit gebiehen war, daß bie Brüder in demjelben Wohnung 
nehmen Tonnten. Nun aber ward ed bald vollendet. Um aber gegen 
neue widrige Befehle der Cleviſchen Regierung gefichert zu fein, wanbten 
fh die Oberen der Provinz um Schuß für das Klofter an ven Kaiſer 
Leopold I., der dann aud 1695 durch Patent vom 5. Mai den auf 
offenbar reichsunmittelbarem Boden liegenden Convent in jeinen befonberen 
Schutz nahm und ausdrücklich zur Erbauung einer Kirche bei demſelben 
feine Einwilligung gab. Diejelbe wurde 1717 vollendet, und 1723 ward 
auch ein neues Klofter bei derjelben erbaut. In der Kirche ward 1724 

. der Kölner Ganonicus Graf Heinrich) Anton von Truchſeß in Zeil, der 
Bruder der Gräfin von Berg auf Scherrenberg, begraben, was dem 
Grafen von Scherrenberg, Franz Wilhelm von Hohenzollern, wahrſcheinlich 
Zeranlafjung gab, dem Klofter 1733 verjchiedene Gärten in deſſen Nähe 
zu ſchenken. 

Auch diejes Klofter war gegründet, damit die Patres desjelben den 
verlafjenen Holländifchen Katholiken von da aus zu Hilfe kommen fönnten. 
Zu Tauſenden ftrömten dieſe denn auch zur Kirche bes Conventes, um 
dem Gottesdienft beizumwohnen und die HI. Sakramente zu empfangen, 
dann aber gingen die Patres an das Krankenlager derjelden meilenmeit 
auf holändijches Gebiet und wo ſonſt das Beelenheil derſelben es er: 
heiſchte. Heimlich, in weltlicher Kleidung, unter dem Schein irgend eines 
anderen Geſchäftes, oft nicht ohne Gefahr, gefangen genommen und ein 
geferfert zu werben, zogen fie bei den armen verlafjenen Katholifen um— 
ber, um die Seeljorge an ihnen zu üben. 

Als 1811 das fürftlihe Stift Elten jäcularifirt murbe, fiel auch 
unjer Franziskanerkloſter demjelben Schickſal anheim. 

Zur alten Didcefe und dem Fürſtbisthum Paderborn gehörte 
nur der Convent in ber Hauptſtadt des Landes. Hierher wurden die 
Franziskaner 1658 von Biſchof Theodor Adolph von der Red 
auf Beranlajjung des Cardinals von Wartenberg berufen. Sie wohnten 
in einem bijhöflichen Gebäude, bis ber Tertiarier Georg Rechwin, ein 
Paderborner Bürger, den Brübern jein Haus mit Garten übergab. Der 
Fürftbiihof Ferdinand von Fürſtenberg ermirfte dann 1663 vom 
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Papſte eine Confirmationsbulle ihrer Niederlaſſung in Paderborn. In dem 
felben Jahre legte der Biſchof den Grundftein zum Kloſter und 1668 zur 
Kirche und ließ Beides auf feine Koſten herjtellen. In der neuen Kirche 
ift er begraben 1631; ein Denkmal auf dem Chore desſelben erhält das 
Andenken an jeine Stiftung. 

Als Miffionsconvente find alle diejenigen zu betrachten, welde in 
der alten Diöcefe und dem Fürftentfum Osnabrüd lagen, nämlid 
Rietberg, Wiedenbrüd und Vechta. Die Grafigaft Rietberg kam durch 
die Verheiratfung der Erbgräfin Walburg von Rietberg mit Graf 
Enno IH. von DOftfriesland an dieſes Fürſtengeſchlecht. Johann, 
de3 Legteren Bruber, heirathete befien Toter Sabina Katharina, die 
Erbin ihrer Mutter in der Grafſchaft Rietberg. Beide wurden noch 
vor ihrer Verheirathung katholiſch und zwar mit fold tiefer und feiter 
Ueberzeugung, daß ihr einziger Wunſch dahin ging, die Bewohner ihrer 
Grafſchaft Rietberg, in welcher fie ihren Aufenthalt nahmen, bie aber 
faft gänzlich dem katholiſchen Glauben entfrembet waren, demſelben wieber 
zu gewinnen. Mit Hilfe der Jeſuiten gelang es auch zum Theil. 

Auf einer Inſel, welche die bei Rietberg vorüberfliegende Ems 
bildet, ließ Graf Johann gegen 1618 eine Meine Kapelle bauen und ein 
Gebäude, in melchem 1620 und 1624 Franziskaner der Kölniſchen Provinz 
wohnten. Zur Errichtung eines Convents Fam es nicht, weil ber Graf 
die vom Drben nicht zu bilfigende Bedingung ftellte, daß fein Oberer 
desjelben ohne Genehmigung des Grafen in dem Convente zugelafien 
werde. Die Brüder verliegen deshalb den Ort. Auf dem Sterbebette 
ermahnte jedoch der Graf jeinen Sohn und Nachfolger Ernft Chriftoph, 
von jener Forderung Abftand zu nehmen und die Franziskaner zurüczus 
rufen. Wiederholt und zufhal bei dem Kapitel der Sächſiſchen Provinz 
vom bl. Kreuz von 1628 ließ der junge Graf derjelben das Gebäude 
zu einem Klofter bedingungslos anbieten, ja er verpflichtete ſich jogar, 
demjelben jährlich 300 Thaler zum Unterhalt desjelben zu zahlen, da in 
dem Meinen und armen Ländchen auf biweicende Almojen nicht zu 
rechnen war. So kam der Convent zu Stande. Aber ſchon nad) ſechs 
Jahren, 1635, ward derſelbe durch Braunſchweigiſche Truppen, melde die 
Stabt überfielen, verwüftet. Die Brüder Hatten ſich auf die feite Burg 
des Grafen geflüchtet, während die feinblihen Soldaten Kirde und 
Klofter ausplünderten. 

Von Anfang an waren bie Patres bemüht, das von ben Jeſuiten 
begonnene Werk zu vollenden. Und es geihah mit foldem Erfolg, daß 
nad) einiger Zeit ein Anberögläubiger in der ganzen Grafſchaft nicht mehr 
anzutreffen war. 

Das alte Kloftergebäube und die Kapelle zerfielen bald, jo daß ein 
vollftänbiger Neubau nothwendig murbe, ber 1716 mit Unterftügung 
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des Grafen Marimilian Ubrid von Kaunig, des Gemahls der 
Erbin von Rietberg, begonnen und vollendet wurde. Derjelbe Graf ließ 
1743 ein Gymnafium erbauen und übergab es ben Franzisfanern, bie 
bis 1853 den Unterricht an demſelben ertheilt haben. 

Im der Nähe von Rietberg liegt das Städtchen Wiedenbrück, 
in welchem neben der Pfarrkirche noch eine zweite ſich befand, die nur 
sehr felten benugt wurde. Als 1634 die Clariffinnen und die Franzis- 
taner aus Osnabrück vertrieben wurden, baten bie Lekteren den Garbinal 
son Wartenberg, er möge ben Erfteren in Wiedenbrück Unterkunft und 
die Benugung der genannten Kirche geftatten. Der Cardinal ging nicht 
darauf ein, ſondern gab den Bittftellern jelbft, maß fie für die Glariffinnen 
begehrten, überwies ihnen die Kirche und ein Gebäude mit Gärten zur 
Bohnung. Die päpftliche Genehmigung dazu erfolgte 1645. Der Bau 
eines neuen Gonventes wurde 1667 in Angriff genommen. Es bewohnten 
ifm in der Folge gegen 25 Ordensleute. 

Im Münfterihen Nieberftift, aber bis 1668 zur Diöcefe Osna— 
brüc gehörend, jegt ein Theil Oldenburgs, lag der Kreis Vechta, begrenzt 
von den Grafſchaften Oldenberg umd Delmenhorft, die unter Däniſcher 
derrſchaft ftanden, dann von den Kanndver’ihen Landen Hoya und 
Diepholz. Dur den Einfluß der Schweden und Dänen war in all 
diefen Grenzländern der Proteftantismus herrſchend geworben, aber 
auch in dem nädjften Theile des Nieberftifts hatte derſelbe jo weit um 
Ah gegriffen, daß der Adel zumeift abgefallen war. Dazu kam, daß 
die übrigen Einwohner von nicht geringer Lauigfeit in der katholiſchen 
Religion ſich fortreißen ließen umb eine gefährliche Rohheit bei ihnen Platz 
gegriffen hatte. 

Einfichtigere Katholiken dachten deshalb daran, einen Convent von 
Kranzisfanern in Vechta zu gründen, bamit die Brüder an der Aende— 
rung biejer Zuftänbe hüffen. Der Carbinal von Wartenberg gab 1640 
dazı gern feine Genehmigung, wie aud der Biſchof von Münfter als 
Landesherr dasſelbe that. Freunde der Franzisfaner kauften ein Grund» 
ftüd, es mar ein frühere® Beguinenhaus, und übergaben es benfelben. 
Eime Anzahl Patres von Rheine ließen ſich 1642 in bemfelben nieder 
und gründeten zunachſt eine Reſidenz. 

Ihre Wirkjemfeit mar von außerordentlichem Erfolg begleitet. Zur 
isren Predigten kamen Leute aller Stände in großer Zahl, es war, als 
ginge denfelben ein neues Ficht auf. Mit Hilfe derſelben bauten fie 
eine Meine Kirche. Dann aber zogen die Patres aus dem balb zu 
einem eigentlichen Eonvent erhobenen Klofter in der ganzen Gegend ums 
er und bewirkten, daß mit Ausnahme weniger Abeliger die ganze Um— 
gegenb zu Iebendigem, katholiſchen Leben wieder erweckt murbe. 

Der große Zudrang des Volles zur Kirche und die zunehmende 
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Arbeit der Patres machten einen Neubau ſowohl der Kirche ald des 
Kloſters wünſchenswerth. Er wurde auch ausgeführt, erwies fih aber 
nad 40 Jahren jo wenig feit, daß ein Einfturz drohte So mußten 
1726 beide Gebäube niebergerifien werden. An deren Stelle erhob fich 
nun aber innerhalb dreier Jahre mit Hilfe der Familie von Galen und 
der von allen Seiten bargereichten Almofen eine jo prächtige Kirde, und 
feit 1730 bis 1743 ein fo großeß und folides Klofter, daß beide Die 
ichönfte Zierde der Stadt wurden !, 

Die Patres waren in ber ganzen Gegend auch bei Proteftanten 
beliebt. In der Stabt unterrichteten fie an einem Gymnafium Die 
ftubirende Jugend in den fogenannten humanioribus. In den Pfarreien 
der Umgegend leifteten oft ihrer 12 bis 14 Priefter Aushilfe in ber 
Seeljorge. Auch auf die Katholiken in' den proteftantijcden Gebieten der 
Gegend wirkten fie ein, oft machten fie Ercurfionen dahin, Allen waren 
fie zum Troſt und zur Aufrichtung in ihrem Glauben. 

Das Klofter ift 1812 duch Napoleon, fupprimirt und dann in 
ein Zuchthaus verwandelt worden. 

Es erübrigt nun noch, die Convente der Sächſiſchen Provinz zu 
beſchreiben, welche in ver Erzbiöceje Köln lagen. Außer ven Klöftern 
zu Dorften und Hamm find es die Eonvente zu Geſeke, Wipper- 
fürth und Hardenberg. 

An erfterem Orte hatten die entjittlichenden Folgen des dreißig: 
jährigen Krieges in Rohheit, Sittenlofigkeit, Irreligiöfität und Lauheit gegen 
1637 beſonders grell ſich gezeigt. Um daſelbſt eine Wendung zum Befjeren 
herbeizuführen, gab der Erzbiſchof Ferdinand von Baiern dem Provinzial 
unjerer Obfervanten, dem P. Leonardus Helm, ven Wunſch zu erfennen, 
dajelbft einen Convent feiner Provinz zu begründen. Der Erzbiſchof 
empfahl die Angelegenheit der Stabtobrigfeit und gab ſchriftlich feine 
Einwilligung zu dem Werke. Zugleich infinuirte er der Stabt, daß bie 
Patres daſelbſt ein Gymnafium errichten würden, und Magiftrat wie die 
Bürgerſchaft beförberten die Sache derart, daß 1638 der Bau eines 
Eonventes begonnen werben konnte. Die Franziskaner fanden Unter 
ftügung zur Vollendung desſelben bei dem Fürſt-Abt Baron von Drofte 
zu Fulda und dem Baron Wilhelm von Weftfalen, der auch den Bau 
des Warendorfer Kloſters befördert hat. Ein begüterter Mann aus dem 
nahen Wefternkotten, Johannes Henfe, Tieß 1669 auf feine Koften bie 
Eonventäfiche bauen. Die Brüder zu Geſeke haben dann reichlich der 
Abſicht entjprochen, in der fie berufen waren. Fünf Patres waren Lehrer 
an dem vom Convent gegründeten Gymnafium. 

Im alten Herzogthum Berg an ber Wipper liegt die Stadt 
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Bipperfürth. Hier mar es den Bemühungen der Franziskaner 
des Kölner Conventes gelungen, die Einwohner in der Treue im katho— 
liſchen Glauben zu erhalten, obſchon rings umher die verjchiebenen 
Formen des Proteftantismus Anhänger gefunden Hatten. Die Be 
wohner der Stadt Hatten deshalb, und meil die Patres zur Peftzeit 
mit unermüblihem Eifer und heroiſcher Aufopferung den Kranken beis 
geitanden, diejelben jo lieb gewonnen, daß fie dringend um die Grün- 
dung eines Gonventes in ihrer Mitte bei den Ordens-Oberen baten. 
Allein der Minijter der Kölniſchen Provinz, an melden fie fi wandten, 
lehnte ſolches ab, da die Stabt im Gebiete der Sächfiihen Provinz 
vom hi. Kreuz lag. Die Stadt wandte jich jedoch nicht an dieſe, ſondern 
lud die Brüder des zunächſt gelegenen Gonventes zu Attendorn, welcher 
zur Thüringiſchen Provinz von der hi. Elijabeth gehörte, ein, in Wipper- 
fürth einen Gonvent, zu gründen. Der Herzog Wolfgang Wilhelm gab 
1639 dazu jeine Genehmigung, und Patres aus Attendorn begannen in 
einem ihnen von einem Düfjeldorfer Herrn gejchenften Hauje in ber 
Stadt ihre Mirkjamfeit. Sie waren der Meinung, die Sächſiſche Pro- 
vinz werde gegen dieſe auf ber Letzteren Gebiete gegründete Niederlafjung 
Einwendungen nicht machen. Allein jie irrten ſich; die Vertreter der 
Sãchſiſchen Provinz bejtanden auf ihrem Recht, und es wurde in Güte 
an Abkommen dahin getroffen, daß die Brüder der Thüringiſchen Pro— 
vinz nah und nad aus Wipperfürth abberufen und durch ſolche ber 
iſchen erſetzt werden jollten. So ging der Convent allmählig in 
die Hände der Sähjiihen Provinz über, und der Erzbiſchof von Köln 
iomohl, als ver Landesherr gaben auch hierzu, jener 1640, dieſer im 
folgenden Jahre, ihre Einmilligung. 

Bald darauf Fonnten die Brüder auf einem Hügel in einem ruhi- 
geren Stabitheil eine neue Wohnung beziehen, mo jie auch eine Kapelle 
bauten. Das Klöfteren, dem fie den Namen Galvarienberg gaben, 
erweiterte fich bald zu einem geräumigeren Convente, auch eine Kirche 
tonnten fie, unterftügt durch die Almoſen der Katholiten in ber Nähe 
und Ferne, auf dem Gipfel des Berges erbauen. Neben einer jehr aus- 
gedehnten jeeljorglicden Thätigkeit, beſonders im Beichtſtuhl und auf der 
Kanzel, widmeten ſich auch bier die Patres der Erziehung und dem 
Unterricht, indem fie eine Lehranftalt für „Latein und die Humaniora“, 
wie man ſich damal3 ausdrückte, unterhielten. 

Der jüngfte Convent, den die Ordensprovinz erwarb, ift der zur 
Hardenberg, einem auf Bergiſchem Gebiete hart an der Märfijchen 
Grenze gelegenen Drte der Baronatihaft Hardenberg. Um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts war der Befiger der Herrſchaft, Baron von Bernfau, 
vom Fatholifchen Glauben abgefallen und Hatte die katholiſchen Priefter 
aus jeinem Ländchen vertrieben. Sein Enkel jedod, mit Namen Sigis- 
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mund, heirathete eine Katholifin, die Baronejje von Asbeck, welche 
vorher dem adeligen Fräulein-Stift zu Stoppenberg angehört hatte und 
eine ihrem Glauben eifrig ergebene Dame war. Ihrem Einfluß und 
milden Drängen gab ihr Gemahl endlich nach und kehrte zur katholiſchen 
Kirche zurüd. Er wurde ein frommer, ganz und gar feinem Glauben 
ergebener Katholit. Sofort ftellte er die öffentliche und freie Uebung 
der Fatholijchen Religion zunächſt auf jeinem Schlofje wieder her. Nach 
feinem Tode erbaute die Wittwe in dem mahen Dorfe Neviges eine 
neue Kirche, die 1670 vom Kölner Erzbijchof confecrirt wurde, und 
forgte für Die Anftellung eines katholiſchen Weltgeiftlichen bei derſelben. 

Bei einer Verfegung desſelben 1675 berief fie mit Zuftimmung 
des Erzbiſchofs Franziskaner der Sächſiſchen Provinz, übergab ihnen 
die Kirche nebft Pfarrei, und diefe gründeten in dem Pfarrhaufe 1676 
zunaͤchſt eine Nefidenz. 

Zum Bau eines Conventes ſchien wenig Ausſicht vorhanden zu 
fein, denn die Bevölkerung der Gegend war faſt ganz proteftantijh und 
dieſem Unternehmen höchft feindfelig, fo daß faft nur das Schloß Harden⸗ 
berg den Franziskanern zu Neviges als Stützpunkt diente. Aber feit 
1680 zog die Erzählung von einem Bilde der Hl. Jungfrau, das auf 
Grund einer Offenbarung, die angeblich dem Fr. Antonius Schirley zu 
Dorften geworben, feierlich mit Genehmigung des Erzbiſchofs in der 
Kirche zu Neviges aufgejtellt wurbe, eine große Menge frommer Wall: 
fahrer dahin. Auch wurde 1681 der damalige Befiger der Baronat: 
ichaft, der Baron Franz von Wendt aus Craſſenſtein, der reformirter 
Confeſſion war, nachdem er in Hardenberg von einer offenbar tödtlichen 
Krankheit wie durch ein Wunder gerettet worden, unter auffallenden 
Umftänden katholiſch. Ebenſo erſchien in demſelben Jahre in Folge eines 
Gelũbdes, das er, gleichfalls in lebensgefährlicher Krankheit darnieder- 
Tiegend, gemacht hatte, und von welcher ev darauf in auffallender Weiſe 
raſch genejete, der Fürſtbiſchof Ferdinand von Fürftenberg vor dem 
Gnabenbilde in Neviges, und ſchenkte 3000 Thaler zur Erbauung eines 
Conventes, dev 1683 fertig wurde. Auch der Herzog Johann Wilhelm 
von Pfalz- Neuburg fam 1682 mit feiner Gemahlin dahin, um feine 
Andacht zu verrichten. Der Herzog ließ darauf eine neue Kapelle erbauen, 
in welcher das Gnabenbild aufgeftellt wurde, und ſchenkte mit der Herzogin 
zu deren Ausſchmückung toftbare Gegenftände. Seitdem kam jährlid 
don Düffelvorf eine Prozeſſion von Wallfahrern nad) Hardenberg, und 
überhaupt entwickelte die Kirche und Kapelle eine ſolche Anziehungskraft 
auf die Katholiten der Gegend, daß nad fünfzig Jahren jährlich wohl 
20000 Menfchen dahin zogen. Um die Beichten derſelben zu hören, 
mußte die Zahl der Patres vermehrt werben, und ber Convent eine 


Die Sãchſiſche Provinz vom BI, Kreuz feit dem Weſtfäliſchen Frieden. 63 


Vergrößerung erfahren, wozu die Familie von Wendt 1725 die Mittel 
hergab. Seit 1729 wurde in dem Klofter ein Noviziat unterhalten. 

Es ift wiederholt im Vorigen von Refidenzen der Provinz die 
Rede geweien. Die Bezeichnung dürfte in der Geſchichte der erften vier 
Jahrhunderte des Ordens kaum zu finden fein; fie taucht erft im 17. Jahr: 
hundert auf, und es ift offenbar die Einrichtung der Reſidenzen der 
entiprechenven des Jeſuitenordens nachgeahmt. Nach dem Sprachgebrauch 
der Sächſiſchen Ordensprovinz vom Hl. Kreuz bezeichnete man eine 
Niederlaffung von mehr ala zwei und weniger ala 12 Brüder mit diefem 
Ramen. Die Refidenz hatte einen Vorgejegten, der den Namen P. Präfes 
ug, der im Namen des Provinzial-Minifters fungirte und dieſem direkt 
mterftand. Manche Convente waren Anfangs Refidenzen, wie mehrfach 
oben angeführt worben. Dauernd trugen diefen Namen die Nieber- 
lafiungen der Franziskaner in Braunſchweig, Stockkämpen, Duadenbrüd, 
Gemen und Lügbe. Die beiden erften werben unter ben Miffionen 
beſprochen werben. Ueber die drei legten mag Hier das Nothwendige 
gejagt werben. 

Quadenbrüd, eine Stabt des Fürſtenthums und der Didceje 
Dsnabrüd, hatte vor der Neformation eine Canonicatkirche, deren Ein- 
künfte jedoch in den Wirren der Reformation zu anderen Zwecken einge- 
zogen wurden. Der Biihof von Wartenberg konnte 1624 nur einen 
Heinen Theil derſelben für katholiſche Zwecke wieder flüfig machen. Er 
wies benjelben den Franziskanern an, die fi in der Stabt auf feinen 
Wunſch nieberliegen, um ala Mijfionäre in berjelben zu wirken. Als 
aber 1632 der Cardinal von Wartenberg vertrieben wurde und Guftav 
Molph feinen natürlihen Sohn Guſtav Guftavfohn zum Biſchof von 
Osnabrũck machte, da mußten auch die Franziskaner von Quackenbrück 
fliehen. Nach Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens konnten fie mit dem 
Biſchof zurüdtehren. Diejer übergab ihnen 1650 von Neuem bie Seel- 
forge in Quadenbrüd, im folgenden Jahre Yaufte er ihnen einen Platz 
zum Bau eines Haufe und einen großen Garten. Die Kirche ward 
1652 im Bau begonnen, konnte jedoch nicht fogleich vollendet werben, ba 
der Cardinal ftarb, und ein proteftantifcher Fürft in der weltlichen 
Regierung des Osnabrücker Landes nad den Beitimmungen des Weſt⸗ 
fältfchen Friedens auf je einen katholiſchen Biſchof folgte. Erſt 1696 
wurde die Kirche vollendet. Die Gemeinde war nur gering, die Bewohner 
der Stadt zumeift proteſtantiſch; aber in der Nähe Tagen einige katholiſche 
Ortſchaften, und nicht fern war die Grenze de Münſter'ſchen Nieder: 
fifts. Hier erhielten auch die Patres Einiges zu ihrem Unterhalt. Es 
waren zeitweife drei Priefter und zwei Laienbrüder in ver Reſidenz zu 
Quadenbrücd wohnhaft. Die Letzteren Hatten mit ber Bebauung des 
großen Gartens der Reſidenz vollauf zu thun, die Erjteren waren viel- 
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fad zur Aushilfe in den katholiſchen Pfarreien der Umgegend thätig. 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war nur mehr ein Ordens-Prieſter 
in Quadenbrüd. Der Letzte, P. Rupertus Bornemann mit Namen, wurbe 
bei der Aufhebung der Klöfter zu Anfang unferes Jahrhunderts Paſtor 
dafelbft, und ift 1840 als folder dort geftorben!. 

Unter den gleichen Verhältniffen war vom Biſchof von Wartenberg 
gegen Ende des ZOjährigen Krieges ein Franzisfaner-Pater als Feldgeift: 
licher auf das biſchöfliche Schloß in dem Städten Zürftenau geſandt, 
der in ber Schloßkirche Gottesbienft Hielt und in der Umgegend als 
Mifjionar wirkte. Als der Gardinal ftarb, mußte er vom Schlofie 
weichen und feine Thätigfeit einftellen. Die Ratholifen des Ortes mußten 
ſich am den nächſten katholiſchen Pfarrort Schwangsdorf anſchließen. 
Erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde ihnen das Exercitium in 
einem zu einer Kapelle eingerichteten Seitenflügel des Schloſſes geftattet. 
Und nun wirkte hier noch einmal ein Franziskaner und zwar als Pfarrer 
von 1820 bis 1850, ein früheres Mitglied des aufgehobenen Klofters 
zu Aſchendorf?. 

Die Reichsherrſchaft Gehmen mar bis 1635 Eigenthum der 
Grafen von Schauenburg, die in berjelben das Luthertfum einführten. 
Die Nähe Hollands brachte dann reformirte Einflüfle, die jedoch nicht 
zum Durchbruch famen. In genanntem Jahre fiel die Herrihaft an die 
Tatholifche Gräfin Agnes non Limburg, melde die katholiſche Gegen: 
veformation erftrebte. Obſchon von Brandenburg beiügt, konnte. ſich der 
Proteſtantismus in Gehmen nicht halten. Allmählich hat der Katholizis- 
mus die Oberhand gewonnen. Cinen Theil an diefem Umſchwung haben 
aud die Franzigfaner?. Zeit 1708 wirkte in dem Stäbtchen Gehmen 
der P. Hieronymus Navenftein, der nur 330 katholiſche Seelen vorfand. 
Er arbeitete jo jegenäreih und eifrig, daß die Befiger der Herrſchaft, die 
Gräfin von Limburg- Styrum und ihr Sohn, Otto Ernſt beſchloſſen, 
mehrere Franzisfaner nad Gehmen zu berufen und für fie eine Nieder: 
fafjung dort zu gründen. Im Oktober 1719 machte der Graf mit ben 
Oberen der Sächſiſchen Ordensprovinz einen Vergleich, der folgende Be— 
ftimmungen erhielt, durch welche die Angelegenheit geordnet murbe: Es 
wurde den Mijfionaren überlafien, fih eine Wohnung mit Garten zu 
erwerben, ebenfo die vorhandene Kirche weiter zu bauen. Dann wird 
ihnen die Seelforge in der Stadt und Herrichaft Gehmen übergeben und 
das Net ihnen zugeſprochen, für Parochialhandlungen Stolgebühren zu 
erheben, die genau feftgejegt mwurben. Ein Klingelbeutel wurde einge: 


t Kirchen- und Volksbote a. a. DO. ©. 49. Chronik der Pfarre Ouadenbrüd 
im dortigen Pfarrarhiv. De prov. Sax. Cap. 31 $ 1. Liber Missionum. 

2 Nach Mittheilungen des Dechant Goldihmidt in Riemsloh. 

® Das Folgende nad) dem Liber Missionum. 
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führt, um mit den Erträgen desjelben den Schulmeifter zu unterhalten 
und den Armen beizuftehen. Auf 6 Jahre verſprach der Graf jährlich 
ven Patres 15 Thaler zu geben, dagegen ſoll einer derjelben Sonntags auf 
dem Schlofje eine HI. Meſſe celebriven, nad 6 Jahren follen fie jährlich 
12 Thaler erhalten, ober mit 250 Thaler ein: für allemal abgefunden 
werben. Die Meſſe auf dem Schloß hatte der Schwager des Grafen, 
der Cardinal von Schönborn, fundirt. Für Schulhalten follen die Patres 
jahrlich 75 Thaler empfangen, wenn fie dies übernehmen. Enbli wird 
ihnen Die Kirche mit ihrem Vermögen und ihren Schulden vollftändig 
übergeben. In einer Verfammlung der Definitoren der Ordensprovinz 
wurde 1720 der Vertrag angenommen, und von berfelben in Gehmen 
ein Haus gekauft. Im folgenden Jahre 1721 wurde die Miffion zu 
einer Reſidenz erhoben. Bis dahin Hatte der Miffionar feine Gemeinde 
bereit8 durch die Aufnahme von 34 Convertiten gemehrt. Wegen Krank: 
heit wurde 1723 P. Hieronymus abberufen, und ala Präfes P. Bona- 
ventura Sponier eingejeßt, dem 1724 P. Adolphus Gobbert folgte. In 
diefem Jahre erfolgte auch, nachdem von verſchiedenen Seiten gegen 
die Uebertragung dev Seeljorge in ber ganzen Herrihaft Gehmen an 
die Franziskaner Widerſpruch eingelegt worden, die Beftätigung von 
Seiten des Biſchofs von Münfter und Kurfürften von Köln, Clemens 
Auguft. Die Refidenz Hatte ſeitdem 5 Priefter und 2 Laienbrüber, 
war aljo zu einem Fleinen Convent geworben. Die Provinz Hatte - 
bereit3 1000 Thaler auf diejelbe verwendet. Die Converjionen nahmen 
ihren Fortgang; 1726 wird von neun berichtet, bie innerhalb eines 
Jahres vorgefommen. Dig Patres erhielten ihren Unterhalt auf die 
gewöhnliche Weile, indem fie auf Termin außgingen, doch mußten fie 
für Ausgaben in baarem Gelde die Hülfe der Provinz in Anſpruch 
nehmen, dagegen gewannen fie allmählich nicht unbebeutendes Kapital durch 
veridjiebene fromme Stiftungen. 1728 kaufte die Provinz ein Nachbarge- 
bäube zur Vergrößerung der Reſidenz und forgte für Ablöfung der auf 
demſelben laftenden Abgaben. Schon hatte man eine Meine Bibliothek 
angelegt, die mit jedem Jahre vermehrt wurde. Die Patres beforgten 
nit nur in Gehmen, fondern auch an verjchiedenen Orten der Umgegend 
den Gottesdienft. Sie Hatten ein Primiffariat in Weſeke und eine 
Dejervitur auf dem Schloſſe Kredting. 1750 wurde auf Koften ber 
Provinz ein neues Refidenzgebäude aufgeführt. 

Ein Ort, der aus mehreren Gründen für eine Franzisfaner-Reftbenz 
vafiend erſchien, war Lügde in der Grafſchaft Pyrmont und Diöcefe 
Paderborn. In der Nähe war die Grenze von Walde, Lippe und 
Braunſchweig, Tauter proteftantijche Länder, mo zerjtreute Katholiken 
geiftlicher Hülfe entbehrten. Dann lag der Ort in der Mitte zwiſchen 


Hildesheim und Paderborn, und es erſchien deshalb eine Refideng dafelbft 
Boter, Geld. d. nordd, FranzisfanersMiffienen, 
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beſonders angenehm für die Brüder, welche nach Halberftabt reifen mußten; 
fie Tonnten in Lügde übernachten. Der Plan kam durch die Schenkung 
eines Haufes der Familie Nüber in Lügde der Verwirklichung näher, 
bis 1735 (als in Paderborn das Jubiläum der Wievererlangung ber 
Reliquien des Hl. Liboriuß gefeiert wurbe) der Biihof und das Dom- 
tapitel ihre Einwilligung zur Gründung einer Refidenz in Rügbe gaben, 
und dieſelbe jofort begonnen wurde. Es lebten 3 bis 4 Orbenspriefter 
daſelbſt mit 2 Laienbrüdern; Unterhalt gewannen fie auf gewöhnliche 
Weife durch Almojen-Sammlung, wobei aud) die Proteftanten der Um: 
gegend ſich mildreich erwiefen. In der Stadt und Umgegend waren bie 
Priefter in der Seelforge thätig, zur Aushülfe dev Pfarrer und in der 
Kapelle der Rejibenz. 

"E3 erübrigt nun noch, aud) der Frauenklöfter kurze Erwähnung 
zu thun, welche unter Leitung der Sächſiſchen Ordensprovinz ftanben. 
Diefelben waren entweder von Glarifjinnen bewohnt, oder ihre Inſaſſen 
folgten der vom HI. Franzisfus für den fogenannten dritten Orden der 
Weltleute aufgeftellten Kegel. 

Eine Colonie der Clariffinnen von Köln ward 1613 in Münfter 
gegründet. Aus der Mitgift einer Gräfin von Schmiefing, die demfelben 
1614 beitrat, wurde ein Klofter gebaut; 1649 kam der Bau einer 
Kirche zu Stande, und 1627 warb das Klofter der Sächſiſchen Provinz 
imterworfen. Es wurde zeitweile von 40 Schweitern bewohnt. 

Bon Oldenzaal in Holland wurden 1650 die dortigen Clariſſen 
vertrieben; fie fanden Aufnahme in Vreden, mo fie in der Nähe des 
Franziskaner Convents ein Haus bemohnten. Da ihrer zu viele waren, 
zog 1651 ein Theil nad) Hafelünne, wo fie ein Klofter erwarben, in 
dem bald 30 Schweſtern Iebten. 

In Coesfeld hatten 1475 zwei Fräulein von Raesfeld und von 
Horft für fi und andere Schweftern vom dritten Orden ein Klofter 
gebaut. Im Jahre 1650 begaben ſich die 25 Schweftern desſelben unter 
die ftrengere Regel der fogenannten Anuntiaten, worin fie von zwei 
Schweſtern de3 Anuntiatenflofter8 von Venloo angeleitet wurden. Das 
Klofter kam dadurch in jo guten Ruf, daß viele vornehme Leute ihm 
ihre Töchter zur Erziehung übergaben, wodurch feine materielle Grund: 
Tage nur befeftigt wurde. Der Ruf desſelben veranlaßte auch 1669 die 
Auguftinerinnen in Wiedenbrüd, fi der Negel der Anuntiaten zu 
unterwerfen, wodurch es unter bie Leitung ber Franziskaner kam. Ein 
1468 gegrünbetes reiches Klofter war das der Tertiarierinnen zu Camen, 
die in der Neformationgzeit im Glauben treu blieben und von Anfang 
an dem Guardian des Klofter zu Hamm unterftellt waren. 

Aehnlich war e8 mit dem 1471 entftandenen Klofter zu Lütgen— 
dortmund, das reichliche Schenfungen und Privilegien von den Clevi— 
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fen Herzögen empfing. Nach der Reformation wurde basjelbe ein 
Stützpunkt für die Katholifen der Umgegend; die Kloſterkirche wurde 
Piarrkirche, eine Schwefter unterrichtete die katholiſchen Schulkinder. Noch 
im 18. Jahrhundert bauten fich die Schweſtern ein neues Kloftergebäube. 

Aud in Rheine war feit 1478 ein Glariffenflofter, das im Glauben 
treu geftanden, im 18. Jahrhundert im Durchſchnitt 20 Schweſtern Hatte 
und gleichfalls der Sächſiſchen Provinz der Franzisfaner unterjtellt war. 

An all diefen Frauenklöftern fungirten je ein oder mehrere Ordens⸗ 
priefter ala Beichtväter und Leiter derjelben, wobei fie zugleid in ber 
Seelſorge der Laien thätig waren, wenn fie nicht jogar, wie in Lütgen- 
dortmund, alle Pfarrgeſchäfte verfehen mußten. 

Eine Weberfiht über den Stand der Provinz vom hl. Kreuz von 
17414 macht folgende Angaben: Die Provinz hat 18 Gonvente, eine 
Refidenz, 560 Brüder, nämlih 32 Lectoren, 152 Laienbrüder, 80 Stu: 
denten, 330 Priefter, 8 Frauenflöfter mit 235 Schweftern. Im Laufe 
des Jahrhunderts fand ein ftetiger Fortfchritt der Provinz ftatt, jo daß 
die Zahl der Brüder auf nahezu 800 kam. 

Hat die Provinz auch nicht entfernt die Größe und Mitgliederzahl 
erreicht, die fie zu Anfang des 16. Jahrhunderts hatte, fo hat fie doch 
namentlich im 18. Jahrhundert ihre ſchönſte Blüthe entfaltet dur ein 
veiches, vieljeitiges Leben und Streben, das in allen Klöftern und Inſti— 
tuten derſelben herrſchte. 

Um das minder Wichtige zuerſt hervorzuheben, ſo waren durchgängig 
in dieſer Zeit an 40 Patres als Lehrer an den von ihnen gegründeten 
neuen Gymnaſien thätig. An manchen derſelben war die Einrichtung 
getroffen, daß die Schüler, welche die gehörige Reife erlangt hatten, auch 
die philofophijchen Vorleſungen Hören konnten, welche die Lectoren des 
Ordens für deſſen Candidaten hielten. Auch an anderen Orten, wo 
nit Gonvente waren, wie zu Dülmen und Arensberg, unterrichteten 
Franzisfaner an ben dortigen Gymnaſien. 

Gegen 1780 wurden den Franzisfanern die Jeſuiten-Collegien zu 
Osnabrũck, Meppen und Coesfeld mit den zugehörigen Gymnafien übergeben. 

Für die Candidaten des Ordens jelbft, die ihre Vorbildung 
wohl zumeift auf Franzisfaner-Gymnafien erlangt hatten, unterhielt die 
Provinz Lehrſtühle für Philoſophie und alle theologiſchen 
Disciplinen. Zu Halberftabt bocirten zwei Lectoven ſyſtematiſche 
Theologie, zu Paderborn und Münfter gleichfalls, zu Bielefeld warb das 
jus canonieum und Apologetif gelehrt, zu Aheine, Vechta und Rietberg 
Moral; Philofophie ward zumeift an den Gonventen tractirt, mit denen 
Gymnaſien verbunden waren. Auch an ben theologijgen Facultäten zu 
Münfter und Paderborn docirten eine Zeitlang Franziskaner unferer 
Provinz. Viel bebeutenber noch mar ihre Thätigfeit in der Seelſorge 
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und Miffion. Es waren nicht blos die der Provinz incorporirten Frauen- 
öfter, an denen fie in ber ſchon angeführten Meife thätig waren, ſondern 
auch an verſchiedenen anderen Orten war dies der Fall. 

Welche Bebeutung aber beſonders jene Gonvente unferer Provinz 
hatten, die Wallfahrtsfirchen beſaßen und verforgten, oder zu denen 
das katholiſche Volt von Stadt und Land gern hineilte, davon Tann nur 
der einen vechten Begriff ſich machen, dev mit dem religiöfen Leben des 
katholiſchen Volkes und feinen desfallſigen Bedürfniſſen vertraut ift. Die 
vielen Beichten, welche an dieſen Orten abgelegt wurden, das intenfive 
Gebet, das man dort verrichtete, daB Fluthen der Menge dorthin, mo 
nichts zu fehen, nichts zu hören, nichts zu thun war, als was zum Heil 
ihrer Seelen diente, gibt auch dem oberflächlichen Beſchauer Grund zu 
denken, daß eine ganz enorme Thätigkeit, ein gewaltiges inneres Ringen 
und Leben dort ftattfand, an dem die dort wohnenden Orbenzpriefter, ob 
fie im Veichtftuhl, ob auf der Kanzel wirkten, ober ob fie am Altare 
ftanden, den größten Antheil hatten. 

Vielfach waren fie zur Aushülfevielbefhäftigter Pfarrer 
thätig, bei befonderen Gelegenheiten wurde einer der Ihrigen von ihnen 
erbeten, an mehreren Orten hatten jie alle Parochialia zu verforgen. 
Volle Pfarrrechte übten die Convente zu Hamm, Halberſtadt, Bielefeld 
und Hardenberg, und zwar durd) den Pater concionator des Klofters. 
Hier und an den meiften Conventen in und nahe bei confeffionell gemifchten 
Gegenden nahm ihre feelforgliche Thätigfeit von felbft ven Charakter ver 
Miffion an. Nicht unbebeutend war die Zahl der Converſionen, 
welche in jedem Jahr durch die Mitglieder der Provinz veranlagt wurden. 
In den Jahren 1706 bis 1712 werben 217 folder Fälle nambaft ge: 
macht, und von 1712 bis 1740 deren 901. 

Auf dem Gebiete zwiſchen Elbe und Rhein unterhielt die Provinz 
jeit ihrem Wieveraufblühen im 17. Jahrhundert bis zu Anfang des 19. 
eine lange Reihe von ftändigen Miffionen, an denen je ein ober mehrere 
Brüder arbeiteten. Sie laſſen ſich in zwei Gruppen theilen, in die dftlichen 
und weftlihen. Zu den öͤſtlichen gehörten: 

4) die Sächſiſchen Miffionen, nämlich Halle a/S., Deſſau, Zerbit, 
Friedrichslohra und Magdeburg, an die ſich eine zeitweilige Wirkſamkeit 
der Franzisfaner in Dresden anſchließt; 

2) die Braunſchweigiſchen, in Braunschweig, Wolfenbüttel und 
kurze Zeit in Helmftäbt. Thätig in der Seelforge waren fie aud in 
Kiebenburg und Steinbrüd, Pfarrorten der Diöcefe Hildesheim. 

Zu den weſtlichen Miffionen gehörten: 

1) bie in Oftfriesland, nämlich in Xeer, Emben, Norden und 
Neuſtadt⸗Goͤdens; 


1 Liber missionum; unter Wolfenbüttel und Braunſchweig angemerkt. 
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2) die Bergiſch-Märkiſch-Kavensbergiſchen Miſſionen 
zu Herford, Vlotho, Stocklämpen im Lande Ravensberg; zu "Schwerte, 
Rorb-Herringen, Unna, Oftönnen, Eifel, Blankenftein, Opherdike und 
Schwelm in der Mark; zu Barmen, Hüdeswagen, Langenberg und Nabe 
vorm Walde im Bergifhen. Dazu fommen noch andere in den Diöcefen 
Osnabrück, Münfter und an der Holländifchen Grenze. 

Zwar hatten nicht alle diefe Mifjionsftationen gleiche Bedeutung ; 
manche find nur kurze Zeit, mandje dagegen weit über 100 Jahre lang 
von unferer Orbensprovinz unterhalten worden. Dennoch hat in dieſen 
Niffionen die Provinz fi ein Denkmal geftiftet, das fie ſelbſt überbauert 
hat. Denn als zu Anfang dieſes Jahrhunderts alle Convente berjelben 
bis auf wenige jupprimirt wurden, da find die Miffionen erhalten worden. 
Meift blieben die Patres, welche bis dahin biefelben verſehen Hatten, als 
Pajtoren an den betreffenden Orten, wo dann aus den Miffionen ordent⸗ 
ige Pfarreien wurden. Der Schlag, welcher vor acht Decennien den 
Orden in Deutſchland traf, hat zwar außer vielen Klöftern auch diefe 
Rijjionen demſelben entzogen, jedoch die Miffionen jelbft nicht vernichtet. 

Um das Bild, dad wir entworfen, zu vervollftändigen, wollen wir 
noch einige Notizen über die Schidfale ver Sächſiſchen Provinz vom 
HL Kreuz hinzufügen, welche fie feit Anfangunferes Jahrhunderts 
bis zu unfern Tagen betroffen hat. 

Als Vorboten nahenden Unheil erſchienen 1792 die vielen aus 
Frankreich vertriebenen Franzisfaner, die bei ihren Brüdern in Deutjch- 
land Unterkunft ſuchten und fanden. Die Sächfifche Provinz vom Hl, 
Kreuz hat deren allein 255 aufgenommen. Sie wurben auf die einzelnen 
Eonvente vertheilt, in Halberftadt z. B. wurden 5 untergebradht, nur 
2 von dieſen kehrten fpäter nad Frankreich zurüd. Das Klofter 
Hamm beherbergte 8, Bielefeld 12, Aſchendorf 9 u. f. w.! Sie waren 
noch nicht alle Heimgekehrt, da trafen in Folge des Hauptſchluſſes der 
Reichsdeputation ſchon Befehle bei den Megierungen und von denſelben 
ein, welche die Aufhebung auch ber Sranzisfanerflöfter bezweckten. 1802 
wurben die erften Defrete erlaflen, melde dieſelbe vorbereiten jollten?. 
Zwei Jahre jpäter wurde jedwede Veränderung in den Preußifchen 
Franzisfanerklöftern unterfagt. Es wurde ein genaues Perjonen-Ber- 
zeichniß von jebem Gonvent eingeforbert®, Wir erfehen aus denfelben, 
daß 3.2. in Münfter 20 Orbenzpriefter, 9 Laienbrüder und 6 Studenten 
(deriei studiosi), in Warendorf 25 Priefter und 10 Laienbrüder den 
Eonvent ausmachten. Weil die Franzisfanerklöfter kein nennenswerthes 
Grundeigenthum hatten, fo zögerte man mit deren Aufhebung, man ſchlug 


1 Staatsardhiv zu Münfter, Akten vom Obfervanten-Klofter) zu Münſter. 
Nomina Franciscanorum exulum. 
2 Daf. Nr. 11. ® Acta specialia betr. das Perfonal zc, daſ. 
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den milberen Weg ein, fie außfterben zu lafien, wie es auch bei mehreren 
geſchehen ft. Deshalb wurde venjelben die Aufnahme von Novizen auf’ 
Strengfte verboten. Nun erfuhr die Regierung, daß man iu einigen 
Klöftern ältere Patres fortgeſchickt und an deren Stelle jüngere aus 
andern Provinzen eingejhoben habe. So mar es bejonderd in vier 
Klöftern in Warendorf, wo junge Brüder an die Stelle älterer getreten 
waren, gefchehen. Sofort befahl die Regierung dem Provinzial, daß 
innerhalb ſechs Wochen der alte Perfonenftand wieder hergeftellt werde. 
Es wird Strafe angebroht, wenn das Geſchehene noch einmal wiederholt 
werde, und der Provinzial mußte um Entſchuldigung bitten, damit größerer 
Nachtheil verhütet wurde. Er mußte um die Erlaubniß einfommen, das 
Ordenskapitel abhalten zu dürfen und um Genehmigung ber vorgenomme— 
nen Berfegungen durch Ueberjendung ver KRapitelötabelle bitten. Beſonders 
handelte e3 fi) um die Verjegung der Brüder, melde ihre Studien in 
einem Fade vollendet Hatten und nun zur Fortfegung desſelben in anderen 
Fächern nad} einem andern Klofter geſandt werben mußten. Noch habe man 
diefe Studien den Brüdern nicht verboten, machte der Provinzial geltend, 
man möge deshalb die Verjegung geftatten, was denn auch geichah !. 

Man wundert fi, daß die Bibliothefen und Archive ver Klöfter 
damals faft gänzlich dem Orden verloren gingen. Allein die Sache 
ift leicht zu begreifen. Ganz unvermuthet erfehienen bereits 1802 die 
von der Regierung mit der Sache beauftragten Commijfionare im Klofter. 
Sie liehen ſich fofort alle Akten zeigen, beſonders diejenigen, welche über 
das Vermögen der Klöfter Auskunft gaben, worüber auch die einzelnen 
Guardiane alles auszufagen, was fie mußten, verpflichtet wurden. Es 
kam vor, daß der Guardian de Conventes zu Münfter in ver Furcht, 
es Tonne ihm Schlimmes widerfahren, fpäter noch mande Angaben 
machte, die er bei der erften Vernehmung vergefien hatte. Dann wurden 
die Archive und Bibliotheken verſchloſſen und verfiegelt und blieben ven 
Ktofterberohnern von da ab gänzlich unerreihbar. Oder aber es wurde 
ein genaues Inventar angefertigt und genau beobachtet, daß nichts von 
den Brüdern weggeſchafft wurde? Später wurden dann die Bücher ver- 
ſchleudert, die Manufcripte auf ben Speichern ber Regierungsgebäube ober 
ſonſtwo aufgehäuft und oft genug ber Vernichtung preiögegeben. Mander 
Arhivar wird davon erzählen Tönnen, welch wichtige Aftenftüce und 
Manuferipte auf folche Weife verloren gegangen oder zufällig in jeine 
Hände und zu den Schägen unferer Staatsardive gekommen find. 

Die Convente zu Rheine und Rietberg, weil fie auf nicht Preußiſchem 
Gebiet Tagen, konnten noch Novizen aufnehmen. 

Nicht fo milde als die Preußiiche Regierung verfuhr der katholiſche 
Kurfürft von Baiern mit ven Bergiſchen Conventen. Die Patres wurden 


1 Daf. ? Daf. Aufhebungsprotofolle. 
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in einen Convent zuſammengebracht, es wurde ihnen eine Meine jährliche 
Penſion zugeſichert, die Laienbrüder erhielten ein für allemal 50 Thlr. 
als Abfindung und wurden dann entlaffen. Die Darmſtädtiſche Regierung, 
welcher die Stadt Gejefe unterworfen war, hob auch bie dortige Schule 
auf und geftattete erft auf Bitten der Betheiligten, daß ein Pater meiter 
an derjelben unterrichtete. 

Als 1805 die Regierung zu Münfter in ben bortigen Convent 
Soldaten legen wollte, wurde von Berlin aus jolches inhibirt. 

Die Provinz athmete wieber auf und ſchöpſte Hoffnung nad) den 
politiſchen Vergängen von 1807 und den folgenden Jahren. Aber jo 
ireundlich ſich auch die franzöſiſchen Generäle den Franzisfanern hie und 
da zeigten, 1810 folgte von Seiten der Weftfälifchen Regierung ein 
neues Verbot, Novizen aufzunehmen. Und das ben 2. Dezember 1811 
von Napoleon erlajjene Dekret vernichtete jofort die Convente zu Münfter, 
Rheine, Breden, Eliten, die Reſidenz Gehmen und faft ſämmtliche Frauen: 
Möfter der Sächjijhen Provinz. Im folgenden Jahre wurden die Klöſter 
Vechta und Aſchendorf, auch die Refidenz zu Lügbe fupprimirt. An den 
Schulen zu Meppen und Canabrüd durften die Franziskaner bleiben, 
jedoch mußten jie ihr Ordenshabit ablegen. Erſt 1814 erfolgte die Auf: ° 
hebung des Halberſtädter Convents, 1821 die des von Hamm, in allen 
noch beſtehenden Klöftern ward 1817 von allen Werthſachen und Ver 
mögensobjeften ein neues Inventar aufgeſtellt. Erſt Ende der zwanziger 
Jahre wurden die Gonvente zu Bielefeld, Recklinghauſen und Geſeke, die 
bis auf wenige Brüder auögejtorben waren, dem Orden genommen. Da: 
gegen geftattete der König von Preußen 1825 den Fortbeitand der Eonvente 
zu Dorften und Paderborn; 1826 wurde dieſelbe Gnade für die 
von Wiedenbrüd, Warendorfund Rietberg gemährt, zu Harden- 
berg blieben einige Franziskaner ala Pfarrgeiftliche. 

Mit diefen fünf Klöftern, denen allerdings nur eine geringe Zahl 
von Brüdern aufzunehmen geftattet wurde, entging die Sächſiſche Provinz 
vom hl. Kreuz dem gänzlichen Untergang. Seit 1810 war die äußere 
Regierung und Ordnung derjelben geftört worden. Provinzial-Kapitel 
tonnten nicht mehr gehalten werben, ein Commiſſarius der Provinz, den 
der Ordensgeneral oder der Papſt beftellte, nahm die Gefchäfte eines 
Minifterd der Provinz lange Zeit wahr. 1829 wurde durch eine fapitel- 
artige Verfammlung ein Minijter gewählt. Auch die Abhaltung eigent- 
licher Kapitel war unterjagt, erft 1843 ward von König Friedrich 
Wilhelm IV. diejes wieder freigegeben und zugleich geftattet, daß bie 
Ordensprovinz mit Genehmigung der königlichen Regierung bei jedem ein⸗ 
zelnen Falle Novizen aufnehmen. Volle Freiheit aud zur Gründung 
neuer Convente trat erſt 1850 ein. 


! Comp. chrom. pag. 64 g. 
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Bereit? 1848 hatte die Provinz den alten Convent der Capuziner 
in Werl erhalten und beſetzt, 1853 durfte fie eine neue Nieverlafjung 
in Düffeldorf beginnen. Die aus der Thüringifchen Provinz noch vor= 
handenen Eonvente zu Fulda und Saalmünfter wurden in demſelben 
Jahre wieder mit unferer Provinz vereinigt, jedoch 1855 wieder von 
ihr getrennt und zunäcdft zu einer Thüringifden Cuſtodie mit 
dem Titel der Hl. Elifabeth gemacht. Als Reſidenz warb 1857 auf dem 
Apollinarisberge bei Remagen durch Graf Egon von Fürftenberg eine 
Niederlaffung gegründet. Auch Hardenberg war inzwiſchen wieder zu 
einem Convent geworben. Seit 1858 begann die Provinz in der Didcefe 
Alton in Nordamerika Klöfter zu erbauen; aus Miſſionshäuſern 
und Refidenzen enttanden dort die blühenden Convente zu Teutopolig, 
Quincy, St. Louis, Cleveland, Memphis. Zu Annaberg 
in Schlefien entjtand 1859 ein neues Klofter, 1810 war das bortige 
alte, zur Polniſchen Provinz gehörende Franzisfanerflofter ſupprimirt 
worden. Nefidenzen erhoben fih 1860 zu Münfter, Aachen und 
auf dem Hülfensberg, und 1866 zu Dingelftäht, die beiden 
legteren auf dem Eichsfeld. Neue revidirte, den neuen Verhältnijjen 
"angemefjene Statuten wurden 1862 für die Provinz erlaffen, und 
1870 Hatte fie die Freude, den Beſuch des Ordensgenerals zu er- 
halten, unter deſſen Vorſitz diefelbe ein Kapitel hielt. Im Jahre 1873 
beftand die Ordensprovinz aus 187 Prieftern, 293 Laienbrüdern und 
Tertiariern, welch legtere außerhalb der Convente Iebten. 

Ein weites und fruchtbares Feld ihrer Thätigfeit war fo mit der 
Saͤchſiſchen Provinz vom Hl. Kreuz wieder geöffnet. Allein jüngfthin erfolgte 
ein neuer Schlag. Dur die bekannten Preußiſchen Kloſtergeſetze 
von 1874 fahen die ſtill und bemüthig für die Ehre Gottes und das 
Heil ihrer Mitmenfchen wirkenden Orbengleute aus allen den Conventen 
ihres Heimathlandes ſich verbannt und in die Nothwendigkeit verjegt, in 
der Fremde ſich ein Aſyl zu ſuchen. Gewiß hegen alle, melde ven 
frommen Patres je nahe geftanden, den einen Wunſch, daß dieſelben 
in die nun leeren Räume ihrer Klöfter bald wieder einziehen und ihre 
frühere Thätigfeit in unferer Mitte wieder aufnehmen möchten, zum Wohl 
der Kirche und aud de Staates. Wie wenig aber die innere Kraft 
und das geiftige Leben durch die genannten Vorgänge in ber Provinz 
erjgüttert worden, geht daraus hervor, daß gerade in letzter Zeit, wie 
mir mitgetheilt worden, bie Anmeldung deutſcher Jünglinge zum Noviziat 
in erftaunlicher Weife zugenommen, und daß gleichfalls eben jegt eine 
Theilung der Provinz ftattgefunden hat, durch welche die amerikaniſchen 
Klöfter zu einer eigenen Provinz vereinigt worben find. 
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Bas Tranziskaner-Klofter zu Halberftadt. 

Nicht nur deswegen gebührt e3 fi, dem Convent der Sächſiſchen 
Frovinz zu Halberftabt hier ein eigenes Kapitel zu widmen, weil 
von der alten Sächſiſchen Provinz er allein nad) der Reformation erhalten 
blieb, ſondern auch in Anbetracht feiner hohen Wichtigkeit und Bebeut- 
jamfeit für die öftlihen Mijfionen der Provinz. War er doch der einzige 
Convent in der Nähe derſelben; alle übrigen lagen in weiterer Entfernung. 

Ueber die wichtigſten Momente aus der Geſchichte dieſes Convents 
bewahrt das Staatsarchiv zu Magdeburg eine Reihe von Urkunden und 
Aten, die der folgenden Darftellung zu Grunde Liegen. - 

Schon 1223 in Halberftabt aufgenommen, erhielten die Franzisfaner 
12146 vom Grafen Heinrich von Reinftein deſſen Curie mit Garten, 
während jie bis dahin ein Tleines Haus bei der jogenannten Commifje 
bewohnt Hatten !. .Sein Sohn aber baute 1289 das Klofter mit ber 
Kite, dem hl. Andreas geweiht, aus Quadern, die allen Stürmen der 
Jahrhunderte getroßt haben. Noch heute gewährt die prachtvolle gothiſche 
Kirche mit ihren Hallen und hohen Gewölben auf ſchlanken Pfeilern, 
nebſt den weiten Kloftergebäuben den Eindruck eines monumentalen 
Baues, der noch Jahrhunderte aushält. In der Kirche liegt auch im 
Ordenskleid der Franziskaner der jüngere Graf Heinrih von Rein: 
ftein, der eigentliche Gründer derjelben, begraben ?, 

Der Eonvent galt als der hauptſächlichſte ver Halberftäbter Cuſtodie 


1 De pror. Sax. Cap. 13. No. 1. 

* Die Grabſchrift, welche fpäter erneuert wurbe, lautet: Illustrissimus et 
exoellentissimus D. Henrieus junior Comes de Reinstein ex linea Heimburgensi, 
cajus anniversarium una cum illustrissimorum parentum eius et ex eadem 
familia defunetorum memoria postridies Andreae Ap. ecolesiae huius patroni 
annua solemnitate celebratur, insignem hune conventum et ecolesiam ex lapide 
quadro sub titulo 8. Andreae Ap. hoc in loco residentiae sune vulgo „die Heine 
Blanfenburg“ dietae anno 1289 pro fratribus ordinis minorum 8. Franeisei fun- 
darit. Et anno 1314 mortuus in medio chori huiur ecolesiae in habitu ordinis 
nostri magnifice est sepultus. Cuius sepulchri monumenta anno 1563 diruta 
temporum injuria Serenissimus Dux Brunswicensis et Luneburgensis Dominus 
Ludovicus Rudolphus et Serenissima eius conjux Domina Christina Louisa, 
principis Oettingensis, Elisabethae Christianse regnentis imperatoris et His- 
paniarum regis Caroli VI. semper augustae parentes anno 1722 renovari et 
presbyterium ac chorum suis sumptibus e lapide Blankenburgico sterni ourarunt, 
quorum memoria sit in benedictione et anima excellentissimi Comitis piae 
memoriae hio sepulti requies in 8. pace. Amen. Die Abichrift ift 1821 gemacht 
un befindet fi; auf einem loſen Blatt in ber Bücherſammlung de Staatsarchivs 
zu Magdeburg. 
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und feine Guarbiane ftanden in joldem Anjehen, daß verſchiedene Päpite 
(Nicolaus III. und Clemens V.) ihnen in wichtigen Angelegenheiten, die 
das Erzbistum Magdeburg und Angelegenheiten von Klöftern betrafen, 
Commiffionen übertrugen !. 

Wir übergehen jedoch die Geſchichte des Klofters big zur lutheriſchen 
Reformation, da dieſelbe hier und weniger intereſſirt. Wohl aber ift 
ſolches und zwar in hohem Grabe für die nachreformatoriſche Zeit der Fall. 

Halberftabt war bis 1540 der’ Tutherifchen Neuerung ziemlich, fern 
geblieben, nur vereinzelt find bis dahin proteftantiche Prediger’ aufgetreten. 
Als aber in genanntem Jahr Carbinal Albrecht die Ausburger Confeſſion 
freigab, wurden ſolche auch von ver Bürgerſchaft zu Halberftabt berufen. 

Wie jedoch 1545 Johann Albrecht Erzbiihof von Magdeburg 
und demnãchſt Biſchof zu Halberftabt wurde, und mit dem Ctabtrath 
auf guten Fuß ſich ftellte, wurde die Bewegung wohl gehemmt, aber 
das anftöhige Leben der Halberftäbter Domherren und reichen Stiftägeiit- 
lichen, gegen bie der Erzbiſchof zweimal fogar Kaijerlihe Mandate ver 
anlaßte, Tonnte das Luthertfum nur beförbern?. Und als nun das 
Aergerniß von den proteftantii—hen Predigern aufgegriffen wurde, dauerte 
es nicht lange, daß die Stabtobrigkeit und Bürgerſchaft vereint gegen 
das Domfapitel und die Fatholifche Cleriſei ftand. 

Und jo begannen auch feit 1546 die Angriffe wider das Fran— 
ziskanerkloſter. Der Convent beftand damals aus Mitgliedern, 
deren Treue im Glauben und Ordensleben bereit? die Probe beftanden 
hatte. Manche waren aus andern Klöftern in venjelben geflüchtet, als 
diefe ihnen genommen waren. Bis #541 gehörte unjer Klofter zur 
Sächſiſchen Provinz vom Hl. Joanne, Es war veformirt, aber nicht 
nad ber ftrengen Objervanz, fondern nad den Martinianijhen Conſti— 
tutionen. Der erfteren zuwider bejaß der Convent Grundeigenthum (es 
werden Waldungen und Steinbrüche genannt), ſowie Einfünfte in Geld. 
Bis 1517 Hatte er ja unter Miniftern geftanden, die ſolche Dinge zuließen. 
Seit 1518 war er von dem Conventualismus gänzlich geſchieden, und 
1546 Dom. Septuages. begaben fid der Guardian des Klofters, P. Til- 
mannus Spamelöberg, und alle die Seinigen mit Zuftimmung des Biſchofs 
und Domkapitel3 unter bie Obedienz des Provinzials ber Objervanten 
der Säͤchſiſchen Provinz vom Hl. Kreuze. Die Urfunde über dieſen 
Art wurde noch im vorigen Jahrhundert dort im Kloſterarchiv aufs 
bewahrt. Seine Güter cebirte das Klofter jofort an das Domkapitel; 
es herrſchte ein ernfter, guter Geift unter den Brüdernd. Er follte bald 
auf harte Probe geftellt werben. Nachrichten aus dem Klojter felbft 

1 De prov. Sax. 1. o. Nr. 3. 


2 Abel, Chronik des Stiftes Halberftabt, ©. 472, 
® De pror. Sax. I. c. Nr. 6, 7, 8. 
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berichten Folgendes: „1547 den 10. Januar ift unfer Klofter duch 
die Halberſtädt'ſche Vürgermeifter und Nathsherren mit Gemalt einge 
nommen, aus ben Altarkleivern weltliche Kleider gemacht, und fie den 
Brüdern vorgelegt, feine Mittel erjpart, die Brüder zum Abfall zu 
bringen. ntblößte Weibsperjonen find in’8 Speijezimmer geſchickt, die 
vor den Brüdern allerhand Freiheiten mit Tanzen und Angreifen aus— 
übten. Die Brüber aber, durch Gottes Gnade geftärkt, konnten auf feine 
Beije zum Abfall bewegt werben, weswegen fie mit großem Spotte aus 
dem Klojter und der Stadt geführt wurden.” 1 

Damals war ber obengenannte Helmejius Guardian des Klofters 
und zugleich” Provinzial. Er hatte ſich alsbald nad jenen Vorgängen 
an den Kaiſer gewandt mit Klagen wider Bürgermeifter und Rath der 
Siadt Halberftadt. Am 2. Januar 1548 erließ Kaijer Karl V. von 
Augsburg aus ein Pönal-Mandat? wider diefelben, aus dem hervorgeht, 
‚wie dag ihr Albrecht Meyr und Caspar Geritſpracher ala Bürgermeifter 
und dann ihr andern vom Rathe dajelbft im mengft vorjehienen 1547 
Jahre auf den 24. Tag des Monats Januarii eud in gemeltes Klofter 
eingedrungen, dasſelbige eingenommen und ihnen (den Franzisfanern) die 
gottlihen Aembter und Ceremonien, wie fie diefelben von Alters Kriftlich und 
loͤblich geübt und hergebracht, verhindert und verboten, auch fie ihrer geiftlichen 
Freiheit entjeßt und andere der neuen Sekten anhängliche in ihrer Kirche zu 
Predigern aufgeftelfet und verorbnet, auch etliche von den Ordensperſonen 
dahin gebrungen, daß jie ihre Ordenskleider hinlegen und weltliche anziehen 
mäflen, und legtlih gemelter Guardian und deſſelben Gonvent ihre und 
des Kloſters Kleinodien, ala Kelche, Monftrantios und andere Gezierde 
zur ber Ehre und Lob Gottes gehörig, ſammt etzlichen teuren unb ver- 
ſiegelten Briefen genommen, die eines theil® auf euer Rathhaus tragen 
und den andern Theil in die Safriftei verſchließen laſſen, davon fie auch 
bisanher und noch heutigen Tags in Mangel ftehen müfjen“ 3. 

P. Helmefius war wahrlich nicht deshalb von Köln nad Halber- 
ftabt gefommen, um in dieſe Vertreibung und Beraubung einzuftimmen. 
Und feine Bemühungen hatten Erfolg, feine Klagen und Bitten an ben 
Kaifer, „mit ernfter Kayferlicher Hülf zu erſcheinen“, wurden erhört. 
„Dieweil Uns denn,” fo lautet das Mandat weiter, „jold ihr Fürnehmen 
dem Rechten, Unfer und des Reiche Forderung und Abſchieden entgegen 
und zumiber ift, maß ald Röm. Kaijerl. oberiten Vogt und Beſchirmer 
des geiftlichen Standes gebühret und zuftehet, denjelben bei feinen Würben 


1 Rurze Befchreibung ber Schiefale bes Franzisfanerflofters zu Halberftabt zur 
Zeit der Iutherifchen Reformation. 1805. Manufcript des Magdeburger Staatsarchivs. 

© Magdeb. Staatsarchiv, Stift Halberftabt XXX VII. Nr. 1218, 

* Schon 1543 hatte das Domkapitel ſich viele goldene und filberne Kelche 
des Nlofter8 angeeignet. De prov. Saxon. l. c. Nr. 9. 
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und Wejen auch Hab und Gütern zu handhaben und vor unrechtmäßiger 
Gewalt zu jhüßen, danach gepieten Wir euch bei Vermeidung unjerer 
und de3 Reichs ſchwerer Ungnade und Strafe und dazu einer Pön 
nämlid 20 Mark lötiges Goldes, mas halben Weile an des Reichs- 
Kammer und den anderen halben Theil obgemelten Guardian und 
desſelben Convents Brüdern zum hl. Kreuz zu Halberſtadt unablegelich 
zu bezahlen hiermit ernftlih und wollen, daß ihr von obberührtem Für— 
nehmen gänzlich abftehet, ben gedachten Guardian und feine Convents 
Brüdern ihr Klofter wiederumb einräumet, fie an ihrem alten herge- 
braten löblichen Gottesdienſt und geiftlihen Ceremonien mit Meßhalten 
und in andern Weg auch Verwaltung ihres Gotteshaufes nach chriſtlicher 
Ordnung, auch Ausweifung ihrer Ordensregeln und Sapungen nicht irret 
noch hindert, ſondern denjelben ungetrübt bleiben laſſet, ihnen aud die 
entzogenen und entwendeten Kelche, Kleinodien, Monftranzien und andere 
Kirchengezierde wiederumb zuftellet und veftituivet und fie hinfüro an mit 
Gewalt wider Recht in einigerlei Weije ferner nicht bevränget, beleidiget 
noch beſchwert, auch ſolches zu thun nicht geftattet und in dem allem mit 
Ungehorfam erfcheint, damit wir nicht vorurfacht werben, auf obberührte Pön 
und Strafe und fonft gegen euch zu handeln und zu procebiren, wie Uns 
als Römifchen Kaifer zu thun gebühren möchte. Das meinen Wir ernftlich.* 

In jenem Jahr mochten Bürgermeifter und Rath von Halberſtadt 
an Widerfprud gegen died Mandat nicht denfen, darum konnten die 
Brüder mit P. Helmefius an der Spige wieder Beſitz ergreifen von 
Klofter und Kirche. Aber die Beraubung und Beeinträchtigung des 
Klofters hörte nicht auf. Wagten auch die Halberjtäbter nicht? gegen 
dasſelbe, jo auswärtige Feinde um fo mehr, wie Herzog Philipp von 
Braunſchweig, der 1553 die Halberjtäbter Klöfter ſämmtlich plünderte. 

Bon 1566 bis 1578 wurde das Stift Halberftadt für ven Herzog 
Heinrih Julius von Braunfhmeig, der, zwei Jahre alt, zum 
Biſchof poftulirt wurde, vom Domkapitel vegiert, das damals zwar zum 
größten Theil noch katholiſch mar, aber deſſen Mitglieder doch zum 
Lutherthum hinneigten, oft nur um heirathen zu können und des Schmähens 
über ihre Goncubinen ein Ende zu fehen. So kam es, daß in biefer 
Zeit! 1567 den Brüdern zunächſt das Schiff der Kirche mit Gewalt 
wieder genommen wurde. Nur deren Chor ließ man ihnen, ber aller— 
dings für fie und eine Meine Gemeinde hinlänglichen Raum bot. Aber 
damit begann aud bie Verwüftung der Kirche von Neuem; acht Kleine 
Altäre wurden von den Proteftanten niedergerifien, Orgel und anbere 
Gegenftände weggeſchleppt, felbjt das Grabmal des Stifter8 und Er- 
bauers der Kirche blieb nicht verjchont, wie auch alle aus Erz gegoffenen 


1 Chronologie 1. e. Nr. 11. Dana wäre ſchon 1563 das Schiff ber 
Kirche, 1567 auch ber Chor berfelben ben Brübern genommen morben. 
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Wappen und Tafeln, die an ihn und andere Mohlthäter erinnerten, ab- 
geihlagen wurden. Und nicht lange dauerte es, da wurden die Brüder 
ud vom Ehor der Kirche vertrieben, und ber Eingang vom 
Klofter in diejelbe vermauert. Zur Fortfegung des klöſterlichen Gottes- 
dienfte8 mußten fie eine Kleine Kapelle nahe am Eingang des Conventes 
benugen!. So ganz feindfelig übrigens muß es bei der alfererften Be— 
fignahme der Kirche durd die Proteftanten nicht zugegangen fein; denn 
1582 fagt der Guardian, daß vor 17 Jahren der lutheriſchen Johannis- 
Gemeinde die Kirche eine Zeitlang zu gebrauchen auf Interceſſion geftattet 
feit. Vielleicht gebrauchte er den Ausbrud nur, um das Recht des Con 
vents an der Kirche zu wahren, während er wohl wußte, daß bie Ver- 
wüftung der Kirche vom Convent nicht geftattet war, aber nicht hatte 
gehindert werben Fönnen. Die Vorfteher diefer Kirchengemeinde nämlich 
hatten fich am 28. November genannten Jahres zum Guardian begeben 
„und ihn gebeten wegen der ganzen Gemein unſer Kirche, daß er uns 
vergönnen wollte, daß wir feines Ordens Kloſterkirche, welche an Fenſtern 
allerjeit3 dermaßen zerbrochen und vermüjtet, daß man zu Zeiten wegen 
des Windes und Regen ſchwerlich darin fein und bleiben kann, aljo 
möchte mit Zenftern lafjen bewahren, daß ſolches hinfort dem Prebigtamt 
keine Verhinderniſſe bringen Tönne“. Der Guardian ſchöpfte Argwohn, 
„als wollten wir diesfalls ihn hintergehen und fein armes Klofter umb 
ihre Kirche und umb das jus, jo fie daran haben, bringen“ ; deshalb geloben 
fie, „bei unfern wahren Worten, vor und und unfere Nachkommen, die 
wir dem Guardian und feinem Klofter hiedurch nicht? zu unterwinden 
bedacht jeindt, wir auch und unſere Nachfommen mit der Fenfter Bewah- 
amg fein jus ahn ihrer Kirchen haben jollen noch wollen, ſondern auf 
den Fall, wenn das Klofter wiederum vollkommlich nach altem Gebrauch 
und Herfommen oder Gewohnheit mit Ordensperſonen bejeßt, fie der 
Kirche nicht entrathen und wir alsdann gutmwillig wollen wieberumb 
abtreten und dem Barfüßer-Klofter ohn allen Entgelt ihre Kirchen folgen 
-lafien, jo follen und mollen wir und unjere Nachkommen aud nicht 
mädtig fein ein Todten in genannten Kirchen ober auf dem Kirchhofe 
ohne Vorwiſſen und Vergünftigung des Guardian zu begraben. Geben 
den 7. December 1582.” 

Nachdem der Guardian und Convent ſchon Längft mit Gewalt der 
Kirche beraubt worden, ſcheint diefer Revers nur deshalb ausgeftellt zu 
fein, um dem begangenen Unrecht den Schein Rechtens zu geben. Biel- 
leicht fürchtete man ein neues Pönal-Mandat, vieleicht nahm man Rück— 
fit auf die geachtete Perjönlichfeit des Guardian. 

Einen neuen Grund, der Kirche fich vollends zu bemächtigen, gab 


1 Da. * Staatsarchiv zu Magb. Stift Halberftabt 1. 0. „Copia reversalium 
Templi“ ũberſchrieben. 
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ver 1587 durch Unvorſichtigkeit eines Moͤnches entſtandene Brand des 
Sohannes-Klofters, in dem auch die Kirche desſelben nieberbrannte, welche 
vie lutheriſche St. Joannis-Gemeinde inne Hatte. Jetzt fuchte dieſe 
Hülfe beim Herzog und poftulirten Biſchof Heinrich Julius. Man ver- 
Iangte, daß die Franzisfaner-Kirhe der Gemeinde gänzlich übergeben 
werde. Sie war noch in dem nämlichen Zuftande wie 1582. Die Ge- 
meinde-Vorfteher petitionirten deshalb 24. März 1589 um Hülfe zur 
Reftauration derſelben; die Kirche fei dermaßen devaftirt und vermüftet, 
daß fie außer Stande feien, die Koften allein aufzubringen !. 

Seit der Vertreibung der Brüder aus dem Klofter zu Halle (1564) 
war der Eonvent zu. Halberſtadt ber einzige, ber von der Sächſiſchen 
Provinz noch beftand. Dorthin Hatten ſich die Brüder ſowohl von Halle, 
als auch von andern Klöftern, aus benen ſie vertrieben waren, 3. B. 
von Goslar, gewendet. Gleichwohl nahm ſchon in den fechziger Jahren 
de3 16. Jahrhundert? die Zahl der Brüder aljo bedenklich ab, daß ein 
Ausſterben des Convents zu befürchten mar. Deshalb wurde ſchon in 
diefer Zeit von ber Kölner Provinz Hülfe geſandt. P. Theodoricus 
Gerardi, der von 1567—83 Minister provineialis war, gehört zu denen, 
Die von dort her gekommen find, um den Convent zu Halberſtadt zu erhalten. 

Sein Nachfolger als Guardian und Provinzial war Petrus 
von Uetrecht, ber gleichfalls mit andern aus der Kölniſchen Provinz 
ftammte, woher der General-Kommiffarius für die deutſchen Ordensgenoſſen, 
Joannes de Neyen, ihn 1584 geſandt hatte?, und der bis 1591 das Amt 
eine Dompredigers in Halberftadt verwaltete, in welchem Jahr er von 
der Domkanzel verftopen wurde, und an feiner Stelle ein lutheriſcher 
Prediger dieſelbe beſtieg. Er ftarb 1596 am 7. März zu Halberftadt, 
von allen Guten betvauert, „de3 rechten Glaubens Richtſchnur und Stütze“ 8. 
Bon ihm war aud) der Verſuch ausgegangen, die Jeſuiten in Halber- 
ftadt anzufiedeln und ihre Hülfe zu erlangen. Er madte 1590 den 
Tatholiichen Domherren einen dahin gehenden Vorſchlag. Diele brachten 
die Angelegenheit vor das gejammte Domtapitel, und nad langer Be-" 
rathung wurde die Berufung dev Jeſuiten wirklich beſchloſſen. P. Petrus 
ſchrieb wiederholt an deren Ordensoberen, das Gleiche that das Domkapitel, 
und jo eridienen in demfelben Jahre drei Jeſuiten in Halberftabt. Mit 
Freuden wurden jie von dem P. Petrus und von dem Domdechant 
(a decano) aufgenommen. Stil und ohne Auffehen zu erregen be 
gannen fie ihre Thätigfeit in der Stadt und Umgegend. Aber im 
Februar des folgenden Jahres wurben fie von Heinrich Julius, als 
dieſer gerade in Halberftadt anmejend mar, vertrieben ; fie zogen davon, 

1 Magd. StaatBardiv. Acta Stift Halberft. IL Nr. 1215. 

2 De prov. Sax. Cap. 7. Nr. 11. 

% „Religionis orthodoxae canon simul et culumen.“ Compend. chron. p. 38. 
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nachdem fie ih und ihre Sache glänzend vertheibigt hatten!. Auf P. 
Petrus folgte Fr. Joannes Tetteborn aus Braunfchweig, der nur 
noch mit wenigen Brüdern das Klofter bewohnte. Eine Wahl war ſchon 
nicht mehr möglich geweſen. Er nahm einfach die Sorge für die Ueber: 
bleibiel der Provinz und das Siegel berjelben an fi, und führte, fomeit 
fie zu führen waren, die Gejchäfte eines Guardians. Erſt 1603 erfolgte 
keine förmliche Einjegung zum Guardian und Kommifjarius der Provinz 
durch den Ordensgeneral ?. 

Nach dem Tode des Guardians Petrus von Uetrecht (Trajectanus) 
waren noch 3 Brüder im Klofter, und diefe, mit P. Tetteborn an der 
Spige, ſchienen alle Hoffnung auf Erhaltung des Klofter aufgegeben zu 
haben. Denn ruhig ließen fie alles über ji) ergehen, was von bem 
bereits zur Hälfte proteftantijhen und vom proteftantifchen Senior ge 
führten Domtapitel über das Kloſter beftimmt wurde. Schon am 13. Mai 
1596 erjchien eine aus drei Domherren beftehende Deputation bes 
Tormfapitel3, unter denen ein Katholif war, und erMlärte Klofter nebft 
Kirche, weil es leer und verlafien fei, ala Eigenthum des Dom: 
tapitel3. Der notarielle Aft®, der über den Vorgang aufgenommen 
wurde, bejagt, daß, nachdem der ehrmürdige und fromme Pater 
Petrus Trajectanus nach göttliher Fügung der Natur den legten Zoll 
gezahlt, durch feinen Tod Beſitz und Herrſchaft über das ©. Andreas— 
Klofter mit allen feinen Rechten und Zugehörigfeiten mit vollem Recht, 
weil es leer und verlafien jei, auf dad Domfapitel übergegangen wäre. 
Diejes habe zur Bejigergreifung bie drei Herren geſandt, die dann auf 
Grund diejer Sendung am 13. Mai in's Klofter gegangen und vor dem 
P. Joanne Meyer, dem Senior, und P. J. Tetteborn öffentlich erflärt 
hätten, daß fie im Namen des Kapitel3 vom Klofter und allem, mas 
dazu gehöre, Beſitz ergriffen, jo daß wenn bie brei noch übrigen Patres 
ftürben, fein Menſch unter irgend welchem Vorwand nad) deren Tode ſich 
irgenb ein Recht am Kloſter zuzueignen befugt jein ſolle. Und mas 
noch mehr ift, das Protofoll behauptet, daß die Brüder nicht allein freis 
willig und jofort dieſer Befigergreifung mit ausdrücklichen Worten zuge 
ftimmt und verſprochen hätten, Kloſter und deſſen Pertinentien hinfort nur als 
ein Precarium vom Kapitel zu bejigen und in Stand zu halten, fondern 
auch, daß fie den Abgeſandten die Schlüffel dargereicht, das Zimmer des ver- 
ftorbenen Guardians und die Bibliothef geöffnet, feierlich fie eingeführt und 
alles ihnen übergeben hätten, wie alle8 von biejen acceptirt worben ſei“. 


3 Reiffenberg, Historia Societatis Jesu. Coloniae 1764. pag. 259 f. 

2 Comp. ohron. I. c. 

* Magd. Staatsard. Acta Stift Halberftabt. II. Nr. 1101. ©. 283. 

* Nos solemniter introduxere et omnia actualiter tradiderunt et hanc 
traditionem et spontaneam abdictionem possessionis una cum omnibus perti- 
nentiis .... missi a. R. Capitulo acoeptarunt. 
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Damals lagen die Verhältniſſe in Halberſtadt ſo, daß das Dom- 
Kapitel zur Hälfte aus katholiſchen und zur Hälfte aus lutheriſchen Mit- 
gliedern beitand, die ſich wiederholt verſprochen hatten, ſich gegenfeitig in 
brüberliher und chriſtlicher Geduld zu tragen. Der poftulirte Biſchof 
Heinrich Julius hatte zwar die Reformation vollends eingeführt, aber 
die Klöfter ließ er beftehen, beließ ihnen auch die Webung bes katholiſchen 
Gottesbienftes, und jedem Katholiken das kirchliche Beneficium, das er 
befaß. Und fo mochte jener Akt der Befigergreifung dur das Dom: 
Kapitel nicht ſogleich als eine Aufhebung des Conventes erſcheinen. Zu— 
dem war ja wirfli 1541 dem Domapitel alles Eigenthum de3 Con: 
ventes übergeben worden, um ber ftrengen Ordensregel Genüge zu leiften. 
Jedoch konnte den Brüdern es nicht verborgen fein, daß es auf bie 
völlige Aufhebung des Kloſters proteftantijcher Seit? abgefehen war. 

Im ruhigen Fortbefige desjelben wurden die drei Patres auch lange 
Zeit durchaus nicht geftört. Wäre es doch als eine unnöthige Graufam- 
keit erjchienen, wenn man dem P. Tetteborn mit feinen beiden Brüdern, 
von denen der eine gegen Ende des Jahrhunderts oder ficher in ben 
erften Jahren des folgenden ftarb, nit ruhig in feinem Klofter hätte 
fterben lafjen wollen. Wie es fcheint, hat auch er nicht anders gebacht, 
als daß der Halberftädter Convent ein verlorener und aufgegebener Poſten 
fei. Seine Ernennung zum Guardian von Halberjtabt und zum Kom— 
miffar der Provinz 1603 durch den in Eger anmejenden Orbensgeneral 
war ber erſte Akt, durch den feine Obern zu erfennen gaben, daß ber 
Convent nicht aufgegeben werben follte, aud nicht die Provinz vom 
HL. Kreuz, deren Name in diefer Zeit auf den Convent in Halberſtadt 
in ber Weife übertragen wurde, daß man ihn Convent oder Klofter 
vom HI. Kreuz nannte, da es das einzige der Provinz war; denn das 
Klofter zu Eger hatte 1603 der Ordensgeneral der Argentinifhen Pro- 
vinz zugetheilt, da feine Entfernung von Halberftabt allzugroß war. 

Diefer Umftand und das neue, friſche Leben, das ſich in der katho— 
liſchen Kirche Deutſchlands damals offenbarte, ſowie das allgemeine 
Streben, das Alte zu erhalten und mwieber zu erobern, was von ber Kirche 
abgefallen war: wie hätten dieſe Impulfe der Gegenreformation 
für das Franzistanerflofter in Halberſtadt wirkungslos bleiben fönnen! 

Das Nothmwendigfte war offenbar das Ausfterben des Klofters 
zu verhüten. Da P. Tetteborn nur mit dem einen Bruder noch das 
Klofter bewohnte, fandie er in die Kölniiche Provinz nah Hülfe Er 
bat nur um zwei Brüder. Es kamen von Bielefeld drei: ein Priefter, 
ein Clericus und ein Laienbruber. Der Guardian des Klofterd zu 
Bielefeld kam dann zu nicht geringer Freude der Brüber nad; Halber- 
ftabt, um fie in ihrer Abficht zu befräftigen. Almählih aber wurden 
andere und mehrere Brüder nachgefandt, während andere wieder zurüdtgingen. 
Auf einer Verfammlung der Oberen der Kölner Provinz wurde ber 
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P. Jacobus Polius zum Guardian für Halberftabt beftimmt und bie 
Orbens-Priefter P. Henricus Bolte aus Münfter in MWeftfalen und 
P. Zoannes Philippi, ein Luxemburger, zugleich mit ifm nach Halberftabt 
gejandt. Im folgenden Jahre ward das Klofter daſelbſt förmlich zur 
Kölnijchen Provinz aufgenommen und ber P. Henricus Loge aus dem 
Hildesheimer Convente dahin beſchieden!. Kurz, zu Anfang des Jahres 
1616 war der Convent wieder ziemlich bejegt und P. Tetteborn nicht 
blog mehr nur dem Namen nad Guardian. 

Unmõglich konnte das aber dem lutheriſchen Theil des Domtapitels ent- 
gen, der auf ben Tob des P. Tetteborn lauerte, um jenen Aft von 
1596 und die Befigergreifung des Klofter8 zu vollenden; denn unter den 
Tomberren beftand der ehemalige Friede auch nicht mehr. Der Tuthe: 
rijche Teil war nun in der Mehrheit; und biefer ſuchte 1613 durch 
einen Religionseid auf die Augsburger Confeſſion Tatholifhe Be— 
merber von dem Domkapitel auszuſchließen; und da ihm dieſes nicht 
gelang, wandte er fi um fo entſchiedener gegen alles Andere, was im 
Zuft die katholiſche Kirche noch erhalten Tonnte. 

Da fam eben der Aufenthalt der fremden Brüder im Kloſter 
ihnen gelegen, um eine große und wichtige Sade daraus zu machen. 

Es war bald zu Ohren der proteftantifhen Domherren gefommen, 
daß bei weitem mehr Brüder im Klofter feien als vordem. Sie, bieje 
%gteren, hatten auch Yein Geheimnig aus ihrer Anweſenheit machen wollen, 
iondern waren offen aufgetreten. Man mollte ferner bemerft haben, 
daß die neuen Brüder andere Kleider trügen, und fchöpfte fofort Ver— 
decht, es könnten Sefuiten und bejonbere Praktiken dabei im Werke fein. 
Am 8. April 1616 kam die Sache im Domkapitel zur Verhandlung ?, 
Die proteftantiihen Mitglieder desfelben forderten von dem katholiſchen 
Dochdechant, daß er die fremden Brüder ausweiſen laſſe. Der Dedant 
von Oppen, ein Mann, deſſen außerordentliche organiſatoriſchen Talente 
ihn auf den wichtigſten Poften im Kapitel gebracht?, der bei feiner ent 
idieden katholiſchen Gefinnung den Brüdern nur wohlgefinnt war, hatte 
mit feinen Tatholifchen College in diefer Sache die proteſtantiſche Mehr- 
Seit gegen ſich. Zubem war er durch Wahlkapitulation, Dombapitelſche 
und Biſchoöͤfliche Inftruction, vor Allem durch die confeljionellen Verhält- 
niffe im Stifte felbft gemifjermaßen an Händen und Füßen gebunden. 
Er entſchuldigte fih im Kapitel, als man über die widerrechtliche An- 
meienheit der Brüder Magte, damit: er wiſſe nicht? von der Sache, habe 
ar erlaubt, daß der Guardian noch einen Bruder bei fi Habe u. |. w. 


* Comp. Annal. pag. 44. 
= Bgl. Opel, Kampf bes Proteftantismus und Katholicismus im Stift Yal- 
berftabt in ber Zeitſchrift für Preuß. Geſchichte und Landeskunde. Berlin 1870. . 
en. s Opel baf. 1869. ©. 385. 
Baoter, Bei. d. nerdd, Franistaner-Mifflonen, 6 
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Allein die proteſtantiſchen Domherren forderten ſchleunigſte Vertreibung 
‚der neuen Brüder; einer derſelben, Arnd von Spiegel, erklärte, er werde 
alles an die Vertreibung der Mönche jegen, mas er nur vermöge, da 
man an Tatholifchen Orten es mit den Proteftanten gerade fo made; 
er fürdte fonft einen Aufitand der Bürgerſchaft. Der katholiſche Theil 
des Kapitels legte gegen bie angebrohte Maßregel Verwahrung ein. 
In deven Namen erklärte der Dechant, daß aud fie ihr Gewiſſen in 
Acht nehmen mühten. 

Es wurde beſchloſſen, zunächft den Guardian behufs näherer Auf- 
Klärung über den Sachverhalt vorzuladen und zu vernehmen. 

Gleichwohl erhielten die Brüder ſchon am folgenden Tage von dem 
Stadtrihter, einem Schöppen und Gerichtsnotar den Befehl, weil jie 
einem fremden, unbekannten Orden angehörten, Stadt und Stift bei Leib: 
und Lebensftrafe unverzüglich zu verlafien, wobei ihnen ein Befehl bes 
Domfapitel3 vorgezeigt wurde. 

Diefem Befehle gehorchten die Brüder nit. Am 11. April aber 
kam die Angelegenheit im Domkapitel von Neuem zur Verhandlung; auch 
der Guardian war vorgeladen. „Er erinnert ſich, als er gefragt worden, 
woher die Herren alle fommen?” daß „er fie nicht alle, ſondern nur 
zwei habe kommen lafjen, die andern wären kommen, als er krank gemejen“ 1. 
Er bat um Duldung; aber der Senior unterjagte ihm ausdrücklich, in 
Zukunft Brüder ohne Erlaubniß des Kapitels aufzunehmen. Diejem 
Verbote Tonnte der Guardian ſich jedoch nicht fügen. Er wies hin auf 
die Gefege ſeines Ordens, denen er Folge leiften müffe, und erflärte, 
daß er feine Stelle im Klofter nicht aufgeben werde; zugleich beſchwor 
er, daß bie fremden Brüder nicht Jeſuiten feien. 

Die katholiſchen Domherren waren während dieſer ganzen Verhand— 
Tung abgetreten. Die proteſtantiſche Majorität beſchloß, nur nod den 
folgenden Tag die Mönde zu dulden; am nächſtfolgenden Tage follten fie 
mit Gewalt aus den Thoren verwieſen werden, wenn fie 
nicht freiwillig die Stadt ſchon verlaſſen hätten. 

Und jo geihah es wirklich. Am 13. April früh um 7 Uhr er: 
ſchienen bewaffnete Gerichtäbiener und führten die betreffenden Brüder 
mit Gewalt aus der Stadt. Es waren ihrer ſechs, die vier Priefter 
Henricus Logius, Stephanus Schinck, Henricus Bolte, Joannes Philippi; 
ferner Bernhardus Lars, Clericus, und ein Laienbruder, Henricus 
Hartbom. 

Sofort wandten ſich diefelben, an ihrer Spige der P. Henricus 
Lopius, mit einer Klageſchrift an Kaiſer Matthias, und fon am 


. Magd. Staatsarchiv. Protokolle des Domkapitels. Nr. 540 S. 124 der 
Alten des Domfap. zu Halb. . 
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3. Mai erging an das Domfapitel und an den Vürgermeifter und 
Rath zu Halberſtadt ein gleichlautendes Kaiferlihes Pönal-Mandat, 
die ausgewieſenen Franzisfaner zu reftituiven. Am 5. Juni folgte ein 
faiierliher Schukbrief für das Klofter!., „Uns haben,“ jo ſchreibt 
der Kaiſer an das Kapitel, „bie auch ehrſamen, unfere Lieben anbächtige 
Fr. Henricus Lotzius et consortes O. 8. Fr. de str. obs. des 
Koiter3 S. Andreae zum Hl. Kreuz in der Stadt Halberſtadt bemüthig 
Hagende zu erkennen geben, was maßen bie gewejenen Guarbiani erjtge: 
dachten Klojterd vor 30, 40, 50 und mehr Jahren a prima fundatione 
monasterii Rechtens in possessione gemejen. Auch das jei Rechtens, und 
203 Klofter im ruhigen Gebrauch desjelben gemejen, daB es anders wo— 
Ye Brüder ins Klofter kommen laſſen könne. Solches jei gejchehen mit 
den genannten ſechs Brüdern, die ſich mit Ausweis und Vorlegung ihrer 
Obedienz von ihren Obern eingeftellt und ji) in vita et moribus vor- 
treflich geführt hätten, was jelbft die Protejtanten ihnen bezeugen müßten. 
Zo hätten fie gehofft in ihrer possessio habitandi, vocandi, recipiendi 
retinendi et remittendi fratres sui ordinis nicht turbirt zu werben. 
So hätte ich doch der Stadtrichter zu Halberſtadt neben dem Schöppen 
anf vorgenannten auch ihnen den fratribus von euch in originali vor- 
gezeigten Befehl, weniger denn mit Recht und de mero facto ganz in- 
eompetenter et nulliter 9/49 April um 7 Uhr gegenwärtigen Jahres 
mterfangen und obgedachten fratribus umb Willen, als follten fie eines 
fremden, unbefannten Ordens aud des gewöhnlichen Habits halber nicht 
zu gedulden jein, rüſtlich bei Vermeidung ſcharfen Einfehens Leib: und 
tebenägefahr das Klofter, die Stadt und das Stift zu räumen manbirt 
md Hinangejeßt aller rechtmäßigen und erheblichen Exceptionen . . auch 
isrer Contradiktion und Proteftation ... den 13/23 April früh umb 
7 Uhr jie, Die fratres, durch wohlbewährte Gericht3diener aus dem Klofter 
und der Stadt als öffentliche Uebelthäter ziehen, treiben und führen Laffen. 

„Bann die jegterzählte Thathandlung für fich jelbft hoch ärgerlich 
und unjeren und des Reichs Gonftitutionen ſchnurſtracks zuwider und 
alio keineswegs durch einigen gejuchten Schein Rechtens zu juftificiven, 
der ganze Orden am ber wohl hergebraditen geruhlichen possessio ver 
merklich beunruhigt, jondern auch feines Rechtes gänzlich entjegt, ba doch 
daß man nämlich über den Neligiond- und Profanfrieben fteif und feit 
halten wolle und jolle, ihr aber fie, die fratres, als ein in den Kreis 
mitbegriffeneg membrum ... zu halten ſchuldig, zur Rechten au ohn 
das Mar und hell vorgejehen ift, quod spoliatus ante et ad omnia 
simplieiter sine omni exceptione fonberlid in einem fo erorbitanten 


ı Beide im Original im Magb. Staatsarhiv, Urkunden des Bisthums 
Halberftabt I. Abthl. Bol. III. Nr. 8, ©. 377 des Repertoriumß, 
6* 


84 Vierte Abtheilung. 


Fall, sit restituendus, weshalb aud) anno 47... . da der Rath zu Halber= 
ſtadt dies Klofter ebenermapen occupirt, durch weiland Unjern geliebten Herrn 
und Kaifer Karl V. hochjeligen Angedenkens die Neftitution sub prae- 
fixa certa poena Jahres 1548 erfannt und erfolgt ift, inmaßen vielge- 
dachte fratres ſolches gegen was genugjam beſcheinigt und dargethan. 
Als haben mir jet berührten und anderer Sachen Beſchaffenheit und 
Umftänden nad) auf alferdemüthigft Anjuchen der Neligiojen und Ver- 
triebenen Heut dato wider euch nachfolgendes Befehl und Mandat und 
Yadung erkannt. 

„Befehlen euch darauf von Roͤm. Kaiſerl. Macht .. wegen bei 
Von 30 Mark Tötig Goldes halb zu Unferer Kaiferl. Kammer, und den 
andern halben Theil oft gemelvetem Orden unnachläſſig zu bezahlen, 
ernſtlich gebietenbe und wollen, daß ihr ohn einige Hin und Widerrede 
alsbald nad) Weberantwortung oder Verkündigung dieſes Briefes mehr- 
bejagten fratrem Lotzium und Gonforten als aus dem Klofter und Stabt 
höniſch, fpött- und ſchimpflich entwieſene vertriebene fratres in obgemelbetes 
des Ordens Klofter wiederumb einjeget, vollfömmlic zu allem dem Ihrigen 
wie nicht weniger auch zu dero vor etlichen Jahren abgenommenen Kirche 
zu 8. Andreä reftituirt und dann auch ihrer Vorfahren bis dato er- 
ſeſſenen Gerechtigkeit, ſoweit dieſelbe geſchwächt, in allem ergänzet und 
wegen der violirten Freiheit .. Kehr, Wandel und Abtrag machet. 

„Citamus vos ad comparendum intra 2 menses ab insinuatione 
proximos peremptorie .... glaubmwürbige Anzeige zu thun, dag ihr 
dieſem unſerm Kaiferl. Gebot gehoriamlich gelebt Habt ... Ferner haben 
Uns auch vielgemeldete Ordensperſonen demüthigft angerufen und gebeten, 
demnach fie nicht weniger in Sorgen ftehen müßten, daß ihr fie nach 
beſchehener Reftitution . . noch ferner zu beleidigen und gegen ihnen mit 
gemaltthätigen Handlungen . . nicht aufhören möchtet, daß Wir ihnen hier— 
innen gleichfalls Fürſehung zu thun gerubeten, jo Wir dann fie und 
männiglichen vor eigenthätlihe Gewalt zu ſchützen ſchuldig und geneigt. 
Hierumb jo gebieten Wir ernftli und wollen, daß ihr bei Pön der Acht 
auch Verlierung und Privation aller eurer von Uns und dem Hl. Rei 
habenden Privilegien Frei- und Gerechtigkeiten den vielbefagten Orbens- 
leuten ſowohl allen und jeben ihrigen Angehörige weiter nichts eigen- 
thätliches vornehmet, verbeut oder thut ... Geben Prag 28. Mai 1616.” 

In derjelben, der Zeit eigenthümlichen, breiten Form warb in der 
ſchon erwähnten salva guardia vom 5. Juni vom Kaiſer erflärt, daß 
der Guardian und Convent „jo ifo daſelbſt jein und Fünftiger Zeit da— 
hin fommen möchten, fammt aller derojelben zugehörigen Perfonen, Hab 
und Gütern ihre Freiheit, privilegia, Vortheil, Recht und Gerechtigkeit 
a. ſ. w“. in feinen und des Reiches „ſonderbaren Verſpruch, Schuß 
und Schirm genommen jei”. Ganz ungehindert jollen fie alle ihre Rechte 
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genießen und niemand fol fie darin verfümmern, „als lieb einem jeden 
jei Unfer und des Reiches Ungnade”. 

Das Pönalmandat vom W. Mai wurde am 13. Juli dem Dom: 
tapitel infinuirt. Diejes war jedoch keineswegs geneigt, demfelben Folge 
zu leiften. Vielmehr fuchten Senior und die proteftantifchen Domherren, 
welche allein die Sache anging, auszuweichen und die Angelegenheit mit 
KHülfe der proteftantiihen Stände des Reiches zu verhandeln. Mit Be: 
fremden, jo antworten fie unterm 16. Auguft dem Kaifer ', Hätten fie er⸗ 
ichen, daß Fr. Lotzius „per suggestionem manifeste falsorum et sup- 
pressionem veri* Kaijerlihe Majeftät zu diefem ernften Mandat be 
trogen Hätte. Sie nennen die Angelegenheit ſehr wichtig prejudicirlich 
bei der damaligen Lage des Stifts. Wegen ber Sebivacanz halten fie 
5 für unmöglid, auf die Sache einzugehen, da fie „den ganzen statum 
Ppublicam des Stiftes angehe“; jie mollen die Entſcheidung verjchoben 
mwiiten, da in geringer Friſt das Stift ein neues Haupt haben würde 
md jie unbedachtſam handeln wütden, wenn fie im allergeringften ſich 
auf die Sache jelbit einließen. Diejelbe fei viel zu wichtig, erfordere 
Biel Berathung, fie hätten mit der Poftulation zu viel zu thun, ala daß 
fie in ſolche Berathung eintreten könnten, auch ftehe die Entſcheidung 
nit bei ihnen, deren Gompetenz fie überichreite, u. a. m. 

Der Inhalt diefer Antwort wurde dem Fr. Lotzius mitgetheilt, dev 
dann darauf eine geharnifchte Widerlegung einjandte. Es ſei nichts 
von dem gejchehen, was Kaiferliche Majeftät befohlen; die betreffenden Dom: 
herren jeien in ihrem Betragen keineswegs von Ungehorfam, Wiberfpenftig- 
keit und Rebellion entſchuldigt. „Daß fie aber von narrata falsorum etc., 
welches fie leicht mit Ducumentis genugfam beſcheinigen Tönnten, fpredhen, 
warum befcheinigen fie denn das nicht? wo bleiben die documenta ?“ 
Sie hätten in Spottverfen ihre Löbliche That öffentlich confirmirt. Wenn 
fe fagten, fie feien nicht competent, jo fei zu fragen, warum fie fidh 
denn für competent gehalten, wider den Willen der Katholischen Domherren 
isre Vermeilung auszuſprechen? „Warum haben fie ihren vermeijenen 
und ftrafbaren Muthwillen nicht auch für ein hochwichtiges Werk ge- 
halten und unterlafien?” Biſchof, Land und Ritterſchaft, auf bie fie die 
Sade werfen möchten, würben ſich hüten, dieſelbe zu ber ihrigen zu 
machen. Daß fie zum Schluß ſich mit dem gemeinen Pöbel und damit 
entſchuldigten, daß die Ankunft der Patres ohne Vorwiſſen des Dom: 
lapitels geſchehen, das habe alles feinen Grund, da fie, die Vertriebenen, 
die ganze Zeit, in der fie zu Halberftabt gemejen, „alles Liebes und 
Gutes“ von dem gemeinen Pöbel erfahren; das zmeite aber ſei in ber 
Ordnung, denn fie hätten mit bem Domfapitel nichts zu ſchaffen, welches 
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ihre Obrigfeit nicht jei. Diefes Habe nur das im Auge, die Sache in Vergejien- 
heit zu bringen, damit feine böje That ungeftraft außgehe. Es handele ſich 
auch nit um fie, die Brüder allein, jondern um die katholiſche Religion, 
und um bie vielen gottesfürdtigen katholiſchen Ehriften, die in der Stadt 
Halberftabt leben. Cie bitten deshalb um baldige Reftitution, und daß 
das Tomfapitel fie bei dev Freiheit der Neligiongübung belaffe, die jie in ver 
ganzen Welt, bei Türken und Heiden hätten, wobei fie an die vielen 
blühenden Miffionen dachten, welche ihr Orden unter diefen unterhielt. 
Die Folge war, daß am 10. Oftober ‚von Prag aus folgendes 
Kaiferlide Mandat erging: „In Sachen des Franziskaner-Convents 
zu Halberftadt Kläger gegen und wider Senior und Kapitel des hohen 
Stift? zu. Halberitabt mandati de restituendo et non amplius offen- 
dendo ift der Beſcheid, daß itztgenannte Beklagte ihres unterm 16. Auguft 
zugeſchickten unerheblichen Einwendniſſes und Entſchuldigung ungehindert 
dem aus gegangenen Kaijerlihen Mandat alsbald nad} Infinuirung desſelben 
ein völlige Begnügen wirklich zu leiften, und felbige Parition innerhalb 
ſechs Wochen des nächſten hernach zu thun ſchuldig fein, mit dem Anhang, 
no fie dem aljo nicht nachkommen würden, daß fie alsdann in die Pön 
hiermit erklärt feien.” Und damit nicht das Domkapitel die Schuld auf 
den Stabtriter ober Bürgermeifter und Rath ſchieben könne, wurde 
ein dem erften ibentijches Mandat unterm 10. Oftober auch an dieſe 
gejandt, die allerdings und mit Recht dem Kaijerlihen Kurier, der das 
Mandat am 10. November überbrachte, ermieberten, daß jie nicht? mit 
der Sade zu thun hätten. Es ſei niemals über die Fratres einige Klage 
wegen des gemeinen Pöbels vorgefommen, deshalb wüßten fie nichts 
darum. Die Angelegenheit gehe das Kapitel an. Un das Domkapitel 
aber ſandte der Nath der Stadt den 2. November eine Petition, daß 
es doch die Sache ala Hochwichtig in bie Hand nehme, damit er, der Rath, nicht 
zu Schaden Täme, da dasſelbe ihn vertröftet habe, daß nichts gefährliches 
daraus erwachſen würde, und ihn in Schug und Schirm genommen habe. 
Am 2. November meldete fih der Kaijerlide Kurier beim 
Domdechant: Er habe Befehl, die Herren Fratres nebſt dem Paritions⸗ 
urtheil dem Kapitel zu präjentiven. Der Dechant wies ihn an, die Fratres 
vor das Kapitel in die Domkirche zu bringen, ev fei ſchuldlos in der 
Sade. Es geihah. Nach langem Karren wurde ihm der Beſcheid, 
wegen Abweſenheit der proteftantijhen Domherren möge er bis zum 
4. November ſich gedulden. „Seind darauf, fagt der Regiftraturbericht', 
die Fratres Öffentlich in ihrem Habit durch die Stadt in einem Wagen 
wiederum nad) Haufe zu S. Burchhardi gefahren.” Es ift das Burd- 
Hardi-Nonnen-Klofter gemeint, das unmittelbar vor der Stadt lag. 
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Am 4. November fuhr der Kaiferliche Kurier wieder mit den Brüdern 
nad) dem Kapitel. Er präjentirt Urteil und Schugbrief; dann traten bie 
ſechs katholiſchen Domherren ab, und die fieben proteftantiichen gaben ihm zu 
Beſcheid, daß jie um längere Friſt bäten; fie erfännten ſich ſchuldig, 
faiferlicher Majeftät Befehl zu gehorchen, „allein anjetzo Fönnten jie 
jolches nicht thun“. Cie Hatten einen Notar herbeigerufen, der über 
die ganze Verhandlung eine Aufnahme madte!. Darin ftellten jie ben 
Sachverhalt in ihrer Weije dar, als feien die Brüder wider Willen des 
Guardian „in ganz ungewöhnlichen, dem Guardiano jelbft wibrigen 
Habite mit allgemeiner Bürgerſchaft Querrel“ in's Klofter gefommen. 
Tas Mandatum ſei erſchlichen, der Gegenftand müfje an den Kurfürften- 
tag und die Reichsſtände Augsburgiſcher Confeſſion gebracht merben. 
Tarım habe dad Kapitel um Aufſchub gebeten und nicht gedacht, daß 
‚re incognita et inaudita“ die neue Sentenz geſprochen würde. Das 
Tomlapitel habe, al3 dag Klofter nach des Guardiand Petrus Trajectinus 
Tode dejolat geftanden, von bemjelben Beſitz ergriffen, dem jetzigen 
Suarbian nur den Aus- und Eingang gejtattet, und deshalb und ihres 
Eewiſſens wegen vermöchten fie die Orbensbrüber nicht ins Klofter ein- 
ameijen. 

„Als joldes verbracht, hat vielbemeldeter Kurier angehalten und 
gefragt, ob nicht Rev. Capitulum die Fratres an einen gewiſſen Ort 
verweijen lajien wollte, bis daß Kaiferliher Majeftät alles dieſes be— 
richtet fei, und Anordnung getroffen habe. Worauf angezeigt, das ſolches 
zu verordnen unmöglich, diemeil der gemeine Pöbel allhier fehr meitläufig, 
ſchwierig und unbändig und leicht ſamb ein Unglück entftehen möchte. 
Stelleten es deretwegen ihnen felbften frei und anheimb, welches Orts 
fe fih aufhalten wollen. Verhofften zwar nicht, daß dem eingelieferten 
Schußbrief ober salva guardia zumiber ichtwas vorgenommen und ättentiret 
werben jollte, vermöchten aber, wie gern fie auch wollten, fie zu aſſe— 
aniren ganz nicht, und ſollte ihnen einige Gefährlichkeit zuftogen, wollte 
des Capitulum vor aller Welt... entſchuldigt fein.” 

Darauf vergingen wieder Monate des Wartens, bis endlid am 
4. März 1617 dem Senior und den Iutherijchen Domherren ein Kaijer- 
liches Dekret? vom 16. Februar inſinuirt wurde, worin ihnen nochmal 
eine Friſt von 4 Wochen zur Parition geftellt wurde, „jo ihnen hiermit 
von Amtömegen und zu allem Ueberfluß und pro omni termino ange 
ſetzt worden”. Sie werben dann in bie Gerichtäfoften verurtheilt, „und 
wollen Ihre Kaiferliche Majeftät wider diejenige, jo ſich zu ber, ben 
4. November jüngfthin eingeſchickten, unziemlichen Echrift befennen ober 
wider ihren Schriftfteller bie gebührenbe Strafe hiermit vorbehalten haben“. 
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Died Dekret hatte denn enblih Erfolg, nachdem am 10. März 
ein Kurmainziſcher Geſandter in feierlichem Geleit vor dem Kapitel er- 
ſchienen und kategoriſche Antwort verlangt hatte, ob man Parition leiſten 
wolle ober nit. Den 16/26 März erſchienen auf der Probftei-Stube im 
Burchhardi⸗Kloſter, wo die ausgewieſenen Fratres Wohnung genommen, 
ein Abgefandter des Kapiteld und der Syndikus besjelben !; fie ließen den 
Fr. Lotzius rufen und erflärten ihm, daß die Kapitularen, die der Augs- 
burgiſchen Confeffion anhingen, dem Kaijerlihen Paritionsdekret zu pariren 
und zu gehorfamen entihlofien feien und reſolvirt hätten. Dieſe Parition 
ſei ſchriftlich aufgejegt, und da fie den P. Guardian im Klofter nicht 
getroffen, jo wollten fie ſolches dem Fr. Henvicus Logius gebührlid an- 
melven und vorlefen, was denn auch gejchehen ift. Der Inhalt dieſes 
Schriftſtückes enthält die mit vielen Proteften verklaufulirte Erklärung, 
daß fie gehorchen wollten. Weil Kaiferliche Majeftät auf ganz ungleiche 
narrata „eßlicher eingejchlichener Mönde” an das Kapitel ein man- 
datum sine elausula megen Reftitution berjelben. habe ergehen laſſen, 
und der Paritionstermin jo ſehr coarctirt jei, jo mollen fie bem- 
felben parirt und dem Guardian „hiebei angedeutet, verftattet und zuge 
laſſen haben, daß er feiner jelbft eigenen, in capitulo beſchehener Er: 
Härung und Ausſage nad), Fratres einnehmen möge, gleichwohl aber bie 
Verſehung thun jolle, daß es bei deme, wie es jeither dev Reformation 
hergebracht allerdings absque scandalo gehalten werde“. — Aber alle 
jeine Rechte am Klofter will das Kapitel nochmal in „meliori forma“ 
ſich vefervirt und vorbehalten haben. 

„Nach Vorleſung diejes hat gedachter' Fr. Henricus Logius den 
Herrn Probft dafelbften, fo draußen vor der Thür geweſen, hineingerufen, 
und als diejer erjchienen, angezeigt, daß er die Parition vorlejen hören, 
koͤnnte aber vor feine Perjon nicht allein darein willigen, hielte es bafür, 
es Tiefe contra Caesareum decretum et tutelare, müßte es jeinen Pro: 
vinzialen, Generalen und Superioren andeuten, notificiren und Rath bei 
ihnen ſuchen; hat mid; Notarien auch umb Gotteswillen erjudet und 
vequiviret, dieſe feine Erklärung mit Fleiß zu verzeichnen.” 

Im Mai erging dann nod ein Kaijerlies Mandat an Bürger: 
meifter und Rath von Halberftabt, daß fie die Parition des Domkapitel 
befördern und dafür forgen follten, bat „insfünftig von der Bürgerſchaft 
und dem gemeinen Pöhel die Franziskaner-Ordensbrüder in ihrem geift: 
lichen Stande, Orden, Profeffion und Gottesdienfte allerdings und ruhig 
und ohne Bebrängnig und Anfechtung verbleiben und gelaſſen werben 
mögen.” — Auch an den Kurfürften von Mainz ald den Metropoliten 
von Halberſtadt gelangte ein kaiſerliches Schreiben nom 18. Mai, worin 
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demjelben mitgetheilt wird, daß ber Domprobit Arnold von Buchholz 
beorbert fei, der Parition, die offenbar vecht feierlich vor ſich gehen jollte, 
beizumohnen. Auch der Kurfürft möge entweber ſelbſt oder durch einen 
Abgeorbneten dabei vertreten fein, wie denn auch ein folder vom Kur 
fürften und Erzbifchof dazu beftimmt wurde. 

Am 25.. Juli 1617 legte Wilhelm von Horden, Canonikus zu 
Hildesheim und Worms, Kaijerlicher Majeität jubdelegirter Commiffarius, 
ieme Sommijfton im Domtapitel vor und führte die jech3 vertriebenen Brüder 
öffentlich und feierlich wieder in das Barfüßer-Kloſter zurüd, „singulari 
pompa und mit großem Comitat“. Zugleid lie der Kaiferliche Commiſſar 
noch an demſelben Tage die Kirchenvorfteher der Tutheriichen Gemeinde 
Senendorf und Vogtei citiren und forderte völlige Abtretung und Ein- 

rãumung der Kirche „zum höchſten bedrohlichen“ 1. Diefelben meigerten 
ſich defien und verwendeten fich gleih am folgenden Tage mit einem 
Bittſchreiben an den poftulirten Biſchof Herzog Chriftian von Braun- 
ihweig. Es jei ihnen vor vielen Jahren die Kirche vom Domtapitel 
ängeräumt, nun werbe fie von ben eingebrungenen und eingejchlichenen 
Nönchen ihnen abgeforbert. „Ob wir nun wohl zu dem allmächtigen 
Gott gehoffen, e3 jollten vorgenannte Mönde ſich an ihren Ort wiederum 
verfügt haben, jo erfahren mir doch leider, und nicht jonder unjer und 
geiammten Gemein höchſte Beftürzung, mas Geftalt diejelben mit Aus: 
gabung bejonderer Auctorität und abermal über den Hals geführt werden 
wollen.” Sie bitten dann um jeinen Schuß, halten dafür, daß „dieſe uner= 
hörte Neuerung“ S. F. ©. mehr als fie angehe, und erſuchen ihn, er 
möge in dieſer „Drangjal und weit ausgehender Beſchwerlichkeit fie in 
gnädigem Verſpruch und Protection nehmen und, wie fie fich zu verhalten 
hitten, ihren Abgejandten wiſſen lajien“. 

Die Kirche wurde den Brüdern nicht übergeben, vielmehr brachten 
Vie Bertreter des Stift die Angelegenheit im September vor die Stände 
des Riederſächſiſchen Kreistages: die Bürgerihaft wolle die Kirche nicht 
wieder abgeben, nachdem fie einmal zum lutheriſchen Gottesbienft in Ges 
brauch genommen jei; fie baten, daß die Kreisftände beim Kaijer eintreten 
mödhten, daß er nicht? wider die Neformation im Stift thue. Am 
1. Ottober geſchah es aud. in gleiches Geſuch brachte der Kurfürft 
Johann Georg auf Vermittlung der Herzogin Elifabeth von Braunjchweig 
md des poftulirten Biſchofs Chriftian, ihres Sohnes, an den Kaijer, wo— 
tauf Die Ueberweiſung der Kirche an ven Gonvent unterblieb. 

Aber kaum hatten die Brüder ein Jahr des ruhigen Beſitzes des 
ojter3 ſich erfreut, da begannen neue Drangfale. Wie hätte auch 
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Chriſtian von Braunſchweig, der, am 6. Auguſt 1616 zum Biſchof de— 
wählt, am 1. Mai 1617 feinen Einzug in Halberſtadt hielt und vom 
Stift Beſitz ergriff, die Franzisfaner unbehelligt laſſen follen! Anfangs 
1619 erließ er alsbald ein Edikt!, wodurch die rejtituirten Brüder von 
Neuem vertrieben wurden. Quum ad nos delatum sit, fo befretirt er, 
plurimos in hac nostra civitate Jesuitas et Capucinos sub habitu 
his regionibus incognito in monasterio Franeiscanorum, ad ipsostamen 
non spectante, congregatos contagiosa sua conversatione loca nostra 
inficere, hine est, quod nos Judiei et scabinis nostris mandemus, 
et praefatos Jesuitas et Capucinos monachos sub poena gravi nostra- 
que inclementia intra duos dies post hanc insinuationem e doecesi 
nostra ejiciant nunquam deinceps ad nostrum territorium reversuros.“ 
Der Stadtrichter infinuirte den Brüdern das Dekret, wogegen jie münd: 
lich und ſchriftlich Proteft einlegten, indem fie ſich auf die falſchen Voraus- 
jegungen desjelben und die kaiſerlichen Mandate von 1616 beriefer. 
Allein vergebens! Auch dem Stadtrichter wurde eine hohe Gelpftrafe an 
gedroht, wenn er den Befehl nicht jofort ausführe. Inzwiſchen hatte ſich die 
Kunde davon unter der Bevölkerung dev Stadt verbreitet, und eine wüthente 
Menge aus der Hefe des Volfes fi) vor den Klofterpforten angefammelt, 
welche die Thüren zu zerjchlagen begann und die Brüder niedergemacht 
haben würde, wenn nicht bewaffnete Mannſchaft fie davon zurückgehalten 
hätte?. Es wurde den Brüdern fäljhlih vorgeworfen, daß fie mit ben 
kürzlich aus Böhmen vertriebenen Jejuiten eine geheime revolutionäre 
Correſpondenz unterhalten hätten. Cie konnten ſolches mit Entjdjieden: 
heit in Abrede ftellen, öffneten ihre Zellen und alle Klofterräume und 
baten um eine Hausſuchung. Auch das war erfolglos?. Da wichen fie 
denn am 27. März der Gewalt und ließen ſich Abends um 9 und 11 Uhr 

in zwei Abtheilungen aus ber Stadt führen, nachdem fie noch einmal 
ihren Protejt erneuert hatten. 

Einige von ihnen famen in meltlihen Kleidern zurüd. Den P. 
Tetteborn Hatte man nicht mit vertrieben, der aber allein bie Aufgabe zu 
erfüllen nicht im Stande war, zu der die Franzisfaner berufen zu jein 
glaubten, nämlid) die übrig gebliebenen Katholifen des Stiftes im Glauben 
zu ftärfen. Gerade daß fie diejes thaten, daß jie in ber Gegend von 
Halberftadt in der Nähe und Ferne umherzogen, daß fie nor allem hie 
Klofterjungfrauen, deren in fünf Klöftern des Stiftes eine jehr große 
Zahl lebte, paftorirten, gerade dieſer Umftand findet ſich in den Klagen 
wider fie oft angeführt und machte ihnen Feinde; denn Domkapitel und 
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Viſchof lauerten nur auf has Ausſterben dieſer Kloͤſter, um ſie in Beſitz 
when. zu fönnen. 
Krieges, während deſſen Halberftadt in die Hände der 
Kaijerlihen und der. Schweden gerieth, fanden die Franziskaner Schutz 
und litten wieder Verfolgung, je nachdem die einen oder andern die Herren 
im Stift waren. 

Als 1623 die Kurze Herrſchaft des „tollen Chriſtian“, der fein 
Stift nicht anders bedrückte und ausſog, wie das fremde Gebiet, wohin 
er jeine Soldatesfa führte, zu Ende gegangen, famen bie Zeiten der 
laiſerlichen Siege in Norddeutſchland. 

Im Jahre 1624 hatten die vertriebenen Brüder ein neues Faijer- 
lies Mandat ausgewirkt, worin unterm 12. Juni 1624 dem Kapitel 
und der Stadt aufgegeben wurde, dem Orden alles zu veftituiren, bie 
Kirhe und Die zugehörigen Gebäude den Franzisfanern zu übergeben, und 
dieſelben in ihrem Habit und ihren Nechten frei und ungehindert zu 
lafen?. Dies Dekret ift in Bezug auf die Kirche nicht zur Ausführung 
gdengt, obſchon Wallenftein 1625 und 26 das Stift mit jeinen Truppen 
in der Gewalt hatte. 

Inzwiſchen trat eine neue Gefahr ein, als 1626 der alte P. Tette- 
ton im Gifterzienjerinnen=Klofter zu Hedersleben, wohin er ſich zur 
Seeljorge bei den dortigen Nonnen begeben Hatte, ſtarb. eine Perſon 
war immer bei all ben Verfolgungen intact geblieben, er hatte das Klofter 
durch Die böfe Zeit hindurch dem Orden gerettet; fein Tod Tonnte zu 
neuen Aniprüden und Gemaltthaten des Domkapitels Veranlaſſung geben. 
In dieſen Jahren freilich Hinderten die politiſchen Umftände ſolche Ver— 
juche. Die Bürgeridaft von Halberftadt gab dem Domfapitel die Schuld 
der Wallenfteinifen Ausjaugungen und Verwüftungen im Stift, da das— 
jelbe ſich ſo Hart und miberjpenftig gegen ben Kaifer gezeigt?. Ja 
der Nachfolger des P. Tetteborn, Henricus Bolte, erwirkte 1627 durch 
Tilly's Hülfe ein neues kaiſerliches Mandat, mwohurd dem 
ZTomfapitel und der Stadt aufgegeben wurde, alles, auch die Kirche, dem 
Orden zurückzugeben. Am 16. Februar wurde der Befehl durch kaiſerliche 
Eommifjarien vollſtreckt. Am Tage vorher hatte dev Prediger ver Johannis- 
Gemeinde, Zonas Siegfried, die Valetpredigtin der Andreas-Kirche gehalten®; 
am folgenden zogen bie Franzisfaner ein, jedoch blieben Orgel und Kirchen: 
fühle zur Verfügung der lutheriſchen Johannis-Gemeinde. Die kirchliche 
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Befignahme fand am Sonntag Reminiscere ftatt, an weldem wieder das 
erfte Hodamt in® der Kirche gehalten wurde, wobei der Guardian P. 
Henricus Bolte eine der Feier entiprechende Predigt hielt. 

Noch aber war nicht Alles veftituirt. Aus vielen Franzistaner: 
Höftern hatten die im Laufe des 16. Jahrhunderts vertriebenen Brüder, 
die nach Halberſtadt flohen, Kirchengeräthe und wichtige Urkunden ge: 
rettet und in ben dortigen Convent in Sicherheit gebracht. Aber auch 
dieſe waren vom Domkapitel und dem Nathe der Stadt mit Beihlag 
belegt und dem Klofter entführt worden, ſowie ebenfalls die ganze Bibliothet 
und das Klofter-Arhiv. Unterm 18. Oftober 1629 baten deshalb Guar— 
dian und Gonvent die Faijerlihen Commijjarien, die das Neftitutionsedikt 
ausführen follten, da8 Domkapitel zu veranlajien, daß es ihnen bie 24 
Kelche nebit einer Meonftranz und Meinem Giborium, „melde bemielben 
auf deſſen Begehren laut darüber verjiegeltem Never3 eingeliefert, einem 
ehrſamen Rath aber dahin anftrengen, damit die übrigen fambt Siegen 
und Briefen, welche fie mit undpriftlicher Gewalt und wider langwieriger 
Gaptivität der Brüder laut Kaiferlihen darüber ergangenen Mandat zu 
des Ordens unmieberbringlihem Schaden hinweggenommen, wieber ein: 
ſchaffen, auch die Kirchenväter, welche nit allein ung bie Kirch mit Ge 
malt etzliche viel Jahre vorenthalten, fondern auch diejelpigen nit mie 
Chriften, jondern mie Türken mit Vermüftung act Altären eines herr: 
lien Ambonis, ja aud mit Ausgrabung ber Fundatoren gräflichen 
Perſonen verwüftet haben (mie fie darüber in öffentlichen chronieis 
diffamirt fein), dahin nöthigen, damit fo vielfältige Kaiſerliche Mandate 
ihren vollfommenen Effeft erveihen”!. In wie weit dieſes Geſuch effeftuirt 
worden, ift aus den mir zugänglichen Aften nicht zu erjehen ; das Kloſter 
Archiv wurde in der Folge im Kloſter vermißt. 

Im Uebrigen war der Gonvent wieber in vollem Beſitze feiner 
alten Rechte. War doch jeit dem 24. Dezember 1627 der Oeſterreichiſche 
Erzherzog Leopold Wilhelm Biſchof von Halberftadt. Ale 
Kirchen, zwei ausgenommen, dienten wieder dem katholiſchen Gottesbienft, 
die Jeſuiten predigten im Dom und hielten eine Domſchule; kurz die 
Tatholiihe Gegenreformation war in vollem Gange. Schon dachten auch 
die Franzisfaner an die Reftitution der Convente von Aſchersleben und 
Halle. Diefe wurden von Halberſtadt aus für den Orden wieder in 
Bejig genommen. Als 1630 im Klofter zu Aſchersleben ein Bruder 
ftarb, wurde er feierlich unter dem Geläut aller Glocken in ber alten 
Barfüßer-Kirde begraben. Böfe aber erging e8 den Brüdern des Convents 
von Halberftadt, die ſich nach Halle wagten. Denn ſchon begannen bie 
Schweden ihre fiegreiche Laufbahn, und mit der Niederlage Tilly's bei 


! Magdeburger Staatsarchiv Nr. 1218. 


Das Franzisfaner-Klofter zu Halberftabt. 93 


Yapzig 1631 und ihrem Einmarſch in das Stift Halberftabt brachen 
wieber böje Tage für die Brüder an. 

Mit den neuerworbenen Conventen war es fofort zu Ende; dem zu 
Halberftadt war dasſelbe Echieial zugedacht. Am 5. November 1631 
nabm der Schwediſche Major Winkler im Namen der Schwediſchen 
Krone die Andreas: Kirche in Beſitz und gab fie in Gegen- 
wart eines Notar? den Proteftanten zurüd, die er feierlich wieder 
in biejelbe einführte!. 

Aber dabei Hatte es nicht fein Beenden. Die Schweden plünderten 

die Klöfter und die Häufer der Katholiken, wobei der gemeine Pöbel 
ihnen half. Diesmal blieb den Franzisfanern in Halberftadt nichts übrig, ala 
mitden Kaiſerlichen in das fefte Wolfenbüttel zu fliehen. 
Damals war Chriftoph Helm Guardian, der nur einen Ordensbruder 
wrüdlieg, den Fr. Gerhard. Dieſem gefellte ſich ein MWeltgeiftlicher, 
Balthaſar Adler, zu und des Klofter getveuer Knecht Konrad Drexler, 
melde dasſelbe für den Orden innehalten und bewahren jollten. Aber 
xt Fr. Gerhard wurde bald von den Schweden ergriffen, fortgeſchleppt 
ad allem Anſchein nad) getöbtet. Auch der Weltgeiftliche wurde grau 
an umgebradit, den Knecht aber zwangen fie, Soldat zu werden. Er 
iR im Gefecht bei Hameln gefallen. Die Bibliothek nahmen die Vor: 
ker der Johannis-Gemeinde in Verwahr, um fie zu vetten. So war 
"3 Klofter gänzlich evacuirt. 

Erſt 1635 in Folge des Prager Friedens konnten die Brüder 
zurückkehren und mieber von demjelben Beſitz ergreifen. Wieder 
heiten Die Proteftanten eine Valet- Predigt mit Gottesdienſt in ber 
Andreas-Kirche am 7. November, dann überreichten bie Kirchenvorfteher 
den Guardian die Schlüffel, verfelben, und dieſer nahm fie wieber in 
Zeig, „morauf die alten Weiber in die Kirche gedrungen, bie Bilder 
Luthers und Melanchthons herausgebrochen und das auf unjern Boden 
geeste Pfarrhaus niebergeriffen“ ?. 

Weil die Schweden aud die Johannis-Kirche niedergebrannt Hatten, 
io baute die lutheriſche Johannis-Gemeinde fi eine neue Kirche, wozu 
die Königin Chriftine von Schweden reichlich beifteuerte. Aus ber 
Franziskanerkirche nahmen die Proteftanten die Bänke, und mas eben zu 
transportiren war, mit in bie ihrige. 

Es ſchien der Beſitz der Kirche für den Orden nunmehr geſichert 
a fein. Allein ſchon im folgenden Jahr erſchienen die Schweden wieder 
in Halberftabt; 1637 im Januar aber wieder die Kaiferlichen. Am erſten 
Sonntag im Februar hielt ein Barfüßer eine öffentliche Dankſagung 
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und ermahnte bei derjelben zu fleißigem Gebet, damit, wie Abel erzählt ?, 
„der römische König die Stöcke und Klöge dev Keperei, jo innerhalb 
100 Jahren gewachſen, ganz ausrotten: möchte”. 

Abermals indeſſen dauerte es nicht lange, daß die Schweben wieder 
‚bie Herren in Halberftabt wurden. 1639 rücte General Königsmark 
ein; dann wieber die Kaiſerlichen; 1643 war neuerdings Königsmark im 
Beſitz der Stadt. Diesmal wollte er mit allen katholiſchen Ordensleuten 
in berjelben aufräumen. Die Zejuiten und Dominikaner ſetzte er gefangen, 
auch die Franzisfaner wollte er vertreiben. Hier aber ftieß er auf ſolch 
entſchiedenen Widerſtand, daß er ſchließlich diejes Vorhaben aufgab. Als 
ſein Befehl an den Convent, die Stadt zu verlaſſen, bei dem Guardian 
Felix Sylvius und den Seinigen nichts half, und fie ſich entſchieden 
weigerten, zu gehorchen, ſandte er Soldaten Hin und ließ die Kloſter— 
pforte vernageln. Ueber berjelben aber brachte er die Inſchrift an: 

„Hoc genus daemoniorum non ejieitur nisi ni oratione et jejunio, 
dieſes Teufelögezierbe läßt ſich nicht anders vertreiben, als durch Faſten.“ 
Aber da auch das nichts fruchtete, ſandte er auf Antrieb der Proteftanten 
eine Anzahl Soldaten ab, die mit Gewalt die Brüder aus dem Klofter 
treiben follten. Da ftellte fi der Guardian unerſchrocken vor Jene Hin, 
verwies ihnen bie Unvechtmäßigfeit ihres Vorgehens und erflärte, lebendig 
und freiwillig Tonne und wolle er nicht weichen, wenn fie ihn aber als 
Leiche hinaustragen wollten, fo fei er bereit zu fterben, jie möchten thun, 
mas ihnen beliebe?. Als die dem General berichtet murbe, befahl er 
dem dienftthuenden Offizier: „Geh Hin und fage jenen Teufels-Mönden, 
wenn fie im Namen Gottes nicht mweggehen wollten, jo jollten fie im 
Namen aller Teufel bleiben." 3 „Sie blieben deshalb, jagt dad Com- 
“ penbium, aber im Namen Gottes, des Herrn ber Heerſchaaren.“ Andere 
Berichte* befagen, daß das Klofter durch rechtzeitige Bermittelung 
der franzöſiſchen Geſandten auf Grund des Bündnifjes, das 
zwiſchen Franfreih und Schweden gefchloffen war, den Franzisfanern 
erhalten jei. Auf diejelbe Weife fei es auch gefchehen, dab die Schmeben 
den P. Sylvius als Guardian zuließen, als fein Vorgänger P. Willi: 
brordus Bodding geftorben war. Denn Anfangs fuchten dieſelben den 

P. Sylviu zu entfernen #. 

Auch mit dem Stabtrath war in biefer Zeit den Brübern ein 
Streit entftanden. Man verlangte die Orgel der Kirche für die Protejtanten. 
Mit Gewalt nahm man fie mit Hülfe der Schweden weg. Wegen anderer 
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Streitpunfte vieth der katholiſche Domherr von Deutſch zu einem Ver: 
gleich, der auch zu Stande fam!. 

Der Weſtfäliſche Friede ficherte den Franziskanern endlich den 
ruhigen Befig des Klojterd. „Die guten Franziskaner,“ jagt Huber?, 
„\ennd auf jolche Wei daheimb zu Halberſtadt geblieben, all mo fie bis + 
auf heutigen Tag dermajjen nutzlich, aufferbäwlich und jeleneifrig ſich 
erhalten, daß fie auch denen Calviniften und Lutheranern zur Lieb, Troft 
und Gutherzigfeit gerathen, wie jie dann aud der Weſtfäliſche Friedens: 
ijchluß in ihrem Drte unverrudt hat jigen laſſen.“ 

Ein ganzes Jahrhundert des Kampfes um feine Exiſtenz hatte 
der Gonvent durchgemacht. War er auch fiegreih daraus hervorge- 
gugen, io doch nur aljo, daß alle Kraft und alles Leben in demjelben 
fd darauf Hatte richten müfjen, um den Untergang abzumehren. Nun 
erft beginnt Die innere Geichichte des Gonventes und jeine Bebeutung für 
die fatholiiche Kirche in Norddeutſchland. Zunächſt kommt die feeljorgliche 
Tätigkeit desſelben in Betracht. 

An der Andreas-Kirche war der P. Goncionator zugleih Pfarrer. 
Tie bei der jegigen Katharinen-Pfarre in Halberftabt befindlichen Kirchen— 
bücher der Franziskaner gehen von 1643—94. Unter den Namen ber 
Getauften, Getrauten und Geftorbenen befinden ſich viele, die auf Franzoſen 
mb Italiener deuten, öfter auch find Soldaten genannt, Andere Namen laſſen 
af die Weſtfäliſche oder Rheiniſche Heimath ber betreffenden Perfonen 
ihliegen. Die jährliche Durchſchnittszahl dev Taufen beträgt 10, Trauungen 
werben weniger erwähnt, nur einmal 10, und 1673 waren es 14. Eines 
keionberen Falles gedenkt das Kirchenbuch 1694, wo eine Jungfrau im Siedhen- 
bauſe unter Aſſiſtenz aller lutheriſchen Bewohner dieſer Anftalt mit den Hl. 
Zterbe- Saframenten verjehen und öffentlich und feierlich unter großer 
Begleitung der Katholiken ohne Widerſpruch des Predigers der Moritz-Kirche, 
yu deren Bezirk dies Haus gehörte, begraben worden, wie es vorher auch 
ichon mit einem verftorbenen Soldaten geſchehen: ein Fall, der deshalb 
wichtig ſchien, weil das Recht der freien Ausübung aller Parochialrechte 
dadurch illuftrirt wurde. Dieſes Recht wurde den Franzisfanern jedoch 
beitritten und von der Landesregierung gänzlich abgeſprochen. 

Durch den Weitfäliihen Frieden war das Stift an Branden- 
burg gefommen, und da der Beftand der Klöfter desſelben im 
genannten Frieden mit einbegriffen war, fo glaubte fich der Convent des 
ruhigen Beſitzes auch jeiner Parodjialvechte erfreuen zu dürfen. Go 
war es in der That bis 1685. Zu Anfang diefes Jahres aber müflen 
Demmeiationen eingelaufen fein und Verhandlungen bei der Halberftäbti- , 
ihen Regierung in diefer Sade begonnen haben; denn ſchon am 
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40. Auguft entſchied der Kurfürft gegen die Franziskaner, und noch einmal 
unterm 2. November 1685 in folgendem, von Potsdam datirten Dekret! 
„Bon Gottes Gnaden, Friedrich Wilhelm u. ſ. m. demnach Wir vernehmen, 
daß hie und wieber in Unſerm Jürftentfum Halberftadt dem Instrumentum 
paeis zumider viele Papiften fi) unterftehen, das exereitium ihrer 
Religion in ihren Häufern und Wohnungen zu treiben, fondern aud 
andere dazu perjuadiren und zu verführen ſich unterftehen, Wir aber 
folches keineswegs zu verftatten gemeint, fondern gebührende Verſehung 
dagegen zu tun vor nothbürftig erachten, ala befehlen Wir euch hiermit 
und zugleich ernſtlich, durch Unfere fiscaliſche ſowohl, als auch andere 
Bediente fleißig achtgeben zu Tafien, und nicht allein wider diejenigen, jo 
fich dergleichen wider das Instrumentum paeis unterfangen, mit aller 
Schärfe zu verfahren, ſondern auch wie ihr foldhes verrichtet, allemal 
gehorfamft Bericht abzuftatten.” 

Und an Nachſuchungen und Anzeigen von Eeiten ber lutheriſchen 
Prediger fehlte e3 nicht. Auf Grund des Churfürftlichen Befehles ver: 
bot dann unterm 44. Oftober 1686 die Regierung zu Halberftabt den 
Franzisfanern die Vornahme von actus ministeriales. Sie hatten in 
einer Privatmohnung eine Trauung vorgenommen, was ein Prediger 
angezeigt Hatte. Sie wurden in aller Form deshalb verflagt und fomohl 
die Getrauten, al3 der P. Concionator auf den 8. und 22. November 
vorgeladen. Die Barfüßer beriefen fi) indeß auf daß Instrumentum 
pacis und verlangten ihr Recht. Auch wider das Domkapitel behaupteten 
jie 1690 das gleiche Recht, verflagten dasſelbe jogar wegen widerrecht 
licher Beeinträchtigung in Ausübung von actus ministeriales und wandten 
fi) zugleich mit den betheiligten Laien an den Kurfürften?. Idoch 
erhielten fie feinen günftigen Beſcheid und zogen es daher vor, fortan 
in aller Stile und heimlich Taufen und Trauungen vorzunehmen... 1708 
baten fie beim König Friedrich I. um die Erlaubniß zu einer Trauung, 
die jedoch nicht gewährt wurdes. Ungehindert übten fie dagegen 
Pfarrrechte in Schwanebeck in der Nähe Halberſtadts aus, mo eine 
Wallfahrtskapelle ſich befand, die von den Franzisfanern verjehen wurde. 
Für die Städt felbft blieb die Angelegenheit in der Schwebe, 5i fie 
41749 bei der Regierung wieder in Fluß gebracht wurde“, umb zwar in 
Folge der Pfälzer Religionzftreitigkeiten. Wegen der angeblihen Be 
brücungen der Reformivten in der Pfalz nahm Friedrich I. fon 1705 
Reprefjalien an feinen katholiſchen Unterthanen, und vor allem an ben 
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Salberftänter Klöftern'. „Diefe trügen mit Schuld an der Bedrückung der 
broteſtanten“, Darum legte er ihnen auf, Sorge zu tragen, daß jene 
aihörten, und da dieſes nicht geſchah, nahm er wieberholt Reprejjalien 
a den Orbenshäufern, zulegt 1719. 

Am 15. März genannten Jahres infinuirte die Halberftäbter Re— 
gerung dem Zranzisfanerklofter ein Tönigliches Mandat vom 21: Februar, 
des Inhalts, „daß genanntes Klofter, von Zeit der Infinuation dieſer 
Verordnungen zu rechnen, binnen vier Wochen Beweis zu führen habe, 
daß fie prima die Januarii 1624 publicum religionis exereitium 
habt und actus ministeriales exercirt oder aber zu gemwärtigen habe, 
dar ihnen Die Aufläge geichehen fol, fi) des exereitüi religionis publiei 
wb aller actuum ministerialium zu enthalten und die Klöfter, in welche 
fie contra tenorem pacis Westphalicae eingedrungen, zu räumen”. 

Der Convent lehnte den Beweis ab und forberte den Gegenbeweis 
dur die Negierung. Ein neues Fönigliched Dekret vom 20. November 
gewährte nur einen neuen Termin von zwei Monaten zur Beibringung 
18 Beweiſes und erließ zugleich dem Fiskus den Gegenbeweis. Auf Grund 
defien wurbe den 27. November von der Halberftäbter Regierung dem 
Gonvent bejohlen, „bis Vorangeführtes bewieſen, ſich des exereitii 
publiei Religionis Romano-Catholicae et actuum ministerialium von 
am an zu enthalten.” Und um dem Dekret Nachdruck zu geben, ward 
die Hauptkirchenthür durch -ein von dev Regierung braußen angelegtes 
Schloß geiperrt. Die Brüder öffneten dagegen für das Volk die Klofter- 
piorte, durch melde man nun zur Kirche gelangte; nıfr Prebigt und 
Spriftenlehre unterblieb, im Uebrigen wurde der Gottesdienſt in früherer 
Beife fortgejegt?. 

Es war eine ſchwere Aufgabe, den betreffenden Beweis bei dem 
Rangel an Schriftftücen auß jener Zeit, bie ja bei der Plünderung 
des Klofterd durch die Schweden verſchwunden waren, beizubringen. 
Wer was geichehen konnte, verfuchte der Convent. Am 8. Dezember 
1719 überjendet er vidimirte Abfchriften von neun Schriftftücen, melde 
bie ununterbrocdene Succeſſion der Guarbiane im Klofter, ſowie auch 
dies bewieſen, daß P. Bolte vor und nad 1625 öffentlich geprebigt, die 
Saframente auögejpendet habe und daß pfarramtliche Handlungen vom 
Klofter aus vorgenommen worben feien. 

Den Hauptwerth aber legten fie darauf, baf fie den Huldigungs- 
eid im Jahre 1654 abzulegen von der Furfürftlich Brandenburgiſchen 
Regierung zu Halberftabt veranlagt waren, wie alle geiftliche und andere 


Struwe, Pfälgiſche Kirhenhiftorie. Frankfurt 1721. S.1108 fi. Das erfte 
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Collegia des Stiftes, und denſelben am 2. Mai genannten Jahres wirt: 
lic} geleiftet hätten, wie auch 1713 bei der Thronbefteigung Friedrich Wil: 
helms I. Ausdrücklich nämlich hatte damals eine königliche Inftruftion an 
die Negierung zu Halberftabt beftimmt, daß nur diejenigen Klöfter zur 
Hulbigung citirt werben follten, „melden die possessio de anno 1624 
nicht disputirt würde”. Darauf hatte unterm 17. Januar 1713 die 
Halberſtädter Regierung nach Berlin berichtet, daß die Sache bei den 
Franzisfanern nicht zweifelhaft fei,' „vielmehr dieſe ohnftreitig anno 1624 
allhier gemejen- und ihr exereitium religionis verrichtet”. Zweifelhaft 
jei e8 nur bei dem Johannisffofter, das jehr wehmüthig über die nicht 
geihehene Forderung zur Huldigung fich beklagt habe. Nach Ausweis 
der Akten fei aber auch dieſes Klofter in rechtmäßigem Beſitz. Und 
darum wurden denn beide Klöfter auf Grund Töniglichen Mejcripts 
vom 26. Juni zum Huldigungseid zugelafien. Schon 1685 indeß hatte 
ein kurfürſtliches Refeript vom 18. Juni bereits fi über dieſe Sache 
dahin entſchieden, „daß dieſer Punkt bereits abgethan, das exereitium 
religionis ihnen zugeftanden, und fie darauf zu ber gewöhnlichen Huldiz 
gung abmittirt worben“, „beshalb“, jo bemerkten fie in ihrer Eingabe, 
„werbe es unnöthig fein, eine neue Probation anzuftellen“. 
Gleichwohl blieb die Kirche geihloffen, jo daß ſich bie Franziskaner 
genöthigt ſahen, ‚eine anderweitige Vorftellung vom 8. Januar 1720 
ift fie Datirt abzujenden. Sie baten, daß menigftend bie Kirche wieder 
geöffnet werben möge, „zumal unſere Religionsvermwandte, welche ſich zu 
uns und unjerer Stiche Halten, biejerhalb erbärmlic; Iamentiven, da 
doch die jura pendente lite jeven in feinem Befige laſſen“, auch Fried: 
rich Wilhelm der Große im Weſtfäliſchen Frieden verſprochen Habe, „bie 
Klöfter in dem Stande und possession, wie fie bei der per Dominum 
Archiducem Leopoldum Wilhelmum inita cum capitulo cathedrali 
pactione gemejen, ohngefränft zu Laien”. 

Allein e8 wurde dem Convent am 20. Januar im Auftrag des 
Königs von der Regierung zu Halberſtadt der Beſcheid gegeben, daß 
Se. Majeftät alles das für irrig befunden, mas fie über den status 
von 1624 in den Beilagen angeführt hätten, „auch denen in dieſer Sache 
vorhin ergangenen actis und der historiae auch Geſchichten jelbiger Zeit 
ganz zuwider“. Cie hätten 1616 aus dem Klofter weichen müſſen und 
erft 1627 das Klofter und die Kirche wieder bezogen. Aus den Kirchen: 
tegiftern der lutheriſchen Johannes-Gemeinde fei vielmehr zu erjehen, daß 
diefe die Kirche 1624 inne gehabt, gleiches ſei in Aften bes Jahres 1650 
von den evangeliſchen Stabtpredigern und dem Stabtmagiftrat ermiejen, 
gleichfalls ſei 1651 die katholiſche Neligionsübung dem Kloſter verboten 
worden, ebenfo mehr Brüber im Kloſter zu haben, ats 4624 barin 
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geweſen. Die bisherige Toleranz gebe ihnen fein Necht, jo daß es bei 
der vom Hofe gegebenen Verordnung jein Bewenden haben müͤſſe. 

Nochmals baten fie am 23. Februar und am 6. September 1720 um 
Teffnung der Kirche, Erlafjung des geforderten Beweiſes und um Schuß 
ihres Rechtes, wobei fie die früher geltend gemachten Gründe wiederholten. 

Inzwiſchen war die ganze Angelegenheit der Repreſſalien bei 
Kaiſer und Reich verhandelt worden, und nad vielen kaiſerlichen 
Inhibitionsſchreiben und Reichshofrathsbeſcheiden hatte ſich der König 
endlich entſchloſſen, die Repreſſalien zurückzunehmen. Am 2. November 
zeigte er der kaiſerlichen Prinzipal-Commijjion an, day unter gleichem 
Tatum die Regierung in Halberftadt angewieſen fei, Alles wieder auf den 
alten Fuß zu ſetzen. Und objchon er jich für berechtigt halte, die drei Klöfter 
in halberſtadt: das Franziskaner-, Dominifaner- und Johannis-Kloſter, 
auf den status von 1624 zu vebuciren, jo wolle er es nicht thun, um 
dem Kaijer und den katholiſchen Fürften feine „Wequanimität defto voll: 
lommener zu erkennen zu geben“ !. Damit hörten die Reprejjalien auf. Die 
Franziskaner wußten zu veranlafjen, daß ein königlicher Beamte das angelegte 
Schloß von der Kichenthür wegnahm. In dem Augenblide, ala dies 
vor einer Menge Volkes gejhehen war, famen die Brüber aus der 
Conventthũr und zogen in feierlicher Progefjion unter Pſalmengeſang 
wieder in die Kirche ein?. 

1724 gelangte ein Königlicher Befehl an den Konvent, das Dfter- 
fejt mit den Protejtanten am 9. April zu feiern, und nicht am 16., wie 
& nad) dem Gregorianijchen Kalender die fatholiihe Kirche that. Da— 
rauf bitten die Patres den König, davon abzujehen®, „da wir num 
unjere Devotion nad) unferen regulis Religionis die ganze Faſtenzeit 
über bis an das Hl. Ofterfeft dergeftalt eingerichtet haben, daß wir hier— 
von absque peccato mortali nicht abgehen, ja jogar propter nimiam 
temporis angustiam dieſerhalb von unjerer Ordensobrigkeit und auch 
nicht einmal können belehren laſſen“. Sie wollen, was ſelbſtverſtändlich 
war, da auf den 9. April der Balmenfonntag fiel, feine opera profana 
tun lajien, aber au den Tag nicht als einen Zeittag begehen. Der 
jpätere Bericht der Regierung lautet dahin, daß jie es jo gut wie möglich 
gemacht Hätten, ohme Anſtoß zu geben. 

So jiher fühlten fie ji) in ihrem Recht der freien Religions 
übung, daß 1726 der P. Concionator Melchior Schmidt? in Schwane— 
bet eine Controverspredigt hielt‘, worin er die Communion unter Einer 
Gejtalt vertheibigte und zwar in einer Weife, daß er darüber bei ber 
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ftaatlichen Behörde wegen ffanbalöjer Worte gegen die Proteftanten ver- 
Hagt wurde, Die Predigt war auf Frohnleihnam gehalten, an welchem 
Tage die Kapelle zu Schwanebeck, an die fid) eine Legende über ein 
Saframentswunder Fnüpft, von zahlreichen Katholifen aus dev Nähe und 
Ferne beſucht wurde. Der Pater wurde am 12. Auguft auf könig— 
lichen Befehl in Arveft gejegt. Anklage und Vertheidigung füllen ein 
dickes Aftenftüc!, in dem fi aud bie ganze Predigt findet. Am 
7. Februar 1727 wurde das Urtheil vom Criminal-Colleg zu Halberſtadt 
geſprochen, und am 17. Februar erfolgte die Königliche Bejtätigung. Er 
warb nicht eigentlich beftraft, aber er mußte das Gebiet von Halberſtadt 
verlaſſen, nachdem ev die „Urphebe abgeſchworen“. Der Convent erhielt 
eine Warnung; im Uebrigen durfte der jevesmalige P. Concionator mieber 
Taufen und Trauungen vornehmen. Nur für die Soldaten befahl ein 
Tönigliches Nefeript, daß fie nicht von den Franzisfanern, fondern nur 
von den lutheriſchen Militärgeiftlichen getraut werden follten. Soldaten: 
Finder zu taufen war jenen nur dann geftattet, wenn der proteſtantiſche 
Militärprediger ein Dimifforiale ausgeſtellt hatte, wozu er verpflichtet 
war, wenn er jeine Stolgebühren befommen hatte?. 

Im Jahre 1743 konnten die Franziskaner fogar die Frohnleich- 
namsprozeſſion außerhalb ihrer Kirche Halten. Der gerade anweſende 
Graf Schaffgotih hatte ihnen dazu vom König die Erlaubuiß ermirkt®. 

Eine, wenngleih nicht zahlreiche, katholiſche Gemeinde hatte jih 
in Halberftabt immer erhalten, die an ben noch beftehenden stlöftern 
ihren Halt hatte, jo daß e8 den Franziskanern an Gelegenheit zur Seel: 
forge nicht fehlte. Im Jahre 1766 hatten fie ſogar Hoffnung, daß der 
Apoſtoliſche Vicar über Ober: und Niederſachſen (e8 mar Ignatius 
von Sierftorff, Biihof von Samojata) die Firmung im Kloſter aus: 
theilen werde. Er hatte 1. Juni genannten Jahres den Abt von Ams 
mensleben benebicirt und bei den Klöftern im Halberſtädtiſchen ſchon 
anjagen laſſen, daß er dort das Saframent der Firmung ausipenden 
wolle, und bie Franziskaner hatten ſolches öffentlich in der Kirche ver: 
kündet“. Da nun die Preußifchen Könige, nad dem Vorgange ded 
großen Kurfürften, ji als Biſchöfe von Halberſtadt betrachteten, und 
daher etwaige Pontificalia nur durch ſolche augüben zu laſſen gewillt 
waren, die fie dazu ermächtigt hätten, jo wurde ſolches Vorhaben, ald 
es befannt wurde, als ein Eingriff in die prätenbirten biichöflichen Rechte 
des Königs betrachtet. Ein Dekret der Halberjtäbter Regierung vom 
15. September befahl deshalb, den Biſchof anzuhalten, wenn er erſcheinen 
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ſollte. Den Franziöfanern aber wurde unter Androhung von fünfzig 
Thaler Strafe aufgegeben, das, was fie publicirt, und’ die bijchöfliche 
Aufforderung dazu fofort einzuſenden. Darauf ließen fie dur ben 
Sundicus de katholiſchen Clerus von KHalberftabt berichten, daß Tein 
Deich zu folder Publifation gegeben fei, vielmehr habe es der betreffende 
Prediger aus eigenem Antrieb gethan, und ohne eine beftimmte Formel 
zu gebrauchen. Der Biſchof von Samojata habe allerdings die Klöfter 
feine Abficht, zu firmen, wifjen laſſen, aber dies verſtoße ja auch weder 
gegen ben Weftfälifchen Frieden, no; gegen den Homagial-Receß. Allein 
eine Regierungäverfügung verbot bei 500 Thaler Strafe den Klöftern, 
in ihren Kirchen die Firmung fpenden zu laſſen, ein koͤnigliches Dekret 
wterjagte ſogar, außer Landes zu veijen, um actus ministeriales an 
id vomehmen zu laſſen, ohne daß die Erlaubniß dazu von ber Regierung 
gegeben ſei. 

Eine ftrenge Unterfuhung wurde nunmehr angeftellt, ob die Klöfter 
in gutem Glauben gehandelt hätten. Der Guardian der Franziskaner 
eaflärte, daß er ganz unbefangen bei der Angelegenheit gehandelt habe. 
€r erzählte, wie der Biſchof bei feiner Anweſenheit in feinem Klofter 
nichts davon gejagt Habe, daß er in demfelben firmen molfe, vielmehr 
habe ein Bote des Kloſters Hadmersleben ihn erſt davon benachrichtigt. 

Uebrigens ſcheint e8 in der Folge in dieſer Beziehung nicht gar ftrenge 
gehalten worden zu fein; denn ala 1797 die Provinzialvechte codificirt 
werden jollten, verlangten bie Halberjtähter Klöfter, dak auch die Juris: 
dictionsrechte be Apoſtoliſchen Vicarius über die Klöfter eingetragen 
würben, wa3 freilih unter Behauptung der alten Prätenfionen durch 
äinen koͤniglichen Spezialbefehl vom 15. Juni 1797 zurückgewieſen 
wurbe!, aber doch darauf ſchließen läßt, daß der Apoſtoliſche Vicar 
fine Jurisdiction ziemlich frei ausgeübt hat. Es finden fi Spuren, 
dab die Franziskaner in Halberftant dabei großes Vertrauen genofien. 
"1647, jo erzählt Abel?, ift der Abt zu Huysburg, Sebaftian Hown, von 
den Barfüßern öffentlich in den Bann gethan“. nd ald 1671 der 
Apoftoliiche Bicar im Norden, Valerius Maccioni, eine geheime 
Biftation der Didcefe Halberftabt vornahm und die Klöfter bereifte, 
da war ein Pater aus dem Franziöfanerflofter zu Halberſtadt, der P. 
Lector Ambrofius Smwering, auf der Reife durch das Stift fein Begleiter. 
Niemand erfuhr etwas von feiner Abſicht, auch die Klöfter nicht; einzig 
die Franziskaner waren eingeweiht® und einige andere Perfonen, fo ein 
latholiſcher Canonikus, der vom Nuntius in Köln Nachricht hatte. 


1 Vgl. Mejer, bie Propaganda. Göttingen 1852 II. S. 295 fi. 
2 Sammlung alter Chroniken ©. 476. 
® Mejer a. a. D. Anhang. Relatione ©. 573, 


102 Vierte Abtheikung. 


Aus Maccioni’3 Relation an die Propaganda erfieht man, daß 
das Franzistanerflofter dad Centrum des katholiſchen und geift- 
lien Lebens für die Klöfter und Katholiken der Gegend war. Nicht 
nur daß der P. Swering allüberall im Stift befannt und geliebt war, 
Maccioni jagt gerade zu: „Aus eben dieſem Klofter wird wie aus einem 
Seminar des wahren Glaubens und geiſtlicher Vollkommenheit für das 
ganze Bisthum geforgt, wie auch für den kirchlichen und ordengmäßigen 
Zuftand der übrigen Klöfter, nit nur um fie in treuer Mitwirkung 
zu erhalten, fondern aud um den römiſch-katholiſchen Glauben zu ver: 
breiten“ 1. Er erwähnt, daß die Zranzisfaner in der Umgegend oft unter 
Lebensgefahr eine Art Miffionsthätigkeit entwidelten, fo daß ed ben 
Katholifen zur Freude und dem katholiſchen Glauben zum Vortheil 
gereihen würde, wenn ihnen die Miſſionsfakultäten gegeben mwürben. 

Insbeſondere au war ihre Thätigfeit auf die Seelforge in ben 
Sungfrauen-Klöftern der Stifter Halberftant und Magdeburg gerichtet. 
Begütert, wie dieje Klöfter waren, vielen Verſuchungen zu einem ſchlaffen 
Leben ausgeſetzt, beburften fie mehr als gewöhnlicher Anregung, um nicht 
geiftig unterzugehen. Und dieſe haben ihnen die Franziskaner geboten, 
und damit die Klöfter ſelbſt der Tatholiichen Kirche erhalten. Im Bur— 
chardi⸗Nonnenkloſter in Halberftabt hielten fie den ganzen Gottesdienſt; 
begleichen waren Franzisfaner ala Kapläne und Beichtväter angeftellt 
an den Jungfrauen Klöftern zu Althaldensleben, Egeln, Meyenborf, 
Hedersleben, Baberäleben und am Agneten-Klofter zu Neuſtadt-Magde- 
burg?. 

Auch dadurch fuchten die Patres das religiöje Xeben hei den Kloſterjung⸗ 
frauen zu fördern, daß fie diefelben in ihre Confraternitas chordigerorum, 
die Guͤrtelbruderſchaft zu Ehren des Franziskus der HL. fünf Wunden, auf 
nahmen, und fie damit zu beftimmten bejonderen Gebeten und frommen 
Uebungen anhielten. In den ſchon erwähnten Kirchenbüchern finden ſich 
die Verzeichniffe derer, die in die Confraternitas aufgenommen waren. 
Darunter find die Nebtiffinnen faft aller Klöfter im Halberſtadtiſchen 
und Magdeburgiſchen mit allen ihren Schweſtern verzeichnet; auch Hildes- 
Heim’jhe Klöfter find genannt, und dazwiſchen Perfonen aus vielen 
Orten in der Nähe und Ferne: aus Hildesheim, Hamburg, Berlin; auch 
Eheleute aus Braunſchweig find 1694 aufgenommen, ein Zeichen, auf 
mie weite Kreife bie Franziöfaner von Halberftadt ihre Wirkſamkeit aus 
dehnten. Sie beforgten 1776 die Herausgabe eines neuen Geſangbuches 
für den Gottesbienft. 

Und bei all diefem Eifer für die katholiſche Sache waren fie keines- 
wegs bei der proteſtantiſchen Bevölkerung verhaßt, vielmehr, beſonders 
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umibrer Wohlthätigkeit willen, beliebt. Selbft arm, theilten fie jedem 
Armen mit. Als 1681 die Peſt in Halberftabt herrichte, machte aus 
dem Klofter zu Warendorf ein Kaienbruber, Aegidius Vreden, ben 
weiten Weg dahin, um ben Peſtkranken zu helfen. Erſt als die Peit 
erlojchen war, Tehrte er nach Weitfalen zurüct!. Mancher Proteftant mag 
ihnen auf ihren Termineien gern ein reichliches Almojen gegeben haben, 
während dasjelbe bei den wenigen Katholiken. der Umgegend von Halber: 
Habt nur ſpärlich ausfallen Fonnte. Als 1717 bei einer neuen Einvich- 
tung de3 Armenweſens im Stift auch ihr Almofenfammeln inhibirt wurde, 
erbaten fie ſich ein Tönigliches Dekret und erhielten dasjelbe, wonach 
ihn ımterm 6. März 1717 das Terminiren erlaubt wurbe?, während 
ent iogar der Cardinal Albreht von Brandenburg ihnen foldes 
verboten hatte. „Nun Kann,“ jo wird ber Befehl begründet, „denen 
Supplitanten das Terminiven als das einzige Mittel, woraus fie ihre 
Subjiftenz haben müfjen, ‘wohl nicht unterjagt, auch dieſer Punkt nicht 
unter daB Armenweſen gezogen werben, weshalb ihr auch ist gedachten 
Supplicanten zu verftatten habt, daß fie ferner frei terminiven mögen.“ 

Zur Unterhaltung des Conventes konnten freilich diefe Almojen- 
iammlungen allein nicht außreihen. Sie erhielten aber mande Unter 
ügung von den katholiſchen Domherren zu Halberitadt, hatten im Ausland 
hohe Gönner, die fie unterftügten, und bezogen neben vierzig Thaler 
Memoriengelver auch Einiges von ben Klöftern, an denen Priefter des 
Eomventes als Kapläne angeftellt waren. Davon unterftügten fie dann 
auch noch Kranke und Arme. Außerdem unterhielten fie eine katholiſche 
Schule, an welder einer ver Patres den Unterricht ertheilte, und über 
die ber P. Goncionator als Pfarrer der Andreas-Gemeinde die Auflicht 
führte,. wie ev aud) an berfelben zweimal wöchentlich Religionsunterriht 
Belt. Ueber ihre Einnahmen und Ausgaben legten jie, wenigſtens zu 
Ende des 18. Jahrhunderts, dem geiftlichen Vater des Convents, dem 
Prilaten von ©. Johannis, jährlih Rechnung ab. 

Die Zahl ver Mitglieder des Convents war, nachdem Klofter 
amd Kirche wieber in vollen Beſitz des Ordens gelangt und ruhige 
‚Zeiten eingetreten, nicht unbeträgitlih. Mit Einſchluß derer, die als Klofter- 
Rapläne und Miffionare in der Umgegend thätig waren, betrug fie 1721 
über vierzig. Diefe waren zumeift aus Weitfalen und den Biöthümern 
Köln, Hildesheim und Osnabrüd gebürtig®. Im Jahre 1803 gehörten 
4 Priefter, 5 Candidaten der Theologie und 9 Laienbrüder zum Con: 
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vent, und nicht viel anders war es 18051; 11 Priefter de Convents 
waren damals außerhalb des Klofters thätig, 9 in demſelben. 

Und nun noch ein Wort über das Leben im Klofter felbft. 
An die Regierung berichten fie darüber 18032, daß ihre Kirche die erfte 
tatholifce Pfarr- und Garniſonskirche jei, daß fie eine Schule unterhielten, 
fih mit Studiren, Unterricht der Jugend, Unterftägung der Kranken 
befchäftigten, Tag und Nacht im Chorgebet abwechſelten, auch den pastoribus 
auf dem Lande im Nothfalle zu Hülfe kämen. Was bie im Kloſter 
gepflegten Studien angeht, jo war der Convent in Halberſtadt, obigen 
von ben übrigen der Provinz meit entlegen, ſchon gleich nach dem Weit 
fälifhen Frieden für dag Studium und die Vorlefungen in ber 
Theologie beftimmt worden, jo daß fehr viele Canbibaten der Theologie 
aus der Sächfifhen Provinz eine Zeitlang bis nad Vollendung ihrer 
theologiſchen Stubien in dieſem Convent verweilen mußten. Daß fie dieſe 
Studien recht gründlich betrieben, bezeugen die Theſen, welche am Ende 
eines Stubienjahres von den Candidaten aufgeftellt und vertheibigt wurden. 
Diefelben wurden meift gedruckt und Öffentlich‘ angejhlagen. Dabei kamen 
fie zwar ſchon 1654, beſonders aber 1699 mit der Halberftädter Regierung 
in Conflikt; dieſe zog den Guardian zur Verantwortung: „warum fie 
fi) unterftanden, dergleichen Theſes öffentlich in Druck zu geben, anzu: 
ſchlagen und publik zu ventiliren“, wobei dann auf ihre vielfältigen Exceſſe 
. i. auf ähnliche Ueberfchreitungen der ihnen gewährten Befugniſſe) hinzu— 
weiſen nicht unterlaffen wurdes. Es erging dies Dekret: „ſolches Beginnen 
folle nicht nur in Zukunft geftraft werben, ſondern sub graviori poens 
fei zu inhibiren, daß fie fid) dergleichen ünftig nicht wieder unterfangen 
follen“. Die Franzisfaner vertheidigten fi damit, daß die Theſes nicht 
öffentlid), Jondern nur innerhalb des Kloſters angeſchlagen jeien. Es hätten 
ein Schulrector und Iutherifcher Theolog Einlag verlangt zur Disputation, 
aber man habe fie zuerft zurücgemiefen und dann aus Givilität einge: 
laſſen. Darauf wurde dann verboten, die Theſen künftig drucken zu laſſen. 

Eine Zeitlang ſcheint e8 aud) unterlafien zu fein. Aus bem Ende 
des 18. Jahrhunderts bewahrt dagegen bie Bibliothek des Domgymnafiums 
zu Halberftabt ein Gonvolut* ſolcher gedruckten Theſen, die zu ganzen 
Heften herangewachſen; daneben einige andere Druckſachen, bie aus dem 
Klofter Hervorgegangen und die wenigftend einige Einficht in das willen: 
ſchaftliche und geiftige Leben im Convente gewähren. 

Es war die fholaftifche, fpeciell des Scotus Theologie, bie im 
Eonvent trabirt wurbe. Die Thefen umfaſſen jedesmal ganze Traftate 


1 Magd. Staatsarchiv a. a. O. Nr. 1297 und 18%. Daſ. Nr. 197. 
® Magb. Staatdarhiv a. a. D. Nr. 1248. 
+ Auguftinifde Sammlung III. a. C. 2. 
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} 3. de Deo uno et trino, de Deo Creatore, beichränfen ſich aber dabei 
je auf beftimmte Theile der Dogmatit und Moral, mit denen man 
alſo abwechſelte, daß in einer Reihe von Jahren daB ganze Gebiet durd- 
disputirt warı. Es Tommen Himmweifungen auf Athanafius, Thomas, 
Tertullian, Boetius, Epiphaniuß u. |. w. vor; ferner polemifche Bemer- 
kungen gegen Wolf, Pufenborf, Hobbes, Spinoza, Voltäire und viele 
Andere, woraus hervorgeht, daß man mit der betreffenden Literatur ſich 
belannt gemacht hatte, 

Gegen Ende des Jahrhundert? Tuben die Dominikaner, die Kläjter 
Huyaburg und Hameräleben und die Halberſtädter Franziskaner fi 
ggenfeitig zu dieſen Dißputationen ein, die Öffentlich ftattfanden und 
Memann zugänglid waren. 

Ueber einen der Lectoren der Theologie im Franzisfanerflofter, 
Norbert Reders aus Paderborn, der 1792 in Halberftadt ftarb, enthalten 
die „Semeinnügige Unterhaltungen” von 1803, die zu Halberftabt eine Reihe 
von Zahren hindurch erſchienen, Nachrichten aus der Feber des Priors 
san Eh auf Huysburg. „Eine Luft war e8“, Heißt es darin, „ihn anzu: 
bern, wenn er bei öffentlihen Schulprüfungen (es find die genannten 
Tisputationen gemeint) ſich für bie eine oder andere Meinung entichieb“. 
Er ſchrieb wider die „Berliner Fragmentiften” und ein Buch über bie 
Unauflöslichleit der Che und viele Meinere Abhandlungen. Cr ftarb an 
äner Krankheit, die er ſich auf einer Reife zum Klofter bei Egeln zuge 
zogen hatte. „Ein großer Verluft für das Klofter, das diefen Mann 
den Bormürfen mander unwiſſender und liebloſer Menſchen entgegen- 
fellen konnte“. 

So war in vielfager Beziehung eine mohlthätige und heilfame 
Anregung über die Reſte der Latholifhen Kirche im Stift Halberftabt 
vom Franzißfaner-Eonvent ausgegangen, namentlich über die Klöfter, bie 
durch ihren Reichthum an Grundbeſitz, ihre ifolirte Lage und durch die 
vielfahen Berührungen mit Anberögläubigen vielen Gefahren inneren 
Verderbniſſes ausgejegt waren. Welche Achtung und melde Zutrauen 
die Franzisfaner bei ihrer offenbaren Ueberlegenheit in ber Wiſſenſchaft 
ſowohl als im geiftlichen Leben genofien, geht j don daraus hervor, daR 
ie an den meiften Klöftern ala Beichtväter thätig waren. Auch in 
Abmwidelung von äußeren Gefchäften ſahen wir ven Guardian die übrigen 


* 1777 wirb die Thefe aufgeftellt: deoisiones Romani Pontificis, quamvis 
sechuso ecolesiarum dispersarum consensu non sint necessarie veritatis, eae 
tamen, si adhibito praevio et debito examine sine passione et studio partium, 
in rebus ad fidem et mores facientibus, proferantur, tantae auctoritatis sunt, 
eis cordis et oris obsequium ab omnibus privatis (aliud judicamus de Episoopis, 
quibus dominiei gregis cura etiam demandata est) exhiberi debeat. Auch 1780 
handeln eine ganze Reihe von Theſen über dieſen Gegenftand. 
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Klöfter vertreten, wie 1711, als der König von Preußen megen ber 
Pfälzer Kirchenangelegenheit an denſelben Neprefialien übte. 

Allerdings haben auch die Franzisfaner in Halberftabt ſich nicht 
ganz dem Geifte und Geſchmacke der Zeit zu entziehen vermocht, der 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zur Herrichaft gelangte. Es macht 
einen eigenthämlichen Eindruck, wenn man neben den Erzeugniſſen fird« 
licher Wiſſenſchaft und Weußerungen geiftlihen Lebens, die aus dem 
Klofter hervorgingen, die deutichen Gedichte und Verſe liest, in denen bie 
Segraistaner in einer für fie weniger ziemlichen Weiſe, ganz wie es damald 
Sitte war, gewiſſe Ereignifie feiern. So lafien fie 1787 druden ’: „Ihrer 
Königlichen Hoheit der durchlauchtigſten Prinzelfin von Preußen u. |. m. 
Danfaltar unterthänigft errichtet von den Franziskanern in Halberſtadt“. 
Es find deutſche Verſe, deren Buchftaben in Form von Kreuz, Leuchter 
und barüber eine Sonne gebrudt find, mit jeltfamen überſchwenglichen 
Elogen, wie z. B. „Sie des geliebten Königs Kind, gezeugt vom Götter: 
ftamm, gefinnt wie vormals die geehrten Schaaren, die irdiſche Göttinnen 
waren... . Nimmer, fo lang ein Franziskaner ift und Halberftadt betritt, 
vergißt er u. |. m." Im Jahre 1787 erſchien: „Zubeljahr der treuen 
Brüder, Polur und Caſtor“, ein Hirtengediht, „bei der 5Ojährigen 
Orbensjubelfeier beider Herren Comprofejien, des Hochmürdigen . . - 
Engelbert Engemann, Abtes zu Huysburg und königlich Preußiſchen Land: 
raths . . . und des Hocmürdigen Placidus Node, des jungfräulichen 
Kloſters zu Badersleben Probftes . . . von den Franziskanern zu Halber: 
ftabt*. Darin wird der beiden Ordensleute Vorſicht und Erfahrung 
gerüßmt, fie feien „wie Sofrates nicht niederträdtig, wie Plato Hug, 
an Einfiht mãchtig,“ Tugendmänner, Menſchenfreunde, Orpheus, Amphion, 
die Parzen und Mufen u. f. m. merben herbeigerufen, fie zu loben. 


„Gott gebe ihnen durch fein Fügen 
aus Gnaden fanfteres Vergnügen, 
als je fonft einer Bier gehabt.“ 


Bon dem, was einem Orbensmann als folhem zu wünſchen, üt 
in dem Gebicht Teine Rede. 

So war ed überhaupt Sitte, wie auß einer Menge anderer ber: 
artiger poetijcher Produfte zu erjehen, bei den Klöftern im Stift ſich 
einander bei Ramens-, Geburt8- und ähnlichen Fefttagen Glück zu wünfden. 
Sind zwar biefe Gebichte vein und fittlic gehalten, und bilden fie immerhin 
noch einen gewaltigen Contraft zu ben vielfach ſchlüpfrigen Hirtengebichten 
und Geipräden, mie fie gewöhnlich in ver damaligen Geſellſchaft zu 
Halberftadt bei Feſten angefertigt wurden, fo ftimmen fie doch ſchlecht 


ı Zettel in ber Bibliothek des Domgymnaſiums zu Halberftadt. 
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zu dem Beruf eines Ordensmannes ober von Klofterjungfrauen, die ſich 
in gleicher Weife damals beglückwünſchen ließen. 

Man mag bei dieſen Reminiscenzen aus ber heidniſchen Mythologie, 
ki dieſen ertravaganten Kobpreifungen u. |. w. nichts weiter gebadit, 
vielmehr einfach der Mode ſich anbequemt haben: immerhin erhellt ſchon 
hieraus, daß aud das Franziskanerkloſter zu Halberſtadt nicht ganz 
unberührt geblieben mar von dem Geifte der damaligen Zeit; wie das 
weiterhin auch bei einzelnen feiner Mitglieder ſich zeigen wird, auf melde 
wir in der folgenden Gefchichte der Miffionen dieſes Ordens in Sachſen 
im Näheren zurückkommen werben. 

Mit dem angehenden 19. Jahrhundert brach wie über alle übrigen 
Kißfter, jo auch über den Franziskaner-Convent zu Halberftabt die legte 
Kutaftrophe herein. Dur) den Reichsdeputationshauptſchluß mar 
außer der Säcularifation der reichsunmittelbaren geiftlichen Fürften- 
thümer auch die der fonftigen Stifter und Klöfter den weltlichen Regenten 
woeftanden. In Folge deſſen kam 1803 zunächſt das Verbot der Preußiſchen 
Regierung, neue Novizen aufzunehmen, nachdem ſchon im Jahre vorher 
de Archive der Klöfter mit Beſchlag belegt, die Güter inventarifirt und 
Berzeichnifje der vorhandenen Orbensperjonen eingeforbert waren. 1804 
begannen die Föniglichen Commifjarien das Franzisfanerflofter zu Halber- 
Habt in Beſitz zu nehmen. Aber erft 1810, den 1. Dezember, verfügte ein 
Edilt der damaligen Weitfälifhen Regierung die Aufhebung des Klofters. 
Diefe wurde 1814 von der Preußifhen Regierung vollſtreckt. 

Jedoch functionirte der Pater Concionator Oftendorf ala Pfarrer 
ander Kirche weiter, bei dev nur noch die Sakriftei belafien wurde. Die 
noch vorhandenen Kloftergeiftlichen! erhielten eine Penfion, und die Franzis- 
tanerficche wurde Pfarrkirche ver katholiſchen St. Andreas:Gemeinde 
zu Halberjtabt, die damit zugleich als eigentliche Pfarrei mit allen Pfarr- 
weten unter Töniglihem Patronat errichtet und anerfaunt wurde. Die 


* Einer biefer Franzisfaner war ber P. Joſeph Theobofius Abs, welcher feit 
1806 die Kloſterſchule leitete. Gr fol wider den Willen bes Provinziald von ber 
Regierung an die ſelbe berufen worden jein. Ein Anhänger Peftalozzis, führte er 
deflen Methode ein; feine Erfolge madjten ihn zum beliebten Mann bei den Proteftanten 
Salberftabts, zumal er den Simultanſchulen das Wort redete. Außer anderen Schuls 
anftalten Hielt er ein Penſionat und eine Bildungsanftalt für Erwachſene beiberlei Ges 
ichlechts und ohne Unterſchied der Confeffion. 1813 beſchloß er fich zu verheirathen. 
Daß der oben angeführte Oftenborf ihn zur Ehe aufgeboten habe, ift unwahr. Erft 
die Dazwiſchenkunft des apoftoliihen Commiſſarius Carl van EB ſoll Weiteres ver— 
tindert haben; auch die Weitfältiche Regierung legte ſich in’s Mittel. Abs ſchrieb 
han eine Schrift gegen den Gölikat.und wurde ein Apoftat vom hl. Glauben, um 
ſeinen Zweck zu erreichen. Er ftarb in Königsberg ala Direktor des Waifenhaufes 
defelbft. Vol. Kchr, die Geſchichte des Königlichen Schullehrer-Seminars zu Halber= 
Radt. Gotha 1878 ©. 85 ff., wo das Obige mit behaglicher Breite erzählt ift. 
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Befoldung für die zwei Geiftliden der Kirche übernahm für alle Zeit 
die Regierung, ebenfo die Schule und die übrigen Laften gemäß des 
Patronatsrechtes und ber Beitimmungen der Aufhebungsurkunde. 

Das Kloftergebäube ift zu einer proteſtantiſchen Säule 
eingerichtet. 

Den Franzisfanern aber haben e3 die Katholiken in Halberſtadt 
mit zu danken, ihren Kämpfen und ihrem Wirken, daß eine Gemeinde 
ihres Bekenntniſſes dort erhalten geblieben ift, welche wenigſtens bie 
Ordenskirche ad 8. Andream erben und für bie Aufhebung des Kloſters 
die Pfarrrechte in Empfang nehmen konnte. Möchte diefe Gemeinde ber 
vielen Mühen und der treuen Beharrlichkeit der frommen Franzislaner 
fi werth erzeigen! Wie die Franziskaner, fo haben auch die Dominitaner 
in Halberftadt ihr Klofter bis in unfer Jahrhundert gerettet. Aus ben 
Katholiken, melde diefe um ſich fammelten, und zwar in einem andern 
Theile der Stadt, ift die bortige Ratharinengemeinde entftanden, welde 
im Beſitze der Kirche dieſes Ordens, bie der hl. Katharina gemeit ift, 
ſich befindet. 


Zweites Bud. 


Die Süchſiſchen Miffionen. 
Halle a. d. Saale, 


Beau, Berbft, Magdeburg, Dresden, Zriedridslohre. 
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Erftes Kapitel. 


Bie katholifhe Kirche in Halle a. d. Ianle vor der. 
Reformation Luthers. 


Wer die Geſchichte der katholiſchen Miſſion eines Ortes beſchreiben 
will, wo vordem die katholiſche Kirche ſchon einmal blühte, deſſen Blicke 
nerden von ſelbſt auf dieſe frühere Zeit fich hinlenken, um dieſer Blüthe 
und den Urſachen des Verfalls, ſowie den Verhältniſſen nachzuforſchen, 
ter denen die Erneuerung katholiſchen Lebens vor ſich gehen kounte. 
Auch dem für dieſe Sache fich intereffirenden Leſer wird es ein Bedürfniß 
fein, über diefe drei Punkte Aufſchluß zu erhalten 

In Bezug auf Halle a. d. Saale follen jie deshalb der Gegenftand 
dieſes und der zwei folgenden Kapitel fein. 

Niemals hat die katholiſche Kirche ein ſolches Mifjionsgebiet, wie 
es hier in Rede fteht, mit heidniſchen Ländern auf gleiche Stufe geftellt, 
wie Mejer in feinem Buche „bie Propaganda” dazuthun verfucht!. Im 
Gegentheil waltet gerade die von dieſem felbft angeführte Anfchauung? 
in der katholiſchen Kirche ob, daß der Proteftantismus eine Krankheit 
ihres eigenen Leibes fei. Auf ehemals katholiſchen Gebieten fühlt fie 
daher ſich heimiſch; umfomehr, da Hier in der Negel noch Spuren ihrer 
früheren Blüthe: Kirchen und Altäre, Stiftungen, und fo mande andere 
Erinnerungen an die alte katholiſche Zeit ſich vorfinden; mögen auch die 
Stiftungen ihrem uriprünglihen Zwecke entfremdet, die Altäre ohne Opfer, 
die Kirchen ihres Heiligthums, über das jie gemölbt worden, bar 
geworben fein. 

Angeficht3 -folder Erinnerungen drängt dann um jo ftärfer auch 
weiter die Frage ſich auf, wie es möglich geweſen, daß der Proteitantismus 





1 ©. Meier, die Propaganda. Göttingen 1852 1. S. 19. ? Dal. II. ©. 4. 
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fo raſch habe feiten Fuß fallen Tönnen; eine Frage, die keineswegs mit 
dem Hinweis auf allgemeine Gründe erſchoͤpfend ſich beantworten laͤßt, 
vielmehr eine lofale Beantwortung finden muß. Auf den einzelnen Gebieten 
des großen Schauplages der Reformation muß den Urſachen und Anläflen 
derjelben nachgegangen werben. Faſt überall vollzog ſich die Sade auf 
andere Weife, und walteten bejondere Umftänbe ob, welche die Reformation 
begünftigten. Dieje Umftände find immer das Ende einer Entwidelung, 
die ſich oft über einen langen Zeitraum hinzieht. 

Die Stabt Halle aber gewährt in biefer Hinfiht aus dem Grunde 
noch ein fpezielled Intereſſe, weil fie die Exbin jenes Inftitutes geworben 
ift, von dem die Reformation Luthers ausgegangen ift: ber Univerfität 
Wittenberg. Außerdem war fie vor der Vereinigung dieſer legeren mit 
der eigenen Univerfität ſchon der Mittelpunkt jener Bewegung innerhalb 
des Proteftantismus, mit welcher eine neue Periode besjelben beginnt. 
Vom Hallejchen Pietismus ausgegangen, hat dann durch alle bie Phajen 
des Nationalismus hindurch diefe Bewegung ben Proteftantismus zu 
feiner heutigen eigenthümlichen Dafeinsform geführt. 

Beim Beginn der Reformation aber war e3 gerade bie Stabt 
Halle, wo ver Cardinal Albredt vonBrandenburg, Erzbildei 
von Mainz und Magdeburg und Abminiftrator von Halberftabt, ganz 
beſonders feine Thätigfeit entfaltete. 

Hier wollte diefer Kirchenfürft, der in der Geſchichte der Reformation 
eine fo große Rolle gefpielt hat, mit al feiner Madjt die katholiſche 
Kirche erhalten, und darum ift bie Frage, weshalb Hier dennoch bie 
Neuerung fo raſch hat Fuß faſſen können, doppelt am Plage. Es wird 
fi) das merfwürdige Refultat ergeben, daß, während die kirchlichen Ber: 
haältniſſe in Halle vor ber Reformation geeignet waren, einen Damm 
gegen dieſelbe zu bilden, bie weltlichen aber, ihr Vorſchub zu leiften, 
Cardinal Albrecht die erfteren in unbegreiflicher Verkennung ber Lage 
der Dinge vermirrte und zertrümmerte, und damit den Einfluß ber 
letzteren vergrößerte, Doc; darüber im zweiten Kapitel; zunächſt intereffirt 
uns bie katholiſche Kirche in Halle a. d. Saale vor ber Re 
formation. 

An den Salzquellen des jetigen Halle a. d. Saale Hatten ſchon 
die Sorben eine Anfieblung. 806 erbaute hier König Karl, nachdem 
die Deutſchen wieder feiten Fuß an der Saale gefaßt, die Burg Halla. 
Damit begann aud das Chriſtenthum hier feften Fuß zu fallen, dent 
bie fraͤnkiſchen und niederſächſiſchen Anfiebler brachten daſſelbe mit. 961 
tam Halle durch Schenkung Otto's J. an die Kirche und damit 98 
an ben erzbiiöflihen Stuhl von Magdeburg; und allmälig entwickelte 
ſich um die Salzquellen die deutſche Anſiedlung zu einer durch eben dieſe 
Quellen wichtigen und nicht unbedeutenden Siadt. Im Jahre 1121 
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werben ſchon mehrere Capellen erwähnt, auch die Pfarrkirche zur HL. Gertrud, 
unb jchon 1116 begann Erzbiſchof Adelgot das Klofter ver Auguftiner- 
Chorherren zum Neuen Wert vor Halle zu erbauen, woran bie 
Bevölferung der Stadt beveutenden Antheil nahm. Und als 1121 der 
Bau vollendet war, machte der Erzbiſchof Notger den Probft des Klofters 
zum Archidiaconus des Bannus Hallensis, incorporirte demſelben alle 
Kirhen der Stadt und machte aljo diejes Klofter zum kirchlichen Mittel- 
punkt für fie und die Umgegend. 

Zu Ende des 15. Jahrhunderts gehörten außer Halle noch jieben 
Städte und viele Dörfer zum Archidiaconat des Probftes ; dafjelbe um: 
jaitte ein Gebiet von 11 Meilen und 20,000 Seelen. Die Pfarrkirchen 
det Stabt und deren Capellen erhielten faft alle ihre Pfarrer (Plebani) 
mb Priefter durch den Probſt, ebenfo waren eine ganze Reihe außmwärtiger - 
Parreien dem Klofter incorporirt. Auch das Schulrecht in der Stabt 
hatte das Kloſter, weßhalb es ben fogenannten Schulzins erhielt, ala 
dafſelbe erlaubte, daß noch andere Schulen in der Stadt errichtet wurden. 

Das Klofter ſelbſt war ein impojantes Gebäude; die große Kirche 
at vier Thürmen, die weitläufigen Kloftergebäude, alle auf einer Heinen 
Anhöhe an den Ufern der Saale gebaut, mußten auf jeden Befchauer 
einen großartigen Einbrud machen. Und reihlih mar vor Allem bie 
Kirche durch fromme Stiftungen aller Art außgeftattet; eine ganze Reihe 

von Altären wird genannt, die von Bürgerlichen und Mbeligen, von 
Geiftlihen und Laien mit Schenfungen bedacht waren, aud ber Schatz 
an koſtbarem kirchlichen Geräth war nicht gering. Noch jest hängt im 
Dom zu Magdeburg die große Glocke auß der Kirche des Neuen Werkes, 
die Sufanna, die der Cardinal Albrecht nad) Mainz jhaffen laſſen wollte, 
woran ihn jebod das Domfapitel in Magdeburg Hinderte. 

Dem äußeren Anblict entjprad der Reichthum des Klofters an 
legenden Gütern; denn Kaifer und Fürſten, geiftlihe und weltliche 
Groge, wie viele Bürger der Stadt Halle hatten durch Schenkungen 
on Grund und Boden, Häufern und Salzgütern, Geld und Gut aller 
Art, Privilegien und Gerechtſame das Klofter reichlich bedacht und alfo 
ausgeftattet, daß es ein mächtige und meithin einflußreiches Gemeinmejen 
darftellte, das, obſchon vor Halle gelegen, auf's Engfte mit der Stadt 
verbunden, durch das ganze Mittelalter den größten Einfluß auf dieſelbe 
ausgeübt hat. 

Unb in biejer jelbft entwickelte ſich zugleich mit ber äußeren Aus— 
dehnung und der raſch zunehmenden Bebeutung derſelben vorab das 
firhlice Leben derart raſch und reich, daß der Ort bald das Ausſehen 
einer hervorragenden geiſtlichen Stadt befam. 

Zunädft zeigte ſich dies in ber großen Zahl von Kirchen und 
Eapellen. Außer ven vier Pfarrkirchen zählt der Enronif ber 


Bater, Geld. d. nordd. Franzistaner-Mijfionen. 
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Stadt, Treyhaupt, noch 28 Capellen auf, die innerhalb der Mauern 
der Stabt gelegen waren, bazu kamen noch die Kirchen ber Klöfter. 
Neben der oben genannten Pfarrkirche zur hl. Gertrud erhob ſich ſchon 
im 12. Jahrhundert die Morizkirche, die 1388 um die Hälfte vergrößert, 
noch jegt eine der ſchoͤnſten Kirchen der Stadt ift. Im 13. Jahrhundert 
wurde dann im entgegengejeßten Stabttheil die Ulrichs-Pfarrkirche gebaut, 
und feit 1210 dicht neben der Gertrudenkirche die vierte Pfarrkirche, der 
hl. Maria gewidmet. Und waren aud) ‚unter den 28 Gapellen mande 
Heine und unbebeutende Räume, bie jet ſämmtlich verſchwunden find, 
jo gab es unter ihnen auch wieber ftattliche Bauwerke. Keine war ofne 
Priefter und Stiftungen, alle dienten ſie der vielfach entwickelten und 
alle die verfchievenen Berhältnifie bes Lebens durchdringenden Frömmigkeit 
der Bevölkerung. 

Borab war die Kreuzcapelle auf dem Rathhauſe, für den Gottei- 
dienft zu Anfang der Rathsverſammlungen u. |. w., mit Privilegien, 
Ablaͤſſen, Mepfundationen, geiftlichen Lehen und anderen Stiftungen aus 
gejtattet. Auch ein Haus gehörte zu ihr für den Priefter, der in ber 
Gapelle die geiftligen Funktionen zu verrichten hatte. Die dem heiligen 
Apoftel Jakobus geweihte Capelle hatte gleichfalls einen eigenen Gaplan 
und eigene Beneficien. Eine der älteften Capellen war die zum HI. Michael, 
nahe der Salzquelle ftand eine jehr alte Capelle, dem HI. Nikolaus gemeiht. 
Diejer Heilige galt ala der Helfer bei Ueberſchwemmungen, weshalb 
in vielen Dörfern der Saale-Nieberung bei Halle, die ſolche oft zu 
fürchten Hatten, die Kirchen gleichfalls dem HI. Nikolaus geweiht waren. 
In Folge deffen Tnüpfte fih an diefe Capelle eine Menge frommer 
Gebräude; auch jie hatte bejondere Einfünfte und Beneficien. Aehnlich 
mar es mit der Lamberti und Pauli-Capelle u. m. a. 

Kurz, wer im Mittelalter durch Halle ging, fand auf Schritt und 
Tritt die Zeichen, daß er innerhalb einer Bevölkerung mandele, die, erfüllt 
von frommem, kirchlichen Sinne, durch veichliche und vielfache Schenkungen 
an geiftliche Injtitute ſich hervorthat. Selbft über ihr Vermögen 
ging wohl ber gute Wille mander Hallenjer, wie zu Ausgang des Mittel: 
alters bei dem Bürger und Kämmerer Nikolaus Schilvberg es der Fall 
war, deſſen große Schenkungen an die Magdalenen-Capelle den Verdacht 
des Rathes vege machte, er möchte das Geld mit Unrecht haben. Der 
arme Mann ift unter den Qualen der Folter 1504 im Gefängnik 
geſtorben; man mollte ein Geftänbnig erpreffen. Die Geiſtlichkeit begrub 
ihn feierlich und ehrenvoll. Ex hatte im Georgenklofter vor Halle eine 
Tochter, die als Conventualin der Welt entjagt hatte. Und feine Abſicht 
war gewiß eine reine und ehrenwerthe. 

Mehr zeigte ſich diefe werfthätige Frömmigkeit in ben vielen 
Schenkungen an die vier Pfarrfirden. Stiftungen für das 
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äuten der Betglode, das Abfingen des Salve Regina und viele andere 
werden beſonders aus dem 15. Jahrhundert erwähnt und veichen noch 
bis in das 16. Und mie ift dabei der Rath der Stabt hinter der 
Bürgerjchaft zurüctgeblieben. Die Sitte, an hervorragende Perjonen bei 
beionderer Gelegenheit Geſchenke zu geben, übten die ftäbtiihen Behörden 
bei kirchlichen Feierlichkeiten auch gegen die babei betheiligten Geiftlichen. 
Am Frohnleihnamstage z. B. ſchenkten jie jeit 1451 an dieſelben den 
fogenannten Prozeſſionswein. Der Erzbiſchof, wenn er der Prozeſſion bei— 
gewohnt, erhielt zwei Stübchen welſchen Weines; die Pröbfte, Pfarrer, 
Aliariſten, Schulmeijter und die Klöfter wurden ähnlich beſchenkt. Die 
Franziskaner müjlen in beſonders gutem Anjehen geftanden haben, denn 
ie nbielten das Doppelte von dem, was der Erzbiihof empfing. An 
hohen Feſttagen und zu beionderen Zeiten gab es beſondere und feſtſtehende 
Geſchenke an die Kloͤſter, Kirchen und Capellen. 

Und von all’ dem wird Niemand jagen können, daß es eitle Werk— 
keiligleit gemejen jei. Es waren bieje vielen Werke der Frömmigkeit ein 
Zeichen der inneren veligiöjen Gefinnung, die ſich in ihnen offenbarte und 
kahätigte. Ein lebendiger Glaube, der in mehr als in Worten und 
mfruchtbaren Gefühlen bejtand, herrſchte unter der Einwohnerſchaft. 
Ale Lebensverhältnifje durchdrang und verebelte die Religion. Zu folgen 
Aeußerungen der Frömmigkeit gehören auch die Vereinigungen von Laien 
md Geijtlichen zu Bruderſchaften, die ihre befonderen Feierlichkeiten, 
Gebete und auch Vermögensftüce Hatten. Reich außgeftattet mit kirch- 
lihen Privilegien und wegen ihrer vielen vornehmen Mitglieder in 
beionderem Anjehen war vor Alfem die Calandsbruderſchaft, nad ven 
Galanden der Monate aljo genannt, weil jie an diejen Tagen ihre Ver— 
iammlungen hatte. Nach Einführung der Frohnleichnamsprozeſſion gab 
& eine Fraternitas Corporis Christi an zmei Pfarrkirchen der Stadt. 
Andere hießen die des Hl. Jakobus von Compojtella, die der Elenden, 
=. Sebaſtians- und St. Annen-Bruderſchaft. ine Bruderſchaft des 
Roienkranzes pflegten die Dominikaner, wie denn alle die verſchiedenen 
Klöfter je eine beſondere Vereinigung von Laien beförderten und leiteten. 
Auch die Zünfte und jozialen Genoſſenſchaften jtanden mit den einzelnen Kirchen 
und Gapellen und Klöjtern in Verbindung. Sie hatten ihre Stiftungen 
an dieſe gemacht und weiheten dort ihre Feſte durch eine kirchliche Feier. 
Alle für die Stadt wichtigen Ereignifje wurden Firhlich begangen. So 
hielt man am 28. September, an welden Tage Halle 1312 faft ganz 
abgebrannt war, von da an biß zur Reformation einen befonderen Gottes: 
dienſt, um Gott zu bitten, daß er foldes Unglück für bie Zukunft 
abmenden wolle. 

Bor Allem aber war im Laufe bes Mittelalters eine ganze Reihe 
Köfter beiderlei Geſchlechts entftanden, ſowohl innerhalb der Mauern, 

8* 
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als in den Vorftädten. Im Jahre 1184 gründete Erzbiſchof Wichmann 
das Klofter zu St. Moriz, das zunächſt mit einigen Auguftiner- 
Chorherren aus dem Neuen Werk befegt wurde. Eine Anzahl Bürger 
der Stadt hatte die Mittel zur Erbauung des Kloſters hergegeben und 
den Erzbifhof um deſſen Errichtung gebeten. Er incorporirte demſelben 
mehrere Pfarrkirchen und Capellen und ftattete es mit Gütern aus. Zu 
Ende des Mittelalterd waren fiebenzehn Kirchen und Gapellen ihm incor- 
porivt. Auch die Schenkungen und Stiftungen deſſelben hatten ſich bis 
dahin bebeutenb gemehrt ; beſonders gehörten ihm viele Halle'ſche Salzgüter. 

In einem andern Stabttheil lag das Klofter der Serviten 
(St. Mariä de Recluforio), die zuerft zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
auf einem neben bem alten erzbiſchöflichen Schloſſe Giebichenftein gelegenen 
Hügel, der jäh und felfig zur Saale Hinabfällt, ſich angeſiedelt Hatten. 
Allmahlich mit Schenkungen und Privilegien ausgeftattet, zogen fie vor 
die Thore der Stabt und jpäter 1341 in die Stabt felbjt, mo ihnen 
ein Geböft überlajfen war. Die Kirche ift erft 1510 fertig gemorben. 
Jetzt ift diefelbe die St. Ulrich's-Pfarrkirche. „An gelehrten und 
geſchickten Männern unter den Ordensbrüdern hat es biejem Kloſter 
nicht gefehlt, wie denn verſchiedene Priores Provinziale des ganzen Orbend 
in Deutjhland gemejen.“? Um 41343 hat ein Mönd; dieſes Klofters, 
Matthias Beheim, die vier Evangelien in's Deutſche überfegt. Zumal 
bie letzten Prioren waren gelehrte Männer; vom jüngften in beren Reihe 
ift nod) ein Brief vom Jahre 1514 an den Abt Trithemius vorhanden 
über ben Urjprung des Servitenordens. Es war ber Dr. Cratinus, 
der aud Provinzial des Ordens mar. Das Klofter muf gerade zu 
Ausgang des Mittelalters in bejonderer Blüthe geftanden und viel Ein: 
fluß auf die Bevölkerung der Stadt gehabt haben. 

Auch die beiden Familien der Bettelmönche, die Dominifaner und 
Franzisfaner, waren in Halle vertreten. Die erfteren bemohnten dad 
Klofter St. Pauli zum Hl. Kreuz, weßhalb fie auch Pauler- Möndt 
biegen. Das Klofter ift um bie Mitte des 13. Jahrhunderts gebaut. 
Die Stadt ſchenkte den Plak und mehrere Adelige der Umgegenb bie 
Mittel zum Baue. Außer einigem wenigen Grund und Boben, ber dad 
zum Leben Nothwendige an Heu und Getreide bot, und Heinen Geredt: 
famen hatte das Klofter nichts. Aber eine Bibliothet von 216 Büdern 
fand man, als das Klofter aufgehoben murbe, wie auß dem nod vor 
handenen Catalog von 1540 erſichtlich ift, der auf der Halle'ſchen Uni— 
verfitätsbibliothet aufbewahrt wirh?. 


4 Dreyhaupt, Beſchreibung des Saalfreifes. I. p. 771. 
2 Franke, Geſchichte der Halle'ſchen Reformation, Halle 1841, ſchreibt 
dagegen ©. 9: „Rein einziges davon (on den Klöftern zu Halle) gehörte zu den 
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Im 15. Jahrhundert Haben jih auch die Franziskaner in Halle 
niedergelaſſen; zu Ende des Jahrhunderts mar Convent und Kirche fertig. 
Die Zahl der Brüder ſcheint nie groß geweſen zu fein. Im Vergleich 
mit den Auguftinern führten fie ein ftrenges Leben. Im Jahre 1473 
nat Wilhelm, bes Fürjten Adolph I. von Anhalt-Zerbft ältefter Prinz, 
als einfaher Mönd in den Eonvent zu Halle ein unter dem Namen: 
Bruder Ludwig. Er erſcheint 1479 als Priefter und ftarb 1504 als 
Guardian zu Magdeburg. Hier ſah man ihn wie die gewöhnlichen Brüber 
das Almofen einjammeln und megtragen: ein Zeichen, daß in bem 
Halle' ſchen Franzißfanerflofter von Verfall der Zucht auch in diejer Zeit 
wenig zu finden war. 

Seit dem Jahre 1200 begann der deutſche Ritterorden fi 
vor einem Thore der Stadt anzufiedeln; Erzbiſchof Lubolph ſchenkte ihm 
einen Platz zur Comturei; der Orden legte Hofpital und Kirche an und 
erhielt manderlei Schenkungen von bebeutendem Werth. Jedoch mollte 
dieſe Anfiedelung nicht vecht aufblühen; die Lage war ſchlecht, die Ge: 
bãude geriethen früh in Verfall und ebenfo da Gemeinweſen jelbft. 1507 
haben die Ritter freiwillig Halle verlaffen und find nad) Kieften in Sachſen 
ggogen. 
Neben diejen Männerflöftern gab es ein Benebiftinerinnen-Jung- 
frauen-Klofter in der Vorſtadt Glaucha, Marientammer genannt. 
& ift von Erzbiſchof Albert 1231 auf dem Ritterfige der Volrade von 
Glaucha erbaut worden. Die im Laufe bes Mittelalter? erworbenen 
Güter ftellten eine anfehnlihe Befigung dar. Unbebeutender mar bie 
Genoſſenſchaft der mit den Dominifanern verbundenen Schweitern vom 
dritten Orden des hl. Dominikus, welde in zwei Häufern zufammen- 
lebten. Die Schweitern de dritten Ordens des HI. Franziskus hatten 
ein Meines Klofter neben dem ber Franziskaner. Auch Beguinen und 
dog. Klunker⸗Nonnen gab es in Halle, die gleichfalls kleine Befigungen 
Betten, ein gemeinſchaftliches Leben führten und gemeinſchaftlich ihre vegel- 
mäßigen Gebete verriähteten. 


jenigen Orden, bie fi durch Beſchäftigung mit ben Wiffenfhaften oder durch Er— 
rihtung und Unterhaltung namhafter Schulanftalten .... verbient zu machen 
ſuchten“ Und doch hat der Verfaſſer ſowohl von Wiffenfhaften, die in Halle’ichen 
Aöftern getrieben, als aud von Schulen, die fie unterhielten, bei Dreyhaupt Vieles 
gelefen, in deſſen Chronik ſolch' oberflächliche Urtheife ſich nicht finden. Ueberhaupt 
it das erfte Kapitel des Buches nichts als ein Abklatſch des vulgären proteftantiichen 
Urtheils über die Zuftände der katholiſchen Kirche vor ber Reformation, das fo zu 
ſagen dogmattfch feftzuftchen fcheint. Kraſſer Aberglaube, mechaniſche Formeln, 
frommer Unfinn, Afterchriſtenthum, — darauf ſoll das. auch in Halfe fo intenfive, reich 
entwidelte, frifche kirchliche Leben der katholiſchen Kirche des Mittelalters hinaus- 
laufen, während doch ſchon die Steine ſolche Anficht widerlegen. 
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Es wäre nun in ber That zu verwunbern, wenn nicht nad; dem 
raſchen und friſchen Aufblühen des kirchlichen Lebens in Halle, wie es 
ſich in der Entftehung dieſer vielen und verſchiedenen kirchlichen Anftalten, 
Inftitute und Gebäude zu erkennen gibt, eine Zeit der Erſchlaffung und des 
Verfalles eingetreten wäre. Solche Zuftände find aber felten Lofaler 
Natur, fondern auch da gibt es einen Geift der Zeit, dem alle mehr 
ober weniger ihren Tribut gezahlt haben. Dieſe Zeit Jiegt aber weniger 
unmittelbar vor der Neformation Luthers. Im Gegentheil Täpt ſich 
von der Mitte des 15. Jahrhunderts an ein Aufſchwung des kirchlichen 
Lebens, wie überall, jo aud zu Halle conftatiren, der ſich vorab in ber 
erfolgreigen Reformation der Klöfter und Weltgeiftligen in 
dem Bannus Hallensis durch den Probft Buſch vom Neuwerkskloſter 
zeigte, deſſen Streben nit nur vom Erzbiſchof Friedrich, Graf von Beid- 
lingen, fondern aud von Carbinal Nikolaus von Cufa unterftügt wurde. 

Zohannes Bufh, von Zwoll gebürtig war 1449 in da 
Klofter Windsheim eingetreten, von mo unter dem Namen Windsheimer 
Eongregation eine auf viele Klöfter ausgedehnte Erneuerung des Möfter- 
lichen Lebens ausging. 1437 kam er als Subprior nad) Wittenborg im 
Braunſchweigiſchen. 1440 wurde er Probft im Klofter Sulta bei Hildes- 
beim. Bon da berief ihn wegen feiner ſegensreichen veformatoriigen 
Wirkſamkeit der Erzbiſchof Friedrich 1448 als Probft des Kloſters zum 
Neuen Werk vor Halle, melde Stellung er biß 1456 inne hatte, worauf 
er zunächft wieber nad) Holland ging. Durch den Carbinal Nikolaus von 
Eufa zum päpftlihen Commiſſarius für die Reformation der Klöfter 
beftelft, hielt ev noch 4471 ein Provinzialfapitel in dem Neuwerkskloſter 
ab, in welchem er ſchon 1442 ala Viſitator mit zwei anderen Vifitatoren 
die Klofterreformation durchgeführt hatte. Fanden fie auch die bortigen 
Brüder, wie Buſch in feiriem Werfe de Reformatione monasteriorum ! 
mittheilt, omnes proprietarios communiter incontinentes et inobe- 
dientes, jo daß fogar das Sprichwort dort zu hören jei, nullum ibi 
fieri posse Praepositum, nisi bis vel ter ibi sedisset in carcere, jo 
fühlten doch alle Brüder, daß eine Erneuerung der alten Zucht notf- 
wendig ſei; ja fie hatten felbft ven Anftoß zur Reformation des Klofterd 
gegeben; und als Buſch um 1456 rejignirte und das Neue Merk ver- 
ließ, war dies Niemandem weniger vecht, ald eben ihnen, woraus zu 
ſchließen, daß bei aller Reformationsbebürftigfeit der gute Sinn im Klofter 
noch nicht ganz erftorben war. 

Im Morizflofter innerhalb der Stadt Halle fand Buſch Anfangs 
einigen Widerſpruch. Als die drei Bifitatoren. im Convent vor allen 
Brüdern angefündigt hatten, was zu tun fei, fragte einer ber Brüder, 


! Siehe Leibnig, oriptorum Branswicensium. Tom. IL pag. 400 ff- 
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ob denn Tie verdammt feien, welche, wie fie, im Klofter gelebt hätten 
und geftorben fein? Nach gebührender Antwort fügte ſich aber der 
Probft mit all’ den Seinigen, und jofort warb die Reformation durch- 
geführt in der Weife, wie es im Neuen Werk gefchehen war. Nur in 
Bezug auf unweſentliche Dinge, Kleivung und die Art de Gefanges 
a. a. m. murben nod einige Schwierigkeiten erhoben. In den brei 
hauptjächlichen und weſentlichen Stücken: der Armuth, Keuſchheit und dem 
Sehorfam, fügte man ſich der Strenge der Regel, und aud in all’-vem, 
was der Drben bezüglich diefer drei Punkte im Einzelnen vorſchrieb. Es 
begann wieder die Beobachtung der Claufur, des Höfterlihen Schweigens ꝛc. 

Als im Jahre 1451 Cardinal Nikolaus von Eufa jelbft nach Halle 
ta, war ihm Buſch mit feinem Freunde, dem Probft des Morizklofters 
Dr. Paulus, bis Erfurt entgegen gegangen, woſelbſt mehrere SKlöfter 
don ihm xeformirt wurben. In Halle holte auf des Erzbiſchofs Befehl 
ber ganze Glerus ihn feierlich ab. Die beiden Pröbfte führten ihn zur 
Rarienfirche, wo der Prior vom Neuen Werk, Johannes Böbeler, über 
die Verbefjerung ber noch nicht veformirten Klöfter predigte. Buſch, der 
ihn dann zu dem vom Nathe bereiteten Hofpiz führte, verhanbelte viel und 
lange mit ihm über denjelben Gegenſtand. Die beiden Pröbite und den Prior 
vom Nenen Werk ernannte dann ber Cardinal zu Vifitatoren für weite Kreife. 

Wirfliden Widerftand bei Durchführung der Reformation leiſteten 
die Benebictinerinnen des St. Georgenkloſters in Glaucha vor Halle. 
Das Klofter war erempt, und direkt Tonnte deshalb nichts gemacht 
werben. Aber bei Gelegenheit der Zufammenfunft von Cifterzienfer-Aebten 
in Halle wurde durch dieſe die Sache betrieben. Gleichwohl verſchloſſen 
die Ronnen Buſch die Thüren; erſt die Androhung von Bann und Inter: 
dict bewog fie zur Reformation des Klofters. 

Auch die Franzisfaner jollten ſoweit fie abgewichen von ber Strenge 
ver Orbenöregel, dahin zurücgeführt werden. Sie hatten zwar nicht 
viel Vermoͤgen, aber die Ordensregel verbot ihnen aud dieſes. Nun 
gab es allerdings mildere Auffaffungen derſelben, und menn fie fi 
weigerten, von dieſen abzulafien, fo waren fie nicht gerade im Unrecht. 
Sie Haben fi) aber gleichwohl gefügt, indem fie 1461 ihr Vermögen 
dem Rathe zu Halle übergaben, der es zu milden Zmweden verwenden 
follte. Das von demſelben in Verwahr genommene Silber und andere 
Kleinobien übergab derſelbe dem Erzbiſchof, nachdem die päpftliche Ge- 
nehmigung dazu eingelaufen war!. In einer Erflärung vom Jahre 
1465 ſagt der Convent ausdrücklich, daß er nah den Ordensregeln 
Kati nie ein Recht an jenem Vermögen gehabt habe, meil ſolches 


1 Die Ucbergabe-Erklärung bei Dreyhaupt a. a. D. I. ©. 799 und 800. 
Bel. oben ©. 
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nicht möglich geweſen, redet auch ausdrücklich von der Reformation, die 
der Erzbiſchof am Kloſter vorgenommen. 

Keineswegs bezogen ſich dieſe Reformationen blos auf äußerliche 
Dinge, wie ſchon aus ben obigen Notizen zur Genüge Bervorgeht. 
Allerdings Tnüpfte fi die innere Reformation an manche anſcheinend 
unmejentliche Dinge, die aber in Wirklichkeit nicht one Bedeutung waren. 

Nach den Beitimmungen des Cardinals Nikolaus von Cuſa ſollte 
alljährlich auf dem Neuen Werk zu Halle das Provinzialfapitel der 
Auguftiner-Chorherren der ganzen Gegend gehalten werben; und fo lange 
Buſch Probft daſelbſt war, geſchah es auch. Sein Nachfolger aber hielt 
fi) nicht daran. Es unterblieb zeitweilig, bis der Erzbiſchof Johannes 
eingriff, in der Ueberzeugung, daß die Reformation der Klöfter nit be 
ftehen würde, wenn die Kapitel ausfielen. 

Bezogen fi zwar bie reformatoriichen Beftrebungen des P. Buſch 
zunädft und vor Allem auf die Klöfter, jo blieben jie doch keineswegs 
auf dieſe beſchränkt, ſondern fie jegten weite Kreife in Bewegung. That 
eine Reformation in den Klöftern noth, fo gewiß noch mehr bei dem 
Weltelerus und den Laten. Auch auf diefe feine erweckende Thätigfeit 
auszubehnen und Mißbräuche abzuftellen, dazu fand er in ben Jahren, 
da er Probft vom Neuen Werk war, nicht nur Gelegenheit, jondern es gehörte 
dies auch noch zu den Pflichten feines Anıtes, da er Archidiaconus bed 
Bannus Hallensis war. Solchen Erfolg Hatte er dabei, daß der Probſt 
des benachbarten Kloſters Lauterberg (mons serenus, jetzt zumeift Peterd- 
berg genannt) ihm fagen konnte, ex habe in Wahrheit Hier zu Lande 
die Welt erneuert. Er felbft fagt, er Habe den Archidiaconats- 
fprengel renovirt !. ‚ 

Um das zu erreichen, hielt er zunädft, was feit Menſchengedenken 
unterblieben war, perſoͤnlich die jährlichen Sendgerichte ab. Das geſchah 
vor Allem zu Halle in der Marienkirche. Die Bevölferung nahın foldes 
Intereſſe daran, daß auch die Rathsherren, die vornehmften und gelehrteften 
Männer ver Stadt, nebft vielen Anderen dahin zujammenjtrömten. Buſch 
beichreibt, wie er auf dem Chore in ber kirchlichen Kleidung, einen Rathäheren 
zu feiner Rechten und einen der älteſten Pfarrer zu jeiner Linten, an ben 
verfammelten Clerus eine Anfpradje richtele über ven priefterlichen Stand, 
Leben und Sitten ber Geiſtlichen; wie darauf aus der Verfammlung 
ber anweſenden Geiftlichen ſelbſt der Vorſchlag hervorgegangen jei, neue 
Synobalftatuten zu entwerfen und auf den folgenden Synoden darauf 
zu achten, wie fie erfüllt worben fein. Won ben Geiſtlichen wandte ſich 
dann Buſch zu den Laien, um ebenfalls mit dieſen das Sittengericht 
abzuhalten. 


1 Reipniga. a. O. ©. 818. 
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Zunãcht fragte er nah den Grundwahrheiten des Glaubens und 
eraminirte ſelbſt Erwachſene, ob fie die gewöhnlichen Gebete herzufagen 
im Stande wären. Auf dem Lande feheint er weniger verlangt zu haben, 
wie in der Stadt. 

Nach Halle berief er einen tüchtigen Prediger, Gerhardus Dobbeler, 
der über die Gebote mit großem Erfolge prebigte. Viele Mißbräuche 
wurden abgejtellt, viel ungerecht Gut zurüdgegeben. Der Ruf von der 
Beijerung des Volkes in Halle verbreitete ſich in andere Sächſiſche 
Städte. In Naumburg prebigte ein Minorit, ein Doktor der Theologie, . 
über die Ummandlung, die in Halle geichehen, und ftellte die Hallenſer 
ds Mufter Hin. Und Buſch jelbft ſchreibt von ihnen, daß die Hallenjer 
we das ganze Land alles das, was er befohlen und der Prediger vor- 
geftelt, auf das Sorgiamfte befolgt hätten!. Der genannte Prediger hatte ed 
derftanden, zu Herzen zu veben und zu praftifcher Frömmigkeit anzuregen ?. 

Nicht minder richtete er feine Thätigfeit gegen alle Arten von Aber: 
glauben, das ſog. Beſprechen, das heute noch in Halle jehr im Schmang 
ft, Amulette u. dgl. Ferner ftellle er den Mißbrauch ab, daß bei der 
Progeifion am Tage des heiligen Evangeliften Markus jever Pfarrer feine 
Ronftranz mit dem Sanftijjimum trage, wie es bis dahin Sitte war, 
und befahl, dag nur Eine Monftranz künftighin in der Prozeſſion getragen 
werde, damit nicht irrthumliche Auffaffungen vom hochheiligen Saframente 
Plag greifen möchten. 

Auch das dreimalige Aufgebot von Trauungen führte er ein, und 
deang damit dur trotz des Wiberftandes der Stadt-Obrigfeit. 

Man jieht, daß die Neformation des Probftes keineswegs nur auf 
Aeußerlichkeiten ohne Werth binauslief, ſondern daß eine wirkliche Er: 
neuerung und ein Aufſchwung des religiöfen Lebens von ihm beabſichtigt 
und auch erzielt wurbe. 

Die durch ihm gegebenen Anregungen jind in den nächſtfolgenden 
uhren von Andern weiter geführt, Das Stift zum Neuen Werk hatte 
von 1489 bis 1504 einen tüchtigen und zugleich gelehrten Probſt an 
Nicolaus Syntram, ber aevo nostro historiographus eminentis- 
simus, in der Centuria scriptorum insignium® genannt wird. Defien 
Nachfolger war Johannes Gethinck, doctor decretalium, als Prediger 
feiner Zeit berühmt. Er war vorher Rector der Univerjität zu Trier. 
Frommes Leben, Einfiht und kluges Urtheil wie große Gelehrſamkeit 


t Alia plura similia in mandatis Dei comprehensa per ejüs praedioa- 
tionem et nostra desuper mandata induoti Hallenses et tota patria diligentie- 
sime observabant. 

3%. 0.©. 9. 

® Bei Dreihaupt a. a. D. I. ©. 704. 
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werden an ihm gerühmt. Noch find mehrere gedruckte und ungebruckte 
Werke von ihm vorhanden. 

Im Jahre 1502 verkündete der Domdechant von Naumburg, 
Günter von Bünau, als päpftliher Legat den Jubelablaß zu Halle. 
Aus dem bei Dreyhaupt! abgedruckten gleichzeitigen Berichte geht hervor, 
unter mie großer Betheiligung von Seite des Volkes, und in mwelder 
Meife da3 Ganze verlief. „Wer da Gnade wolde theilhafftig werben, 
der mußt egnlegen, jo viel er eyne Woche mochte verzeren, wer das nicht 
hatte, der mochte beten vor dem Creutze vor den ftandt ber Chriſtenheit.“ 
Alle Tage jei geprebigt worden in der Hauptfirde der Stadt, und offene 
Buße gethan. Es wird dann die Prozeſſion durch die fieben Haupt- 
kirchen der Stadt beſchrieben. Zu Ende derſelben ward vor bem Kreuze, 
das in der Kirche zu U. 2. F. aufgerichtet worden, das Lieb Media vita 
gelungen: „Das fungen alle Beichtiger vor dem Kreuge knieende mit 
großer Andacht, die Leyen fungen das zu Deutzſch dreymal, des wurden 
vil Leute zu Andacht und Junigfeit bemeget, das fie mweineten.“ 

Wahrlih, das waren feine geiftlofe Ceremonien. 

1505 Tieß der Erzbiihof Ernſt eine Kirhenvifitation ab- 
halten. Aus ber Charta visitationis für das Sebaftian-Stift in Magde- 
burg? erfieht man, daß er von feinen Geiftlihen forderte, daß fie die 
sacra abminiftrirten non nisi purificatis et recollectis conscientiis per 
confessionem et alias, quam humanitus possibile fuerit in his devote 
se exerceant. 

Erzbiſchof Ernſt jelbft wird als ein frommer und von Wohlwollen 
erfülter Kirchenfürft geſchildert, der Vieles in den kirchlichen Zuftänden 
ſeines Sprengelö gebefiert hat. " " 

Marte ferox Ernestus erat juvenilibus annis; 
Sed Christi, senior factus, ovile regit ®. 

Aus dem Jahre 1506 hat Dreyhaupt die Charta visitationis 
et reformationis des Jungfrauen-Klofterd zu Glaucha vor Halle mit 
getheilt, die gleichfalls ein Zeichen bafür ift, daß ber Geift rechter Reform 
damals rege war. Der Viſitator verlangt von den Schweitern, daß die 
Reformation des Klofter8 betrieben werde, damit die Ordensregel voll- 
tommen erfüllt und die geiftlihen Uebungen gehalten würden; denn ber 
ſei verflught, der das Werk des Herrn nachläſſig thue. Darum follen 
fie ihr Officium regelmäßig und gemeinſchaftlich beten und alle Zer- 
ftreuung dabei meiden. Auch jollen fie den Umgang mit Weltleuten 
fliehen; bei Waſſer und Brod follen Webertretungen gebüßt werben. 
Stillſchweigen, die Claufur, alle die Cautelen zur Erfüllung der Gelübbe, 

1 Def. I. ©. 180. 2 Daſ. I. ©. 181. 

® Abel, Sammlung einiger alter Chroniken. Braunſchweig 1792. ©. 370, 
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Abgeſchloſſenheit nach Außen u. v. A. wurde ihnen anbefohlen, lauter 
Dinge, die in Bezug auf das innere Leben der Schweftern von großer 
Bedeutung waren. Noch 1512 wurden dieje Stüde vom Pifitator von 
Reuem den Schweſtern an’3 Herz gelegt. Keineswegs mar das Klofter 
in Verfall, ald die Reformation Luthers ſich ausbreitete. 

Eine Reformation von Innen hatte ſich ſchon angebahnt; 
freilich ging fie allmählich vor fi, bis fie durch die radicalen Lehren 
Luther unterbrochen und zu nichte gemacht wurde. Gleichwohl hätte 
das in Halle nicht zu geſchehen brauchen, wenn nur ber Cardinal Albrecht 
won Brandenburg in diefem Sinne fortgefahren Hätte, zu reformiren. 
Statt deſſen reformirte er in jeiner Weiſe die fteinernen Gebäube Halle’; 
We riß er ein und baute neue, das Reich Gottes aber im Herzen der 
Leute weiter zu bauen, hat er nicht verftanben. 

Bei all’ den beſchriebenen kirchlichen Instituten jehen wir vor Allem 
die Erzbifchöfe von Magdeburg förbernd eingreifen. Ihr häufiger 
Aufenthalt auf dem Schloß Giebienftein und innerhalb der Stabt gab 
ihnen Veranlafjung, aljo zu handeln. Und wiederum konnte das nur 
zur Folge haben, daß fie in Halle von der Bürgerſchaft gern gejehen murben, 
und fi ein Verhältnig gegenjeitigen Wohlwollens erzeugte, welches jo 
leicht nicht hätte getrübt werben Können, wenn nicht etwas Anderes hin— 
zugekommen wäre. So fehr die kirchlichen Verhältniffe Stadt 
und Erzbijhof näher braten, fo fehr trennten fie die 
weltlihen. In den Streitigfeiten der Hohenftaufen mit den Welfen 
fand Halle treu zu feinem Erzbiſchof, aud) da, als die Welfen des Erz— 
biſchofs Heere 1212 gefchlagen Hatten, und bie meiften Ritter von ihm 
abfielen. Standhaft hielt Halle für feinen Herrn, den Erzbiſchof, bes 
Belfen Dtto Belagerung aus. 

Aber ſeitdem Hatte die Stabt ihre Kraft kennen gelernt, und es 
begannen die Kämpfe mit dem Erzbiſchof um ihre Selbftftändigfeit und 
größere Unabhängigkeit, und dieſe waren geeignet, auch das kirchliche 
Berhältnig zu demjelben zu trüben. Vor Allem waren e8 die Salz 
brunnen, die DVeranlafjung zum Streit boten; bann die Abficht des 
Etzbiſchofs, die Burg Giebicenftein zu einer Feſtung zu geftalten; 
ferner die Juden, melde vor Halle fi) in großer Zahl angefiebelt hatten 
md ein ganzes Dorf bewohnten, für melde die Stadt gegen den Erz: 
biſchof eintrat!, was fpäter jedoch aufhörte. Als aber die Stabt im 


! Der Prediger des Probftes Buſch ftellte auch den Wucher der Juden an 
den Pranger (gegen 1450). Die Folge war, daß Niemand mehr von ihnen kaufte, 
md daß der Magiftrat, weil fie auf Aderbau und Inbuftrie ſich zu verlegen ver= 
weigerten, fie aus ihrer Anfiebelung vertrieb. Ihre Synagoge ward eine Capelle. 
1498 vertrieb fie Erzbiſchof Ernft aus dem ganzen Stift. 
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13. Jahrhundert in die deutſche Hanſa getreten und mit Magdeburg und 
Braunſchweig in beſondere Bündniſſe ſich eingelaſſen hatte, brach der 
Streit offen aus. Der Erzbiſchof Burchhard III. ſchleuderte Bann und 
Interdikt wider die Stadt, und als dieſer 1325 von den Magdeburgern 
ermordet war, traf auch Halle als verbündele Stadt der päpſtliche Bann 
und die kaiſerliche Acht. Der Nachfolger Burchhards, Erzbiſchof Otto 
von Heſſen, und fein Nachfolger Dietrich (+ 1367) fanden wieder in 
friedlichem Verhältnig zur Stadt. Auch ward Halle 1327 für unſchuldig 
an dem Morde Burdhards erflärt und 1333 vom Banne befreit. Aber 
dann brad der Streit wieder zu hellen Slammen aus. Gegen das Ende 
des Jahrhunderts Liegt At und Bann von Neuem auf ber Stadt. 
Aber nochmal kam der Friede zu Stande, wobei die Stabt bedeutende Bor: 
theile über den Erzbiſchof bavontrug. Aber ein ſchändliches Verbreden, 
welches 1412 das zu hoöchſter Macht gelangte Patriziat der Stadt an 
dem vom Erzbiſchof mit der Salzgrafigaft belehnten Hans von Heders- 
leben verübte, der, fäljchlih angellagt, an dem Orte Hingerichtet wurde, 
wo aller Unrath der Stadt zuſammengebracht murbe, entzünbete von 
Neuem die Kriegsfadel. Mit diefem Juſtizmorde ging die Macht der 
herrſchenden Geichlechter bergab. Auf des Erzbiſchofs Günther Betreiben 
ward die Stadt mit päpftlidem Bann und Interdikt belegt, in bie 
Reichsacht erklärt, felbjt die Weſtphäliſche Vehme forderte fie vor ſich. 
Der Erzbiſchof ließ fofort die Stabt belagern; konnte er fie aud nicht 
erobern, jo litt fie doch derart, daß fie 1414 mit 13,000 Gulden bie 
Blutſchuld büßen und den Frieden erfaufen mußte. So wenig aber war 
dadurch ſchon der kirchliche Sinn der Bürgerſchaft erfchüttert, daß fie 
fi) allerlei päpftliche Privilegien verjchaffte, welche die Folgen von etwaigen 
Bann und Interdikt beſchränkten. 

Neuer Streit ließ nicht lange auf ſich warten, und im dieſem hatte 
die Stadt an dem Kurfürften Frievrih dem Streitbaren von Meißen 
einen Bunbesgenoffen. DVerheerungen ber Umgegend von Halle, Schäbi- 
gung ihres Handel waren wieder die Folgen. Inzwiſchen gingen inner: 
halb der Stadt Ummälzungen vor, die ihre Widerſtandskraft lähmten, 
da 1427 die Alleinherrſchaft der Geſchlechter geftürzt und die Bürger: 
ſchaft THeil erhielt am Stabtregiment. Aber das hinderte nicht, daß 
Halle mit Magdeburg gegen den Erzbiſchof Krieg führte, der beide 
Städte mit dem Banne belegte und vor dem Concil zu Bajel verflagte. 
Ja, ala 1434 der Rath Frieden ſchließen wollte, hinderte e8 bie Bürger: 
ſchaft, fegte den Rath ſogar gefangen und hielt eine Harte Belagerung 
des Erzbiſchofs aus, der jetzt, mit dem Kurfürften von Sachſen vereinigt, 
ein Heer von 12,000 Mann gegen die Stadt aufgebracht hatte. 

Als endlich ein Vergleich zu Stande gefommen mar, fingen bie 
Unruhen zwiſchen den Geſchlechtern und der Volkspartei von Neuem an 
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mb erleihterten den Sieg des Erzbiſchofs, der 1476 dadurch eintrat, 
Wi der Führer der Volkspartei dem Erzbiſchof Ernſt von Sachſen die 
Gore der Stadt dfinete, worauf deſſen Kriegsvolk, oder vielmehr das 
kind Vaters, des Kurfürften von Sachſen, in die Stabt eindrang und 
heielbe beſetzte. Er zwang fie, auß der Hanja zu treten, und richtete 
As alfo ein, wie es ihm gutbünfte. „Am unangenehmften aber mar 
% den Bürgern doch, daß der Erzbiſchof, nachdem er Tängere Zeit ſich 
ad) dem pafjendften Plage umgejehen, an Stelle des uralten „Schwarzen 
Elofies*, alfo innerhalb der Ringmauern, ein gewaltiges Schloß von 
fir jene Zeiten faft unübermwinblicher Stärke, die ſog. Morizburg, an= 
\ge, deren Gejchüge die unbändigen, grolfenden Einwohner von nun an 
and zähmen follten”!. Und wenn nun auch Erzbiihof Ernſt die 
Sur nicht tyranniſch bebrücte, fo hatte er dod alle Mittel dazu in 
der hand. Der Groll der Bürgerjhaft wuchs. — „Darum haben denn 
ad die Parteien in der Stabt dieſen Erzbiſchof ſehr bald unverſöhnlich 
Kai“. Es Tam Hinzu, daß Pet und Seuchen gerade in diefer Zeit 
dalle lange Heimjuchten; ferner, daß es ber Erzbiſchof geſchehen lieh, 
ka durch vielerlei Mittel der Halle'ſche Handel geſchwächt und auf 
&often des materiellen Wohlſtandes der Stabt das benachbarte Sächſiſche 
ipig zu einem Mittelpunfte des norddeutſchen Handels gemadjt wurde. 
diſchon Erzbifchof Ernſt jonft ein tüchtiger und mohlmeinender Regent 
mar, blieb er ven Hallenjern verhaßt. Noch gegen Ende feiner Regierung 
wurde an einer Verſchwörung gegen ihn geplant, bie zwar nicht zum 
Ashrud) kam, aber die Stimmung der Bürger kennzeichnete. Als er 
1513 ftarb, mußte fein Tod verheimlicht werben, bis genügende Mann— 
(tat auf der Morizburg zujammengezogen war, weil ein Aufftand ber 
Selenjer befürchtet wurde. 

In folder Stimmung war die Stadt, als die Lutheriſche Nefor- 
won an fie herantrat. Längft gemöhnt daran, anderer Meinung zu 
kin ala ber Erzbiſchof, in heimlichem, verhaftenem Groll gegen ihn, 
fehen die Bürger, wie nicht ander zu erwarten war, der Neuerung 
kiht iht Ohr; und der Widerſtand, den der neue Erzbiſchof Albrecht 
kerelben enigegenſetzte, Tonnte fie nur veranlaffen, es noch mehr zu 
thun. Das aber, was die Hallenjer an die alten kirchlichen Verhältniffe 
hine fejfeln Können, die Kirchen und Klöfter und kirchlichen Einrichtungen, 
Fflörte oder veränderte Albrecht. „Halb Halle“, fagt eine noch unge: 
Irudte Chronik auß jener Zeit, „hat der Carbinal umgeworfen“ in nicht 
#ertennenbem Groll über dieſe Zerftörungen und Ummälzungen. Und 
fatt jene Reformation, die Buſch begonnen, weiter zu führen, Hat er, bei an 
fh gutem Willen, dur) Gemaltmaßregeln jein Ziel erreichen wollen. Denn 
— 


! Bon Hagen, die Stadt Halle. I. ©, 42. 
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waren die Halfenfer auch unter Eruft in weltlichen Dingen erlegen, in Ge- 
wiſſensſachen Fonnten fie jiegen. Und meil jie in jenen den Sieg verloren 
hatten, lag nichts näher, als daß fie die Gelegenheit begierig ergriffen, in 
geiftliden Dingen zu fiegen. Man muß alles das beachten, um bie 
raſche Verbreitung der Lehre Luther in Halle verftehen zu können. Der 
Boden war hier im Laufe der Zeit jo gut zubereitet, daß 
die Ausjaat der Neuerung raſch aufging. Wie ed geſchehen, und 
mie au der Gardinal Albrecht ihr weichen mußte, darüber im folgen- 
den Kapitel. 


Zweites Kapitel. 


Cardinal Albredit von. Brandenburg und die Reformation 
in Halle a. d. $. 


Um 14. Mai 1514, fieben Tage nad dem feierlichen Einzuge in 
Magdeburg, hielt der noch nicht 24 Jahre zählende neue Erzbiſchof von 
Magdeburg, Albrecht Markgraf von Brandenburg, feinen Einzug in Halle. 
In feierlidem Zuge, von Biſchöfen und Prinzen fürſtlicher Häufer geleitet, 
nahm er von ber Morizburg Belig. In alter Sitte ward die Huldi= 
gung vollzogen und verliefen die Spiele und Ergöglickeiten. In jenem 
Jahre zu Magdeburg zum Biſchofe geweiht, wurde er auch noch 
zum Erzbiſchof und Kurfürften von Mainz gewählt, fo dag er brei 
Bisthümer in feiner Hand vereinigte, denn aud das Bisthum Halberftadt 
hatte ev erworben. Und ala er 1518 noch den Cardinalshut erhalten, 
war das Maß erreihbarer Würden für ihn voll geworben; nad dem 
Kaiſer war Cardinal Albrecht der erſte Würdenträger des Reiches. Vom 
Jahre 1515, wo er von Mainz nad Halle zurückehrte, finden wir ihn 
abwechſelnd dort und hier, am liebſten jedoch wohnte er in Halle auf 
der biſchöflichen Reſidenz, der jegt zerfalfenen Morizburg. 

Albrechts Name ift für immer mit dem Luther und der Refor— 
mation verknüpft; und beshalb ift e8 nicht zu verwunbern, wenn Luthers 
einjeitiges und hartes Urtheil über ihn in all’ den Urtheilen über dieſen 
Kurfürften wieberklingt, die aus proteftantijher Feder fließen, wie ſich 
dieſelben auch in der That zumeift nur als Commentare zu Luthers 
Schelten bezeichnen lafjen. Es liegt etwas Tragifches darin, daß Carbinal 
Albrecht einerſeits durch die Beförderung des Ablafjes die Reformation 
Luthers hervorrief, und andererfeits, obſchon eine Zeit lang ſympathiſirend 


Sardinal Albrecht v. Brandenburg und die Reformation in Halle a. d. S. 127 


für die neue Bewegung, von berjelben erdrückt wurde, als er ſich ihr wider⸗ 
itpte. Und gerade in Halle war es, wo die Wogen derſelben über ihn 
zlammenbrachen. 

Ueber feine Thätigkeit dafelbft, wie er hier die Neformation ohne 
hin Willen befördert und ihr Widerſtand geleiftet, ſoll im Folgenden 
hie Rebe jein. 

Albrecht hatte eine der humaniſtiſchen Richtung der Zeit entiprechende 
Eniefung genoſſen, liebte die ſchönen Wiſſenſchaften und mar ein Freund 
md Mäcen derer, die in jenen Tagen als die Vertreter derjelben gepriejen 
men. Ulrich von Hutten war ſchon während der Univerjitäts- 
Aubien Albrechts diejem lieb gemorben. Er hat Lange ihm nahe geftanben ; 
icin da noch durfte er an jeinem Hofe weilen, als er die Schmähjchrift 
Ti Romana wider Rom und den Bapft geſchrieben. Aber allerdings 
mit er den Hof verlajien, als er, von Albrecht aufgefordert, feine 
Ausfälle gegen die Päpfte wieder gut zu machen, ſich deſſen weigerte. 
Frasmus und alle die übrigen gefeierten Humaniften ftanden in Verkehr 
ri dem Cardinal, und eine Zeit lang ift er den „viris obscuris* ber 
frölihen Partei abhold geweſen. In Halle ließ er mit Leo's X. 
miligung die beiden Auguftiner-Klöfter daſelbſt eingehen und gründete 
neue Stift mit deren Gütern, das weſentlich mit gelehrten Männern 
kiegt werben und ber wiſſenſchaftlichen Bildung des Clerus dienen jollte. 
& war, wie Erasmus, auf eine Reform vieler Dinge bedacht; auch das 
lagıwejen damaliger Zeit Tann ihm nicht gefallen haben. Gleichwohl 
gig von ihm die Verkündigung jenes Ablajjes aus, der Luthers Wider: 
ſocich hervorrief und damit die Kirchentrennung jelbft. 

Der Umftand war es bejonbers, der jeine Wahl auf den Mainzer 
vigoſsſtuhl beförderte, daB er die Zahlung der Palliengelder aus 
Auen Sädel veriprad. 24,600 Florins waren erft vor ſechs Jahren 
fir das Pallium des verftorbenen Erzbiſchofs durd Steuern aufgebracht. 
Uhreht Hatte dieſelbe Summe zu zahlen. Dazu kam, daß ſchon damals 
Salben ihn drückten. Auch ex hatte bei den Fuggern in Augsburg 
Ch geborgt. Da mußte es ihm Recht fein, wenn Leo X. die Hälfte 
X Einnahmen, welche in Albrechts Diöcejen von dem eben außgefchriebenen 
Mlaz zu erwarten waren, ihm zumies; und daß da unlautere Motive 
ki ter Betreibung dev Ablapverfündigung einſchlichen, war ſchwer zu 
findern. Folgte doch den Ablappredigern ein Beamte der Fugger, der 
Nö Geld mitzäpfte und in Empfang nahm, das in bie Ablapfaften 
xvorſen ward. Es Liegt nahe, mit dem Biographen Albrechts, Jakob 
Ray, zu jagen, der Carbinal habe ven Ablaß des Geldes wegen verkünden 
iin. Doch Hatte er auch edlere Abjichten, das Seelenheil der Leute 
ei im Auge gehabt. In Albrechts Inſtruktion für die Commiſſarien 
ud Beichtväter heißt es z. B., mo ber Beitrag an Geld je nad) den 


138 Zweites Kapitel, 


verſchiedenen Ständen beſtimmt wird: „Diejenigen aber, welche fein Geld 
haben, die ſollen ihren Beitrag mit Gebet und Faften erfegen; denn das 
Himmelreich joll den Reihen nicht mehr ala den Armen offen ftehen.” 
Aber ſchon diefe Inſtruktion, noch mehr aber die Weiſe der Ablaßver— 
Fündigung boten genug Momente, die Anftoß erregen Fonnten. Mag 
dem nun aber fein, wie ihm will, als Tegel in die Nähe von Witten- 
berg kam, heftete Luther feine Thejen wider den Ablaß an die Thüre 
der dortigen Schloßfirde, und aus dem Kampfe wider Tegel ward ber 
Kampf wider Nom und die Kirchentrennung. 

Damals, am Allerheiligen: Abend 1517, ſchrieb Luther an Albrecht 
einen Brief in Ausbrüden, die von Devotion überfließen, und in weldem 
ex ihn Vater nennt und in aller Demuth um Abhilfe der Mißbräuche 
bittet, die ich bei Verkündigung des Ablafjes eingeſchlichen. Die Leute 
mürben in die Jrre geführt, glaubten von Sünden frei zu werden durch 
den Ablaß, und mit Geld die Seelen aus dem Fegfeuer zu befreien. 
Alfo Luther. In einem Schreiben an feinen Verwaltungsrat in Hafle 
vom 43. Dezember 1517 nennt Albrecht Luther einen „vermeifenen 
Moͤnch“. Er will zwar, daß die Ablag-Commiffarien und die dabei 
Beſchäͤftigten fi in Predigten und im Leben „ſchicklich, züchtig, ehrlich 
Halten“ follen. Aber aud) in biefem Schreiben ‘ft gar viel von dem 
Gelde der Kaften die Rebe, auch von „Fuggerſchen,“ und er will wiſſen, 
wie viel dieſe erhalten. 

Andererſeits war jedoch der Erzbiſchof viel zu ſehr Humanift, 
ala daß er der Sache Luthers jofort innerlich feind geworben. Auch 
Luther Hatte noch mehrere Jahre hindurch Vertrauen zu ihm, wie aus 
dem Briefe hervorgeht, ven er 5. Mai 1520 an ihn ſchrieb, in dem er 
darum bittet, daß der Erzbiſchof auf feine, Luthers, Täfterer nicht hören 
möge. „Wiederum bin ich auch nicht fo eigenföpfig, daß ich mich nicht 
mollte weijen laſſen und nad; Erfenntnig meines Irrthums meinen Sinn 
ändern.” Er befennt ſich ala ein Schaf feiner Heerde und ſchreibt über- 
haupt aljo, daß ber Exzbifchof ihm nicht ganz feind fein Tonnte. Und 
alfo lautet auch defien Antwort vom 25. Februar 1520. Er mill fein 
Urtheil Anderen überlaffen, aber dies und jenes, was von Luther ausge: 
gangen, dünkt ihm nicht recht. Vor Allem tadelt er bie polternde, laͤſternde, 
leidenſchaftliche Weije feines Auftretens. „Daß du weiter fürgibft,“ 
ſchreibt er ihm, „bu lehreſt die Wahrheit, wie du fie in der HI. Schrift 
gelefen und daraus gelernt haft, Können wir nicht ftrafen; doch fofern 
du folches thueſt mit Gottesfurdt und Sanftmuth, nicht mit Schelten 
und Läftern, nicht erregeft und Urſache gebeft zu Ungehorfam wider 
die gemeine Gemalt und Autorität ber Kirchen.” Dann wendet er 
Gamaliels Ausſpruch auf Luthers Sache an und ſchließt mit den Worten: 
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„Derjelbe Gott verleihe ung, dir und allen Chriften, daß wir recht und 
aufrichtig handeln.” ! 

Mochte er nun auch mit Erasmus denken, wie biefer ihm 1519 
idrieb, daß er nicht Unkläger, nicht Beförderer, nicht Richter Luthers 
fein wolle, und, in manden Dingen ihm Recht gebend, in feinem Urtheile 
über den Werth feiner Behauptungen ſchwanken, jo wurde doch wegen 
des Ablaſſes Luther ſofort des Cardinals Feind. Aber noch 1521 
konnte Capito, Albrecht? Rath und. Hofprebiger, von Halle aus an 
Zwingli jchreiben: „Der Hochwürdigſte Cardinal dringt darauf, daß 
das Evangelium geprebigt werde, aufrichtig, ohne daß das Bolt, ohne 
dab die Leidenfchaften aufgeregt werben, und er will nicht, daß ein 
Geſchrei erhoben werde gegen Luther.““ Den Provinzial der Minoriten, 
der den Garbinal um Hilfe und um ein Schreiben bat, da er mwiber 
Suther predigen Tönne, habe er abgewiejen, da er von einem feindlichen 
Auftreten nichts wifjen wolle. 

So ſchwankte er nad) beiden Seiten, während bie verſchiedenſten 
Einflüffe bei ihm ſich geltend machten. Dabei Fonnte Luthers Sache in 
Halle nur gewinnen. Noch hatte er fein volles Urteil über Luthers 
vehrſãtze; er ahnte mehr, ala daß er es klar erkannte, daß ihm Luther den 
Boden unter den Füßen wankend machte; vor Allem jann ev darauf, Alles 
mo möglid beim Alten zu laffen. Auch die Geldfrage ſprach jehr mit 
Sei all’ jeinen Plänen; denn feine Schuldenlaft war groß, und zur Aus— 
führung feiner Abſichten viel Geld nothwendig. Schon Tängft hatte ev 
den Plan gefaßt, in dem neuen Stifte zu Halle, das er gegründet, ein Inftitut 
auszubilden, welches ber katholiſchen Kirche in Halle und feinen Landen zur 
Stüße diene. Schon damals dachte er daran, daſſelbe zu einer Univerfität 
zu erweitern, die den Einfluß der Wittenberger Hochſchule zu brechen im 
Stande jei. Nach Wittenberg zogen aus ganz Deutſchland die jungen 
Leute in Schaaren. Nun mußte er wohl, daß zur Gründung der Witten: 
berger Univerfität der Kurfürft Friedrich der Weiſe fein Stift mit einem 
fogenannten „Heiligthum“ an die Univerfität gefnüpft hatte. So brachte 
denn auch Albrecht für feine im Umbaue begriffene neue Stiftskirche 
ein Heiligthum zu Stande, welches das Wittenberger meit übertreffen 
jolte. Schon Ende 1520 konnte er zur Wallfahrt nad dem neuen 
aufgeftellten Heiligthume einladen. Er hatte den Sonntag nad Mariä 
Geburt 1521 dazu feftgefegt, und von ba ab folte ſich die Wallfahrt 
jaͤhrlich bis „in ewige Zeiten” wieberholen. In demſelben Jahre eridien, 
in Halle gedruckt, das Vorzeichnus und Zeeigung des hochlob— 


’ May, Albredit II. I. Urkunden ©. 82 ff. 
* May, Albreht II. 1. ©, 417. 
Boter, Veſqh. d. nord. Franzisfaner: Riffonen. 9 
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wirdigen Heiligthumb3 der Stifftlichen zu Halle“ ', worin, 
von Dürer oder Dürerd Schülern geftohen, alle die einzelnen SHeilig- 
thümer abgebildet und erläutert waren. An genanntem Tage, heißt es 
in ber Vorrebe, follen dieſelben feierlich gezeigt werden. Allen die ſich 
daran betheiligen, „mit innigen Hertzen anhören und fehen, Ire Gebet 
gegen Gott dem almechtigen ſprechen, und zu angetzeigthen Stifft yre 
Almuſen veichen werben, übertreffentliher Ablaß . . . zu Erledigung 
und Abwaſchung der Sünde, fi in einer Sunme zu einem iglichen 
Partickel auf 4 taufend Jar 3 taufend hundert und 40 tag und adıt 
hundert Quabragenen erſtreckende“. Und woraus beſtand nun das Heilig: 
tum? In koſtbaren Gefäßen und Monftranzen von vielem Gold: und 
Silbergehalt, mit Perlen bejegt (man ſchätzte ihren Werth auf viele 
Tonnen Goldes) wurden in neun Gängen die verjchiedenften Neliquien 
gezeigt, und am Ende jeden Ganges die Abläffe genannt, die dabei zu 
gewinnen feien. Da find denn neben Reliquien der verjchiedenften Heiligen 
Reliquien Chrifti und vieler biblifcher Perjonen Alten und Neuen Tefta: 
mentes in unglaublicher Menge aufgeführt, jogar 25 Partickel vom 
„brennenden Buſche Moifi”, „von der Rutte Moifi 4 Partickel“ u. a. m. 
Am Ende heißt es: „Summa Summarum alles Hochlobwirdigen Heilig: 
thums . . . ift 8833 partidel und 42 ganger Heyliger Cörper. Macht 
der Ablaß 39,000 mal thaujend, 200 mal 1000, 45,000, 120 Jahr u. |. w. 
dartzu 6000 mal 1000 u. f. mw. Duadragenen . . . Selig feindt, dye 
ſich des teylhafftick machen.” 

Das lautet nun allerdings marktſchreieriſch genug. Es iſt aber 
nicht anzunehmen, daß der Cardinal und ſeine Canoniker gerade mit 
dieſen Zahlen haben das Volk ködern wollen. Sind ſie auch genannt 
worden, jo doch nicht im Vordergrund und an vorzüglicher Stelle, ſondern 
es hatte der Cardinal ſelbſt eine Aurede an das Bolt bei Vorzeigung 
der Reliquien in der neuen Stiftskirche vorgejchrieben, die vielleicht aller- 
dings erft aus dem Jahre 1523 ftammt. Sie enthält von al’ dem An: 
ftößigen nichts und ftellt daS in den Vordergrund, mas geeignet ift, eine 
wirflide Erbauung bes Volles durch dieſes Heiligthum zu veranlaffen?. 
Zur Ehre und Dankjagung Gottes, der in feinen Heiligen wolle gelobt 
und geehrt fein, heißt e8 darin, werde das Heiligthum gezeigt werben, 
„darum, welch chriſtlicher Menſch Andacht würde haben, Gott ben 
Allmãchtigen in feinen Tieben Heiligen chriſtlich zu loben, Dankjagung 
feiner Barmberzigfeit zu thun, und Bellerung feines Lebens aus ben 
Erempeln und Erzeigung der hohen Begnabigungen den lieben Heiligen 


1 Abgebrudt bei Dreyhaupt, Beſchreibung des Saalkreifes. I. ©. 853. 
(Zwei Originale befigt die Marienbibliothek zu Halle.) 
? Die Anrebe ift abgebrudt in Ledebur, Allgem. Archiv. II. Bd. 1830 ©. 255 ff. 
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verliehen von Gott, in rechtem Glauben andächtig zu bitten, der mag 
auf die Zeit dajelbft erſcheinen, feine Andacht zu üben, und anhören, 
verfündigen und auörufen bie Glorie und großmächtige Wunderwerk, die 
der allmächtige Gott durch feine ausermählten Heiligen barmherziglich 
wirft zur Beſſerung unſers Lebens und ewigen Seligkeit.“ Dann folgt 
ein Gebet zu den Heiligen, in dem gejagt wird, bag unter vielen Zeichen 
md Wundern der Sohn Gottes und die Gnade Gottes vorgezeigt habe, 
daß durch feine Heiligen Gott an denen ſich wunderbar ermiejen habe, 
die auf ihn vertrauet, „damit wir alle unfern Troft und Hoffnung 
gänzlich und unzweifelhaft mögen in ihn alleine ſetzen“. Diejes Vertrauen 
folle gehoben werden durch die Betrachtung der Tugenden, die er feinen 
lieben Heiligen verliehen Habe. Mit Beziehung auf bibliſche Ausſprüche 
wird dann die Verehrung der Heiligen gerechtfertigt. „Wer wollte nun 
io vergeſſen fein und jagen, daß Gott davon nicht billig in ihnen follte 
geehret werben?" „Wer wollte zweifeln, daß fie Gott nicht follten für 
uns bitten, wo mir jie nad hriftlicher Ordnung treulih anrufen und 
Gott in ihnen ehrmürdigen, glorificiren und loben? Darum find die— 
jenigen gar nicht zu hören, jo zu fagen fich unterftehen, man ſoll die Lieben 
Heiligen nicht ehrwürdigen; und ift es gewiß dafür zu halten, daß es 
ein jubtiler Gift ift, den der Feind menſchlicher Seligfeit und vormirft, 
damit von dem göttlichen Lobe und Danfjagung uns abzuwenden.“ Ind 
da Gott das Herz des Cardinals entzündet habe, daß er zu Gottes Lob 
das Heiligtum zuſammengebracht, „darum ſollen wir ſolches fo viel mit 
hoͤherem Fleiß, Dankjagung und Ehrerbietung halten und annehmen, und 
ım3 die Tugenden und chrijtliche Wandlung ber Lieben Heiligen, deren 
Körper, Gebeine und andere Reliquien allhier ehrlich enthalten, wieder 
vor Augen jegen, und in unfer Gemüth und Herzen fleißig einbilven, 
und Gott den Allmächtigen bitten, uns dergleihen Gnade und Barm— 
herzigkeit durch ihre Zürbitte gnäbiglic zu verleihen.” Die alſo ange 
botene Gnade folle Niemand verſchmähen, ſondern Alle ſich mit andächtigem 
Herzen das Heiligtum verkünden laſſen: Gott zur Ehre und zum Danf, 
zur Beſſerung ihres fündhaften Lebens, damit fie Gott „behäglih” würden 
md endlich die ewige Seligkeit erlangten. 

Inzwiſchen hatte Cuther Ende 1521 die Aufrichtung des Heilige 
thums in Halle in Erfahrung gebracht, und daß die erfte Wallfahrt 
zu demſelben außgeichrieben und in Scene geſetzt ſei; war er ſchon 
längft dem Cardinal abhold, fo Tonnte er fi nun micht mehr be: 
bereichen. 

Noch in demfelben Jahre ſchrieb er jenen Brief an den Cardinal, 
der, von Zorn, hochfahrendem und ungeſtümem Sinn eingegeben, ben 
daden zerriß, ben der bebächtige, milde und verftändige Erzbiſchof immer 
noch nicht Hatte zerſchneiden wollen. „Harte, doch chriſtliche Schrift“ 

9” 
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nannte Zuther den Brief, „darin zu fpüren ber göttliche Eiver für 
Chriſtus Ehre, wider die leſterlichen Grewel der Papiften.“ 

Er habe, jhreibt er, ©. K. H. bis dahin geſchont, aber für 
feine Vermahnungen an benfelben Undank ftatt Dank erlangt. Die 
Antwort des Cardinals auf feinen früheren Brief nennt er hart und 
unartig, unbiſchoöͤflich und unchriſtlich. Derſelbe Habe wieder in Halle den 
Abgott aufgerichtet, ber die armen einfältigen Chriften um Geld und 
Seele bringe; das fei des Biſchofs von Mainz Muthwillen und ihm 
allein zuzumefjen. Er joe ſich ala Biihof umd nicht als Molf zeigen; 
Ablaß ſei lauter „Büberey und Triegerey“. 

„S. K. 9. denken nur nicht, daß; Luther tob fei, er wird auf 
den Gott, der den Papft gedemüthigt hat, jo frei und fröhlich pochen, 
und ein Spiel mit dem Carbinal von Mein anfahen, des fi nicht 
viel verſehen.“ Wenn ber Abgott nicht abgethan werde, jo würde er, 
Luther, den Cardinal öffentlich antaften, wie er e3 mit dem Papft 
gemacht, und alle Greuel Tetzels auf ihn treiben. Er möge bie Prieſter, 
die ſich verehelicht hätten, in Nuhe laſſen, das gezieme ſich für einen 
Biſchof. Er jagt ihm Böſes an und Untergang; er folle zuerft die 
Huren von fih thun, ehe er fromme Ehemänner von ihren Weibern 
ſcheide. „Schweigen werde id) nicht, und ob mir's nicht würde gelingen, 
hoffe ich doch, ihr Biſchofe ſollt ewer Liedlein nicht mit Freuden hinaus 
fingen.” Er gibt dem Carbinal dann eine Frift von vierzehn Tagen; 
menn feine Antwort einlaufe, werde er jeine Schrift wider den Abgott 
von Halle erſcheinen laſſen. 

Des Cardinals Antwort lautete ſo demüthig, wie es gewiß Luther 
ſelbſt nicht erwartet, und bildet, wenn ſie ganz von Herzen kam, einen 
wohlthuenden Gegenſatz zu Luthers ſtolzen Worten. Er habe dieſelben, 
ſo ſchreibt er, zu allem Guten angenommen, er wolle ein rechter geiſtlicher 
Fürſt. fein, bitte Gott darum, da er ſich ſelbſt als einen armen fündigen 
Menſchen erkenne, daß er ihm Gnade gebe. „Euch Gnade und Guts 
um Chriſtus willen zu erzeigen, bin ich milliger ala willig.“ 

Ehe Luther obigen Brief gejchrieben, war er von Capito, der ala 
Nathgeber in der Nähe des Cardinals mar, wieder und wieder nor 
Leivenfhaftligfeit gewarnt worden. Diefer mußte von Luthers Abjicht, 
daß er eine Schrift „Wider den Ahgott in Halle” herausgeben wollte, 
die den Cardinal an den Pranger ftellen follte. „Du Lönnteft,“ jchreibt 
er ihm!, „ja auch Unwahres jagen, denn des Menjchen Geift weiß nicht, 
was im Menſchen liegt, und du mollteft die Welt von unferen Geheim- 
niffen unterriten, da fie bir- doch felbft unbefannt find. Uebrigens 
erlaube dir feine leidenſchaftlichen Ausbrüche gegen meinen Fürften.“ 


ı May, Albrecht IT. 1. ©, 117 ff. 


Garbinal Albrecht v. Brandenburg und die Reformation in Halle a.d.S. 133 


Er erinnerte ihn daran, wie janftmüthig derjelbe gegen ihn gemeien. 
Auch Spalatin, mit dem Capito verhandelt Hatte, that Alles, um Luther 
abzuhalten, daß er gegen den Gardinal auftrete. Schon hatte Luther 
das Manujcript fertig, er hatte e8 an Spalatin geſandt, daß es durch 
Melanchthon zum Drucke fertig geftellt werben jolle. Spalatin hielt es 
gegen Luthers Willen zurüd und bewirkte auch, daß es ungedruckt blieb, 
indem er zunächſt Luther dahin ftimmte, daß er den Drud auf jpätere 
Zeit verſchob!. Aber das hatte ihn nicht gehindert, an den Carbinal 
jene „harte Schrift” zu fehreiben, die derjelbe auf fo demüthige Weije 
beantwortete. Man meiß nicht recht, was man von diefer feltjamen 
Antwort Halten fol. Vielleicht ift fie von Kapito dictirt, und der Car- 
dinal ift ſchwach genug geweſen, daß er feinen Unmillen bemeifterte, 
der ihm ficherlich gegen Luther erfüllte. Capito ſchrieb darüber in biefer 
Zeit an Melandthon, dag der Fürft bis dahin auf Luthers Seite ge- 
fanden, daß er die Taijerlichen Edicte gegen ihn nicht habe ausführen 
Iaflen; daß, da fie ungeduldig und lieblos ihre Zebern gegen einen fo 
gropen Fürften gereizt hätten, fie böje Folgen fehen würden. 

So lange Capito Albrechts Rath war, blieb derſelbe dem Ein- 
Aufie jene unterworfen und der Sache Luther nicht ganz feind; und 
in ganz anderm Tone ſchrieb dann auch Luther wieder an benfelben. 
Ja, er hoffte jogar 1525, der Cardinal werde es machen, wie jein Vetter, 
der Hochdeutſchmeiſter Albrecht in Preußen. Ein naher Verwandter Luthers, 
der vertraute Rath des Cardinals, Johann Rühl, ſoll hierin der Ver- 
mittler gewejen fein. Diefer bat 21. Mai 1525 Luther, er möge jeinem 
Herrn „ein Troftbrieflein und Ermahnung zur Veränderung feines Standes“ 
zuſchreiben. „Hoffe, ihr verjteht mich wohl, will ſich nicht alles ſchreiben 
laſſen.“? 

Und Luther ſchrieb ihn auch bald darauf und rieth ihm, ſich zu 
verheirathen und das Bisthum zu einem weltlichen Fürftentfum zu machen. 
Und Luthers Gründe dafür? Folgende waren e8: daß aljo der Strafe 
Gottes vorgebeugt werbe, „denn ed ift doch nun am Tage, daß der 
geiftlihe Stand öffentlich wider Gott ift“. Ferner werde alſo dem 
Spotten über den geiftlichen Stand Einhalt getan. „Was iſt's denn, 
daß man wider den Strom fechten will und halten, das nicht will und 
lann gehalten jein?* Der Cardinal vergreife fi an Gott, daß er zu 
Halle den geiftlichen Stand ſtöre. Er nennt den Cölibat unchriſtlich, 
die Ehe einen göttlichen Stand, womit Gott geehrt werde. „Schrecklich 
fs, fo der Mann ohn Weib gefunden folt werden im Tod; denn was 
mil er antworten, wenn Gott fragen wirb: Wo ift bein Weib?” 3 

In dem Briefe an Rüͤhl ftellt Luther in Ausfiht, daß er dem 

1 Wolters, Hat Sardinal Albrecht 2. Halle’iches Ofterprogramm v. 1877. 

? May, Albrecht II. I. ©. 651. ® Daf. Urkunden ©. 148. 
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Gardinal gern mit dem Beifpiel der Verheirathung vorausgehen wolle, 
wenn er damit die Sache beförbern könne. Er befand ſich offenbar in 
jener Lage, worin ihn Melanchthon einen „atterhaften Mann“ nannte‘. 
Auf Luthers Brief konnte der Cardinal nicht antworten, hat es auch 
nicht gethan. Luther aber begann ſeit jener Zeit gegen Albrecht in jeinen 
Ausdrücken alles Maag zu überſchreiten?. 

Aber allerdings hatte ſich inzwiſchen auch der Kardinal von Luthers 
Sache mehr und mehr abgewandt. 1523 ward Gapito entlafjen, und 
von da ab finden wir entjhiedene und Firhlich treue Männer an feiner 
Seite, wie den vortrefflihen Friedrich Nauſea, der in Meinz durch 
feine ſegensreiche Ihätigfeit in der Ermedung von Clerus und Laien zu 
rechten chriſtlichen Leben am beften gegen das einreißende Lutherthum 
gewirkt hat?. Aber in Halle fehlte ein jolder Mann an ber Eeite des 
Cardinals. Bon den gelehrten Männern, die der Carbinal an dad neue 
‚Stift berufen und die in Halle für die fatholifche Kirche wirken jollten, 
war Michael Vehe der einzige, welder wie Nauſea hätte wirken 
tönnen. Er blieb au treu im Glauben, während die übrigen Ganonici 
des neuen Stiftes davon liefen und heiratheten. Im Jahre 1530 berief 
ihn der Cardinal zugleich mit Nauſea und anderen katholiſchen Gelehrten 
zu einer Berathung und zu Vorbereitungen für den Reichstag zu Augs- 
burg *, mofelbft er unter ven katholiſchen Theologen mit anweſend war. 


! Sigungaberichte der Münchener Akademie ber Wiſſenſchaften, phil.-hiſt. Klafje 
1876, ©. 491, wo von Druffel die Originale der betreffenden Briefe Meland)= 
t hons mitgetheilt find. 

2 „Was Luther in feinen Schriften einmal vorkommen läßt, wo er, getäuicht 
in feiner Erwartung und gereizt durch die Nichtbeantwortung feines Schreibens, fo 
ſchonungslos und gemein fchreibt: 'Hab ichs doch nicht erbichtet, daß er (der Cardinal) 
ſeine Hure in Särgen, als Heiligthum mit Kerzen und Fahnen läßt in ſein 
9... haus Morizburg tragen u. ſ. w., ſcheint auf die vereitelte Hoffnung Luthers 
Bezug zu haben.“ May, a. a. O. J. ©. 652. Derfelbe jagt über bes Cardinals Vers 
haltniß zu der Schönen M. Riedinger, daß bie Volksſage baffelbe keineswegs als 
bon gemeiner Natur überliefert habe, „nirgends fpricht dieſe Tradition von einem 
Aergerniß, das Albrecht hierdurch gegeben hätte; hierfür war er viel zu ernſt, vers 
ftändig und befonnen.“ Die Tradition will es ihrem Einfluß fogar zuſchreiben, 
baß ber Cardinal auf Luthers Vorſchlag nicht eingegangen ift. Ihre, Leiche hat er 
nad Halle bringen laſſen, von ba nad; Afchaffenburg. 

" Moufang, die Mainzer Katechismen. Mainz 1877. ©. 14. 

+ Epitoslarum miscellanearum ad Friedr. Nauscam, Basiliae 1650. p. 90. 
Brief des Cardinals Albreht vom 7. April 1530: „Caesarea M. oonrentum 
publicum Augustae indixit .... Proinde cum nobis ut eleotori primatique 

* Germaniae cum primis necessarium sit, omnia oircumspicere et adversus 
Novo-christianos rationibus et argumentis munitos esse, mittimus venerabiles, 
doctos ao dileotos nostros Joannem Wirtenbergium et Michaclem Vebium 
istuo Maguntiam ut tecum ac cum aliis per nos etiam citatis de rebus cocle- 
siastiois, conferant conveniant ao staluant, 
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Auch auf dem Colloquium, das auf Veranlafjung des Cardinals 1534 
zu Leipzig zwijchen Tatholifchen und proteftantijchen Theologen gehalten 
wurde, hat Vehe jeinen Play und zwar rühmlich ausgefüllt! In 
Halle hielt er Predigten an das Volk und täglich Vorlejungen über die 
Taulinijchen Briefe. Er gab eine Neihe lateiniſcher und deutſcher Contro- 
versichriften heraus und 4537 ein Geſangbuch zum öffentlichen Gottes- 
dienjte für das Volk in Halle. 1531 veröffentlichte er einen deutſch 
wihriebenen Tractat „Bon dem Gejag der nyefjung des hochwirdigen 
Zacrament3 in eyner Geftalt," mas Bürger der Stadt Halle von ihm 
begehrt Hatten, wie er in ber Vorrebe jagt. Er will gründlih und 
Hriftlih davon ſchreiben, ohne Zorn; denn Schmähung, Geipötte und 
Shändung haben ihm nie gefallen, er will fie lieber leiden ala üben. Das 
Bud) ift dem Gardinal gewidmet und vertheidigt das genannte „Geſatz“ 
gegen Luther. Cine andere Schrift Vehe's handelt über die Verehrung der 
Heiligen?, von welder alten chriſtlichen Ordnung er nicht abweichen 
werde. Schelt: und Schandworte der Gegner jeien dagegen geſchleudert. 
„Ob aber,“ fagt er, „jie redliche Urſachen widder uns haben, jo höniſch, 
ipöttiich umb ſchmelich mit uns zu fpielen, gebe ih... . allen unpar= 
theyiſchen leſern zu ermefjen und zu erfinnen. Abgöttereg, Aberglauben 
wird und von ihnen auffgeleget, Abtrünnige von Ehrifto werden mir 
geiholten. Das wir aber von ihnen unbillich, deren ftüc aller (mit 
groſſer ergermid dev unverftändigen) bezigen werden, mag nicht bas denn 
durch erforſchung unferer lere von dieſem Heiligen Dienft geſchrieben, 
erfündiget werben.“ Er will allen denen einen Dienft erweiſen, bie nad) 
Keiliger Ordnung und Gewohnheit die Heiligen ehren, wie es im neuen 
Stift zu Halle geichehe, auf defien Heiligthum er öfter in dem Tractat 
zu ſprechen kommt. 

Gründlich find diefe deutſchen Schriften beide geſchrieben, weniger 
volfstgümlich, nirgends padend, und ohne Schwung, vielmehr vornehm 
ubig. Einfluß auf die Halle'ſche Bevölkerung haben fie nicht gehabt. 
Gin Mann des Volkes, mie Nanfen, war Vehe nicht; und mehr noch 
wäre in Halle ein folder nothwendig geweſen, als in Mainz. Denn 
dem Herde der Bewegung, die von Luther ausging, der Univerfität 
Wittenberg, jo nahe gelegen, wie hätte da Halle unberührt von derſelben 
bleiben tönnen? Selbſt der Dechant von Halle war 1521 lutheriſch 
geñnnt und wirkte beim Volke für die Neuerung®. Im folgenden Jahre 


! Dreyhaupt, a. a. O. ©. 859. 

? Wie imderſchiedlicher Weiß Gott und feine Heiligen ſollen geehrt werben. 
&iygig 1592, (Beide Bücher befinden fi auf der Marien-Bibliothet in Halle.) 
* I Ledebur, Archiv für Geſchichtskunde des preuß. Staates. II. Heft 2. 
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heirathete der Kaplan von der St. Georgenkirche vor Halle und zog 
nad Wittenberg; Öffentlich redeten Weiber wider die katholiſchen Pfarrer 
in der Kirche. 1523 liefen mehrere der erften Geiftlichen in Halle davon, 
um zu heivathen!. Das Volt drängte ſich zu den Predigten Winklers, 
der lutheriſch gejinnt war. 

Der Cardinal wollte nit mit Eclat dem entgegentreten, wollte 
fein Auffehen gemacht Haben. Die Wahrheit, meinte er, ohne Polemik 
vorgetragen, müfje ſich felbft Bahn reden; fo würden die Uebel bes 
Irrthums verſchwinden, und mie er Luthers polterndes Auftreten und 
die wüthenden Geberben der aus den Klöftern entlaufenen Mönche haßte, 
fo wollte er nicht, daß ein Gleiches denfelben entgegengejegt mürbe. 
Aber der ruhigen Männer fanden fi in jenen unruhigen Tagen wenige, 
die parteilos ſich in bie Mitte geftellt hätten und der Leidenſchaft feinen 
Raum in ſich geben wollten. Das Volk in Halle ſtand mit feinen 
Sympathien auf Seite deffen, der durch feinen Muth, fein beitimmtes 
Wort, fein Auftreten gegen Alle und mie über allen Autoritäten ber 
Kirche, wie des Staates ftehend, den Schein eines mit göttlichem Aufz 
trag ‚außgerüfteten Propheten annahm und aljo die blinde, erregte Menge 
mit fi fortriß. Da ftand denn Albrecht in Halle bald in einem Feuer, 
das von allen Seiten bis in feine nächfte Umgebung züngelt. Und 
Halle wollte er um jeden Prei ber katholiſchen Kirche erhalten. Das 
neue Collegiatftift ad velum aureum follte ein Damm fein gegen das 
Lutherthum, aber unter den gelehrten Canonikern des Stifts fanden fi 
bald Freunde Luthers. 

Der Canonikus Winkler, Stiftäprediger und Albrechts Hofkaplan, 
mar ber erfte, welcher 1526 und 1527, ala Albrecht von Halle abweſend war, 
mit der Spendung der Communion in zwei Geftalten vorging. Schon 
in den Jahren vorher Hatte er in Luthers Sinne gepredigt. Ebenſo 
hatte der Pfarrer zum HI. Geift vor Halle e8 gemacht. Unterm 5. Mai 
1527 ſchrieb der Cardinal darüber an feine Magdeburgiſchen Räthe und 
gab Befehl, daß der genannte Pfarrer von Halle ausgewieſen werde, 
ober man ſolle ihn gefangen fegen, wenn er nicht wegziehen wolle. Und 
für den Fall, daß deßhalb ein Aufruhr entftehen ſollte, Habe er bei Georg 
von Sachſen Hilfe nachgeſucht. Sie ſollen darauf achten, daß ſolche 
Dinge in Halle verhütet würben, mie bie, welde Winkler getrieben. Aber 
auch „die Mönche zu den Barfüßern und Paulern in unjerer Stadt 
Halle” ſollen ‚von den Kanzeln die Leute „mit Worten nit ausrufen“. 
Sie follen feine frühere und jegige väterlihe Warnung nicht überſchreiten, 
andernfalls er fie nicht weiter jchügen merde?. Der genannte Pfarrer 
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fellte jedoch Alles in Abrede, und ber Rath der Stadt that Fürbitte für 
iin beim Carbinal, bat aber um verftänbige Priefter bei der Kirche zu 
unſerer lieben Frau. Dem Cardinal war e8 auffallend, daß in dem 
Schreiben der Ratkmänner Winkler nicht erwähnt war. Er fagte es 
ihnen geradezu, daß einige unter ihnen demjelben anhingen und nachliefen !. 
Binfler ward deshalb zur Verantwortung nad Ajchaffenburg vor den 
Gardinal bejchieden, der ihn milde behandelte; aber unterwegs auf 
der Rüctreife ward er meuchlings ermordet. So jehr warb er aber in 
Halle betrauert, daß Luther ſich veranlagt jah, einen Troftbrief an die 
Hallenjer zu jchreiben, der, wie jener Mord, die Gemüther dem Garbinal 
und der katholiſchen Sache nur noch mehr zu entziehen geeignet war. 
Als derjelbe Anfangs 1531 nad Halle zurüdkehrte, fand er fo 
glei, welche Fortſchritte dajelbft die neue Lehre gemacht hatte. Schon 
im November dejjelben Jahres verließ er Halle wieder. Inzwiſchen 
aber hatte er Alles aufgeboten, um der Neuerung Einhalt zu thun und 
Alles beim Alten zu wahren. Denn gerade in biefer Zeit war Albrecht 
mausgejegt thätig, um eine friedliche Löjung bes großen Kampfes her: 
keizuführen, die durch meitered Umfichgreifen der Neuerung nur erſchwert 
wurde, wie denn das Scheitern diefer Pläne berjelben neuen Boden ge 
warn. Schon 1529 hatte der lutheriſch gejinnte Rathsmeiſter Durchitebt 
den PB. Seidenſchwanz weichen müffen, ber dem Lutherthum abhold war?. 
1531 aber bei feiner Unmejenheit in Halle drang der Cardinal energiich 
auf Beibehaltung des alten Gottesdienſtes. Durch feinen Kanzler Doktor 
Tuſch ließ er dem Nath der Stabt dies bedeuten. Er berief ſich auf 
den legten Reichstagsbeſchluß, den der Rath zu publiciven und zu halten 
hätte befehlen ſollen. Der Cardinal aber habe mit betrübtem Herzen er 
fahren, daß der Rath darin faft ungehorfam geweſen, und daß er wohl 
Srund habe, zu ftrafen. Er wolle aber Gnabe walten lafjen, ermahne 
ber väterlih und treulih, „von ſolchem unchriſtlichen Vornehmen abzu= 
ſichen, fremde Lehre zu Hören, und follten de Saframent® unter einer 
Seftalt fich gebrauchen Laut des Abſchieds, deſſen Abſchrift fie igo wieder 
empfahen, mit ernftlihem Gebot, denjelben feftiglih zu halten“. Am 
nãchſten Ofterfeft jolle der Rath der ganzen Bevölkerung mit Empfang 
des Hl. Sakraments vorangehen; dann wolle der Cardinal der Stabt 
beiondere Gnade erweiſen, alles vergefen, was bis dahin vorgegangen, 
im anderen Falle jedoch jolle ihr Ungehorſam nicht ungeftraft bleiben. 
Dann befahl er dem Rathe, an der Prozeſſion auf Palmjonntag 
Theil zu nehmen, bei derſelben die Geiftlichen wider Beichimpfungen 
von Seiten der Bevölkerung zu fügen und ſechs anſehnliche Bürger zu 
beftimmen, die den Baldachin trügen. „Der Cardinal hat vepetiret: Es 
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folfte fi auf die öfterliche Zeit von Empfahung des Sakraments Nies 
mand abfondern, er wolle es mit eigenen Händen adminiftriren zu ihrer 
Seele Eeligfeit, er hätte ja für fie Rechenſchaft zu geben, wäre ihm auch 
von Gott als der rechten Obrigkeit befohlen. So wollte er aud als ein 
treuer Hirte feine Seele einjegen, daß fie, wofern fie dad Saframent 
unter Einer Geftalt wie bisher empfingen, rechtlich und chriſtlich thäten, 
folften aljo nicht anderswo fremde Weide holen.“ ! Es gingen nämlich 
viele Halfenjer in die Nachbarſchaft auf Sächſiſch Gebiet, um dort dem 
lutheriſchen Gotteßbienfte anzumohnen. Die Nathsherren waren nicht 
einig darüber, mas dem Cardinal zu antworten ſei. Sie verſuchten aus 
Gemwifjensgründen abzulehnen; aber der Cardinal antwortete, daß er den 
für einen ungehorſamen Unterthanen halten müjje, dev feinen Befehlen 
nicht nachkäme. 

Am Palmjonntage hielt er jelbit die Prozeſſion; ebenjo vollzog er 
alle die anſtrengenden Geremonien und Officien der Charwoche auf's Feier— 
lichſte, ev hielt ſelbſt das Hochamt am Dftertage, wobei der ganze Rath und 
alle Rathsbeamten mit Ausnahme von zehn Perfonen dag heilige Saframent 
aus jeiner Hand empfingen. Dabei fehlte es nicht an widerwärtigen Scenen. 
Bei einer Geremonie, die auf offenem Markte während der Prazeſſion 
am Yalmjonntage vor ji ging, und wobei ji der Garbinal, hinge- 
ftreeft vor dem Grucifire auf dem Boden liegend, mit Stöden ſchlagen 
ließ, während die Antiphon Pereutio Pastorem gejungen wurbe, ſchrie ein 
loſer Hallknecht: „Mit einem Flegel! das Rohr ift viel zu leicht!" Als es 
der Gardinal erfuhr, „warf er einen Groll auf die Stadt”. Er weihete 
auch die.heiligen Dele für die Suffraganbisthümer Halberſtadt, Merjeburg, 
Naumburg und Meigen, jowie für das Stift Magdeburg. Ueber 2000 
Boten waren zur Abholung derjelben erjchienen. 

Später rechnete er ab mit den Rathsherren, die ihm nicht will: 
fahrt Hatten; jie wurden ihres Amtes entjegt. Dann wurde vom Rath- 
haufe der Augsburger Reichstagsabſchied verfündet. Das Volk murrte 
jedoch; und alle Maßregeln Albrechts und die Standhaftigkeit Türck's 
mehrten nicht, daß der Rath 1533 die Meffe zum Hl. Geift vor der 
Rathswahl abſchaffte, und daß die Bürgerjchaft lutheriſch geſinnte Männer 
in den Rath wählte. Der Cardinal caſſirte zwar die Wahl und erzwang 
eine Neuwahl katholiſch gefinnter Bürger. Unterm 10. Dezember 1533 
erließ er dann ein Mandat, daß Alles in der Religion beim Alten 
bleiben und feine Neuerung gemacht werben jolle. Aber 1535 war bie- 
jelbe in Halle bereits jo meit fortgeſchritten, daß man einen armen 
Schmied in den Rath wählen mußte, weil die meiften Bürger lutheriſch 
gelinnt waren. 1533 verbot der Cardinal „das Ausziehen und Aus— 
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laufen“ zu lutheriſchen Prebigern in dev Umgegend von Halle. Auch 
viefem Befehle warb wenig gehorcht, und die 1534 gemählten Raths—- 
mitglieder waren fat alle der Neuerung zugethan. Der Carbinal gab 
ih alle Mühe, jie zu bewegen, daß fie von derſelben abliegen. Sie be 
riefen ſich aber auf des Cardinals Verhalten in ben Jahren 1524 und 1525, 
» er jelbjt erlaubt, ja feinen Segen dazu geſprochen babe, wenn in 
Yutherd Sinne geprebigt worden, und jhügten ihr Gewiſſen vor, wenn _ 
fe nicht gehorchen würden. Der Cardinal glaubte nun endlich mit aller 
Ztrenge vorgehen zu müfjen. Er ließ ihnen jagen, wie er nie feinen 
Segen gegeben, wenn lutheriſch gepredigt worden, das ſei hinter jeinem 
Rüden geichehen, und wenn in feiner Gegenwart, jo habe ev jpäter den 
Prediger corrigirt und zurechtgewieſen, um nicht den Gottesbienft zu ftören. 
dann aber mard den rvenitenten Nathöherren der gemefiene Befehl ver- 
findet, die Stabt bis Pfingiten zu verlaffen. Auf Fürbitte des Nathes 
erffärte der Cardinal zwar, daß er die Ausmeijungsordre zurücnehmen 
wolle, aber nur unter der Bedingung, daß jie in folgende drei Punkte 
äinpilligten: 4) Die Bejchlüffe des Fünftigen Concils zu halten, 2) Nie: 
manden an ſich zu ziehen, 3) Feine fremde Predigt außerhalb Halle zu 
bejuchen. Die Erklärungen der Rathsherren auf diefe Punkte genügten 
dem Cardinal nicht, und jo mußten fie, nachdem der Termin bis Herbſt 
verlängert worden, Halle verlaſſen; ihren Frauen und Kindern ward 
nd ein weiterer Termin gewährt. Nur zwei gaben, der eine gleich 
nach der Wahl, der andere nad) feiner Ausweiſung, dem Carbinal nad, 
und fügten jich. Er wollte wenigſtens unter ben Beamten der Stadt 
tinen Haben, der jeines Glaubens nicht fei, wenn er auch der Buͤrgerſchaft 
ine gewiſſe Freiheit in dieſer Hinſicht geftatten mußte. 1535 machte er 
ad) bei dieſer den Verſuch fie zurückzuführen. 

Von Haus zu Haus mußte der Nath gebieten, daß fid) ein jeder 
ar oͤſterlichen Beicht und Kommunion anſchicke, und von allen Kanzeln 
murde dasfelbe verfündet. Und damit dieſes nicht ohne den gewünſchten 
Srfolg bliebe, erließ er noch in der Faftenzeit 1535 ein Mandat, worin 
% feine Bemühungen um das Seelenheil jeiner Unterthanen erwähnt, 
mb wie er ftrafen müfje, wenn fein Bitten vergebens jein wuͤrde. 
„Bir haben euch vielfältig in vergangenen Jahren unterweijen, bitten, 
vbermahnen und flehen laſſen durch unjere Prediger und Pfarrherren, vor 
ud) durch fie begehret, der Heiligen Kirche ſchuldigen Gehorfam im Ger 
"te von ber Heiligen Beichte, jo denen Prieftern geſchehen joll und im Ge , 
Inge der Empfahung des Hl. Sakraments zu leiften. Aber ſolches alles - 
m Vielen verachtet und in ben Wind gejchlagen worben ift, welchem 
Feerel und Muthwillen wir igiger Zeit zu begegnen gedenken. Iſt dero: 
Salben unjer ernftefter Befehl, Gebot und Meinung, daß alle, fo in 
dieſem Jahre ihrem ordentlichen Priefter ſich noch nicht erzeiget, und ihre 
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Sünden ihm noch nicht gebeichtet haben, daß fie folches zwilchen hie 
und dem erften Sonntage nad) dem heiligen Ofterfefte zu thun in keinem 
Wege unterlafjen, Gott und der heiligen chriſtlichen Kirche in unter 
thänigem Gehorfam, zu Förderung ihres Seelenheiles, und unjere Ungnade 
und ſchwere Strafe zu verhüten. Wir haben auch von Neuem ernitlich 
Befehl gethan, gebührliche Strafe gegen die, fo der Heiligen Kirche und 
unfer Gebot, vor etlichen Wochen durch unfern Official gejchehen, belangend 
den Kirchgang auf die Heiligen Feiertage und andern Uebung in geiftlihen 
Werken, jo auf die genannten Tage nach Ordnung der heiligen Kirche 
im Tempel geichehen jollen (al3 da ift beten, predigen und Meſſe hören, 
Gott Toben und Dank fagen und ji mit ihm verjöhnen), verachtet und 
übertveten haben, nicht zu unterlaffen. Auf daß aber die Ungehorſamen 
erfannt werben mögen, wollen wir gute Kundſchaft darauf legen laſſen, 
damit wir eigentlich in Erfahrung und Wiſſenſchaft fommen mögen, wer 
die find, die fich unſeres Gehorſams und der Kirche Gebot nicht ge= 
halten. So mollen wir auch, daß unfere Pfarcherren, geiftlihe und welt— 
liche Priefter, fo in den Pfarrkirchen und Klöftern find, alle ihre Pfarr- 
tinder mit Fleiß und treulich vermahnen ſollen, das heilige hochwürdige 
Saframent Hier zu Halle in ihren Pfarrkirchen oder unjerm Stift auf 
die heilige Öfterliche Zeit zu empfahen, und wir befinden, daß gegen unfere hie- 
vor oft erwähnte väterliche Verwarnung etzliche Bürger, Einwohner und 
Unterthanen unferer Stadt Halle fi unterftehen, ihre eigenen Hirten, 
Seeljorger und Prediger zu verlaffen, gegen Benftäbt u. a. O. zu der 
Predigt zu laufen, und das Heilige hochw. Saframent des Altard von 
fremden Hirten wider Ordnung gemeiner hriftlicher Kirche zu empfahen: 
fo wollen wir nochmals und zum Meberfluß einen jeden Bürger, Ein- 
mwohner und Untertfan in unferer Stadt Halle treulih vermarnet 
haben, daß fi) ein jeder an dem Seeljorger, den mir hierzu verorbnet, 
begnügen Lafje, und fi des Auslaufens an andere Orte außerhalb unferer 
Stadt Halle enthalte, bei Vermeidung gefänglichen Einziehens und unjerer 
ſchweren, unnadläfjigen Strafe. Und ob Etliche unjere und ihre Ver— 
mahnung würden verachten, gegen biefelben wollen wir andere Wege 
ſuchen, dadurch jie zu gebührlihem Gehorfam gebracht werben mögen. 
Darnach Habe fi ein jeber zu richten, geiftliher Gefährlichkeit feiner 
Seele und zeitlichem Schaden Teibliher Strafe zuvorzuklommen und zu 
vermeiden.“ 

Albrecht hatte ernftlih vor, in allen dieſen Stüden feinen Willen 
durchzuſetzen. Er blieb diesmal trog vieler Einladungen von Seiten des 
Mainzer Domkapitel von 1534 bis 1539 in Halle, um durch feine Gegen- 
wart auf die Erhaltung der katholiſchen Kite in Halle zu wirken’. 

* In berfelben Lage, wie der Cardinal in Yale, war ber Biſchof von Meiken, 
fein Suffragan, in jener Zeit. Und wie es biefem um's Herz war, fo mochte es 


Cathinal Albrecht v. Brandenburg und die Reformation in Halle a. d. S. 141 


der ernfte Befehl an die Bürgerfchaft Hatte jedoch bie Gemüther nur 
uch mehr erregt; die Halloren machten fogar Anftalten zu einer Ver— 
thedigung mit Waffen, weil ſich das Gerücht verbreitet hatte, der Car- 
tal wolle die Stadt überfallen. Albrecht ftrafte die Anftifter dieſes 
berũchtes, mehr aber noch die, welche zu lutheriſchen Prebigern nad; aus- 
wirtd gingen. 

Eine neue Aufregung gegen den Cardinal erzeugte die Hinrichtung 
%s früheren Günftlings des Garbinals, des Hans von Schönik, 
vegen Unterjchlagung und Veruntreuung großer Summen. Hauschroniken 
m Trodition ! berichten allerdings, daß der Unwille des Cardinals 
gm den Hingerichteten einen andern Grund habe. Aber man fieht da: 
ms nur, daß das Wolf dem Kardinal gern alles Böie über jein Privat 
den nachſagte; und Luther Hatte e8 prächtig verftanden, dieſe unebele 
Reigung des Volkes in einer Weije zu ſchüren, die jelbft den Kurfürften 
ım Sahjen und Brandenburg mißfiel. Er verfaßte damals die Schrift: 
„Biber den Biſchof von Magdeburg, Carbinal Albrecht, den unſchuldig 
hängten Hans Schönig betreffend.” ? 
km Gardinal auch wehe thun, da er bie Erfolglofigfeit feiner Bemühungen in 
dal ſah. „Ego,“ fo ſchreibt in jener Zeit ber Meißener Biſchof an Naufen nach 
Rainz, „in mediis nune jactor Auctibus et Lutheranorum impetus hie austinere 
®gör, per quos etiam mihi vix respirandi datur facultas. Video enim in dies 
aerbissimo cum dolore, gregem mihi commissum a me divelli et a recta 
detrina abstrahi. Qune res animum meum misero maoerat atque exedit. 
Oristus Jesus per immensam suam elomentiam faxit, ut aliquando cx his 
erpiar tentationibus.“ Wahrlid), es war feine beneibenswerthe Lage, in ber ſich 
ke Biihöfe befanden. 

'Dreyhaupt, a. a. O. II. ©. 514. 

? Wald, Luthers Werke. XIX. S.250. „Denn wer ann feine Cardinaliſche 
Fradt, Bau, Hurei ausſagen ?* meint Luther. Die Türken würben das Land nicht fo 
gelogen haben, wie der Garbinal, „und alles auf eitele Cardinaliſche Pracht ges 
Augen ift.“ Nochmal jagt er, der Cardinal habe Winkler erftechen laſſen. Er verſetzt den 
Gardinal in den Abgrund der Hölle, und nennt deffen Verteidigung eine Höllen» 
Predigt, von ben Andeutungen auf fein unfittliche8 Leben gar nicht zu veben; er fpricht von 
‚Eardinalifcher Höllifcher Vitterfeit“ ; „ber Garbinal iſt ein Böſewicht und Erzlügner“, 
ker kin Gewiſſen habe, wie alle römifchen Priefter. Cardinaliſcher Teufel, Priefter 
%s Rottenfönig® zu Rom nennt er ihn. Während er Hans von Schönig vertheidigt, 
xitt er, ohne auf etwas Anderes fih zu ftügen, denn auf Hörenfagen und gewöhn⸗ 
iben glaiſch, den Cardinal aller Laſter und Verbrechen. Und fo leicht es fi 
Aitter dabei machte, fo ſchwer ift es, bei dem Mangel ſicherer Nachrichten und ür— 
fmben auß der Zeit bes Garbinals über fein Privatleben jegt noch ein beftimmtes 
Artheit zu fällen. Die Hoforbnung des Cardinals, die May im Anhange des erften 

feines Buches mitteilt, ſowie die oben mitgetheilte Warnung Capito's an 
Laer läßt darauf fchließen, daß das Meifte von Luthers Beſchuldigungen hinfällig 
* Vielleicht daß dieſelben für die Zeit auf Wahrheit berufen, wo ber Cardinal 
ud [hwankte und Leute in feiner Nähe bulbete, wie Hutten und Capito; als aber 
frag firhlich gefinnte Männer, wie Raufen, feine Räthe waren, und er bie Periode 
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Bis zum Jahre 1539 und 1540 trat in Halle feine weitere Unordnung 
ein. Aeußerlich hatte Alles nöd; den Anſchein des herrſchenden Katholi- 
zismus. In genannten Jahren aber jah fi der Cardinal gezwungen, 
auf den Landtagen zu Calbe den Landftänden das Erereitium der Augs- 
burgiſchen Gonfefjion zu geftatten, weil biejelben die von ihm verlangten 
Steuern zur Tilgung feiner großen Schulden nur unter dieſer Bedingung 
bemilligen wollten. Aber für Halle jollte dieſe Conceſſion nicht zur Aus 
führung kommen; er machte vielmehr neue Anftvengungen, die Stadt der 
katholiſchen Kirche zu erhalten. 1540 wurbe der neue Rath auf die 
Morizburg gefordert, und der Kanzler Dr. Tür machte den Rathsherren 
den Willen des Cardinals Fund unter Androhung feiner Ungnade und 
harter Strafe!. Gr verbot das Abſingen lutheriſcher Lieder und das 
Feilbieten von Drudjahen ohne Genehmigung des Officials; es jollen 
die Sonn und Feiertage beffer gehalten werden, das „Gelaufe“ nad 
auswärts folle abgeftellt werben, das Volk ſolle Mefje und Predigt 
beſuchen, und der Nath alle Uebertretung dieſer Gebote bejtrafen. Dazu 
ward ihnen eine Schrift, darauf alles das gejhrieben und die von Cardinal 
unterjchrieben war, übergeben. Es war der Ießte ernftliche Verſuch 
Albrechts, den eindringenden Luthertfum in Halle Einhalt zu thun. 
Er Hatte ſich durch diefe Conceſſion an die Landftände nun auch dieſer 
Stadt gegenüber die Hände gebunden; denn womit wollte er bie Aus 
nahme begründen, die ev mit ihr machte? Es Tag nahe, daß er, auch 
in*jeinem Gewiſſen beunruhigt, mit um jo größerer Zähigfeit wenigſtens 
dieje eine Stadt der katholiſchen Kirche zu erhalten ftrebte. Aber aud 
die Bürgerfhaft mußte in jener Goncejjion einen mächtigen Antrieb 
finden, auf bie Gewährung derſelben für ſich zu dringen; und jo ge 
ſchah es auch. 

Als 1541 der auf Halle fallende Theil der außerordentlichen Steuer 
von den Bürgern erhoben werden ſollte, machten dieſe durch Deputirte 
der vier Pfarren dem Rathe kund, daß ſie nur unter denſelben Bedin— 
gungen, wie die übrigen Orte, die Zahlungen leiſten würden; habe ja 
doch der Cardinal das Evangelium und bie Neihung des Sakramentes 
nad Luthers Weiſe im ganzen Stift Magdeburg zugelaifen, „meshalb 


follten denn S. Chf. G. eben uns arme Bürger davon ausſondern?“ 


des Schwanfens und Zögerns überwunden hatte, ift faum zu denken, daß fein 
Privatleben nicht fittlic rein gewwefen. Beſtimmtes weiß aud; Luther nur aus jener 
erften Zeit. Im dieſer eriten Zeit gegen 1520 nahm Albrecht bie Halberftädter Geiftlich- 
keit gegen den dortigen Rath in Schuß, der um Abftellung der offen von berjelben 
getriebenen Unzudt bat. Bgl. Abel, Sammlung einiger alten Chronifen, Braun⸗ 
ſchweig 1782, S. 380. Albrechts Nachfolger, Johann Albrecht, mußte kaiſerliche 
Mandate dagegen ‚veranlaffen. Daf. ©. 408. 
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Sie verlangten vorab einen lutheriſchen Prediger und Schulmeifter. Der 
Rath, der noch katholiſch gefinnte Mitglieder hatte, wollte ausweichen, 
geachte einen berühmten katholiſchen Prediger kommen zu laſſen; aber 
weil „der Ausſchuß jo Hart darauf dränge”, milligte er ein. Man 
jandte Boten nad) Leipzig, um vom dortigen Magiftrat einen lutheriſchen 
Prediger zu erbitten. Dort mar erft vor kaum einem Jahre bie Neior- 
sation eingeführt, ſeitdem der katholiſch gejinnte Herzog Georg und fein 
geihgefinnter Sohn Friedrich geftorben!. Der Verſuch, aus Leipzig 
einen lutheriſchen Prediger zu gewinnen, jchlug fehl, da der dazu Aus: 
eriehene fich bedenklich zeigte. Aber noch im April 1541 erſchien Juſtus 
Iomas von Wittenberg in Halle, nicht vom Rathe, fondern wahrſcheinlich von 
einigen Bürgern Hinter dem Rücken dev Behörden gerufen; der Nath wurde 
überliftet*. Diefer machte num gute Miene zum böfen Spiel, und am 
1. April predigte Jonas zum erften Mal in der neuen Marienkirche. 

Aber fchon am 21. April traf ein Mandat des Cardinals ein, 
das der Coadjutor dem Mathe mittheilte. 

„Wir find in Erfahrung kommen” , ſchrieb er, „wie der Rath 
injerer Stadt Halle die lutherijche Lehre und Secte angenommen. Wir 
ind aljo glaubwürdig berichtet worden, daß wir es zum Theil nicht 
glauben fönnen, denn e8 wäre wider ihre Eide und Pflicht, auch wider 
ir Verbündniß, damit fie uns verfaßt find. Darım können wir es zur 
Zeit nicht wohl glauben. So jie aber einen ſolchen vergeßlichen Handel 
begangen Haben in unjerm Abmejen, jo halten fie ji gegen ung "vie 
die Abtrünnigen und Treufofen, und wider ihre Ehre und Pflicht, daß 
ih mid) ein jolches noch nicht vom Nathe verjehe. So es ſich aber aljo 
termapen befinden würde, mollte fie E. 2. dahin weiſen, daß fie von 
ter lutheriſchen Lehre abjtänden. Wenn fie aber nicht wollten und darauf 
Verharreten, jo würde ich ihr ungnädiger Herr fein, und müßte ihren 
Ungehorfam an Kaiſerliche Majeftät Iafien gelangen, und ein Mandat 
lafen über jie ergehen, als über ſolche Ungehorjame und ein Exnft dar 
zuthun, dejjen ich doch lieber möchte überhoben fein.” 

Der Rath verwies darauf, daß alle Stände im Magdeburgijchen 
„08 Evangelium angenommen hätten”, entſchuldigte ji) und bat den 
Stadthalter um Fürbitte beim Carbinal. Seine Drohungen führte dieſer 


! Beider Tob war unter Umftänben erfolgt, daß ber nicht fernftehende Coch- 
ns an Nauſea fchrieb: „Recandesoit et invaleseit nunc apud multos gravis in 
picio, quod ne nefaria ambos interfecerit. Ego quidem tam 
immane scelus de homine divite et docto non libenter eredo. Nequo tamen 
de negligentia eum excusare ausim, quod non iverit personaliter in apothe- 
am, ut videret, ne quid elieni admisceretur. Filius eo die, quo sumpta potione 
bit, novas induerat ouligas“ etc. Epistolarum miscollanearum ad. F. Nau- 
san. p. 24. » Franke, a. a. O. ©. 141. 
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nicht aus. Noch waren jedoch die Kirchen in den Händen katholiſcher Geift- 
lichen; an der Hauptliche zu U. 2. F. mar ein Dr. Matthäus Metz 
Pfarrer. Der aber wurde für feine Standhaftigfeit vom Pöbel beſchimpft 
und mit Thätlichfeiten bedroht. Der Cardinal aber gab nunmehr alle Hoffnung 
und alle Bemühungen, Halle im katholiſchen Glauben zu erhalten, auf. 
Niemand zweifelte mehr daran, ala er noch im Herbft desſelben Jahres 
den Reſt jeines Heiligthums aus der neuen Etiftäfiche.nah Mainz 
ſchaffen ließ, wo daffelbe unter dem Namen „Magdeburger Heiligtfum“ 
aufgeftellt wurde !. 

Die Kirche des neuen Stift3 ward im Dezember deſſelben Jahres 
geſchloſſen. Ja, es wagte jogar der Rath, ven Erzbiſchof um Abjegung 
des Dr. Meß zu erfuchen und über die Barfüßer-Mönde in Halle zu 
Hagen, daß fie wider das „Evangelium Läfterten. Und — mas noch 
mehr zu verwundern — ber Cardinal antwortet darauf, verſpricht Abftellung 
des Läfterns der DBarfüßer, verweigert zwar die Abjegung des Dr. 
Metz, gibt ihm indeß einen Verweis, daß er jih an Dr. Jonas ver- 
griffen habe. 

Immer noch ſchien es, als wenn Albrecht unter dem Einfluffe des 
zögernden und alle Aufjehen und Leidenihaftlihe hafjenden Erasmus 
geftanden. Und doch ftand er ſchon lange auf Seite der entſchieden 
tirchlichen und katholiſchen Partei; aud das zweideutige Benehmen des 
Kaiferd Hatte ihn dieſer Partei näher gebracht. Mit dem Reichstagsab⸗ 
ſchiede von 1541 war der Carbinal unzufrieven, auch deshalb, weil man 
mit demjelben feine Unterthanen in Halle in ihrem Widerſpruche befeitige?. 

Und nachgerade ließ er ohne Widerftand die Reformation 
in Halle ihre Wege gehen. Er hat die Stabt nicht wieder bejucht. 
Sonft weilte er fo gerne dort; was hatte er nicht alles vor mit dieſer 
Stadt! Nirgends hat er feiner Bauluft jo viele und große Objefte 
gegeben, wie hier. Er hat der ganzen Stadt ein anderes Ausjehen 
verſchafft; überall Hat er Altes niebergeriffen und Neues aufgebaut. Aber 
da dieſes gerade während der Zeit geſchah, da rings herum der alte 
Tatholijhe Glaube niedergerifjen wurde, und die Neuerung Luthers an 
deffen Stelle trat, jo bat Albrecht gerade mit dem, wodurch er den 
katholiſchen Glauben erhalten wollte, der Neuerung gründlid den Boden 
bereitet. Denn das Volk hängt an dem Alten, an alten Gebräuden, wie 

1 Quther begleitete das abziehende Heiligthum mit einem Spottzettel: „Neue 
Zeitung vom Rein,“ worin er offenbar wider fein befferes Wiſſen fchrieb, wenn er 
den Garbinal ausfprechen läßt: „Wer ſolch Heiligthumb mitt einem Gulden ehren 
wird, der foll Vergebung haben aller feiner vorigen Sünden bis auff die Stund 
begangen. Und alles, was er darnad) fündigen fann ober mag, zehn Jahr langk, 
und foll ihm alles nicht ſchaden zur Seeligkeit.“ Dr. Schwetichte, D. M. Luthers 
Neue Zeitung vom Rein. 1542. Halle 1841. 2: May, a. a. D. IL ©. 367. 
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am alten Gebäuben, die dem alten Gebrauche bienen, und micht fo leicht 
hätte in Halle Luthers Neuerung in dem Grabe Eingang gefunden, wenn 
nicht der Carbinal alle die alten Kirhen und Klöfter abgerifien ober 
doch verändert Hätte. 1530 ließ er das alte und berühmte Klofter zum 
Reuen Wert mitfammt ber Kirche desjelben von Grund auß abbrechen; nur 
eine Kapelle ließ er beftehen. Schon früher hatte er deſſen Einfünfte zu dem 
zen Stift geſchlagen; in dieſes verjegte er auch die legten vier noch 
übrigen Auguftiner-Ehorherren; ber Probft und die meiften übrigen waren 
idon davongelaufen; alle waren, gereizt über des Carbinal Gewaltmaß- 
regeln, zu Luther übergegangen. 

Aus den Steinen des Kloſters baute er daß neue Stift; aber 
wert hatte er auch von dem Plate dieſes Baues ein altes. Hofpital 
ebörehen Taffer und verlegen müflen. Ebenſo bedurfte er zum neuen 
Stift und ber Stiftskirche das Klofter und die Kirche ber Dominikaner. 
Dieie mußten ebenfalls ihr Klofter verlafen; die Kirche ward abgebrochen 
ober vielmehr zur Stiftsfiche umgebaut; das Klofter blieb. Die Domi- 
waner verfegte er in das Morizflofter, defien Einkünfte er 1519 zum 
men Stift gelegt hatte. Die Auguftiner, die vordem dort Iebten, 
achm er theil® als Canonifer in's neue Stift, theils verforgte er fie 
anf andere Weife. Die in diefes Klofter verjegten Dominikaner fühlten 
ãch jedoch, obſchon fie fomft im Glauben treu blieben !, nicht wohl darin; - 
denn die Kirche beim Klofter war Pfarrkirche, und es waren zu biefer 
das Hallvolk, die Salzarbeiter, eingepfarrt, die fi durch Futheriiche 
Sefinnung und Rohheiten gegen katholiſche Geiftliche und Mönche beſonders 
hervorthaten. So Hatten die Dominikaner dort viel zu dulden, weshalb 
ie der Cardinal 1541 wieder in ihr altes Klofter zurückverſetzte und 
ihmen die neue Stiftöfiche zum Gottesbienft übergab. Die Morizkirche 
und das Klofter ſtanden leer, und nicht? lag näfer, als daß der Rath 
der Stadt gleich im nächften Jahr lutheriſche Prädicanten dorthin ein- 
ziehen lieh. 

1527 Taufte Albrecht den Serviten-Mönden ihr Klofter mit alleın 
Zubehör für 500 Rfl. ab. Jever Mönch befam vierzig Gulden davon. 
Dann verjegte er die Ulrichspfarre in die evacuirten Räume und machte 
die Kloſterkirche zur Pfarrkirche. Die alte Ulrichskirche aber hat Albrecht . 
gleichfalls gänzlich abbrechen laſſen und die Steine zu feinen Neubauten 
verwendet. Jene Serviten aber ſahen ſich haltlos der Reformation 
preisgegeben, fie nahmen Weiber, Bielten Qabernen; einige find als 
Bettler geftorben. 


* Aber felbft ber Dominikaner, ber über die Translation berichtet, ſchreibt: 
Eodem tempore floruit dootrina Lutheri, utrum ex Deo vel diabolo, exitus 
doeebit! Dreyhaupt lo. I. ©. 788, 

Boter, Gef. d. nordd. Franzistaner-Miffionen. 10 
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Nur der Convent der Franziskaner und das Klofter der Cifter- 
cienferinnen in Glaucha vor Halle blieben von des Cardinals Zerjtörung 
und Bauluft verfhont. Daß durch deffen Vorgehen aber ein unruhiger, 
unzufriebener und der Neuerung geneigter Geift in die Ordensleute gelegt 
wurde, liegt auf der Hand, und ohne es zu beabfichtigen, feiner in fo 
vieler Beziehung verhängnivoll gewordenen Neigung folgend, hat der 
Cardinal alfo indireft dem raſchen Neberhanbnehmen der Reformation 
in Halle Vorſchub geleiftet. Das große, alte und ehrwürbige Neumwerk3- 
kloſter Hätte jich eben fo gut halten können, wie die Auguftinerklöfter im 
Magdeburgiſchen und Halberftäbtifchen, mit denen e8 in regem Verkehr 
ftand. Der legte Prior vom Neuen Wert, Demuth, war, offenbar ver- 
ftimmt über des Cardinals Maßregeln und enttäufcht in feinen Hoffnungen 
auf die Probftei des Neuen Stiftes, auf melde Würbe er als ber 
Archidiaconus über die Kirchen in Halle und ber Umgegend gerechten 
Anſpruch Hatte, für" Luthers Neuerung geneigt gemacht worden. Er 
verließ heimlich Halle und trat zu Luthers Lehre über, und feine Orbeng- 
brüber thaten vor ihm und nad) ihn alle dasſelbe. Und all’ das geſchah 
gleich im Anfang der Reformation. Wenn man weiter bebenft, wie die 
Bürgerfhaft von Halle und die ganze Bevölferung mit dieſen alten 
Klöftern zufammenhing, fo kann man ſich nicht wundern, wenn berjelbe 
Geift des Unwillens gegen den Carbinal auch auf dieſe überging. Alle 
die alten Gilden und Genoſſenſchaften hatten ihre Stiftungey an diejen 
Klöftern und ihre befonderen kirchlichen Feiertage, die in benfelben und 
mit den Ordensleuten gefeiert wurden. Mit einem Male hörten alle 
dieſe alten Verbindungen auf, und bie Macht der Gewohnheit und Sitte, 
die fo viel wirken konnte für Erhaltung des alten Glaubens, wurbe 
vernichtet und jo der Neuerung Thür und Thor in dem Herzen der 
Leute geöffnet. Man kann zwar nicht verfennen, daß der Cardinal gute 
Abfichten bei feinen bejchriebenen Maßregeln gehabt; er wollte die in den 
verſchiedenen Klöftern zerfplitterten Kräfte und Mittel concentriren und 
alſo für die katholiſche Sache recht nugbar machen. Aber er Hatte zu 
wenig Menſchenkenntniß und verfannte die Tutherifche Bervegung zu fehr, 
jo daß er gerade das Gegentheil befördert hat von dem, was er bewirken 
wollte. Und die Klöfter in Halle waren e8 nicht allein, auf die er feine 
Neuerungs- und Veranderungsſucht ausdehnte. Gerade fo radical verfuhr 
er mit den Pfarrkirchen und den Kapellen in der Stadt. 

Die uralte, vielleicht die ältefte Kapelle ver Stadt, die bem BI. 
Lambertus gemeiht und vielleicht von Anſiedlern aus Nordweſt-Deutſch- 
land gebaut war, murbe dem Günftling des Cardinals, Hand von 
Schoͤnitz, übergeben, der fie nieberreißen ließ und aus deren Steinen 
auf dem Plate, wo fie geftanben, Häufer baute. Wie der Cardinal mit 
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der alten Pfarrkirche zum Hl. Ulrich verfahren ift, ift bereits gejagt. 
Zwei andere Pfarrkirchen, die St. Gertruden- und Marienkirche, brach 
mob. Es waren die Hauptfirhen der Stadt, in deren Mitte, am 
Rarkte gelegen. Den Platz der 'legteren jchlug er zum Markt, der 
vadurch allerdings einer ber ſchönſten ſtädtiſchen Plätze in Deutſchland 
geworden iſt. Auf der Stelle der Gertrudenkirche baute er eine neue 
grögere, die Kirche zu U. L. Frauen, bie eben fertig war, als 1541 
Juftus Jon as die Kanzel in derſelben beftieg und damit die neue Lehre 
in fie eingog. Ganz vollendet ward fie erft 1551. Die alte Gertruben- 
yiarre hat der Cardinal gänzlich eingehen laſſen und mit ber zu U. L. 
Frauen vereinigt. 

Auch mit der St. Moriz Pfarrkirche hatte derſelbe bie oben ſchon 
angegehene Veränderung vorgenommen, indem er fie den Dominifanern 
gab, wie ev denn aud mit dem Perfonal an allen Pfarrkirchen und 
dern Berhältnig zu den Klöftern der Stadt allerhand Veränderungen 
wmahm, jo daß aud hier bei Feiner der Pfarrkirchen e8 beim Alten 
blicb. 

Und das that der Cardinal Albrecht von Brandenburg, der ſein 
bebensziel dahin geſteckt und es ſich in Halle beſonders zur Aufgabe 
gemacht Hatte, im Glauben alles auf dem alten Standpunkte zu erhalten. 
Bie kounte er denken, daß feine Stadt Halle der Neuerung Luthers 
km bleiben würde, da in ihr fo Vieles, mas bie Einwohner an ben 
alten Glauben und die religiöjen Sitten der Väter hätte binden Fönnen, 
don ihm verändert oder vernichtet worden! Wie Viele mochten ihm 
grollen, da fie die alten Heiligthümer, von benen die Marienkirche noch 
im beften Zuftande und keineswegs etwa ein künſtleriſch mwerthlojer Bau 
war, hinfinfen jahen!. Die Hallenfer begriffen nicht, weshalb er bieje 
Kirhe zerftörte und erzählten fich deßhalb, eben jener Hans von Schönig 
habe ihn deswegen dazu berebet, weil er von feinem neuen Haufe auß, 
des auf dem Grunde und aus dem Material der alten Lambertifapelle 
gebaut war, eine ſchöne Ausſicht über den Marktplag ſich habe ſchaffen 
mollen?. Es war ein tiefer Groll, der die Bürgerfhaft nach ſolchen 


1 Pauli Langii Chronica Numburgensia bei Menden, Scriptores R. Germ. 
Tom. II p. 59. Annot. 1. Der katholiſche Chronift fagt von Albredit: „Etsi pro 
Latheri sectatore censeri nollet, talia tamen peregit Halae, quae nullus ante- 
cemorum eins, coenobia destruendo et erertendo. Quae quidem permissa et 
auctoritate Pontificis, cuius veniam donis et pretio impetraverat, faota sunt, 
sed non sine scandalo et indignatione populi oultusque divini detrimento.“ 

P. Lange war Benedictiner von Klofter Poſau bei Naumburg, ein Schüler 
des Abtes Trithemius. Die Naumburger Chronik hat er gegen 1532 gefchrieben; 
fo weit reicht fie wenigſtens. 

» Drephaupt,l.c. I. ©. 1018. 
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Vorgängen gegen ven Cardinal erfüllte, ver fie geneigt machte, alles Böſe 
von ihm zu benfen, und auf folde Stimmen zu horchen, melde, wie es 
Luther gethan, in ungeziemenber und ſchamloſer Weile an die Oeffent- 
lichkeit brachten, was man von des Cardinals Abſichten und feinem 
Privatleben ſich heimlich erzählte, und fo um fo leichter fie der Refor— 
mation in die Arme trieb. Denn noch mehr war fie mit ihren alten 
Pfarrkirchen und deren Einrichtungen und den mit ihnen verbundenen 
Kapellen in ihrem veligiöfen Leben durch alte Gewohnheiten, Stiftungen 
und dgl. verwachſen, als mit den Klöftern, von denen oben die Rebe 
geweſen. 

Als darum 1540 der Cardinal die Stadt verließ, da brachen die 
aufgeftauten Fluthen der Härefie durch die längſt untermühlten Dämme 
über die Stadt dahin, und der Cardinal hat ihnen nicht weiter wiber- 
ftehen mögen. Er hat Halle nicht wieber betreten. Auch fonft war feine 
Kraft gebrochen. Nicht lange darauf, 1545, ftarh er. 
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Bie katholifhe Kirche in Halle vom Code des Cardinals 
Albrecht bis zum Beginn der Franziskaner-Miffion 
dafelbft. 


Nac dem Tode des Cardinals Albrecht folgte ihm als Erzbiſchof 
von Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt Johann Albert von 
Brandenburg, aus der Anspach'ſchen Linie, ein Mann von entſchieden 
tatholiſcher Gefinnung, der ſchon feit einer Reihe von Jahren des Car- 
dinals Coadjutor und Statthalter über die beiden Stifter geweſen war. 
Die Halle'ſche Bürgerfchaft verweigerte ihm die Erbhuldigung, wenn er nicht 
Buͤrgſchaften bezüglich der Neligionsfreiheit gebe. Darüber kam e3 zu 
Streitigkeiten, in denen Kurfürft Johann Frievrid von Sachſen beider- 
feitig ala Schiedsrichter angenommen wurde, und dann zu einem Ver— 
glei in Wittenberg, wonach ber beftehende Zuftand bleiben follte. 
Die beiden Pfarrer an der Marien- und an der Ulrichskirche, welde 
katholiſch waren, follten bis zu ihrem Lebensende ihr Einfommen behalten, 
von ihrem Amte aber abtreten. Die noch beftehenden beiden Klöfter der 
Franzisfaner und Dominikaner wurben zwar erhalten, aber 
ſchon damals dem Magiftrat für den Fall zugeſprochen, daß ſich Ver— 
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änderungen mit benjelben ereignen follten!. Darauf folgte die Huldigung 
am 5. Mai 1546. . 

Die beiden genannten Klöfter waren den Predigern, voran Juſtus 
Jonas, ſchon längſt ein Dorn im Auge geweſen. Wieberholt hatte Legterer 
Borftellungen über die Duldung der Mönde an den Rath gefandt und in 
ſeinen Predigten das Volt wider fie aufgehegt. Allein nur dad Eine 
hatten die Prediger erwirkt, daß 1542 der Rath ein Verbot an bie 
beiden Klöfter ergehen ließ, fich der Reihung des Sakraments unter 
Einer Geftalt zu enthalten. Dagegen remonftrirte jedoch die erzbijchöfliche 
Regierung, weil der Rath über die Klöfter Teine Jurisdiction babe. 
Abdann Hatte der Rath von Haus zu Haus durch die Stadtknechte den 
Bürgern den Beſuch der beiden Kloſterkirchen mieberpolt verbieten laſſen, 
b 1542 und 1548, 

Immer noch gab es damals eine nicht unbeträchtliche Anzahl treuer, 
Katholiken in Halle, die, auf den Statthalter und fpäteren Erzbiſchof 
Johann Albert fi ftügend, in den beiden Klöftern ihren veligiöfen 
Plihten ungeftraft nachgingen. Aud die Katholiken der Umgegend 
fanden Bier einen Anhaltspunkt in ihrem Glauben; jo brachten die 
Sranzisfaner 1547 die Leiche des zu Eisleben verftorbenen Stadtſchreibers 
Gallen Brand heimlich nach Halle und begruben fie in ihrer Kirche?. Auch 
errichteten fie, jo lange es ging, in mehreren Kapellen den Gottesdienſt; 
desgleichen in dem Georgenklofter zu Glaucha vor Halle, bis auch dieſes 
abfiel. Daß fie dann wie aud) die Dominikaner hart zu leiden hatten, 
ala 1547 Kurfürft Johann Friedrich Halle eroberte, ift fon oben 
erwähnt. 

Die Stadt hatte fi in die Schutzherrſchaft des Kurfürften begeben 
und ihm gehulbigt. Der Erzbifchof ward gezwungen, beide Stifter dem 
Kurfürften abzutreten, wofür ihm eine jährliche Rente von 10,000 Gulden 
wögejegt wurde. Den 6. Januar unterjchrieb er den bezüglichen Never. - 
Bis dahin war er mie ein Gefangener auf ber Morizburg feitgehalten 
morben. 

Kaum nun war ber Kurfürft in die Stadt eingerüdt, da begann 
and) fogleich die Verfolgung der noch übrig gebliebenen Katholiken. Ein 
Haufe Landsknechte mit dem Poͤbel der Stabt plünderte die Klöfter, 
drang in die Käufer der katholiſchen Bürger, raubte und trieb allerlei 
Unfug. Auf eine ganz nichtswürdige Weife wurde der Rathsmeiſter 
Caspar Querhammer, der viele Jahre das Stabt-Regiment geführt 
hatte, aber treu ber katholiſchen Kirche geblieben war, auch ein Buch wiber 
Luther geſchrieben hatte, mißhandelt. Auch dad Grabmal de Cardinals 
Albrecht in der Stiftskirche wurde erbrochen und beſtohlen. 


Dreyhaupt, a.a. 0.1.8.7. 2 Dreyhaupt, a. a. O. J. S. 796. 
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Der Kurfürft ſchritt wider ſolche Brutalitäten zwar ein, es war aber 
weder für die Franzisfaner und Tominifaner, noch für die übrigen 
Katholiken eines Bleibens mehr in Halle. Mit dem Erzbiſchof ver- 
liegen wohl die meiften die Stadt. 

Aber auch des Kurfürften Herrlichkeit dauerte nicht lange. Die 

Schlacht bei Mühlberg (24. April 1547) machte feiner Herrſchaft über 
die Stadt ein Ende und öffnete fie dem Erzbifchof von neuem. Inzwiſchen 
z0g Karl V. felbft am 10. Juni ein. Der Rath wurde gezwungen, bie 
Prediger für ihr Schelten wider den Kaifer und die Tatholifche Religion 
zu ftrafen, erhielt aber die Zufiherung, daß wider ihre Neligion nichts 
ſollte vorgenommen werben. Auf ber Nefidenz, in den Gebäuden des neuen 
Stifts, nahm der Kaifer Wohnung, wo auch der Kniefall des Land- 
grafen Philipp von Heſſen und defien Gefangennahme ftattfand. 
Der Rath mußte 15,000 Gulden zahlen und verſprechen, daß anzunehmen, 
was wegen ber Neligion auf dem Tünftigen Concil beſchloſſen mürbe. 
Sonft ließ der Kaifer in diefem Punfte Alfes bei den beftehenden Ver— 
hältnifien. 

Erſt auf dem Reichstage zu Augsburg am 12. Juli 1548 warb auch 
Erzbiſchof Johann Albrecht in feine Stifter wieder eingefegt. Am 
24. Auguſt hielt er feinen Einzug in Halle. Auch die Franziskaner und 
Dominifaner nahmen wieder Beſitz von ihren Klöftern und begannen 
neuerdings den katholiſchen Gottesbienft in ihren Kirchen. Dasfelbe 
geſchah in der Schloßkirche der Morigburg. Zwei eifrige Katholiken, den 
ſchon genannten C. Querhammer und D. Wihe, bradjte der Erzbiſchof 
wieder in den Rath. Bei ſeinen Hofbedienten hielt er darauf, daß ſie 
den katholiſchen Gottesdienſt beſuchten. Vor allem aber ſuchte er das 
Augsburger Interim durdguführen, wobei er ſich auf einen ſpeziellen 
Taiferlichen Befehl berief. Die Verhandlungen darüber hat er bis zu 
feinem Tode fortgefeßt, der ſchon am 17. Mai 1550 erfolgte und die 
Durchführung des Interimd in Halle verhinderte, 

Ihm folgte ſowohl im Erzftift Magdeburg als im Bisthum Halber: 
ftabt Friedrig von Brandenburg, Joachims IT. Kurfürften von 
Brandenburg Sohn, gleihfal8 ein treuer katholiſcher Biſchof. Cr ftarb 
jedoch ſchon 1552, ohne daß er etwas für bie katholiſche Kirche in Halle 
hätte thun können. 

Sein Nachfolger war Sigiömund, fein Stiefbruber. Anfangs 
Yatholifch, trat er ſogleich bei feinem Einzuge in Halle 1554 als Be 
ſchũtzer der neuen Lehre auf und begann fo die Reihe derjenigen Biſchöfe, 
die nur noch diefen Namen führten, im Webrigen aber bie Reſte der 
Yatholiichen Kirche in beiden Stiftern und vor allem in der Reſidenzſtadt 
Halle außzutilgen fi zur befonderen Aufgabe machten. 

Sigismund felbft Hat übrigens noch eine Zeit Lang geſchwankt; 1558 
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befobte ihm noch Papft Paul IV. in einem Breve wegen Erhaltung der 
fatholifchen Religion in feinen Landen. Aud; berichtete der päpftliche 
Legat Commendone, der ihn 1561 in Berlin traf, daß er mit dankbarer 
Ergebenheit vom Papfte geredet und verfproden Habe, ihm zu folgen 
und wegen Erhaltung der Klöfter in den Stiftern von dem Hl. Stuhle 
fh Rath und Hilfe zu erbitten. Allein diefe Gefinnung war ſchon in 
demfelben Jahr nicht mehr bei ihm vorhanden, fondern dem Entſchluß 
gewi—en, offen zum Proteſtantismus überzutreten, was er allerdings erft 
furz vor feinem Tode 1566 that. Wegen feines anftöhigen Lebens ftand 
a in böfem Leumund. 

Durch Sigismunds Einfluß ergab fi) auch das nod halbwegs 
tum gebliebene Nonnenklofter zum HI. Georg der Reformation, in deſſen 
Kirhe bis dahin ein Barfüßer den Gottesdienst verjehen Hatte. Sigie- 
mmb übergab dieſe Kirche ven Proteftanten und ftellte einen lutheriſchen 
Prediger an derfelben an. 1561 vollendete er die Einführung der Refor— 
mation in dem einen mie in dem andern Stifte durch eine allgemeine 
Kirhenvifitation, in deren Verfolg 1564 das Barfüßerklofter in Halle 
behufs Errichtung einer Schule aufgelöft wurde. Damit ſank der 
legte Reft der katholiſchen Kirche, der ſich noch nad der 
Reformation in diefer Stadt erhalten hatte, dahin. Auch 
unter der Bürgerſchaft war bald Fein Katholit mehr zu finden; 
und bei der Mbgeichlofienheit der Ortſchaften konnte man an etwaigen 
Zufluß aus katholiſchen Gegenden damals nicht denken, fo daß jede 
Spur der katholiſchen Religion in Halle wirklich verſchwunden mar, 
naachdem man die Franzisfaner nad; Halberſtadt gebracht hatte. 

Erft als im Anfang des IOjährigen Krieges die Taiferlichen Heere 
u in Halle lagen, und dann weiter in Folge bed Reftitutiongebictes 
vom Jahre 1629, verfuchten bie Franziskaner ihren alten Convent daſelbſt 
wieder in Beſitz zu nehmen. Aber fogleich der erfte Pater, der mit einem 
deleiter von Halberftabt zu biefem Zweck nad) Halle veifte, wurde unter- 
3 von Braunſchweigiſchen Soldaten ermordet. Es war Fr. Ju ni— 
derus Germen, ein geborener Mainzer, ein ſehr frommer und eifriger 
Orbenämann. Als Leiche nur ift er nad) Halle gekommen, die, von den 
Keiſerlichen den Schweden entrifien, dahingebracht und im Convent begraben 
wurde. Statt feiner wurde der Fr. Wilhelmns Vorden nad) Halle 
gelandt, der zwar glücklich dorthin gelangte, auch von dem Kloſter Beſitz 
ergriff, zumeift aber auf der Morizburg mit der Seelforge bei den Taifer- 
fihen Soldaten befhäftigt war. Nad der Niederlage der Kaiferlichen 
wurde er von den Schmweben gefangen genommen. Nad vielem auge: 
Randenem Spott und Weh wurde er zulept von einem Solbaten an den 
Sqweif feines Pferdes gebunden und mit nad) Erfurt gefhleppt. Dort 
befel ihm das Fieber; er wurde zuerft in einen Stall geworfen, dann 
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nad) vielen Martern auf die Cyriacusburg gebradht, wo er in einem 
elenden Kerker am 10. Oktober (daB Jahr ift nicht angegeben) ftarh, 
nachdem er noch heimlich die HL. Sakramente empfangen hatte !. 

Auf Sigismund war im Erzftift Magdeburg 1567 Joachim 
Friedrich von Brandenburg (der fpätere Kurfürft) gefolgt, der nad 
feiner Wahl nicht einmal mehr die päpftliche Beftätigung eingeholt hatte. 
Pius V. drang zwar in ben Kaiſer Marimilian, ihm die Adminiſtration 
des Stiftes zu entziehen, allein biefer beſchränkte fi nur darauf, ihn zu 
ignoriren und feine Verfügungen an das Domkapitel zu Magdeburg zu 
fenden. Joachim Friedrich heirathete 1570 und nannte ſich Abminiftrator 
der Stifter, forderte aber gleichwohl auf ven Reichstagen, ala „Primas 
Germaniae“ anerfannt zu werben, worüber es zu einem Streit mit dem 
Erzbiſchof von Salzburg Fam. 

In dem oben genannten ‚Jahre verorbnete er eine neue Kirchen- 
vifitation gegen die noch beftehenden Klöfter. 

Als Joachim Friedrich feinem Vater als Kurfürft von Branden- 
burg nadfolgte, Tieß er feinen zweiten Sohn Chriftian Wilhelm, 
der damals erft eilf Jahre alt war, zu feinem Succeſſor in Magdeburg 
waͤhlen, der mit dem einundzwanzigſten Jahre die Regierung antreten ſollte. 
Bis dahin führte das Domkapitel das Regiment im Erzitift. Im Jahre 
1608 zog Chriftian Wilhelm in Halle ein und übernahm die Ahminiftration; 
er heiratete 1614 des Herzogs Heinrich Julius von Braunſchweig und 
poftulirten Biſchofs von Halberftabt Tochter Dorothea. In Folge ber 
Vorgänge in ber erften Periode des 3Ojährigen Krieges wurde er 1628 
des Erzſtiftes vom Domkapitel für verluftig erklärt und ber ſchon 1625 
zum Coabjutor ermählte Herzog Auguft zu Sachen zum Aominiftrator 
desſelben beftimmt. 

Aber der Kaifer erflärte die Wahl für ungültig. Der Papit 
ernannte noch im felben Jahr den Erzherzog Leopold Wilhelm zum 
Erzbiſchof von Magdeburg und wurde berjelbe als folder wirklich ein- 
geführt. In deſſen Namen empfing der Freiherr von Metternich am 
7. April 1630 die Huldigung der Stände in Halle, und Graf Wolff 
zu Mansfeld reſidirte dann als Statthalter des Erzſtifts auf der Moriz: 
burg daſelbſt. Chriftian Wilhelm wurde von Tilly 1631 gefangen ge 
nommen und nad) Wien gebradit, wo er wieder zur katholiſchen Kirche 
zurückkehrte. 

Aber auch des Erzherzogs Tage waren gezaͤhlt. Mit den Schweden 
zog 1682 der Adminiſtrator Herzog Auguſt zu Sachſen wieder in das 
Stift und 1638 in die Stadt Halle ein, wo er ſich huldigen lieg. Der 
Weſtfäliſche Friede ſprach das Stift dem Haufe Brandenburg zu mit ber 
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Bedingung, daß der Adminiftrator Herzog Auguft bis zu feinem Tode 
dasſelbe in Beſitz behalte. 

1650 ließ fih der Kurfürft Friedrich Wilhelm die Eventual-Hul- 
digung von den Ständen leiften und nahm 1680 nad; dem Tobe Augufts 
dad Erzftift als Herzogtfum Magdeburg in Beſitz. 

Damit fommen wir auf die Zeit, wo bie Miffiondthätigfeit ber 
Franzistaner in Halle begann; und deswegen liegt die Frage 
nahe, mit welchen Ausfichten biefelbe unter der Branden- 
burgifchen reſp. Preußiſchen Regierung fih entfalten 
tonnte?. " 

Es ift Hinlänglih bekannt, melden Wiberftand die Tutherifche 
Reinmation an dem Kurfüriten Joachim I. fand. Sein Nachfolger 
Soahim II. war jedoch der neuen Lehre zugethan und führte 1540 durch 
eine neue Kirchenorbnung die Reformation ein. Dabei hatte er jedoch 
fo viel von den alten katholiſchen Gebräuchen beibehalten, daß der gemeine 
ann bei oberflächlicher Betrachtung glauben Tonnte, e8 fei Alles beim 
Alten geblieben. Nur bie und da war ber äußere Ritus ber Mepliturgie 
verändert, ſelbſt die Iateinifche Sprache war beibehalten, und öfter wieder⸗ 
holt fich in den betreffenden Abfchriften der Kirchenorbnung ber Ausdruck, 
„wie die Ordnung der Meß ed anzeigt”?. Alle Feſte der „gebenedeiten 
Wutter Gottes“ und der Heiligen, wie fie bis dahin gefeiert waren, 
blieben beftehen, ebenſo die Faft- und Wbftinenztage. Eine neue Kirchen 
ordnung und Anmeilung zur Vifitation der Gemeinden wurde erft 1573 
aufgeftellt, die ſchon weiter ging, aus benen aber erfichtlich ift, dag man 
ſelbſt die Klöfter noch beftehen laſſen wollte. Es wurde aber ben 
Vifitatoren aufgegeben, ſolche Geiſtliche, die ſich nicht mach der aufge 
richteten Kirchenordnung halten wollten, „an bie Orte zu weiſen, ba 
ihnen eigene Ordnung zu machen und zu thun, was fie gelüftet, freiſteht“, 
d. 8. fie aus dem Lande zu verbannen. Das Gleiche geſchah und viel 
ftrenger 4600, mo man beſonders auf papiftifhe und andere Irrthuͤmer 
faßndete. Die erwähnte Kirchenordnung Johann Georgs bejeitigte num 
aud das, mas von Fatholifchen Einrichtungen unter Joachim IL, deſſen 
Gemahlin, die fromme, eifrig katholiſche Polniſche Prinzeffin Hebmwig®, 
bie Neuerung nicht abwehren Tonnte, noch beftehen geblieben war. Mehr 


1 BEL Publikationen aus den K. Preußifchen Staalsardiven I. Bd. Preußen 
und bie fatholifdje Kirche feit 1640 nad) den Aften des geheimen Staatsarchives 
won May Lehmann, L Theil. Leipzig 1878. 

® Die ganze Kirchenorbnung bei Mylius Corpus Constitutionum Marchia- 
varam I, 1. Abthl. ©. 210. 

s Müller, Vonifazius-Kalender. Berlin 1864. 
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nod aber war Johann Georg ein Feind de Calvinismus, den er mit 
allen Mitteln verfolgte !. . 

Aber fein Sohn Joachim Fried rich (1598—1609), deſſen vor: 
her bereit? ala Erzbiihofs von Magdeburg gedacht worden, war ſchon 
nicht mehr fo ſchroff lutheriſch. Er verlobte feinen Enkel mit einer 
veformirten Pfälzifchen Prinzelfin. Sein Nachfolger Johann Sigis— 
mund aber trat 1643 offen zur veformirten Kirche über, wogegen feine Ge 
mahlin lutheriſch blieb. Und nun traten Verhältniffe ein, wie fie zu 
jener Zeit in Deutſchland kaum zu finden waren, bie dahin führten, 
dag der Kurfürft eine ihm verhaßte Confefjion, die lutheriſche, wirklich 
dulden mußte, anbererfeit3 aber einen allmählichen und indirekten Krieg 
wider biefelbe veranlapte, ber auch nad; feinem Tode ‚fortgeführt wurde, 
ſchließlich zur Preußiſchen Union führte und, es ift das mol nicht zu läugnen, 
mit dem Siege des Calvinismus über das Lutherthum in Preußen endete. 
Zunächſt ſprach allerdings der Kurfürft in feinem Glaubensbekenntniß, 
das 1613 in Abfchriften verbreitet wurde, fi dahin aus, daß er feinen 
feiner Unterthanen zu diejem Bekenntniß zwingen wolle, da Niemand ein 
Herr über den Glauben wäre, der ein Geſchenk Gottes ſei. Aber das 
die Lutheriſchen ſich des Läſterns und Schmähens über die Neformirten 
enthalten follten, befahl er jofort und ernſtlich. Die Landſtände gaben 
ſich jedoch erſt zufrieden, als er ihnen darüber einen Revers außgeftelt 
hatte, daß Niemand in feiner Gemiffensfreiheit jolle ge 
ftört werden. 

Folgerichtig Hätte nun ſolche Freiheit aud) ven Katholiken zu Gute 
tommen müffen; allein daran mar ſchon deshalb nicht gedacht, meil factiſch 
feine Katholiten im Lande waren, die ſolche Freiheit für ſich verlangten. 
Andererſeits war jedoch allerdings der Vorgang von principieler Wichtig: 
teit für eine fpätere Zeit. 

Inzwiſchen ward in calviniſchem Geifte an der Abſchaffung aller 
katholiſchen Erinnerungen und Weberbleibjel eifrig gearbeitet. Zumädt 
geſchah dies im Dom zu Berlin, der eigentlichen Schloßkirche, fpäter auch 
im ganzen Lande. 1663 wurde der lateiniſche Chorgejang in der Stift 
kirche zu Havelberg abgeichafft, 1671 wurden alle lateiniſchen Gefänge 
beim Gottesbienft im Lande, 1683 die weißen Chorröde u. ſ. w. ver: 
boten. Dabei wurde als Grund vorgeihüigt, daß es „Reliquien aus 
dem Pabſtthumb“ feien. Und damit nicht die 1613 den Lutherifchen 
verſprochene Toleranz den Katholiken zu Gute käme, ließen fih bie 
Maͤrkiſchen Landftände vom großen Kurfürften 1653 verjpreden, dab 
benfelben weber öffentlicher noch Privatgottesbienft geftattet werben ſollte, 


1 Hering, Hiſtoriſche Nachrichten von bem erften Anfang ber evangel. = 
formirten Kirche in Brandenburg. Halle 1778, 
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und, jo lautet der Receß, „ba wir in Erfahrung fommen würden, daß 
wiber unfer Wifien und Willen in unfern Landen, dergleichen conventicula 
angeftellet, fo ſoll es an gebührenber Animabverfion und Beftraffung nicht 
ermangeln“!. Inzwiſchen mochten doch einige Katholiken wieder im Lande 
fi Anfäjfig gemacht Haben, weshalb derjelbe Kurfürft 1685 decretirte®: 
demnach mir vernehmen, daß Hin und wieder in unfern Landen bem 
Instrumento pacis zuwider allerhand Papiften einſchleichen, und mit 
nicht geringem Aergerniß das exercitium ihrer papiftiiden Religion 
treiben, auch wohl zu ihren Jrrthümern andere zu verführen ſich unter- 
ftehen, mir aber ſolches keineswegs zu geftatten, ſondern gebührende 
vorſehung dagegen zu thun der Nothdurft befunden, ala bejehlen wir 
and hiermit gnädigft und zugleich ernftlih, durch alle unſere fiscaliche 
amd andere Bebienten fleißig acht geben zu laſſen, und nicht allein wider 
diejenigen, fo fi dergleichen unterfangen, nad Cchärfe derer deshalb 
hieberor publicirten Conftitutionen zu verfahren, fondern auch, mie ihr 
ſolches verrichtet, allemal unterthänigften Bericht gehorfamft abzuftatten.” 
Für die Lande Magdeburg und Halberftadt mar bie Eriftenz 
einiger katholiſchen Klöfter durch den Weſtfäliſchen Frieden allerdings 
garantirt. Allein diefe Beftimmung wurde bezüglich Halberſtadts nicht 
ganz inne gehalten; nicht das Jahr 1627, wie der genannte Friede es 
wollte, fondern das Jahr 1624 wurde auch für dieſes Land als Normal: 
jahr angejehen. Zudem betrachtete ſich Friedrich Wilhelm als Inhaber. 
aller biſchöflichen Rechte aud den Klöftern gegenüber; und im 
Uebrigen verfuhr er in den genannten Stiftslanden gerade jo wie in der 
Mark. Schon al? Kurprinz war er, mehr als fein Vater, ein Feind 
ver Fatholifchen Religion geworben, weil er deſſen erften Minifter, den 
Katholiken von Schwarzenberg, für einen Mann hielt, ber geheime Ränfe 
fpinne und ihm fogar nach dem Leben ftrebe. Er glaubte, derfelbe be 
abichtigte, fich zum Carbinal machen zu laſſen, dadurch eine Stellung 
über den deutſchen Reichsfürſten zu erlangen und nachdem er ihn ver- 
gitet, feinen eigenen Sohn in den Befig der Marken zu ſetzen?. Ganz 
Toteftant, fühlte er ſich als einen Vorkämpfer des Proteftantiamus. Die 
Aufforderung des Prinzen von Oranien, fi an bie Spige der Prote: 
flanten zu ftellen, entſprach ganz feinem Ehrgeiz, ſowie feinen Vorftellungen 
von jeiner geiftlichen Miſſion“. Wiederholt trat er durch Reprefjalien 
* an feinen katholiſchen Unterthanen und durch die Aufnahme der franzöfiichen 
vertriebenen Calviniften für die Sade bes Proteftantismus auf. Dem 
eitiprechen auch pie Anſchauungen und Grundfäge über fein Verhältniß zu 
den fatholifchen Unterthanen feiner Lande, die er in feinen politifchen Tefta- 
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menten niebergelegt hat!. Darin heißt es u. 9.: „Und ift gottlob 
die Kur Brandenburg und Pommern von päpftlihen groben Greueln 
und Abgötterei gänzlich befreiet. Es muß auch fleißig achtgegeben werben, 
damit die Römiſche-Katholiſche nicht wieder heimblich einjchleichen, be 
vorab weillten deren in ber Kur Brandenburg und Pommerw feine 
vorhanden find, und den menigen, jo auffem Lande wohnen das 
exercitium weder Öffentlich noch heimlich zu verftatten ift, mie ben 
aud Ihnen, hider das die Reformation allhier . . niemals ift verftattet 
worden, außer wan Kaiferliche ober Königliche Gejandten zu Berlin ge 
weſſen, babey ich wunſche, das es ber hochſte bis an den jungften Tag 
beftändig verbleiben laſſen wolle, auf das ſolche Abgotterey und Greuell 
von ben Nachkommen niemald mögen gejehen werben.“ Uber mo ben 
Katholiten die Uebung ihrer Religion erlaubt jei, da ſolle fie ihnen nit 
gekränkt werben, dort follen fie jedoch dem Landesherrn als ihrem Biſchof, 
Biſchöflichen Bullen und Defreten aber nicht gehorchen, ſondern jid nur 
an jenen halten. — 

Bei folder Gefinnung des Landeöheren durfte fein katholiſcher Priefter 
daran denken, geſchweige es wagen, in Halle das exergitium religionis, 
wenn au nur heimlich, zu üben. In ven beiden Stiftern Magdeburg 
und Halberftabt war dies nur den Klöftern erlaubt; und deren Gotted- 
bienft galt im Fürftentfum Magdeburg nur ald ein exercitium 
privatum. Im Webrigen jollten bie für Brandenburg erlafjenen Ber: 

ordnungen auch hier gelten. Etwas günftiger geftalteten ſich bie Ausſichten 
unter dem Kurfürften Friedrich III, dem erften König von Preußen. 

In den Jahren 1686 bis 4713 war wieberholt der Jefuiten-Pater 
Morig Vota am Berliner Hof?, der ſich fogar in der Hoffnung miegte, 
daß der König zur katholiſchen Kirche übertrete. Als Beichtvater des 
Koͤnigs Auguſt II. von Polen führte er Verhandlungen zwiſchen beiden 
Königen über Grenzregulirung, und war am Berliner Hofe, wie es ſcheint, 
nicht ungern geſehen. Friedrichs Gemahlin, Charlotte, hatte ihr Intereſſe 
daran, Vota mit ihren Hofpredigern über theologiiche Controverſen di 
putiren zu lafjen. 1698 wurde er von Friedrich auf dem Feſte, das er 
zu Johannisberg dem König Friedrich Auguft zu Ehren veranftaltee, 
mit Ehrenbezeugungen und reihen Belohnungen bedacht, wobei durch fein 
Bemühen der König das Verſprechen gegeben haben jo, die Katholiken 
in feinen Landen zu fügen. Er erzaͤhlt von langen Unterrebungen über“ 
Religion, die in Johannisberg begonnen und in Berlin zwiſchen ifm und 


1 Daf. ©. 501. J 
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den Kurfürften fortgefegt morben feien. Er konnte ihm fogar den Rath geben, 
Ne Königskrone aus den Händen be Papftes anzunehmen und katholiſch 
a werben; bann Tönne Preußen eine große Bebeutung für Deutjch- 
land gewinnen. Noch größere Hoffnung hegte Vota, daß die Königin 
gr tatholiſchen Kirche zurückkehre; Beider Gonverfion fol nad feiner 
Reinung nur die Unbejonnenheit des Biſchofs Jalusfi von Ermeland 
verhindert haben. 

Hatten nun freilich alle diefe Hoffnungen fi als eitel erwielen, 
jo kann doch nicht wohl beftritten werben, daß fie irgend eine Unterlage 
hatten, ſei es, daß der geiftreiche Verkehr am Hofe, der Einfluß von 
veibniz und Thomaſius, ober aber die Annäherung an Defterreich in Folge . 
der Verhandlungen wegen Erlangung der Königöfrone, ober eine wirt 
Tide, bei Friedrich oder deſſen Gemahlin fi kundgebende Achtung gegen 
die latholiſche Kirche fie veranlapt haben. Am Faiferlihen Hofe zu Wien 
galt Friedrich weder vor noch nad) feiner Erhebung zur Königsmürbe ala 
tatholifch gefinnt. Im Gegentheil wußte man zu gut, daß er nach ber 
Eomverfion des Sächſiſchen Haufes erſt vecht ald das Haupt und ber 
Borfämpfer des Proteſtantismus betrachtet wurde und felber als ſolchen 
id fühle. Nur das Eine fonnte deshalb in dem Kronkontract zwiſchen 
Kaiſer Leopold und Friedrich III. feftgejet werben, daß ver Kurpfälziichen 
md anderer Religionsbeſchwerden wegen der Kurfürft „ven Katho- 
lüchen in feinen Landen nie etwas entgelten laſſe, noch derowegen gegen 
fie einige Reprefialien ober Thätlichfeiten verhänge”!. Aber mit einer 
Entſchiedenheit, die über die Gefinnung des Kurfürften mie die feiner 
Raͤthe gegen die katholiſche Kirche Leinen Zmeifel läßt, meigerte er 
fh, den Katholiken in Berlin die Ausübung ihres Gottesdienftes zu ge- 
ftatten, was der Kaifer ſich außbebungen, der denn auch diefe Forderung 
fallen Tieß 2. 

Und nit einmal jenes Bielt der König. No weniger aber 
that dies fein Nachfolger Friebrih Wilhelm I., welcher an den ſchuld— 
loſen Klöftern und katholiſchen Unterthanen wirklich bie Härteften Re— 
prefialien übte. Die weitläufigen Verhandlungen über dieſen Gegenftand 
find in fofern für unfern Zweck von Wichtigkeit, weil fie über die Ge 
fimung der beiden Könige, namentlih Friedrich Wilhelms I., ihren 
tatholifhen Untertanen gegenüber, wieberholt Aufſchluß geben®. In 
feinem Briefe an Johann Wilhelm, Kurfürſt von der Pfalz, meint 


Forſter, Urkundenbuch zu dem Werke: Die Höfe und Kabinette Europas 
im 18, Jahrhundert ©. 8. 

? Lehmann a. a. O. S. 377. Urkunden Nr. 345 ff. 

® Menzel, deutſche Geſchichte nad) der Reformation IX. 208 ff. Shauroth 
Sammlung der Verhandlungen des Corpus Evangelicorum. II. 664 ff. Strume, 
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Friedrich J., e8 dürfe Fein Beiſpiel aufzumeifen fein, daß feine katholiſchen 
Unterthanen wider Obfervanz und Landeöverfaffung im Geringften ge: 
kränkt worden, ftellt aber Nepreffalien und Entziefung von Begün— 
ftigungen für fie in Ausſicht, die er auch bald ausführte. Und Friedrich 
Wilgelm I. redtfertigt jein Vorgehen dann dem Kaijer gegenüber damit, 
daß er fagt: die Nömifche Cleriftei trage an den Pfälzer Ungerechtig- 
keiten die Schuld durch ihren böjen Rath, und ihr gehörten auch die 
fequeftrirten Klöfter und deren geichloffene Kirchen. Und wie nun ein 
Kaiſerliches Nejeript (vom 22. Dezember 1719) ihm das dieſen zu: 
gefügte Unrecht vorhält, ba ermidert er, daß dennoch der Roͤmiſche 
Clerus der Urheber aller Drangfale jei, die den Evangeliſchen zugefügt 
wären; derjelbe halte zufammen, Habe gemeinfamen Nuten von biefen 
Drangfalen, und die, an denen er Neprefjalien genommen, jeien ein 
„pars illius corporis* und haben Theil an der Schuld; müßten fie leiden, 
fo Hätten fie fich über ihre Gonfratres und ihr Haupt zu beklagen, fie 
Lönnten bewirken, daß alle Katholifchen feines Landes in alle ihre jura 
und vollfommene Ruhe gejegt würden!. Der Kaifer aber erwidert 
(23. Februar 1720), daß „dahingegen von Em. Lbden alleiniger Regierung 
vielleicht mehrere Anmaßungen, Contraventionen und facta vorzulegen 
wären, als kaum im folgen Jahren von allen übrigen Ständen be 
Reiches insgefammt ih geäußert haben, das aber Em. Lbden ba 
malen den Kurpfälziichen Vorgang zum Vorwand allein gebrauden 
wollen”. In den Antworten behauptet der König ſchon nicht mehr fo 
beftimmt, daß er die Klöfter für ſchuldig Halte; er läßt es hahingeftellt, 
ob jie ſchuldig · ſeien; auch ſeien die angewandten Nepreffalien nicht 
ſehr ſchlimm, die ausgewieſenen Conventualen habe nicht ein zu hartes 
2008 getroffen; ſie hätten bei ihren reichen Orbensbrübern gute Ber 
pflegung gefunden zc. Schließlich nimmt er jeine Zuflucht zu ben all 
gemeinen Nebendarten: man fei auf ben Untergang ber Evangeliſchen 
bedacht, von den Jeſuiten würden böſe Anſchlaͤge geſchmiedet u. dgl. 
Im Nov. 1720 wurden die Repreſſalien aufgehoben. 

Unter diefen Streitigfeiten und unter folgen Aufpicien begannen 
die Franziskaner von Halberjtadt ihre Miſſionsthätigkeit in der Stadt Halle. 
Es läßt fih denfen, daß es nicht ohne Mühe, Sorgen und Kämpfe ge 
ſchehen konnte. Andererſeits durften aber auch jie gerade auf die Gunft 
des Königs Hoffen, weil ihr Guardian P. Bruninghoff ala Abge⸗ 
ſandter der Klöfter im Stift Halberftadt und Magdeburg auf dem Reichs- 
convent 1705 ſich jo günftig über ben König. dahin geäußert hatte, „dab 


1 Lehmann a. a. O. S. 388 Hat ſich diefe Anfhauung in der Beurtheilung 
der genannten Vorgänge gänzlich angeeignet. Die Lehre der Fatholifchen Kirche von 
der Gemeinſchaft der Heiligen erhält durch diefelbe eine eigenthümliche Illuſtration. 
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auch unter Bottmäßigfeit und Herrſchaft Katholifcher Religion Sie ein 
mehrereß nicht prätendiren, noch ein doucers Tractament wünſchen 
timmen“, „daß ihnen fammt und ſonders, ohne mindefte Bekränkung 

. alle Religionsfreiheit, Schutz und Schirm angebiehen worden“ 1, 
Rehr Hätte ja der König nit wünſchen können. 


Biertes Kapitel. 


Anfänge der Franziskaner-Miffien in Yalle. 


In den eriten Jahren des 18. Jahrhunderts hatten fich in Leipzig 
eine Anzahl Italieniſcher Kaufleute zufammen gefunden, die nicht nur 
während der Meizeit ſich dort aufhielten, ſondern theils mit ihren Familien, 
teils ohne dieſelben fich dort niebergelafien hatten. Won hier aus be: 
ſuchten fie die Märkte von Naumburg, Weißenfels, Merjeburg, Halle 
und überhaupt die Saͤchſiſchen und Thüringif—en Städte und Ortigaften. 
63 waren die erften Katholiken, dvienad der Reformation 
in dieſen Gegenden wieder angetroffen wurden. „Kaum 
em einziger Katholit hat ſich bis jetzt in Sachſen gezeigt ober ift dort ge— 
duldet worden, fo tiefe Wurzeln hat Luthers hier zuerjt ausgegoſſenes Gift 
Hier geichlagen,“ fo ſchrieb 1690 von Naumburg aus der Münſter'ſche 
Domderr Ignaz Philipp von Plettenberg? 

Aber in eben diefem Jahr begannen ſich ganz ungehoffte Ausfichten 
für die katholiſche Kirche in dieſen Gegenden zu eröffnen. Chriftian . 
Auguft, Enfel des Kurfürften Johann Georg von Sachſen, Sohn des 
Herzogs Morik von Sachen» Zeig, war Ende 1689 (zuerft heimlich, 
dann 1692 öffentlich) unter der Leitung des genannten gelehrten Dom: 
her katholiſch gemorben, der darüber an ven Cardinal-Staatsſecretär 
Cybo berichtete, das nunmehr Hoffnung vorhanden, daß im Laufe 
der Zeit die freie Ausübung der katholiſchen Religion nicht nur auf 
Sſãchſiſchem Gebiet, ſondern auch auf dem des Kurfürften von Branden- 
burg geftattet werde, da ber Letztere dem Sächſiſchen Haufe verwandt 
fi „Mit Gewißheit“, ſchreibt er, „kann ich große Hoffnungen machen 
auf Ausbreitung des wahren Glaubens in diefen Gegenden“ ®. Und als 


! Struve a. a. O. ©. 1108 fi. 
? Theiner, Geſchichte der Zurückkehr der regierenden Häufer Braunſchweig 
und Sachſen. Einſiedeln 1843. ©. 9. Daſ. 
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nun 1697 der Kurfürft Friedrich Auguft II. von Sachſen felhft das 
tatholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt und zum König von Polen er- 
wählt mar, ſchien die Gewährung der freien Religionsübung für bie 
Katholifen feiner Lande das Geringfte zu fein, was man erwarten follte. 
. Allein Friedrich Auguft IL. mußte wiederholt feinen Ständen in 
aller Form den Fortbeſtand der bisherigen confelfionellen Verhältniſſe 
garantiren und ſich wider den Verdacht vertheibigen, „als ob mir bereits 
viele Geiftlihe würklich von der Kirche, wobey wir uns jego befinden, 
heimlich) ins Land hätten kommen lafjen”!. Und obwohl der inzwiſchen 
zum Cardinal und Primas von Ungarn befdrderte Herzog Chriftian 
Auguft, ſowie der apoſtoliſche Nuntius und der am ven Hof berufene 
P. Vot a das Ihrige thaten, um die freie Uebung der katholiſchen Religion 
in Sadjen zu erwirken, fo erflärte dod der König, daß er mit Behutſamkeit 
darin vorgehen und die Ausführung diejes Vorhabens mit dem Vorwande, den 
Handel und die Manufacturen zu befördern, zu bemänteln ſuchen müfje?. 
j Dabei kam num vor allem Leipzigin Betracht. Am 28. Januar 1700, 
als der König mit feinem Gefolge zur Neujahrsmeſſe hier anweſend war, 
hatte der Nuntius Davia in feinem Ouartier unter großem Zulauf des 
Volkes, aber aud unter dem Heftigften Widerſpruch der Prediger, zu 
Leipzig katholiſchen Gottesdienſt abhalten laſſens. Das geſchah vorüber- 
gehend und unter dem Schutze des Königs. In demſelben Jahre hatten 
die Leipziger Katholiken ſich zu beträchtlichen Opfern erboten, wenn ihnen 
die genannte Vergünftigung gemährt würde. Allein Alles blieb erfolglos. 
Gleichwohl glaubten die Italieniſchen Kaufleute etwas wagen zu 
dürfen und baten beöhalb ven Franzisfaner-Convent zu Halber- 
ftadt um einen Priefter, der heimlich und in einem Privathaufe, zumal 
um die Meßzeiten, ihnen Gottesbienft Halte und die bl. Sakramente 
. abminiftrire. Wie es foheint, war ſchon eine Reihe von Jahren hin— 
durch ehe der König Tatholifch geworben, ver Franzisfaner- Pater 
Marcus Verkühlen, aus Groll in Holland gebürtigt, und zum 
Eonvent von Halberftadt gehörig, um die Meßzeit vorübergehend zu be- 
zeichnetem Zweck in Leipzig gewefen. Seit 1703 ließ er ſich dauernd 
dort nieder. Er wurde von ben genannten Kaufleuten unterhalten und 
verrichtete in Privathäufern und unterirdiſchen Räumen feine priefterlichen 
Functionen. Ende 1704 ober Anfangs 1705 wurde er vom Ordens- 
provinzial Henricus Tempel als Miſſionar von Leipzig beftätigt und blieb 
dafelbft als einziger Mifftonar bis 1710, in welchem Jahr die öffentliche 


Reſcript vom 24. Aug. 1705. ? Theiner a. a. O. ©. 118. 

s Soldan, dreißig Jahre des Profelylismug in Sachfen. Leipzig 1845. ©. 104. 

* In einem Verzeichniß der Halberftäbter Franziskaner von 1721 im Magdeb. 
Staatsarhiv a. a. O. Nr. 1263 ift derfelde mit aufgeführt, 
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Uebung des katholiſchen Gottesbienfte vom König erlaubt, eine Kapelle 
auf der Pleifienburg dazu eingeräumt, und ein Priefter auß der Gejell- 
ſhaft Jeſu, der P. Egerth!, ala Miffionar nad) Leipzig gefandt wurde. 

Noch zwei Jahre blieb der P. Marcus in Leipzig, in welcher Zeit 
er gemeinfchaftlich mit P. Egerth die Paftoration bejorgte. 

Schon vorher hatte P. Marcus zu wiederholten Malen Halle 
berührt. Er Tante bereits die dort wohnenden wenigen Katholifen; es 
waren einige italieniſche Kaufleute, die mit der Meinen Tatholifchen Ge 
weinde in Leipzig in Verbindung ftanden. Nachdem er in letzterer Stadt 
das nun nicht mehr fo ſchwierige Arbeitsfeld den Jeſuiten hatte über 
laſſen müfjen, unterhielt er bis zu feinem Tode fortwährend freundſchaft⸗ 
lie Beziehungen mie mit ber Gemeinde dafelbft, fomit den nunmehrigen 
Serlisrgern derjelben aus der Geſellſchaft Jeſu. 

Bald nach deren Einzug in Leipzig aber wurde ihm von dem 
potoliihen Vicar über Nieder- und Ober-Sadjen, Auguftin Steffani, 
Bijchof von Spiga, geradezu der Auftrag ertheilt, in Halle eine Miffion 
a gründen. Und nicht lange dauerte ed, da bot ſich ihm eine pafjende 
Gelegenheit, dorthin überzufiebeln. 

Einem Grafen Pilati, der an der neu gegründeten Univerfität da- 
felbft feine Studien machte, war geftattet worben, einen Tatholifchen 
Friefter dorthin mitzubringen, der für ihm Gottesbienft halte... Dem nun 
iöloß P. Marcus fi an und begann fo im Herbft 1712 die Miffion 
in Halle?, nachdem er feit 1710 die dortigen Katholifen vegelmäßig 
mehrmals im Jahre zu feeljorglichem Zweck befucht Hatte. Eine aus— 
drůckliche Erlaubniß von Seiten des Königs von Preußen lag nicht vor. 
Eine jpätere Nachricht jegt voraus, daß ſie ſtillſchweigend ertheilt fei. 
Die Anweſenheit von Tatholifchen Studenten an der eben in beftem Aufs 
ſchwung begriffenen Univerfität wurde nicht ungern gejehen, und da 
deren mehrere waren, mochte die Ausübung der Fatholifchen Religion als 
ein Aney zu deren Zulafjung angefehen werben, die ausbrüdlih vom 
König erlaubt war. 

Als die in der Umgegenb mohnenden Katholiten davon hörten, 
ſchloſſen fie ſich dem Gottesdienſt an, ben der P. Marcuß nach dem 
Weggang des genannten Grafen einfach fortegte. 

Und von ſolchem Erfolg war diefer erfte Anfang, daß der Pater 
jogar mehrere Convertiten aufzählen Tonnte, bie er theils ſelbſt in 


4 Disrium Missionis Lipsiensis. S. 1. Manufeript bes katholiſchen Pfarr- 
arqhtos zu Leipzig. 

® Rad) einer fpäteren Nachricht hielt er mit Genehmigung der medicinijchen 
wab juriftifchen Facultãt im Stillen vor Stubenten und andern Katholiten den 


Boter, &cj6.». nertb, GramistanenMiffienen, 1 
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die katholiſche Kirche aufnahm, theils zu dieſem Zweck nad; Leipzig 
ſandte. 

Weil aber die meiſten Katholiken in Halle arm waren, ſo hatten 
1713 eine Anzahl begüterter Katholiken verſchiedener Städte Sachſens 
ſich vereinigt, ihm den nothwendigen Lebensunterhalt zu gewähren, wenn 
er zweimal im Jahre ſie beſuchen wolle, um ihnen die hl. Sakramente 
zu ſpenden, und beſonders die Sterbenden, auf Anſuchen, mit denſelben 
zu verſehen. Darauf ging er ein, und ſo machte er zweimal im Jahre, 
zu Oſtern und Michaelis, von Halle die Reiſe nach Merſeburg, von da 
nach Weißenfels, Gera, Alienburg, Zeitz und Welmersdorf, von da über 
Leipzig nach Halle zurüd!. 

Hier hatte er in der Wohnung eines Tatholifchen Edelmanns, des 
Herrn von der Natt, der mit feinem Hofmeifter des Studiums an der 
Univerfität wegen fi in Halle aufhielt, und zwar im Haufe des Raths- 
meifterd Moͤſchels in der Steinftrafe eine Kapelle eingerichtet?, in der 
die Heine Gemeinde fi verfammelte, die zumeift aus armen Solbaten, 
italienijchen Kaufleuten und Studenten fi zujammenfegte, zu denen 
einige Handwerker und Andere kamen. Auch ver P. Marcus hatte ſich 
dort eingemiethet. Der eben erwähnte Hofmeifter war ein Priefter aus 
der Geſellſchaft. Jeſu, der dem P. Marcus in der Abhaltung des Gottes: 
dienftes half. 

Nicht gerade Öffentlich fand derſelbe ftatt, aber e8 kam die Sache 
doch bald in die Oeffentlichkeit; und daß da bald Stimmen dagegen laut 
wurden, kann nicht verwundern. Es ſollte die Miſſion in ihren Anfängen 
nicht ganz jo ungeftört bleiben, vielmehr zeigten ſich bald die Borboten 
böjer Dinge. 

Der damalige erfte lutheriſche Geiftliche in Hate, Superintendent 
Heineccius, ein gelehrter Mann und von fonft toferanter Gefinnung, hatte 
wieberholt ſich darüber beflagt, daß der P. Marcus, der ſchon jo Lange 
das exereitium catholicum in Halle übe, es vernachläffigt habe, ihm fich 
vorzuftellen. Das hörte P. Marcus, der die erfte Gelegenheit wahrnahm, 
demfelben einen Beſuch abzuitatten und ihm aljo die gewuͤnſchte Ehrenbe- 
zeugung zu erweifen®. Er entſchuldigte ſich damit, daß er es nicht habe 
magen mögen, vor einem jo hohen Herrn zu erſcheinen, erwies ihm aber 
in der Folge alfen Reſpekt und alle Ehre und lebte mit ihm in Frieden. 





1.&o in einem Briefe des P. Marcus an ben Minifter der Orbend-Provinz im 
Liber Missionum almae Provineiae Saxoniae, auf befien Nachrichten bie obige wie 
die folgende Darftellung hauptfäglich beruft, weshalb dasſelbe für gewöhnlih im - 
Folgenden nicht welter citirt werden fol. Nur bie anbern Quellen werben eigens 
angeführt werben. 

2 Dreyhanpt, Beſchreibung des Saal-Kreiſes I. ©. 1104. 

3 Acoessit illum et veneratus est. Liber Missionum. 
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Der Superintendent verficherte ebenfalls den Miffionar feines Wohl: 
mollend !; und es blieb nicht bei dem bloßen Verſprechen. Einige Zeit 
nachher Hatte der Pater ein katholiſches Brautpaar zu trauen; bie 
Braut war fogar eine feiner Gonvertitinnen. Dazu bedurfte er nach 
den damaligen Gejegen zum mindeften die Erlaubnig des genannten 
Superintenbenten. Als er benfelben darum bat, wies dieſer ihn dem 
Conſiſtorialrath von Scharben zu, der Vorfigender des veformirten Pres- 
byteriums und Regierungsrat} war?. Von Legerem erhielt er ſowohl für 
den vorliegenden Fall, als auch im Allgemeinen ‚bezüglich ber freien Uebung 
kr katholiſchen Religion in Halle günftigen Beſcheid. Und fo Eonnte 
et, während er früher feine Brautpaare hatte nach Leipzig ſchicken müflen, 
zu erften Male nun felber in Halle eine Trauung vornehmen. 

Ja es ſchien, als habe man von Seite ber: lutheriichen und refor- 
airten kirchlichen VBehörbe Fein Bedenken gegen das Thun des Paters 
habt, nachdem er ſich bei den genannten Herren barüber ausgeſprochen 
hatte, auf welche Gründe hin er das exereitium ber katholichen Religion 
als ein von Rechtswegen ihm zuftehendes begonnen habe. Cr hatte den⸗ 
flben auseinandergeſetzt, daß diejes immer im Herzogtum Magdeburg, 
zu dem Halle gehörte, erlaubt geweſen ſei; denn nur deshalb fei kein katho— 
Über Priefter dauernd daſelbſt anfäffig geweſen, weil feine Subfiitenz- 
mittel für denfelben vorhanden geweſen. Ferner glaubte er das Recht 
dayı aus dem Vertrage herleiten zu fönnen, den ber verftorbene König 
mit dem Kurfürften von der Pfalz eingegangen war. 
ji Der erfte Grund mar nah bamaligem Recht allerdings nicht 

thar. . 
Unter dem angezogenen Bertrage ift vieleicht der Duͤſſeldorfer Vergleich 
sn 1705 gemeint, den Kurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz ala 
Rech und Deflaration nach längeren Verhandlungen mit König Friedrich]. 
enging®. In diejen Verhandlungen und Tractaten hatte der König Er— 
Minmgen bezüglich der Behandlung und Religionsübung feiner Tatho- 
liden Unterthanen gegeben, und auf eben biefe bezog ſich der P. Marcus, 
obmohl auch fie eine feſte Stüe ihm nicht gewährten. In der Folge 
Hat er daher auf dieſelben nicht weiter fi) berufen. Ebenſowenig haben 
dies die Biſchofe gethan, welche fpäterhin für die Miffion in Halle bei 

Könige intervenirten. 

Mochte es damit num aud wie immer beftellt fein, thatſächlich ge— 
205 P. Marcus Ruhe und Freiheit, und die Sache ließ ſich recht günftig 
a. Mer die Freude war von Furzer Dauer. Es waren Denuntia- 





! Omnem favorem P. Missionario promisit. Ibid. 
? Primarium Magistratus nennt er ihn. 
Struve, a. a. O. ©. 1115 ff. 
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tionen von Kalle in Berlin eingelaufen, und am 30. Oftober 1716 
traf, von der Magdeburger Regierung auf Königlichen Befehl gefandt, 
der „Borgrath“ mit mehreren andern bei dem Stabtfynbicus in Halle 
ein, um auszuforſchen, ob er unter feinen Miethsleuten einen römiſch⸗ 
Tatholijchen Priefter habe. Der Stadtſyndicus, der dem Pater jehr mohl 
gefinnt war, antmortete, daß. bem fo fei, daß berfelbe ſich aber nicht 
immer in Halle aufhalte. 

P. Marcus war gerade in Leipzig, um den abweſenden P. Wurzen 
zu vertreten. Der Magdeburger Abgeſandte ließ fi) darauf des Paterd 
Wohnung zeigen, und die Thüren derſelben, die wohl verichlofen und 
verriegelt waren, durch einen Schlofier erbrechen; dann machte er ein 
Verzeichniß von allem, auch dem Geringften, mas er vorfand, und verfiegelte 
darauf Fenfter und Thüren. 

Der Syndieus ließ fofort den Pater warnen, daß er nicht nad, 
Halle zurückkehre; mehr wagte er ihm nicht mitzutheilen. Es war zu 
vermuthen, daß der Commiſſarius, wenn der Pater anmelend geweſen 
waͤre, denſelben verhaftet und mit nad) Magdeburg geführt haben würde, 
von wo er als Gefangener nad) Berlin gebracht worden wäre. 

Am folgenden Tage kehrten die Abgeſandten noch einmal zurück, drangen 
in bie Heine Kapelle ein, bemächtigten ji des Meinen Tabernakels, 
in dem 13 Meine und 1 große confecrirte HI. Hoftien eingefchloffen 
waren, nahmen Kelch, Altarftein, die ganze priefterlihe Kleidung und 
alle Gegenftände, die zur Feier der hi. Meſſe gehören, in Gewahrſam 
und brachten alles in die Wohnung eines Stadtraths, Bernd mit Namen. 
Was aber in des Paterd. eigener Wohnung fich befand, erklärte ber 
Stadt-Syndicus für fein Eigenthum und rettete es aljo dem Pater. 
Was jonft nicht verfiegelt und des Paters Eigenthum mar, hatten katholiſche 
Frauen und die Magb einer in ber Nachbarſchaft wohnenden Dame in 
der letzteren Wohnung in Sicherheit gebradit. 

Auch der Stadt-Syndicus Moſchels Hatte ſich darüber zu verant- 
worten, weshalb er ed nicht zur Anzeige gebracht habe, daß in feinem 
Haufe roͤmiſch⸗katholiſcher Gottesbienft gehalten werde. Derſelbe ermiberte, 
daß es nicht des Halleſchen Stadt-Syndicus Amt fei, auf ſolche Dinge 
zu achten, ſondern Sache des Staates; er habe dem Pater, der ein ehr⸗ 
barer Mann fei, die Wohnung vermiethet und wiſſe davon nichts, ob bort 
Öffentlicher Tatholifcher Gottesdienſt gehalten morben ſei; die private 
Uebung ber Religion jei aber ven Katholiken geftattet; im Webrigen wolle 
er ſich ſchon vor dem König verantworten. Ita syndicus nobis addictus, 
fagt der Bericht des P. Marcus. 

Bon biefen Vorgängen war Letzterer allſobald durch einen italieniigen 
Kaufmann, Melagone, unterrichtet worden. Diefer hatte aud in Er— 
fahrung gebracht, daß drei Prediger, von neidiſchen Leuten aufgeftadelt, 
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die Denunciation in Berlin angebracht hätten, beſonders auch biefes, 
daß der Pater verſchiedene Lutheraner und Neformirte convertirt hätte 
und offen prebige. Aber doch machte er dem Pater Muth, weil er ihm 
mittheifen zu Könnten glaubte, daß zu einer Verhaftung kein Befehl vor- 
gelegen habe. 

Bald erfuhr auch der P. Guardian des Kloſters in Halberftabt 
die Sache. Defjen erfte Sorge war, in ben Befig der von ber Commif- 
ion mitgenommenen BI. Hoftien zu Tommen. Er machte ſich deshalb 
fofort in weltlichen Kleidern auf ben Weg nad Halle und begab fi 
dort in die Wohnung bes Stadtraths Bernd, der ihm die in einem 
Zimmer verſchloſſenen Gegenftände zeigte. Nach langem Hin und Her: 
wen und vielen Bitten lieg er ihn ben Tabernakel öffnen, mo er bie 
A Hoftien fand. Nachdem er feine Aboration verrichtet, bat er, daß 
menigftend diefe in der Wohnung des P. Marcus zugleich mit den 
übrigen verfiegelten Gegenftänden eingejchloffen würden. Uber vergebens. 
Rochmals bat er um diefe, da alles Andere genugfam bewieſe, daß katho— 
liſcher Gottesdienſt gehalten worben fei. Allein es wurde ihm vom Stadt: 
tuth Berns bedeutet, daß dieſes nicht in feiner Macht ftehe, da bereitö ge- 
nauer Bericht über alles Vorgefundene an den König abgegangen jei. 
Im Vebrigen ward der P. Guardian wohlwollend und ehrerbietig von dem 
Stadtrath behandelt. Behufs Erfüllung feines Wunſches jedoch verwies 
dieſer ihn am die Magdeburgiſche Regierung. 

Der P. Guardian wandte fih denn wirklich nah Magdeburg, bes 
uhte den Negierungspräfidenten und mehrere Näthe; aber aud Bier 
ward er mit feiner Bitte abſchläglich beſchieden, weil die Sade nad) 
%erlin berichtet jei. Dabei befam er ſonderbare Dinge zu hören: Katho- 
lie Priefter, Hieß es, die in jenen Gegenben ſolche Dinge trieben, ver- 
dienten eigentlich eine noch ftrengere Behandlung, da fie gegen bie 
wangeliſchen Prediger fo feindfelig gefinnt ſeien; man ſolle dafür forgen, 
Veh die katholiſchen Geiſtlichen milder gegen biefe feien; alabann mwürben 
fe eine größere Sicherheit genießen u. dgl. m. Aus all dem mar zu 
ken, daß dieſe Herren von jenen Ideen erfüllt waren, die zu ben Mer 
Meflalien gegen bie katholiſchen Klöfter führten. Ja Einer von ihnen 
fügte es offen Heraus, daß die vorgenommene Mafregel gegen bie 
Nifion in Halle nichts Anderes fei, ald Repreffalien wegen der Auß- 
weijung von evangelifhen Studenten aus der Stabt Köln. 

Unverrichteter Sache kehrte der Guarbian P. Philippus Rieß nad 
dalberſtadt zurüc und fann auf andere Mittel. 

Inzwiſchen reiſte P. Marcus nad) Berlin, um dort durch die Ge 
ſandten ber Tathofifchen Höfe die Angelegenheit zu betreiben. Ter P. 
Guardian aber berichtete den Vorgang an den apoſtoliſchen Vicar, den 
Vilhof von Spiga, der die Interceffion der Kurfürften von Köln 
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und Mainz und des Bifhofs von Münfter ermirkte Und nade 
dem deren Schreiben an den König, von welchen der P. Marcus eine Abſchrift 
nad Berlin erhielt, eingelaufen waren, veichte nun aud) ber Pater ſelbſt 
feine Bittſchrift ein, die der kaiſerliche Agent, obwohl er nicht katholiſch 
war, unterftüßte. 

Das war denn enblih von Erfolg. Unterm 4. December des⸗ 
ſelben Jahres 1716 decretirte der König wie folgt: „Friedrich 
Wilpelm König u. ſ. w. Uns ift gehorfambft vorgetragen worden, was 
ihr wegen des römijc;-Tatholifchen Pfaffen zu Halle und des Lic. Moſchels, 
welcher den vorgenannten Gottesdienſt in feinem Haufe geftattet, unterm 
5. Novbris jüngfthin anhero berichtet. 

Nun mwöllen mir zwar vor dieſes Mahl den Lic. Moſchels 
von der gegen ihn diejerhalb anzuftellenden fiscaliihen Action abjolviren, 
ihr Habt aber ihn zu vermarnen, ingfünftige befier auf derjenigen Be— 
tragen, fo in feinem Haufe logiren, achtzugeben und dergleichen unzuläffige 
Unternehmungen nicht zu geftatten, ober zu gemärtigen, daß er indeſſen 
entftehung befto nachdrücklicher werde angejehen werden. Dem Hofmeifter 
des Grafen von der Natte Habt ihr auch nachdrücklich aufzugeben, ſich 
der Halturig des Gottesbienftes auf römiſch-katholiſche Weije nicht weiter 
zu unterfangen, ſondern gängli zu enthalten ober unangenehmer Ver 
ordnung und gefänglicer Hafft gemärtigen.. Die gefundenen jogenannten 
Heiligtümer und übrige zum römiſchen Gottesdienft gehörige Sachen 
Tönnen dem Eigentümer derſelben wieder reftituirt werben. Berlin ben 
4. December 1716. An die Magdeburgiſche Regierung.“ 

Es ſcheint, als figurire ver P. Marcus in diefem Dekret ala Hofmeifter 
des genannten Grafen. Jedenfalls bezog die Regierung die legten Worte 
auf ihn; denn bald darauf erhielt er alle confiscirten Gegenftände zurüd. 
Aber aus Halle war er durd das angeführte Dekret fo gut wie vertrieben. 
Er wandte fi deshalb vorläufig nach Deffau, wo er, vom Herzog ge 
duldet, die wenigen dortigen Katholiken paftorirte. Immer aber blieben 
feine Gedanken auf Halle gerichtet; und um borthin zurüczufehren, um 
wenigſtens bie Kleine Gemeinde, bie ſich dort gebildet Hatte, erhalten zu 
Können, verſuchte er Alles. 

Hier war allerdings der Hofmeifter des Grafen von der Natte, 
mie es jcheint, bei biejem geblieben. Auch erhielt derjelbe ven 27. De 
zember 1717 vom König die formelle Erlaubniß, fih in Kalle aufzu- 
halten. Der betreffende Erlaß mar an bie Univerfität zu Halle 
gerichtet ! und lautet: „In Betreff des katholiſchen Priefters und Jeſuiten, 
der ſich bei dem dort ſtudirenden jungen Grafen von der Natte aufhält, 


1 Publicationen aus den Preubifien Staatsarchiven. I. Bb. Lehmann, 
Preußen und die katholiſche Kirche. Leipzig 1878, I. Theil S. 790. 
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wollen wir es zwar jo genau nicht nehmen, fonbern . . permittiren, daß mit 
dem .. jungen Grafen von der Natt folder Jeſuiter feinen Privat: 
Gottesdienſt in der Stille nad) Art der römiſch-katholiſchen Kirche halte”. 
Dem fügte aber der König hiezu: „Ihr. habt aber demſelben dabei anzu= 
deuten, daß, wo bei ſolchem Privat-Gottesbienit einige andere (es mögen 
ad jein, wer fie wollen) zugelafien ober ſich einfinden mürben, ber 
Zeſuit fofort beim Kopf genommen und nad Magdeburg in die dortige 
Citabelle gebracht werben folle”. 

Die Befürchtungen des P. Marcus, daß daß letztere ihm wieber- 
fahren wäre, wenn der Magdeburger Rath ihn in Halle angetroffen 
hätte, waren nad) dieſem Dekret nicht unbegründet geweſen. 


Fünftes Kapitel, 


Aeue Ordnung der Miſſion. 


In dem Töniglihen Dekret war dem P. Marcus der Aufenthalt 
in Halle zwar nicht unterfagt, ſondern nur die Abhaltung des Tatholifchen 
Gottespienftes. Nun grenzte damals das Kurfächfiiche Gebiet im Süden 
bis dicht an die Stabt Halle, und nur eine Viertel Stunde von ben 
Voren desſelben entfernt lag das ſächſiſche Dorf Paſſen dorf. Dort 
achte der Pater den Gottesdienſt für die Katholiken in Halle und der 
Ungegenb wieber zu beginnen, während er in Halle feine Wohnung beis 
kalten wollte. Er wandte fi deshalb an den apoftolifthen Nuntius 
won Polen, den Erzbiſchof i. p. i. Hieronymus Grimalbi, ftellte ihm 
das Gejchehene und bie Verhältnifje vor und bat, ihm vom König von 
Polen und Kurfürjt von Sachſen die Erlaubnig auszuwirken, in Paſſen— 
dorf in einem Privathaufe, wenn nicht öffentlich jo doch privatim Gotteö- 
dienſt abhalten zu dürfen, wofür er Beiden durch feine Gebete dankbar 
fein werde. 

Der Plan kam nicht zur Ausführung; der apoſtoliſche Nuntius 
ſcheint zu dieſem Behuf keine meiteren Schritte gethan zu haben. Jedoch 
blieb er nicht unthätig für die Miffion des Pater; vielmehr wandte 
a ji direft an den König von Preußen Friedrid Wilhelm I., um von 
Neuem die Erlaubniß für den P. Marcus zu erlangen, in Halle ſelbſt 
den Gottesvienft abzuhalten. Auch der Kurfürft und Erzbiihof von 
Nainz ſchrieb in gleihem Sinn an den König. Vor allem aber that 
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es der Biſchof Franz Arnold von Paderborn, der folgenden Brief 
an denſelben ſchrieb: 
„Durchlauchtigſt⸗ großmachtigſter König und Herr. 
Em. Königl. Maytt geruhen, Bon felbften Hochvernünfftig zu er- 
mefjen, daß je mehr mich Betrübet Habe, al Ich Vernommen, daß 
vor ainiger Zeit die Wenige zu Halle fi auffhaltende Catholiſche 
gang ohnverbienter Weiße in dero jo große ohngnade Verfallen, 
daß benjelben nicht allein die Fortfegung des Vorhin durch Em. 
Königliche Maytt fonderbahre große Güthe Verftattete anminiftrirung 
ihres Gottesdienſtes verbotten, ſondern auch die dazu gewidtmet ge: 
weſen paramenta mit den Confecrtrten Heiligen Hoftien auß bem 
gewöhnlichen Ohrt anderswohin Verſetzet worden ſeyn, je großere 
Frewde mir Hingegen die guthe Zeithung erwecket habe, waßmaſſen 
auß Ewr. Königliher Maytt angebohrner Hoher gütigfeit undt 
Elemeng die restitition fothaner ſachen Verfüget, auch daß ber 
Catholiſcher Miffionarius dahſelbſt tolerirt werben ſolle, ahnbe— 
fohlen ſeyn; Wan nun Em. Königl. Maytt Hieran ein Beſonderes 
Zeichen dero großmüthig und recht Königlicher generositaet Blicken 
laſſen, zu deſſen Vollkommenen Glantz undt Vermehrung aber nicht 
wenig Beytragen würde, wan dieſelbe dem täglichen flehen undt 
Bitten deren zu Halle ſich auffhaltender Catholiſcher ſowohl studenten, 
alß Kauffgandtlere undt anderen jo viell Gnade erweißen molte, 
daß denenjelben erlaubet und gebulbet werben möge, ihren Gottes- 
dienft in der ftille undt privatim wie vorhin zu Halten, unbt auf 
Catholiſche Weihe die Heiligen sacramenten ſich administriren zu 
laſſen undt Ich defto weniger Bedenkens getragen, Em. Königl. 
Maytt darumb gehorfambft zu bitten, alß Ich biejelbe Verſichere, 
dag wan id Befinden folte, daß dergleichen Exereitium zu ainiged 
Menſchen abjonderlih Eror. Königl. Maytt torto ober nachtheill 
gereichen würde, ich nicht allein nicht datumb intercediren, ſondern 
Vielmehr alß Ein Ewr. Königl. Maytt auffrichtig ergebenfter 
diener diejelbe davon abrathen wolte, Sie aber dero Hoher erleuchtung 
nad Bon jelbften ohnſchwer erfennen werben, daß wan auch andere 
chriſtliche considerationen Beyſeith geſetzet werben, dennoch aus 
politiſchen Beſonderen Bewegnuſſen es zu nicht geringem Vortheil 
undt auffnamb der LI. universität zu Halle undt des gemeinen 
Beſtens gereichen werde, mar. ba8 Exereitium der Catholiſcher 
religionen, gleich wie ber protestirender, wol nicht offentlich 
wenigft in geheimb obngefrändet gebulbet werde, undt gar leiht 
zu urtheilen ift, daß in entftehung befien nicht allein alle Catholiſche 
Von dannen werben weichen, unbt ſich anders wohin Begeben müflen, 
fondern auch faſt alle ſothanem Glauben im Reid; zugethaene Re 
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gierungen einige acta zu einhoßlung einiger urthelen ober respon- 

sorum juris dahin zu Verſchicken deßwegen ſchwer tragen bürfiten, 

weilen ein jeber in ber furcht umbt forgen ftehen wirt, daß doch 
der Vorhin tolerirter Catholifcher Gottesbienft auff einmahl ohne 
aingig Verſchulden dahſelbſt niedergelegt worden, ſolches aus Bloſſem 

Wiederwillen wieder die Religion geſchehen ſey, undt aus dieſer 

urſach wan es ſchon in der That nicht ſeyn ſolte, ſolche aversion 

in denen rechtsſprũchen wieder bie Catholiſche mit einfließen könnte; 
hiedurch aber die ſonſt ſehr florirende universität, ja gar des 
gemeine commercium einen nicht geringen ſtoeß erleyden bürffte; 
alfo jege ih in Ewr. Königl. Maytt Hohe aequanimität das 
fonderbahres gehorjamftes Vertrawen, Sie werden die obenangezogene 
und andere Vorwaltende Ehriftlihe Motiven Bey ſich hochgemeigt 
praeponderiren lafjen undt in anfehung derjelben oder aus purer 

Königl. Clementz, das Exereitium des Catholiſchen Gottesdienſtes 

zu Halle Hinwieder in Gnaden permittiren undt dadurch die da— 

ſelbſt gegenwärtige Catholiſche Höchſtens consoliren. Em. Königl. 

Maytt verrichten dadurch Bey Gott ein gefälliges Werd, undt Sie 

werben fi viele tägliche für dero Hoher Conservation unbt glüd- . 

licher Regierung in den Himmel jteggenber zeuffzer undt gebetter 

zuziehen, undt ich werde nicht weniger Bey jeder occasion die ohne 
dem derofelben zu tragende ſchuldigſte veneration Verjpühren laſſen, 
mithin in der thaht zu erweißen mich Bemühen, wie ih an gehor: 
jambfter Dienftgefliffenheit Beftändig Verpleibe; Newhauß den 

45. Februar 1717° 1. 

Dieſes Schreiben und die wiederholten Bitten des P. Marcus 
hatten denn wirklich den Erfolg, daß dieſem 1718 erlaubt wurde, 
wiederum in Halle Gottesdienjt zu halten. Aber es geſchah unter 
jolcen Bejchränfungen, daß feine Thätigfeit dajelbjt mehr gehemmt war, als 
an den Orten, die er zweimal im Jahre von bier aus beſuchte. Nur 
in einzelnen Familien, ohne daß eine Verfammlung der Gemeinde dabei 
ftattfinden Tonnte, burfte er celebriven. Ausdrücklich war ihm verboten, 
Eonvertiten in bie katholiſche Kirche aufzunehmen, ſowie auch alle actus 
ministeriales ihm unterjagt wurben. Gleichwohl fiebelte er wieder von 
Deſſau, mo die Miljion weiter georbnet wurde, nad Halle über. 

Es gab damals gegen fünfzig anfäffige Katholiken daſelbſt; viele, 
(gegen 200), wie 3. B. katholiſche Studenten, hielten bort zeitweilig ſich 
auf. Zn jeiner Wohnung hatte der Pater wieder eine Heine Kapelle 
hergerichtet. In biefer celebrirte er an den Wochentagen die hi. Mefie 
in aller Stile, hööchſtens unter Anmefenheit einiger wenigen Perfonen. 


1 Rathol. Pfarrarchiv zu Halle, Acta, das Exercitium religionis betreffend. 


170 Fünftes Kapitel, 


An Sormtagen aber hielt er zwei heilige Mefjen bei verſchiedenen Familien. 
So machte er, jo gut die Verhältniffe es geftatieten, e8 den Katholiken 
möglich, ihrer veligiöjen Pflicht zu genügen. 

Viel ungefährlier und freier konnte er auf den obengenannten 
auswärtigen Stationen, die er zweimal im Jahr beſuchte, die heiligen 
Geheimniffe feiern. 

1719 fandte ihn der Minifter feiner Orbensprovinz nah Dresden, 
um das Tönigliche Haus wegen der vollzogenen Heirath des Erbpringen 
Friedrich Auguft mit der Oeſtreichiſchen Erzherzogin Maria Joſepha zu 
beglückwuͤnſchen. Dieſes Ereignig und die Converfion des Erbprinzen, 
die ſchon 1713 erfolgt war, erwedte viele neue Hoffnungen aud) für Die 
Miffion in Halle, die in der Folge ſich keineswegs als trügerijch erwiejen. 
Der P. Marcus hatte den Auftrag, die alte Ausdehnung der Sächſiſchen 
Ordensprovinz und ihre Schickſale dem königlichen Hofe in Erinnerung 
zu bringen, und biejelbe, da jeine Ordensbrüder unter vielerlei Leid und 
Noth aus derſelben vertrieben feien, den hohen Herrichaften zu empfehlen. 
Mit den ſchriftlich und in aller Form außgeftellten Glückwünſchen und 
Aufträgen langte er in Dresden an. Er durfte fie dem König vorlejen, 
und erhielt von dieſem die Antwort, daß dieje guten Gejinnungen, auch 
die Bemühungen und Beftrebungen der Franzisfaner ihm gefielen. Er 
molle der Provinz eingeben? fein, wenn nur ‚die Zeit Religionsfreiheit 
geftatte. Er fügte ein Geſchenk von 50 Thaler Hinzu. 

Bis dahin Hatte der Pater ganz und gar von Almoſen der befjer 
fituirten Katholiten, bie er paftorirte, leben müflen. Und wie es beim 
Beginn einer guten Sache meiſtens der Fall ift, waren diejelben reichlich 
genug auögefallen, jo daß er fügar am Enbe bes Jahres Ueberſchüſſe 
verzeichnen Konnte. Als Conventual des Klofters zu Halberjtabt war er 
verpflichtet, diefelben an das Klofter abzuliefern, was er aud) that. Dahin- 
gegen blieb der dortige Convent verpflichtet, für feinen Unterhalt aufzu— 
tommen. Allein die Indiscretion eines feiner Obern konnte dabei nur 
zu leicht der Miffion ſchaden, und die Selbftftänbigfeit derjelben wie die 
Abſicht der Almofengeber erforderte, daR dasjenige, was der Miſſion 
geſchenkt worden, auch derſelben verbleibe. Darum ermirkte er vom 
P. Provinzial ein Dekret, wonach ihm erlaubt wurde, ſolche Ueberſchüͤſſe 
nit an den Convent zu Halberſtadt abzuführen, fondern biejelben für 
die Miffion zu deponiren und. zwar bei dem Stalienifhen Kaufmann 
Brentani in Leipzig, welder ber „geiftliche Water“ der Franziskaner war, 
wie fie ihn deshalb nannten, weil er ihnen Obdach gab, jo oft fie in 
Leipzig waren. Schon hatte dieſer 1721 100 Thaler in Verwahr, die 
zur Menovation des Chores und der Altäre der Franziskanerkirche in 
Halberſtadt beftimmt waren. 

Inzwiſchen hatte P. Marcus durch verſchiedene Berichte über feine 
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Riffion das Intereſſe des apoftolijhen Vicars für dieſelbe vege erhalten. 
Auch hatte ihm letzterer die nothwendigen Facultäten (mie es ſcheint, 
immer nur auf ſechs Monate) wieberholt ertheilt. Vor allem aber hatte 
er von der Congregation der Propaganda in Rom eine fortdauernde 
Unterftügung für drei Miffionare aus dem Franzisfaner-Orben ausge 
wirkt: für den zu Halle, zu Defjau und einen dritten. Er machte darüber 
den P. Provinzial Erasmus Appelfeld zu Dlünfter am 9. September 1719 
he Mittheilung !, daß ein jeder jährlich 50 Scudi Romani erhalten folle, 
mie es die Congregation beftimmt habe. Zugleich beftimmt er, daß der 
P. Naicus in Halle wohne, und daß ihm, dem apoſtoliſchen Bicar, die Orte 
berichnet würden, wo der Pater weiter Gotteödienft halten wolle. Dabei 
finne Leipzig nicht mehr in Betracht Tommen, weil dort Patres aus der 
Gdeligaft Jeſu fein. Er will Nachricht Haben, ehe er weitere Beftim- 
wingen treffe. Der Provinzial bat dann um eine Erhöhung der ausge— 
iten Summe, was ber apoſtoliſche Vicar in einem Briefe vom 29. De 
zmber desjelben Jahres zu befürmorten verjpricht. 

Die Nachricht davon erhielten auch — wahrſcheinlich durch den 
P Marcus ſelbſt — die alten Wohlthäter der Miffion, und es geſchah, 
md er nicht erwartet hatte, daß dieſe ihre Wohlthaten einftellten. Aber 
af diefe rechnend Hatte ber P. Provinzial an den apoſtoliſchen Vicar 
inmifhen berichtet, daß die Miffionare das Nöthige erhielten. Als 
aber demnächft P. Marcus wieber um Erhöhung der bewilligten Summe 
fat, wieß ihn der apoſtoliſche Vicar mit der Bemerkung ab, daß er 
in mem Sinne bereit? nach Rom berichtet habe und feine Worte nicht 
wrücnehmen Körne, da der Provinzial ihm mitgetheilt Habe, die ausge— 
iehle Summe. genüge. Auf diefen Brief, der aus Hannover vom 15. Juni 
172 batirt ift, folgten neue Vorſtellungen bes P. Marcus. Am folgenden 
A. Auguft erwieberte diefem der apoſtoliſche Vicar, daß er ungern 
mehme, mie bie alten Wohlthäter ihre Hand zurücgezogen, meil jie 
mt, die Propaganda zahle genug. Er trägt dem Pater auf, ihnen 
Magen, daß die Propaganda ihre Zahlungen ganz einftellen würde, 
wenn fie nicht beifteuern wollten, ‚venn ber Kranke müfle aus eigenen 
Ritten zunächſt den Arzt bezahlen. Vielmehr aber muͤſſe e8 den Katholiten 
u Sale am Herzen liegen, für den Unterhalt ihres geiftlihen Arztes - 
Sorge zu tragen. 

Der Provinzial fheint ſich inzwiſchen direft an die Propaganda 
®er on den Wiener Nuntius gewandt zu haben. Von dem Lepteren 
hielt er 1722 die Nachricht, daß bie Propaganda an ihn jährlid 
160 Beudi zahlen wolle, was durch Vermittlung bes Leipziger Kaufmanns 

i geſchehen werde. 


— — 
! Der Brief im genannten Archiv a. a. O. 
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Von feinem Antheil hatte P. Marcus an den Pater in Defjar 
noch einen guten Theil abgegeben, weil derjelbe noch viel meniger au 
andere Unterftügung rechnen Tonnte, worüber ihm ber apoftolifhe Vica 
einmal fogar ‘Vorwürfe machte. Es blieb in der Folge gleichwohl fo 
wie P. Marcus die Vertheilung vorgenommen hatte, wurde auch fpäte 
definitiv vom Provinzial fo georbnet. 

Schon damals mochte der P. Marcus empfunden haben, daß di 
Paſtorirung des großen Bezirkes feiner Miffion die Kräfte eines einziger 
Prieſters überfteigen, und bei den wieberholten Anfragen und Berichter 
über bie einzelnen Stationen berjelben hatte e8 ſich darum gehandelt 
einen dritten Milfionar für bie außer Halle in Betracht kommender 
Orte zu beitimmen. Und in biefem Sinne hatte die Gongregation 
4150 Seudi bewilligt. Die Sade wurde nun zunächſt vom Provinzial 
ſo geordnet, daß ein britter Priefter des Conventes zu Halberſtadt jährlich 
verſchiedene Male die mehrfach genannten Orte Merfeburg, Weißenfels, 
Naumburg u. ſ. m. beſuchen follte, und dazu wurde gegen 1722 ber 
P. Henricus Zumfley beftimmt. Für alle drei jolfte dann, io 
beftimmte ein Schreiben des Wiener Nuntius, der ältere Pater in Halle 
die bemilligten 160 Scudi, oder 240 Reichsthaler in Leipzig erheien. 
Davon erhielt dann nad; Anordnung des Provinzial® der Pater zu 
Deſſau 140 Thaler, der zu Halle, P. Marcus, 50, und der P. Zumkley %, 
indem 16 Thaler für den Wechsler des Geldes bezahlt werben mußten. 

€3 Hätte ber P. Zumfley feine Reifen, vie ſich über Zeig und 
Jena bis nad Weimar und Gotha erjtreden ſollten, nicht beftreiten 
rönnen, wenn er nicht andere Hilfe erhalten hätte. Und dieſe fand er 
nit nur bei den zeritreuten Katholiten dieſer Gegenden, fondern felbit 
am Hofe zu Berlin, wo er zu Weihnachten 4722 die Feittage hindurch 
allein katholiſchen Gottesdienſt abhielt. Er war ein außerordentlich ge 
wandter und, wie es jcheint, in der großen Welt erfahrener Mann, ber 
mehrfach an verſchiedenen Höfen verkehrt hat. Im Berlin Hatte er Zu: 
tritt erlangt bei der Königin (ber König war gerade abmejenb) und ben 
Hohen Herren und Damen des Hofes,. auch bei den Miniftern des Könige, 
Die ihm alle ein reiches Almojen gaben und ihm verſprachen, bei Gelegen: 

heit den Convent zu Halberftadt und die Provinz zu begünftigen !. 


4 In absentia Regis adfuit Reginse, regiis Magnatibus Marchi- Comi- 
tissis etc., a quibur aliquoties in aula regia humanissime est receptus et liber 
ei aooessus permissus, qui simul omnem farorem Conventui Halberstadiensi 
et toti Provinoise spoponderunt, et quisque largam elemosynam est largitus 
quod idem fecerunt supremi ministri eundem favorem promittentes, et si qus® 
aliquo tempore sollieitanda haberemus, vel verbo vel soripto patefaoeremas 
sese semper exhibituros nostros patronos. Liber Missionum, Vericht des P- 
Marcus zum Provinzial:Fapitel von 1728, 
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Und viel eingehender Tonnte fi nun der P. Zumkley mit den 
Katholiken jeiner Stationen beihäftigen. Dreimal im Jahre, zu Weihe 
nachten, Oftern und Pfingften, befuchte ev biejelben. Dem Gotteöbienft, 
‚er dann in aller Stille und Heimlichkeit ftattfand, mohnten oft an 
1") Berfonen bei, bie zumeift aud die Hl. Saframente empfingen. Dabei 
fand er Manche, die feit vier und mehr Jahren nicht gebeichtet hatten, 
mb zwar weil fie frank waren, oder meil fie die Mittel nicht hatten, 
Reiſen zu machen, um ihr Ofterfeit zu halten. Sie braden in Thränen 
as, al3 fie wieder einen katholiſchen Priefter erblidten. An manden 
Orten, wohin er fam, war feit Luther Zeit fein folder wieber gejehen 
worden. Manche Katholiten fand er, die nur noch dem Namen nad 
tatholiih” waren, indem ihnen dieſer Glaube entweder feinem Inhalte: 
nad nicht mehr befannt, oder auch gleichgültig geworben war. Mehrere 
jagten, fie jeien katholiſch, lediglich deswegen, weil ihre Eltern es geweſen 
waren; Alle ſolche mußten von Neuem unterrichtet und eigentlich convertirt 
werden. Daneben fand er auch viele Apoftaten. Sie Hatten dem 
Feoteftantismug ſich angeſchloſſen, weil fie feine Gelegenheit gehabt Hatten, 
ihren alten Glauben zu üben. Bon dieſen Tehrten Manche zurüd. Aber, 
wie er e3 mit eigentlichen Convertiten machen mußte, jo aud mit dieſen: 
er jandte fie an andere Orte, mo fie ihre Belehrung vollenden konnten, 
er er machte e3, fo gut es die Umftände erlaubten. 

Zu einem Mittelpunft feiner Thätigfeit machte er Weißenfels, 
wo er an den Dfter- und Pfingfttagen die hl. Geheimnifje feierte. Da 
lamen dann zufammen die Katholifen aus vielen Orten, ferner Reiſende 

und folde, die eine Zeitlang fi in der Gegend aufhielten, beſonders 
aber bie italienischen Kaufleute au Jena, Zeit, Naumburg, 
Nerjeburg, Weimar, Gotha und aus andern Orten. Auch ihre 
Kinder brachten dieſe mit und vermeilten dort mehrere Wochen. Alle 
Tage hielt dann der Pater eine Catecheſe; an Sonn: und Feſttagen 
celebrirte er zweimal die HI. Meffe, weil der Raum wohl nit für alle 
ausreichte. Nachmittags hielt er zweimal eine Prebigt, von 1—2 Uhr 
für einen Theil, von 2—3 für die Andern. Und der Erfolg feiner 
Mühen war von Gottes Segen begleitet. 

Aud in Halle nahm die Miſſion, fo beſchränkt die Verhältniffe 
waren, einen gleichen Aufſchwung. Gonvertiten durfte der Pater nicht 
aufnehmen, aber Unterricht gab er mehreren, bie er, wenn fie genügenb 
vorbereitet waren, nad) katholiſchen Orten fanbte, mo fie ihr Glaubens- 
belenntniß ablegten und in die Kirche aufgenommen wurben. Er zaͤhlt 
aus dem Jahr 1722 vier auf, darunter zwei aus Halle. Eine ganze 
Familie mit einer Reihe von Kindern, die alle zur hl. Communion ge— 
gangen, erwähnt er unter ben früheren. Auch die Freude Hatte er, daß 
er zwei Apoſtaten aus feinem Orben, von benen ber eine feit 20 Jahren. 
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Thorſchreiber zu Leipzig war, und der andere, ein Ungar, fi zu Halle 
aufhielt, wieder mit ber Kirche und dem Orden ausjöhnen Tonnte. 

Allein wofern nicht eine freiere Bewegung in Halle ihm geftattet 
murbe, Tonnte er gleichwohl nicht an ein rechtes Gebeihen der Heinen 
Gemeinde denken. Dies aber jollte von einer Seite kommen und in einer 
Weife, durch die für fo manden andern Ort im Königreih Preußen 
eine katholiſche Kirche und Gemeinde entftanden ift, nämlich durch die in 
Halle garnijonirenden Soldaten. 


Sechstes Kapitel. 


Tefte Begründung der Miſſion in Yalle, veranlaßt durch 
katholifche Soldaten. 


Seit einigen Jahren ſchon befand fid in Halle das Preußiſche 
Regiment des Herzogs Leopold von Deſſau, dei unter dem 
Namen „des alten Dejjauers” berühmten Organiſators der Preußijchen 
Armee. Unter feinen Soldaten befanden fih von allem Anfang einige 
Katholiken; und e8 war weder bes Königs noch des Herzogs Wille, daß 
dieſelben des katholiſchen Gottesbienftes entbehren follten. Zudem hatte 
der Herzog durch die Gemährung ber öffentlichen Ausübung der katholiſchen 
Neligion in Deffau fein Wohlwollen gegen Katholiken bereits bekundet. 
Und ſchon war aud in Halle ein Fall vorgefommen, bei bem der 
P. Marcus gleihes Wohlwollen erfuhr. 

Am 6. Mai 1721 wurde nämlic) ein katholiſcher Soldat, der wegen 
Dejertion zum Tode verurtheilt war, öffentlich hingerichtet. Dem P. Marcus 
war vom Garnifon-Oberften geftattet worden, ihn zum Tode vorzubereiten. 
Fünf Tage hindurch befuchte er ihn zu diefem Zweck im Gefängnig. 
Früher war ihm ber Beſuch katholiſcher Gefangener gar nicht ober 
hoͤchſtens in aller Heimlichkeit geftattet worben. Diejer Soldat aber wurde ihm 
fogar in einem anftändigen Locale, dem Zimmer der Officialen, zugeführt. 
Dort errichtete ber Pater einen mit Crucifix, Kerzen u. ſ. m. geſchmuͤckten 
Altar, und während eine Menge Menjchen draußen vor den Tenftern 
und drinnen zugegen waren, betete er vor dem Hl. Sakramente bem 
feiner Ketten entlebigten Berurtheilten mit lauter Stimme die Communion- 
gebete vor, fügte befondere, den Umftänden entſprechende Gebete Hinzu 
und reichte ihm das hl. Saframent. . Auch die Danfgebete verrichtete er 
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mit ihm laut. Er durfle ihn befuchen, jo oft er wollte. Dann begleitete 

er ihn unter dem Widerſpruch der Prediger, von einer ungeheueren 

Vollsmenge umgeben, zur Richtftätte, mo er biß zu feinem legten Athem- 

zuge bei ihm auöharrte. Seit Menfchen- Gebenfen war ſolches in Halle 
nicht erlebt worden. 

Bei jener feierlichen Ausjpendung der hl. Communion war es noch 
wei katholiſchen Gefangenen gejtattet worden, anmejenb zu fein, und 
me noch mehr ift, an dem Sonntag, welcher ber Hinrichtung voraus 
gang, erlaubte der Oberft dem Pater in feiner, des Oberften Wohnung, 

‚dab er und zwar vor allen verjammelten katholiſchen Soldaten bie 
HL. Mefie feierte und einigen die Hl. Saframente adminiftrirte. Bald 
darauf jandte der Herzog von Deſſau dem Pater die katholiſchen Soldaten 
jogar geradezu in's Haus, daß er ihnen Gottesbienft halte. In Anbe— 
tracht des oben genannten Töniglihen Dekret? trug der Pater Bedenken, 
darauf einzugehen, und manbte ji) deshalb an den Superintendenten 
von Halle und an die Regierung. Diefe gaben aber abſchläglichen Beſcheid. 
Der apoftolijche Vicar, dem er darüber Mittheilung machte, tabelte ihn !, 
da; er jich nicht einfach an den Herzog gehalten; er jolfe dieſen erſuchen, 
dag er beim Könige das Geſchehene vertrete, und nur ben Herzog 
m Rath fragen. 

Allein P. Marcus wollte jeine mühjam errungene Stellung nicht 
giährben. Was er wünſchte, und was erreicht werden mußte, war bie 
Erlaubniß, den katholiſchen Gottesdienft in Halle offen und 
frei abhalten zu bürfen. 

Im folgenden Jahr endlich follte fein Wunſch in Erfüllung gehen. 
Beinahe 500 katholiſche Soldaten zogen Anfangs 1723 in Halle ein, die 
daſelbſt in Garnifon gelegt waren. Um die Dfterzeit kamen biefe zum 
P. Marcus und flagten ihm, daß fie fi nur unter der Bedingung 
Hätten anmerben lafien, daß ihnen Gelegenheit gegeben würde, dem Tatho- 
liſchen Gottesdienſt beizumohnen und ihrer Religion nadzuleben. Solches 
werde ihnen aber in Halle nicht geboten. Auf des Pater Rath zogen 
fie einmüthig zu ihren Vorgefeßten und verlangten Gewährung des Ver— 
ſprochenen. Bald kamen ihre Klagen au zu Ohren des Herzogs Leopold, 
der jofort verſprach, mit dem König über die Sache zu verhandeln und 
die Erlaubniß ‘zur öffentlichen Abhaltung bes katholiſchen Gottesdienſtes 
in Halle zu erwirken und zwar nicht bloß für die Soldaten, ſondern 
überhaupt. 

Seine Interceſſion Hatte augenblidlichen Erfolg; denn ſchon am 
N. Mai erließ der König folgendes Dekret an bie’ Magveburgiiche 
Regierung: 


1 Brief vom 27. Januar 1722, Pfarrarhiv zu Halle a. a. O. 
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„Frieviih Wilhelm, König. 
Unfern gnäbigften Gruß zufor: 

Weilen wir denen in unferer Stadt Halle befindlichen Römifch- 
Katholiſchen das exereitium ihrer Neligion in einem Privat Haufe, 
jevod in aller Stille zualten verftattet; So Haben wir Euch ſolches 
hierdurch zu wißen fügen wollen, mit allergnäbigitem Befehl, deshalb- 
das nöthige zuverfügen; feind Euch mit Gnaden gewogen. Geben: 

Berlin 77. Mai 1723. Friedrih Wilhelm.” 1 

Ein gleiches Dekret vom 11. April wurde dem Stabt-Magiftrat 
zu Halle überjandt. 

Es handelte fi nun um Erlangung eines pafjenden Locals. In 
Abweſenheit des P. Marcus verhandelte darüber der P. Zumkley mit 
dem Commandanten. Diejer mar beveit® mit dem Magiftrat in Vers 
bindung getreten und hatte von demſelben die Webermeifung einer ge 
eigneten Raumlichkeit verlangt. Der Magiftrat aber weigerte fich 
deſſen, da der königliche Befehl ihm ſolches nicht auftrage, ſondern nur, 
daß er der Ausführung feine Hinderniffe bereiten folle. Der Com 
mandant berichtete dieſes an den Herzog Leopold, durch defien Vermittlung, 
dem Wunfche des P. Marcus entſprechend, ein Saal auf der bifhäf- 
lichen Rejidenz unentgeltlich vemjelben mit den Schlüffeln dazu über: 
wiejen wurde. . 

Am 22. Auguft 1723 hielt P. Zumkley in diefem Saalezum erften 
Mal ein feierlihes Hochamt und eine Predigt, worin er dem König 
für die gemährte Gnade feinen und der Seinigen Dank ausiprad. 
Eine große Menge Menfchen war herbeigeftrömt. Zudem war die Zahl der 
Katholiken in Halle in kurzer Zeit zu 1000 und mehr angewachſen. 

Anfangs September begab ſich dann P. Zumfley zum Herzog und 
dankte ihm für die den Katholiken in Halle erwieſene Güte, was ber- 
ſelbe jehr freunbli aufnahm. Er ließ den Pater am folgenden Tage 
zu ſich beſcheiden, und verfprad noch einmal, daß er die Miffion in 
Halle wie auch den Franzisfaner-Convent zu Halberftabt in feinen Schuß 
nehmen wolle. Dabei bat er den Pater, daß er ſowohl dem Erzbiſchof 
von Mainz wie aud nah Möglichkeit feinen Ordensgenoſſen bekannt 
made, daß zu Halle öffentlicher Tatholifcher Gottesvienft gehalten werde. 
Es waren nämlid die Preußiſchen Werber beſonders im Mainzer 
Gebiet und in andern Tatholifhen Diftrikten damals thätig. Ihre Wer- 
bungen ftießen überall deshalb auf Hinberniffe, weil fi das Gerücht 
verbreitet hatte, daß den katholiſchen Soldaten unter Preußiſcher Fahne 
die Webung ihrer Religion nicht geftattet fei. Der Pater verſprach, feinem 
Provinzial darüber zu berichten, der mit den Franziöfanern jener Gegen- 
den in brieflihem Verkehr ftehe. 


1 Au) bei Lehmann a. a. O. ©. 797 abgebrudt. 
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Bald fchon bot fi dem Fürften Gelegenheit, ſein Wort zu erfüllen. 
Kaum waren bie Patres in den Gebrauch des genannten Saales getreten, 
fo begann der WMagiftrat beim König zu Magen, daß des Königs Ver— 
ordnung überfchritten ſei; denn nur ſtiller Gottesbienft in einem Privat- 
hauſe geftatte-biefelbe, mun aber werde biefer öffentlih und fogar auf 
der Reſidenz gehalten. Der König trug dem Herzog auf, dem Magiftrat 
zu antworten; unb biejer ließ den Herren bei feiner nächſten Anweſenheit 
in Halle fo grobe Dinge jagen, daß fie e8 vorzogen, durch eine Deputation 
beim Fürſten Abbitte zu thun. 

Gleichwohl erueuerte jpäter der Magiftrat feine Klagen beim König 
wegen Ueberweiſung de3 Locale auf der Reſidenz an bie Katholiken. 
Aud diesmal erhielt der Herzog durch den König Kenntniß davon, den 
er erwiberte, daß ein anderer pafjender Naum nicht zu finden fei. 

Da mußte denn ſchließlich ſchon der Magiftrat jelbft ein anderes 
geeignetes Local bezeichnen und hergeben, wenn er mit feinen Klagen 
durchdringen wollte. Und fo geſchah es auch; denn er überwies zu dieſem 
Zwed den Katholiten einen Saal im zweiten Stod des jogenannten „kühlen 
Brummen“, eines alten Gebäudes, das der Baumeifter des Cardinals 
Albrecht von Brandenburg errichtet hatte, und welches damals im Befig der 
Stadt war. Seit dem richteten fi} die Patres diefen Raum immer mehr 
zu einer Kapelle ein; bier genofien fie den Vortheil, daß fie den Raum 
ganz und allein zu Verfügung Hatten. Jedoch ſcheint e8, ald wenn auch 
der Saal auf der Reſidenz bisweilen ihnen mandmal wieder zum Gotted- 
dienft für die Soldaten eingeräumt mworben fei. Einmal wurde ber 
Gottesdienst auch in dem Haufe eines Hauptmannes gehalten. Bei der 
Wahl des Locales hat man fi wohl nad der Zahl der Soldaten 
gerichtet. 

Nun konnte auch eine andere Sache geordnet werden, die ſchon in 
Angriff genommen war, nämlich die Anſtellung eines zweiten 
Miſſionars in Halle, der beſonders die auswärtigen Miſſionen ver- 
ſchen jollte. Schon war dazu P. Zumkley beftimmt, ber fic) faktiſch zumeift 
in Halle aufhielt. Jetzt wurde er als ftändiger Miffionar dem P. Marcus 
beigegeben. Der P. Provinzial verfügte im November 1724, daß die 249 
Thlr. von Rom gleihmäßig auf ale drei, den Miffionar in Deffau einbe— 
griffen, vertheilt werben follten, jedoch der Art, daß der P. Marcus dem zu 
Deſſau noch 66 Thlr. gegen Perfolvirung von HI. Meſſen abgebe. Im 
Uebrigen beftimmte er, daß die beiden Patres zu Halle in vita communi 
leben ſollten; nur war dem jedesmaligen älteren Pater die Bejorgung der 
Ausgaben übertragen, ber aud) feit 1727 in die Stellung eines Oberen dem 
fingeren gegenüber gejegt wurde. Bon ben empfangenen Almojen jolle 

jeder ſich Meiden u. ſ. w.; mas er übrig zu haben glaube, dem Provinzial 
übergeben, da fie zur Armuth verpflichtet feien. Dagegen übernahm auch 
Boter, Geld. d. nordd. Franzistaner-Milfionen. 12 
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bie Ordens-Provinz die Sorge für ben zweiten Geiſtlichen in Halle, bis 
die Propaganda Weiteres thue, wozu der P. Marcus feine Bitten, jedoch 
ohne Erfolg, diesmal an den apoftolifhen Vicar des Morbens, ben 
Weihbiſchof von Dsnabrüd Johann Adolph von Hoerbe, richtete, 
der interimiftiich die Gejchäfte des apoftolifchen Vicars von Sachſen, des 
Biſchofs von Spiga, geführt zu haben ſcheint. Auch verfuchten die 
Patres, aber auch bie vergebens, die „Accifjen- Freiheit” zu erlangen, 
worauf ihnen der Bürgermeifter der Stabt, der Geheimrath Schefier, 
große Hoffnungen gemacht hatte. Bei all biefen Dingen führte ver P. 
Zumkley die Verhandlungen. 

Hatte die Anmejenheit der katholiſchen Soldaten für die Miffion 
in Halle jo viel erwirkt, jo glaubte P. Zumfley denfelben Umſtand, wo 
er ſich fand, ebenfalls für jeine Stationen ausbeuten zu Fönnen. Denn 
ein Vorkommniß in Leipzig hatte ihn belehrt, weſſen er fih auf Sächſiſchem 
Gebiet zu verfehen hätte, wenn er Feine andere Grundlage für feine bis- 
herige Thätigfeit dajelbft ſich ſchaffe. Er war zur Meizeit 1723 bort 
zu einer Dame aus Hamburg gerufen worden, die lutheriih mar, aber 
nun auf dem Sterbebett in die katholiſche Kirche von ihm aufgenommen 
zu werben wünſchte. Er that es und reichte ihr am andern Tage bie 
Hl. Saframente. Gin Bedienter aber hatte dies weiter erzählt; und ala 
der Pater das Haus verlafjen wollte, hatte fich eine wüthende Menge 
vor demjelben angejammelt, die Hand an ihn legen wollte. Mit genauer 
Noth entging er ihren Händen. Solches hätte ihm aud anderswo ge- 
ſchehen können; darum fuchte er beim König in Dresben die Erlaubnik 
nad), den katholiſchen Soldaten in der Gegend Gottesdienſt halten zu 
hürfen. Dadurch gedachte er ſowohl den übrigen Katholiken befjere Gelegen- 
heit zur Theilnahme am Gottesbienft, wie zugleich fich felber eine größere 
Sicherheit zu verſchaffen. Dem Gefuch wurde nachgegeben, wie in ber 
Folge es ſich zeigte. 

In Halle fethft machte die Sade der Miffion die beiten Fort— 
ſchritte. Es Hatten fich zwei beftändige Wohlthäter gefunden, von denen 
der eine Wein zur Hl. Meffe, der andere die nöthigen Kerzen ſchenkte. 
Mit aller Dankbarkeit erwähnt der Bericht de P. Zumfley von 1724, 
daß auch der Superintenbent der Stabt ſich jo wohlwollend zeige, daß 
ex ihnen alle Gunft angebeihen laſſe, jo wie daß fie ihm, fo weit e8 anging, 
von Allem, was geſchehe, Mittheilung machten. Auch der wohlwollenden 
und freundlichen Geſinnung der lutheriſchen Einwohnerſchaft hatten ſie 
ſich zu erfreuen, ebenſo wie die Katholiken überhaupt, wozu das freundlich 
demüthige Weſen, wie es den Franzisfanern durchweg eigen ift, beige- 
tragen haben mag. 

Eine Störung ihrer Xage befürdteten fie momentan von 
anberer Seite zu erleben. Es erſchien nämlich ein Priefter der Geſellſchaft 
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Jeſu in diejer Zeit bei ihnen, that Fragen, wie ein Oberer, und ſprach jo, 
ala wenn eine anbere Ordnung der Miſſion geplant würbe u. dgl. m., jo 
daß der P. Zumkley die Bemerkung nicht unterbrücten Tonnte: „est ipsis 
quasi intolerabile, quod Patres nostri sint in vinea Saxoniae et in illa 
laborent.“ Uebrigens ift das Verhältnig der Franzisfaner in Halle zu 
den Zejuiten in Xeipzig ein ungetrübt freundjchaftliches geweſen, wie aus 
vielfachen Bemerkungen in dem oben angeführten Tagebuch ber Leipziger 
Patres zu erjehen ift. Nicht Lange Zeit verging, daß nicht Franzisfaner 
bei ihnen in Xeipzig waren, von ihnen zu Tiſch geladen und unterſtützt 
mutben. Namentlich aber galt der P. Marcus dort, jo oft er Hin Fam, 
als gern gejehener Freund, wenn er auch nicht bei ihnen, fonbern bei feinem 
geiltlihen Water” fein Quartier hatte. Auch ift mande Wohlthat von 
ihnen für die Mijjion in Halle erwirkt oder gewährt worden. 

Seit 1724 konnten gemäß Fönigliher Erlaubniß die Katholiken in Halle 
auch unter die Zahl der vollberehtigten Bürger aufgenommen werben, was 
auch jogleich geichehen ift. Da fih aud die Zahl der Tatholiichen 
Studenten mehrte, jo wuchs die Gemeinde zuſehends, zu der ſich außer 
dem eine ziemliche Anzahl aus ben umliegenden Ortſchaften hielt. 
„Unjere Hl. Sache,“ ſchreibt P. Marcus 1724, „befindet ſich nicht 
nur in wünfcensmwertfem Stand, fondern fie nimmt zu, ſowohl was die 
Zahl der Perjonen ala was das hl. Geräth angeht. Es ift eine ‚Freude, 
an Sonn- und Feittagen den Zubrang zum Gottesbienft nicht bloß von 
Seiten der Katholiten, fondern aud von Anderägläubigen zu jehen, die 
um jo mehr ſich Hinzubrängen, je mehr die Prediger von den Kanzeln 
dagegen eifern, jo daß manche Leute von Diftinction lange vorher kommen, 
um einen Platz zu erhalten.” Und ähnlid) lauten die Berichte noch 
Jahrzehnte hindurch: „Omnia in hac missione sunt in bono et optimo 
statu, divina peraguntur cum summo aceursu acatholicorum in omni 
pace et quiete.* 

Den Gottesbienft ſelbſt richteten die Patres fo ein, daß nad dem 
Hochamt die Predigt gehalten wurde, und nad) derjelben noch eine ftilfe 
HL. Meſſe. Nachmittags hielten fie eine größere Katecheſe, auf welche fie 
viel Gewicht legten, und die fehr beſucht war. 

P. Zumfley war inzwiſchen Anfangs 1726 ald Kaplan und Sefvetär 
des Kaiſerlichen Gejandten nad Dresden berufen worben, wo ber thätige 
und gewandte Mann die Mijion in Halle nit vergaß. An feine 
Stelle trat der P. Caspar Mehrfeld, ber bis 1729 in Halle blieb. 

Und aud für den Gründer der Mijjion, den P. Marcus, nahete 
fih die Zeit, da er von dem langjährigen Schauplag feiner Thätigfeit 
abtreten follte, auf dem er biß zu feinem Tode ausharrte. Er ftarb am 
10. Oktober 1727 in den Armen feines Gollegen, des P. Caspar, eines 
rubigen und glücklichen Tobes, um den Lohn feiner Mühen und Leiden 

12* 
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in der Emigfeit von Gott zu erlangen. Zmweiundzwanzig Jahre hin= 
durch Hatte er als Miſſionar gearbeitet, unter Verfolgungen und Lebens- 
gefahr viele Städte und Ortſchaften Sachſens durchzogen, um den zer= 
ftreuten Katholifen die Hl. Saframente zu reihen, jie im Glauben zu 
ftärfen und die irrenden Schafe feiner Heerde zurüdzuführen. Seine 
Leiche warb nicht ohne bejondere Trauerfeier auf dem Gottesader vor 
Halle beftattet. 
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Aeußerer Fortgang der Miſſion. Bie Miffionare. 


Den Soldaten Friedrich Wilhelms I. war es erlaubt, zu heirathen. 
Daher kam ed, daß die Zahl der zum Regiment gehörenden Tatholiichen 
Perſonen, da die rauen und Kinder der Soldaten mitgeredjnet wurden, 
in Halle täglich zunahm. So bildete fi auch allmählih in Halle der 
Grundftod der Gemeinde, wie die Kinder der Soldaten heran= 
wuchſen. 

Außer dieſen betrug die Zahl der dfterlihen Communifanten 1729 
gegen 130. Die Zahl der katholiſchen Soldaten blieb natürlich in der 
Folge nicht die gleiche, 1729 waren ihrer an 300, 1744 wieder 500. 
Die Zahl der Gemeindemitglieder war im Ganzen über 900, 
und auf dieſer Höhe hat fie fi) das Jahrhundert hindurch zumeift 
gehalten. Gegen Ende desſelben wuchs fie jedoch auf weit über 1000. 
Diftinguirte Perjonen waren unter denfelben nie, nur im Jahre 1766 
mird die Fürftin von Anhalt- Bernburg- Schaumburg, eine geborene 
Gräfin von Haßlingen aus Schlefien, erwähnt, die Gattin des Generals, 
der damals das Halliſche Negiment commandirte. Zumeilen waren unter 
den katholiſchen Studenten auch einige Adeliche ; dazu fam eine ober die andere 
wohlhabende Familie in Halle anjälfiger italienifher Kaufleute. Sonjt 
waren die Katholiken der Gemeinde arme Arbeiter und Handwerker. 

Nicht alle diefe Perjonen wohnten in Halle; ſelbſt von den Soldaten 
Tagen viele in den Ortfchaften in der Umgegend, mehrere Meilen meit 
entfernt, fo daß ihre Paftoration, die dem ftändig in Halle anweſenden 
Pater zufiel, Teine leichte Arbeit war. . Der andere Pater mar gemöhn- 
lich auf Reiſen, entweder zu den früher genannten Stationen, oder nad) 
Leipzig und Dresden, um Almofen zu fammeln. 

Nah dem Tode des P. Marcus 1727 kam P. Bernardinus 
Verlage an feine Stelle, der 1733 ala Miffionar nad Wolfenbüttel 
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ging; und ben P. Merveld erjegte fchon 1729 P. Bernardinus 
Költ, der 1735 aber ala P. Vicarius nah Halberftadt zurückberufen 
wurde. Bon 1733 — 1741 war dann P.Romanus Bompey Miffionar 
in Halle, ein meit gereifter, ſehr gewandter und tüchtiger Mann, der 
an mehreren Orten bereit3 fegensreich gewirkt hatte, wovon fpäter noch 
die Rebe fein wird. 

Er begleitete das Halliſche Negiment des Feldmarſchalls Leopold in 
da3 Objervationdlager vor Brandenburg. Hier wurde er am 13. Juni 
4741, dur den befannten Dominikaner Pater Raymund Bruns zeitig 
mit den heiligen Sterbejaframenten verjehen, vom Tode ereilt. 

Bon 1735 —50 fungirte der P. Rodericus Steprath in Halle. 
Er war vorbem Mijjionar in Magdeburg geweſen; 1750 kehrte er in's 
Klofter nach Halberftabt zurüd. An des P. Pompey Stelle war, aber 
nur auf 2 Jahre, der Bruder des gen. Dominitaners, P. Crispinianus 
Bruns, getreten, dem dann P. Athanajius Kremper folgte. 27 Jahre, 
bis 1771, ift derſelbe Miſſionar in Halle geweſen, eine allgemein beliebte 
Perſoͤnlichkeit. Er ftarb hier, auf der Kanzel vom Schlage gerührt, 57 
Jahre alt am 10. Juli 1774. Neben ihm waren von 1750—58 P. 
Felicianus Genour und P. Joachim Müller Mifjionare da— 
ſelbſt. Der Leptere ſtarb 1772, wie P. Kremper, auf feiner Miffion zu 
Halle und wurde neben demjelben begraben. Wiederum erfreute ſich die 
Niffion von 1772—1803, 21 Jahre hindurch, eines tüchtigen Seelen- 
hirten in dem P. Aventinus Keuthan, der dann ald Seeljorger an 
dem koͤniglichen Kranfenhaus zu Dresden in demjelben Jahre ſtarb. 
Neben ihm wirkten gar mande feiner Ordensgenoſſen in Halle: P. J. 
Biſpink, Cucharius Middendorf, der 1778 im Militärlazareth 
zu Dresben ſtarb; Romanus Planfermann 8 Jahre bis 1788; 
Dorotheus van Suilla, Nitolaus Schmidt, der nad) Zjähriger 
Wirkjamkeit 1791 am Typhus in Halle ftarb; Cyriacus Oftendorf 
bis 1793; Aurelianus Wolking, ber aber ſchon 1794 ald Concio- 
nator nach Paderborn abberufen wurde, Odilo Funke, der 5 Jahre 
in Halle war, dann nach Wolfenbüttel geſandt murbe, mo er 1808 ftarb, 
ein ſehr tüchtiger Mann, der vorher daB Amt eines Lectors ber Theologie 
in Halberftabt befleivete, umd Ceſarius Schiplage, der ald Pfarrer 
von Helmſtedt erft in den breißiger Jahren des laufenden Jahrhunderts 
ftarb, aber nur ein Jahr in Halle war. Länger, nämlich 10 Jahre hindurch, 
wirkte P. Meinolphus Refers aus Paderborn in Halle. Auch er 
farb bei der Krankenpflege in Dresden 1813. An feiner Seite ftand 
von 1796—1805 P. Burkhardt, der 1805 am Typhus in Halle 
farb. Ihm folgte P. Zojephus Vahron bis 1830, wo er auf 
die inzwijchen zur jelbftftändigen Pfarrei erhobene Miffion refignirte. 
Sein College an der Mijjion mar bis 1813 P. Fructuoſus Schade. 
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Auch er wurde ein Opfer feines Berufes, indem er gleichfalls dem Typhus 
erlag, angeſteckt am Kranfenbett in Ausübung feines Amtes. Seine 
Stelle hatte zwei Jahre hindurch der Benediktiner P. Petrus Vieh— 
haus inne. 

Nach diefer Ueberficht Fommen wir auf die Lage der Miffionare 
zurüd. Ihr Verhältniß zu einander und zum Orden follte nad) der 
ſchon angeführten Beftimmung des Provinzial im Allgemeinen durd ihre 
Miffionsthätigfeit Feine andere Aenderung erleiden, als in fomeit e8 die 
Verhältniffe erforderten. Sie blieben ganz im Verband des Ordens und 
zu Gehorfam und Armuth verpflichtet. In brüberlicher Liebe, in Frieden 
und Eintracht haben fie immer neben einander gewirkt. Keiner jollte 
des andern Vorgejeßter fein, nur übermwies dag genannte Dekret dem älteren 
die alleinige Sorge für das gemeinfchaftlihe Leben. In feine Hand 
follten deshalb, wie oben bereits erwähnt, die Almoſen fliegen, die ber 
jüngere einfammelte ober erhielt, nur daß diejer jelbft davon zunädjit feine 
Kleidung fih anſchaffte. 

Die Anftellung der Mifjionare erfolgte durch den Pater Provinzial. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde es Gewohnheit, die Anz 
ftellung der Regierung zu Magdeburg anzuzeigen. Mit Unrecht nahm 
daher 1805 diefe Negierung für fih das Net der Anftellung 
der Miffionare in Anſpruch. Die von ihr verfuchte Ausübung dieſes 
Rechtes fcheiterte aber an dem gänzlihen Mangel aller feften Einkünfte 
für den Miffionar; und folde ihrerjeits felber gewähren, mollte die 
Regierung aud nicht. 

Mas die Subfiftenzmittel der Mijfionare betrifft, jo 
waren dieje zu Anfang beinahe auf nicht8 geftellt; die Patres mußten ein- 
fach auf Gottes gütige Vorjehung vertrauen und auf das, maß bieje durch 
gute Menſchen ihnen bot. Und durch al die Zeit hat es auf dieſe Weije 
ihnen gut gegangen, fo ſehr auch bismeilen Noth und Sorge an jie 
berantrat. 

Was die Propaganda gewährte, bildete bis gegen Enbe des vorigen 
Jahrhunderts die einzige fihere Einnahme der Miffionare. Aber auch die 
Zahlung diefer wenigen Thaler ließ nicht felten noch aus allerlei Urjachen 
auf fi warten. Von der Heinen Miffionsgemeinde waren faum einige 
unbebeutende Unterftügungen zu erwarten, und Diejenigen, welche ſich An— 
fangs dazu verpflichtet Hatten, wandten fich theils im Laufe der Zeit nad) 
anderen Orten, theils zogen jie ihre Hand zurüd. Da maren denn bie 
Patres Hauptjächlid auf das Einfammeln von Almofen angewieſen; aud ala 
Miffionare waren fie arme, bettelnde Söhne des Hl. Franziskus. Es eröffneten 
fi) ihnen aber zwei Quellen für Almofen: Leipzig nämlid zur Zeit 
der großen Märkte, wo fie an fremden und einheimiſchen katholiſchen 
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Kaufleuten alte und mwohlmollende Freunde hatten, und der Hof zu 
Dresden. 

An beiden Orten hatten jie eine bejtimmte Familie, die Familie „ihres 
geiitlichen Vaters“, in der jie die Zeit ihres Aufenthalts an beiben Orten 
hindurch Aufnahme fanden. In Leipzig war es ein wohlhabendes Kauf- 
mannshaus, das jie gewöhnlich in aller Noth auch fonft unterftügte, und 
dem jie hinmieber etwaige Erſparniſſe anvertrauten. 

Hier konnten jie jogar mit einer gewiſſen Berechtigung Almoſen 
funmeln, da die Gründung der Leipziger Tatholifchen Gemeinde von den 
Franziskanern ausgegangen mar. 

Die Verbindung mit Dresden war fhon durch P. Marcus 1719 
angefnüpft. Enger ward biejelbe durch eine Neije, die 1724 P. Zum: 
kley dorihin machte, um einer hohen Dame am Hof, der Frau von 
Rohr, welche die vechte Hand der jungen Erbprinzeifin und ihre Hofmar— 
idallin war, ein Affiliationsdocument des Ordens zu überbringen. Ein 
gleihes verjorgte er noch für andere hohe Perjonen am Hofe. Zwei 
Nonate jpäter erhielt er einen Brief von ber Frau v. Rohr, morin jie 
dem Orden danfte und verſprach, zeitlebens den Patres in Halle gemogen 
und eine Wohlthäterin für biejelben bleiben zu wollen; aud) ihren Kindern 
werde jie dasjelbe Wohlwollen einflößen. Sie janbte ein Geſchenk in Geld, 
dazu aber für die Kirche zwei koſtbare Meßgewänder mit Zubehör. Vor. 
allem hatte fie von der Churfürſtin-Erzherzogin für die Patres die Er— 
laubniß ausgewirkt, wenigſtens zweimal im Jahr am Hofe zu Dresden 
Almojen für ihre Miſſion einfammeln zu dürfen. Und von ba ab blieb 
die fromme Shurfürftin! ſowohl, wie der Dresdener Hof überhaupt, ftän 
dige Wohlthäterin der Mijjion. 

Und in Dresden wie in Leipzig fielen in biejer erſten Zeit dieſe Almofen 
ſo reichlich aus, daß wirklich etwas für die Zufunft zurückgelegt werben 
tonnte, worüber die Patres immer genaueſten Bericht an das Provinzial: 
Kapitel abftatteten. 

Aber was ſchon einmal geſchehen war, dies wieberholte ſich auch 
ist. Es Hatten ſich jelbft bei dem Wiener Nuntius Gerüchte verbreitet, 
als hätten die Patres in Halle jtändige und ausreichende Einnahmen; 


' Im Januar 1728 war König Wilhelm I zum Beſuche am Hofe zu Dresden, 
don wo er am 16. Januar über diejelbe an Seckendorf Folgendes ſchreibt: „Waß bie 
Laiferlihe und Königliche Pringeffin anbetrifft, fo bin ich beihämt wegen ber vielen 
eirilite, die fie mir anthut ... Ich halte fie zwar vor ſehr bigot, aber bie befte 
Kerion von der Welt und von vielem Verſtand .... Was das lüberliche Leben 
betriffl, jo bin id) zwar nur zwei Tage hier, aber id} kann in Wahrheit fagen, das ich 
dergleichen noch nicht gefehen, und wenn ber ſeeliche Franke lebte und hier wäre, 
würde er es nicht ändern können, daher ich auch Urſach habe, Hier recht vergnügt 
a fein" Förſter, Friebrich Wilhelm I. III. Bd. ©. 288. 
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und wirklich fiftirte diefer die Zahlung der von der Propaganda aus- 
geſetzten Gelber. Desgleichen zogen wiederum die Wohlthäter in Leipzig 
und Dresden ihre Hand zurüd, indem fie fih auf die Zahlung der Pro- 
paganda beriefen. So kamen die Patres gegen 1732 und wieberholt in 
üble Lage und mußten viele Mühe anwenden, die alten Quellen wieder 
zu Öffnen. Unb doc) betrug ihr ganzes Einkommen, wenn alle Quellen 
floffen, für beide Miffionare nur ungefähr 230 Thaler. Als daher 1736 
einer der Patres fieben Wochen Trank gelegen hatte, war nicht jo viel vor- 
handen, daß Arzt und Arznei bezahlt werden konnten, und „Taum einen 
Schritt thut man für ung bier umfonft”, jagt der Bericht an das Pro- 
vinzial-Kapitel. 

Faſt gänzlich erfolglos waren in dem nämlichen Jahr aud) die Col- 
lekten in Leipzig und Dresden geweſen. In Dresden Hatte ein Domini 
Taner terminivt und durch die ungeſchickte Art feines Auftretens den Wohl⸗ 
thätern fo jehr mißfallen, daß fie einen Widerwillen gegen all derartiges 
Almofenfammeln an den Tag legten. Daher mußte nun auch der Pater 
von Halle unverrichteter Sache heimfehren. Da ſchenkte ihnen ber apoſtoliſche 
Vicar Leopold Heinrih Schorrer, Biſchof von Helenopolis, fein goldver— 
brämtes Staatskleid, daß fie den werthvollen Theil desjelben für ihre 
Kaffe verwenden follten. Aber da es für die Kirche zu verwerthen war, 
liegen fie eine Cafel von demfelben anfertigen und litten für ich lieber Noth. 

P. Bompey, der inzwiſchen in Wien geweſen, mochte dem apoſtoliſchen 
Nuntius die Verhältniffe argelegt Haben; und nunmehr machte der 
Nuntius den Milfionaren fogar Hoffnung auf Erhöhung der Unterftägung 
von Rom!. Aber auch hier fahen fie Teinen Erfolg; und in Dresden 
blieb e3 beim Alten, jo daß bei der Zunahme der Gemeinde in Halle, wie 
die Patres ſchreiben, das Wort des Iſaias bei ihnen angewendet werben 
tönnte: „Multiplicasti gentem et non magnificasti laetitiam.* Selbſt 
die italienijhen Kaufleute aus Kalle ſchadeten ihnen, indem fie falſche 
Gerüchte in Leipzig ausftreuten, und dadurch die Leipziger Wohlthäter 
veranlaßten, mit ihren Gaben zurüczuhalten. Und doch hatten die Patres, 
um ihr Leben nur friften zu können, bereit Anleihen machen müſſen, die 
fie auß den Erträgniffen der Leipziger Collekte zu decken hofften. Auch 
ſchadete der eben (1740) ausgebrochene Krieg zwiſchen Preußen und Defter- 
reich in Folge deſſen alle Zuflüffe von Dresden und die Mefftipendien von 
Böhmen aufhörten. Erſt gegen 1744 ging es wieber etwas beſſer; aber 
im folgenden Jahr berichteten die Patres an das Provinzial-Kapitel: 
wenn bie Leipziger Herbſtmeſſe ihnen nicht? bringe, jo müßten fie dem 
Kapitel die Sorge überlaffen, da fie nichts zum Xeben bejäßen. Wieder 
mußten fte von ihrem „geiftlichen Vater“ in Leipzig 50 Thaler borgen. 





1 Brief des Nuntius vom 81. November 1738. Pfarrarchiv, a. a. O. Nr. 16. 
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So ging es noch einige Jahre, bis fie berichten Fonnten, daß alle 
mtrahirten Schulden bezahlt und ein Meiner Kaſſenbeſtand vorhanden 
fe. As fie feit 1766 aud an die Propaganda periodiſch ihre Berichte 
über die Miffion einfenden mußten, war ihre Armuth jedesmal die Ver- 
nlaffung, Klagen und Bitten einfließen zu laſſen, fo gleich 1766, wo ſich 
der Berichterftatter P. Athanafius Kremper in folgenden Lamentationen 
ergeht: 

„Wir haben weber vom König, noch vom Herzog, noch von der 
Gemeinde irgend melde Einkünfte, jondern nur von Almoſen müfjen wir 
leben in hoc loco afflietionis, mo Alles theuer iſt . .. Seht aber, da 
belannter Maßen ganz Sachſen jeit einigen Jahren in bebrängter Lage 
it, find die Almofen von dort beinahe verfiegt, fo daß, wenn die Umſtände 
alſo bleiben, die Mijfion aufgegeben werden muß. Ich werde wahrlich, 
was ih in allerlei Mühfalen 22 Jahre hindurch getan, meiter thun, 
und nie hat mein Sinn dahin geftanden, die mir anvertraute Heerde zu 
verlaſſen; aber was ſoll geſchehen, wenn für Lebensunterhalt und Kleidung 
wie für die VBebürfniffe der Kirche nichts mehr vorhanden ift! Alle diefe 
bedauernswerthen Dinge find bereits durd die Wiener Nuntiatur und 
die apoftolifhen Vicare der HI. Congregation berichtet worden, aber wir 
find mit leeren Hoffnungen bingehalten worden und irren umher, um Brod 
zu ſuchen, während wir ald Hirten die Heerde bewachen müßten. Ich 
freue mid) im Herrn, daß ich das leidende Angeficht unjerer jehr erbärnı- 
lien Miſſion der Hl. Congregation unmittelbar in aller Demuth ent- 
ihleiern fann und bitte um eine jährliche Unterftügung, was viel beſſer 
ift, al3 wenn in katholiſchen Gegenden viele Stiftungen gemacht werben. 
Denn von dem Fortbeſtand diejer Miſſion hängt das Heil vieler Seelen 
ab, die durch CHrifti Blut erfauft find.” 

Allein auch dieje Vorftellung hatte keinen Erfolg. Es wurde ihnen 
Antwort zu Theil, aber feine Hülfe. 

Ünd wieder mußten fie ſich einfach auf Gottes Vorſehung ver- 
laſſen, „Deus clementissimus pro sua bonitate et providentia nobis 
providebit de necessariis“. 

Als 1771 P. Kremper, und 1772 P. Müller ftarb, war faum fo 
viel vorhanden, daß die Koften der Beerdigung beftritten werben konnten; 
und noch einige Jahre mußten die Nachfolger ſich der deshalb gemachten 
Sdulden wegen bejonders einichränfen. Sie brachten gleichwohl neuen 
Nuth mit. „Im Ganzen,” ſchrieben fie nad Rom, „hat ung der gütige 
Gott Brod beſcheert; wir hoffen auch, daB er und meiter Hilft, die wir 
im Goangelium arbeiten.” 

Der Präfect der Congregation hatte anfmunternd an fie geſchrieben, 
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daß fie durch ihren Eifer den Verluft erfeßen möchten, den bejonders der 
einen Todesfall herbeigeführt habe!. 

Im Zahre 1774 lobt er fie, daß der alte Eifer in dev Seeljorge bei ihnen 
nicht erlojchen jei. Auch gewährte endlich die Kongregation eine außer— 
ordentliche Unterftügung von 70 römijchen Scudi, wie der Wiener Nun— 
tius 1776 dem Pater mittheilen konnte. Mit einer jährlichen feiten neuen 
Ausgabe, jo fügt der Nuntius bei, Fönne ſich die Gongregation 
nicht befaften. Auch meist ev auf andere Hilfäquellen hin und auf eine 
andere Vertheilung der gemöhnlichen vömifchen Penfion. Das jehreibe 
er aber nicht deshalb, weil er ſich nicht gern bei der Kongregation für 
die Miffion in Halle bemühen wolle, jondern weil ev aus eigener Er— 
fahrung wife, zu welchen ſchweren und außerordentlihen Ausgaben nach 
allen Weltgegenden die Propaganda verpflichtet jei, und daß es deshalb 
unmöglid; wäre, daß fie ſich mit neuen jährlichen Ausgaben belafte. 

In Wirklichkeit beginnen in biejer Zeit die Verhältnifje der Patres 
in Halle fi zu beſſern, obihon die Auflöjung des Jeſuitenordens auch 
ihnen Nachtheil brachte, da jie von den Mitgliedern des Ordens in Sachſen 
mit Mı tipendien verjehen wurden. Noch mehrmals legte die Propa— 

. ganda ihnen Einiges zu; und jeit 1772 fanden ſich mehrere Wohlthäter, 
welche die evften Fundationen und größere Schenkungen für die Miſſion 
machten, wodurch diejelbe exit eine feſte materielle Grundlage gewann. 
Gegen 1790 Hielt für einige Zeit die Propaganda mit der Unterftügung 
inne, und abermals koſtete e8 Mühe, diejelbe wieder zu erlangen. 
Neue Noth war die Folge geweſen, weshalb P. Keuthan an den Wiener 
Nuntius ſchrieb, daß er von Noth gedrängt und von allen Seiten bes 
engt an ihn fi wende, um Hülfe zu juchen?. Der Nuntius trat auch 
ein für die Miffton und fo wurde die Zahlung wieder aufgenommen. 

Eine ftändige Hülfe gewährte allzeit auch dev Sächſiſche Hof, in dem 
derfelbe die baaren Auslagen bejtritt, welche die Patres in der Paſtoration 
der Sächſiſchen Ortſchaften gehabt Hatten. Auf eingereichte Rechnung er— 
hielten fie diefelben durch den P. Superior in Leipzig zurüdtgezahlt. 





Cardinal Coftelli an den P. Keuthan, Brief vom 18. Juli 1772: Haud 
mediocri dolore sancta haec Congregatio affecta est intelligens ex literis tuis. 
Joachimum Müller bene meritum istius provinciae missionarium diem extremum 
obiisse. Quamvis enim e mortalis vitae laboribus et periculis ereptus ad coeles- 
tie regni securitatem pervenisse confidat, non potuit tamen non commoveri, 
quod missio isto indefesso ao vere apostolico operario tam immature orbata 
fuerit. Quare non minus Paternitati Vestrae quam novo missionario J. Evange- 
listae omni oontentione curandum erit, ut huiusmodi jacturam vestra vigilantia 
vestrisque laboribus resarciatise neque committatis defuncti Patris Joachimi 
zelum atque industriam a fideli populo magnopere desiderari. Pfarrarchiv. 
a..a. O. Nr. 87, . 
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Die in den Jahren 1770, 1787 und befonders 1795 von den 
Niffionaren angeftellten Verſuche, für ihre Militärfeeljorge von der 
Fraugijhen Regierung eine Remuneration zu erhalten, hatten nicht nur 
feinen Erfolg, fondern zogen ihnen vielmehr von Eeiten ihrer Oben 
äinen jo jcharfen Verweis zu, daß jie die Verjuche gern ungejchehen ge: 
madt hätten. Der P. Provinzial ſchrieb ihnen nämlih, daß jie doch, 
wenn fie nur einen Funken Klugheit gehabt, hätten vorausfehen müſſen, 
dag der König durch ihr Geſuch fi nur veranlaft jehen würde, von 
den Klöftern der Provinz Sachſen dieje Unterftügung zu erpreſſen. Ja 
a fürdtete jogar deshalb die Aufhebung des Gonvents zu Halberſtadt; 
wenigſtens wuͤrde dieſer viel Nachtheil für der Miſſion Vortheil davon 
Inden. Er fordert deshalb, daß jie ſich Mühe geben, day ihre Bittſchrift 
iupprimirt und effectlos gemacht werde. 

Es war jene Befürchtung allerdings nicht ganz ohne Grund; da— 
gegen erſchien das Geſuch der Miſſionare in ſofern doch wieder gerecht: 
jeriigt, als der König an katholiſche Ordensleute für Militärſeelſorge 
auderswo eine reiche Remuneration zahlte. Jedenfalls hatten die Patres 
in gutem Glauben gehandelt. Die Sache hatte nur die Folge, daß von 
der Domãnenkammer Vorſchläge gemacht wurden, das Gehalt der Patres 
af 350 Thaler zu erhöhen. Zu Weiterem kam es nicht. 
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Wohlthäter der Miſſion. Einrichtung der Kapelle. 
Miffionshaus. 


Es ift ſchon erwähnt, wie die Miffionare zu Halle ein Local ange 
wen erhielten, daS fie zu einer Kapelle einrichteten. Dasjelbe erwies 
N aber gar bald als ſehr baufällig, jo daß ſogar Gefahr drohte, daß 
“mal ein Unglück geſchehe. Da beforgte denn 1734 ber alte Herzog 
von Deſſau die Reparatur und befjere Einrichtung der Kapelle, bie theil- 
weile auf Koften der Stadt, der dad Gebäude gehörte, vorgenommen 
Durden. Der Boden wurde umgebielt, vier Säulen angebracht und die 
Ted neu gemeißt, wie aud) die ganze Kapelle. Auch neue Fenſter er— 
filt der Raum, den die Miſſionare bereits Kirche zu nennen gewohnt 
ten, und zwei Zimmer wurben ihnen noch eingeräumt, von benen 

s eine zu einer Safriftei, das andere zu einer Kapelle hergerichtet 
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wurde, in welcher fie einen dem BI. Antonius gemeiheten Altar errichteten. 
Auch eine Meine Orgel konnte aufgeftellt, und die Bänfe konnten ausge— 
befjert und vermehrt werben. 

Dreyhaupt, der offenbar aus eigener Anfchauung berichtet, ſchreibt 
barüber Folgendes!: „Es ift jelbiger Eder zur Kapelle aptirte Saal) gar 
artig zugerichtet, hat zwei Altäre, davon der Hauptaltar S. Andreae Apo- 
ftolo gewidmet, ſamt Stühlen, Bänfen, Cangel und Feiner Orgel; es ift 
auch ſchoöner Kirchenſchmuck, an Antipendüs, Meßgewandten, und andere 
Kirchengeräthe babey vorhanden, unter anbern aber ein Meßgewand mit 
Dazu gehöriger Alben, woran bie koſtbaren Spigen befinblich find, welche 
ehedem an denen geweyheten Windeln geſeſſen, die Papſt Clemens XI. ver 
jegigen Königin in Pohlen Majeftät, ala damahligen Churprinzein von 
Sadjen, bei dero eriten Niederkunfft mit des jegigen Churprinzen Königl. 
Hoheit durch den Päbſtl. Nuntium zum Präfent überreichen laſſen, bie: 
jelben aber vor einiger Zeit dem damals als Miffionario bey diefer Haus- 
Kapelle geftandenen und in dem Lager zu Genthin bei Brandenburg ver: 
ftorbenen P. Bombay (Pompey) zu foldem geiftlichen Gebrauch aller- 
gnäbigft geſchenket. Sie find einer guten Hand breit, von den feineften 
Brabanter Ganten, und darinnen das Päpftliche, Kayſerliche und Königl. 
Pohlniſche Wapen, desgleihen die Nahmens-Chifren auf das koſtbareſte 
eingewürcket.“ 

Das genannte Geſchenk war wohl zu Anfang der dreißiger Jahre 
gemacht. Schon oft hatte der Dresdener Hof die Miſſion mit ſolchen 
Gaben erfreut. 

Aehnliche Geſchenke, wie ſie die Frau von Rohr gemacht, verehrte 
eine andere Dame vom Hofe, die Baronin von Coursroe. Eine ganze 
Reihe von ſolchen gewährte aber die Königin ſelbſt, beſonders nach der 
Renovation der Kapelle. Sie gab ihre golddurchwirkten Prachtgewänder 
zu Antipendien und Gajeln her, ferner einen neuen filbernen Keld und 
Altarleuchter, Tabernafel und Bilder. Andere Geſchenke erhiell die Ka- 
pelle von der Herzogin von Sachſen-Weißenfels, Anna Chriftina; fo 
außer einer neuen Monftranz verſchiedene kirchliche Kleidungsſtücke und 
Antipendien. Sogar ein lutheriſcher Herr in Dresben betheiligie ſich an 
dieſen Spenden; und wie der Königin, jo wird noch mander Hohen Dame 
am Hofe zu Dresben, wie ver Gräfin Colowratd, der Oberhofmeifterin Frau 
v. Weinberg, als Wohlthäterin der Kapelle von den Mifjionaren dankbar 
gedacht. Das ganze Jahrhundert hindurch ift der genannte Hof für alle 
derartige Beduͤrfniſſe der Kapelle aufgefommen. 

Auch aus anderen Gegenden floffen ihnen ſolche Geſchenke zu. Die 


Beſchreibung des Saal-Kreyfes Halle, 1755, I. S. 1104. Dedgl. Stiebrit, 
Dreyhaupt’3 VBeihreibung im Auszug. Halle 1773, II. ©. 87 ff. 
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Patres mußten weithin das Intereſſe für die Miffion anzuregen und zu 
ten. 

Schon 1725 ſchenkten Hamburger Kaufleute eine prächtige Monftranz, 
wofür. der P. Marcus allerdings Verpflichtungen auf fih nahm; Mais 
länder Kaufleute gaben in eben diejer Zeit einen Kelch und Gemwänder 
zur hl. Meſſe, die der Pater auf Weihnachten zu großer Freube der Gemeinde 
gebrauchte. Vor allem aber werden italienifhe Kaufleute zu Leipzig als 
Donatoren von den Miffionaren erwähnt, wie der geiftlihe Vater der 
Patres, Jadoul, der Kaufmann Agona, Mallinverno u. |. m. Das Ge- 
tingfte Haben die Miffionare dankbar angenommen und über alle empfangene 
Gaben an das Provinzial-Kapitel berichtet. Ein Soldat ſchenkt 1747 10 
Thaler für neue Leuchter, die alte oeconoma der Patres, die ihnen 23 Jahre 
gedient hatte, Agnes Wallmeifter, jendet aus ihrer Heimath im Münfter- 
land am Ende ihres Lebens, 1762, was fie erjpart hatte, damit davon 
für Die Kapelle jilberne Meßkännchen angejchafft würden. Auch ein Kaufs 
mann aus Brabant wird unter den Wohlthätern genannt, beögleichen 
Jejuiten-Patres zu Dresden u. v. a. 

Aus eigenen Mitteln Haben die Patres nur jelten etwas für bie 
Kapelle an jolden Dingen beſchafft, dagegen mussten fie alles Uebrige, 
was für die Abhaltung des Gottesdienftes nothwendig war, aus dem be- 
ftreiten, was fie jonft zu ihrem Unterhalt erhielten, wie fie denn niemals 
das eine vom andern trennten; ihre Sache war die der Kapelle und um- 
getehrt. Dit haben jie Mangel gelitten, während all ihr Streben darauf 
gerichtet war, daß die Kapelle gejhmückt fei und der Gottesbienft würdig 
abgehalten werbe. 

Und mit diefem ging es denn feit 1723 fo ruhig und ungeftört, 
daß fie niemals in diejer Beziehung zu Magen hatten. Wohl mar der 
Zudrang von Anderägläubigen immer beventend; Theologen und Juriſten, 
auch Stadträthe und Senatoren wie Offiziere des Anhaltiniſchen Regi— 
ments drängten ſich zur Kapelle. Diele ſchienen aufzupafien, ob fie die 
Patres in der Predigt und im Katehismus faſſen Tönnten, jo daß fie 
ſehr vorſichtig in ihren Worten fein mußten. Weberhaupt bedurfte es 
eines nicht geringen Taftes, um durch bie ſchwierigen Verhältnifje inmitten 
ner ganz proteftantijchen Bevölkerung glücklich hindurch zu Tommen. 
In vieler Beziehung gab ihnen der Herzog von Defjau felbft das Zeug- 
niß, daß man, jo ſehr fie beobachtet worden jeien, nichts habe finden 
onnen, das fie in üblen Ruf babe bringen können. Beſonders wird das 
ganze Jahrhundert hindurch bie Anmeienheit vieler anderägläubiger Stu— 
denten beim Gottesbienft erwähnt und immer mit der Bemerkung, daß 
feine Störung vorgefommen fei. 

Allerdings hatte ein Tönigliches Dekret ausdrücklich die Weifung ge- 
geben, daß fie unbebedten Hauptes und in aller Stille fi babei ver- 
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halten follten, woraus man wohl fließen darf, dak im Anfang das Be— 
nehmen der Studenten nit immer das anftänbigfte gemejen fein mag. 
In der That wäre es auch nicht zu verwundern, wenn grobe Exceſſe 
durch Studenten der Halleſchen Univerfität gegen die Patres und ihren 
Gottesdienſt verübt worden wären. Denn die Rohheit, Zügellojigkeit, 
Ausgelafienheit und Scandaljucht diefer Muſenſoͤhne war damals jo groß, 
daß verſchiedene Kabinetsorbres des Königs dem Unmejen Einhalt thun 
mußten!. Das Tragen des Degens, ein Recht aller Stubenten, gab Ber- 
anlafjung zu häufigen Naufereien und Schlägereien; fogar auf offenem 
Markte waren jolde Dinge an der Tagesordnung, des nächtliden Schwär- 
mens und Yärmens gav nicht zu gedenfen. Niemand mar vor ihren Ercefjen 
ſicher; Hochzeitöfeierlichfeiten und Leichenzüge ftörten fie in brutalfter Weiſe; 
in den Kirchen beim öffentlichen Gottesdienft „lachten und plauberten fie 
unter einander, liefen hin und her und jpielten mit ihren Hunden“. 

Gluͤcklicher Weile waren bereit3 vor dem Beginn des katholiſchen 
Gottesdienſtes in Halle die gröbjten dieſer Mißbräuche abgeftellt und ftrenge 
Defrete gegen fie erlaffen. Diele trieb übrigens nicht die Neugier, fon- 
dern ein Zug des Herzens und wirkliche Zrömmigfeit in den katholiſchen 
Gottesdienft, wie im Folgenden ſich noch näher zeigen wird. 

Nur einmal (1745) berichten die Patres von einem fcanbaldjen Auf- 
tritt, der in der Kirche vorfam. Urheber desjelben mar aber nicht ein 
Proteſtant, jondern ein vom katholiſchen Glauben abgefallener Menſch aus 
der Grafſchaft Berg, der zwei Brüber unter den Jeſuiten und eine Schweiter 
hatte, die Garmeliterin war. Als der Pater auf Allerheiligen von der 
Verehrung und Anrufung der Heiligen prebigte, wagte es diefer Menſch, 
offen in der Kirche zu widerſprechen und den Prediger zu ftören. Auf 
die Anzeige davon bei dem Univerjitätögericht wurde derjelbe zu Gefäng- 
niß verurtheilt und mußte Abbitte thun. 

Noch wider einen andern Katholiken fanben die Patres in dieſer 
Zeit (4753) Schug bei der Univerjität, welche Gerichtsbarkeit übte. Ein 
Staliener, der von einem Zitronenverfäufer fi zum Sprachmeiſter auf: 
geſchwungen Hatte, Namens Scotti, verfolgte die Patres auf vielfache 
Weije. Er denuncirte fie bei Biihdfen und geiftlihen Obern, und dichtete 
ihnen allerhand Boͤſes an, jo daß jie von ihm das Aergſte befürchteten. 
Auch diefe Sache fam vor das Univerfitätägeriht. Der Scotti ward 
feiner VBerläumbungen überführt und der Bitte der Patres, ihnen Sicher: 
heit vor dem „unrubigen, gefährlichen und beöperaten Menſchen“ zu ver- 
ſchaffen, dadurch gemillfahrt, daß berjelbe durch Dekret vom 7. November 
angewieſen murbe, binnen 8 Tagen Halle für immer zu verlafjen. 


! Edftein, Chronit der Stadt Halle; Halle 1842. ©. 66. 
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Wie auf eine würdige Ausſchmückung der Kapelle, fo waren die 
Patres von Anfang an darauf bebadht, eine Bibliothek anzulegen. Und 
indem alle ſich beftrebten, derjelben jährlich irgend einen Zuwachs zu ver— 
ſchaffen, jo wuchs fie allmählig zu einer nicht unbebeutenden Sammlung 
heran, die um das Jahr 1750 bereits jo befannt war, daß Dreyhaupt 
in jeiner Halleſchen Chronik diejelbe unter den größeren Bibliothefen in 
der Stadt ermähnen zu müſſen glaubte. „Die Roͤmiſch-Catholiſchen 
patres Mijjionarii Franziskaner-Ordens haben bey ihrer Mißion eine 
feine Bibliothek, die hauptjählih aus den Schriften der alten Kirchen— 
lehrer, Vitis Sanktoren, Caſuiſten und dergleihen Büchern beftehet, und 
mehrentheild von dem im Königl. Preuß. Lager bei Genthin verftorbenen 
Rifjionario P. Pompejus oder Bombay gejammelt worden.” In der 
Folge ift Fein Jahr vergangen, daß die Sammlung nicht vermehrt 
morden wäre. 

Ihre Wohnung haben die Mijjionare in verichiedenen Häujern ge: 
Habt. Diejenige, welche fie 1757 bezogen, haben fie nicht wieber verlafjen. 
Denn 1774 wurde dieſes Haus zum erften und feften Beſitzthum der 
Miſſion durch die ‚Freigebigfeit de8 Grafen Ignatius Oginski, ber 
ſich vielleicht nur zufällig in Halle aufgehalten hat, deſſenungeachtet aber 
für die Miſſion zugleich mit jeiner Gemahlin ein jo großes Intereſſe ge- 
wann, daß Beide beſchloſſen, derjelben eine fefte Grundlage zu geben. Die 
änere Beranlaffung zu den vielen Wohlthaten, melde der Graf der 
Miſſion erwiejen hat, ijt nicht befannt. Sein erjtes Geſchenk war das 
Miſſionshaus. Für 600 Thaler warb dasſelbe angefauft. Der damalige 
Seelſorger der Katholiken in Halle, P. Keuthan, mußte es als fein Eigen: 
thum in Empfang nehmen, und um dies zu ermöglichen, das Bürgerrecht 
erwerben. Auch die daraus erwachſenden Kojten ſowie die der Reparatur 
des Hauſes bezahlte der mohlthätige Graf. Zwar lafteten auf dem Haufe 
viele Abgaben und Steuern, allein mit diefer Erwerbung war die Mijfion 
ent in den Beſiz von Grundeigenthum gelangt, und bie Patres 
fühlten erſt jegt, daB ſie feiten Boden unter ihren Füßen hatten. 
Aus Erjparniffen Fonnten fie 1784 einen Garten dazu Taufen. 


1 Dreyhaupt a. a. O. U. ©. 24. 

? Die Schenkungsurkunde trägt die Unterfchrift der Geber Ignatius de Du- 
eibas de Kozielski Oginski Castellanus Vilnensis mp und Helena de Kozielski 
Comtesse Oginska Castellane de Vilna. Die Schenkung war der Ordens⸗ 
drodinz gemacht, weshalb der Orbensprobinzial, F. Fabianus Dechering, dieſelbe mit 
den daran gefnüpften Verpflichtungen unterm 26. Juli 1774 für die Provinz accep⸗ 
fire, Schon im Jan. desſelben Jahres hatte derſelbe den Wohlthätern feinen Dant 
nsgeiprochen für „die unverhoffte und große Gnade“, welche die ganze Provinz nicht 
dergeffen würde, indem fie der Wohlthäter im Gebet eingedent bleiben und dadurch 
ihrer Dankbarkeit Ausdruck geben werbe. 
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Raſch folgte eine Reihe von anderen Stiftungen. 1786 Iegirte 
die Fürftin Joſepha von Bernburg-Schaumburg ein Kapital von 300 Thlr., 
deſſen Zinfen den Patres gegen Perfolvirung von jährlich 10 HI. Meſſen 
für ihre Seelenruhe zufließen follte. Eine andere Memorienftiftung von 
100 Thaler machte eine Dresdener Dame. 300 Thaler Iegirte im fol- 
genden Jahre die Frau Carolina von Leipielig gegen ähnliche Verpflich- 
tungen. Vor allem aber war e3 die Gräfin Oginska, welche die Miſſion 
mit einem Legate bebachte, deſſen Größe ale Erwartungen ber Miffionare 
überftieg. Ihr Gemahl war inzwiſchen geftorben. In Ausführung feines 
Teftaments ſchenkte die edle Frau unterm 6. Mai 1783 von Warfchau 
aus der Miifion zu Halle 3600 Thaler, die bereits in Leipzig zu dieſem 
Zwecke niebergelegt waren. Schon bei ihrem Aufenthalt in Halle, als 
fie mit ihrem Gemahl das Miſſionshaus gekauft und in der Kapelle da— 
jelbft den Miſſionaren daſſelbe geſchenkt habe, hätten fie Beide, jo heißt 
es in der Schenkungsurfunde, mit dem Gedanken ſich getragen und 
beſchloſſen, nad) ihrem Tode für die Patres zu jorgen, daß ihnen eine 
ſichere Eriftenz in Halle geſchaffen würde. Nun wolle fie ihr beiberjeitiges 
Geloöbniß erfüllen und beſtimme, daß das genannte Kapital für die Miſſion 
verzinglich angelegt werde und die Zinjen auf folgende Weiſe verwendet 
würden: 95 Thaler ſollten für die Schule und die Erhaltung des Mif- 
fionshaufes, 20 für Arme und andere Bebürfniffe, 50 für die Miffionare, 
der Reit für die Kirche und das Hausweſen der Mijfionare verwandt 
werben. Dafür übernahmen dieſe und auch die Schulfinder eine Reihe 
von Gebets⸗ und Mek-Verpflichtungen. Auch diefe Schenkung war an 
die Ordensprovinz gemacht, und auf dem Provinzial-Kapitel vom 18. bis 
2. Juli 1783 wurde diefelbe in aller Form mit den feſtgeſetzten Ver— 
pflihtungen angenommen. 

Im Jahre 1786 wurde das Kapital zugleich mit den übrigen Stif- . 
tungögeldern durch die Fürjorge des Herzogs von Bernburg bei der her- 
zoglich Bernburgiſchen Kammer zu 4%/, zinslich und ſicher angelegt. Es 
waren im Ganzen 4100 Thaler, die 1814 von der genannten Kammer 
zurüdgezahlt wurden. Verſchiedene Kleinere Stiftungen Tamen in der legten 
Zeit des 18. Jahrhunderts hinzu. 

Das neue Jahrhundert aber, fo viel Vortheil es auch bringen follte, 
begann mit einem großen Unglüd für dieſelbe. Es brannte nämlich am 
2. Januar 1805 das Miffionshaus nieder, mobei nicht nur alles Haus- 
gerät der Miffionare in Flammen aufging, fondern aud) der größte Theil 
der mit fo viel Mühe und Ausbauer angefammelten Bücher. Auch faft 
alle Schriftftücte und Acten, die ſich auf die Miffion bezogen, gingen dabei 
au Grunde; nur Weniges ward gerettet, 

Arm und nadt ftanden die Miffionare wieber da, und das in einer 
Zeit, in der die Kriegsfackel entbrannt war, und Theuerung und Noth 
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alüberall Herbeiführte. Gleichwohl gingen fie daran, einen Neubau auf- 
führen. Die Familie Oginski ließ es dabei an der gehofften Mit- 
wirkung fehlen, obwohl die Schenfungsurkunden de3 Grafen vom "Jahr 
1774 und 1783 folde feiner Familie und feinen Erben für den einge 
tretenen und vorausgeſehenen Fall anbefohlen hatten. 

Gleich am 17. Februar wandten fi die Patres Rekert und Burd- 
hard an ben König von Preußen, um die Bewilligung einer Kirchen- 
collecte zu erbitten. 

Ihre Bitte war nicht erfolglos. Schon am 28. Februar murbe 
vom Magdeburger Confiftorium die Bewilligung in Ausſicht geftellt, und 
zugleich ein Koſtenanſchlag des Neubaues eingeforbert. Dasſelbe befür- 
wortete dann beim König das Geſuch um Bewilligung einer allgemeinen 
Lanbescollecte in allen katholiſchen Kirchen der Monarchie. Der König 
geftatiete Diejelbe im Auguft 1805, jedoch mit Ausſchluß von Schlefien, 
Sübpreußen und Franken, und die Magdeburgiiche Regierung wurde auf- 
gefordert, die Sache in die Hand zu nehmen. Diefe verorbnete bie Collecte 
bei den Klöftern ber Provinz Sachſen und in Halle jelbft. Aber bis zum 
Februar 1806 waren nur erft 33 Thaler eingefommen. Jedod mehrten fich 
die Sammlungen in den nächſten Monaten; denn im Auguft waren fie 
mit Einfchlug von 212 Thalern, welche in der Stadt Halle felbft und 
jwar zumeift von Proteftanten aufgebracht waren, bis auf 400 Thaler 
angemwachfen. Im Ganzen find 625 Thaler auf diefe Weile, und in Halle 
durch Privatcollecte 226 Thaler eingefommen. Ein Geſuch der Patres, 
aud) in den proteftantifchen Kirchen die Collecte zu erlauben, wurde da- 
gegen abgeſchlagen. 400 Thaler betrug die Summe aus der Feuer-Ver- 
fiherungs-Kaffe. 1808 bemilligte die Weftfäliiche Regierung 1000 Fre. ; 
500 THaler nahmen die Patres von dem in Bernburg deponirten Kapital. 
Was noch fehlte, wurde theils von denjelben bei den alten Freunden in 
Leipzig und Dresden, wo fie der Beichtvater des Königs beſonders unter- 
ftügte, zuſammen collectirt, theils aus Beiträgen neuer Wohlthäter all- 
mahlich gedeckt. 

Der Bau koſtete über 3000 Thaler, und es verging eine Reihe von 
Jahren, ehe Alles bezahlt werben konnte. Manche Bitte mar vergebens 
geweſen, mande Sorge hatte das Unglüdt bereitet. Selbft der Orbens- 
provinzial, an ben fi) die Miffionare um Hülfe wandten, als fie in 
größter Noth waren, erflärte fi außer Stande, ihren Wuͤnſchen zu ent- 
ſprechen. „Was ift zu thun,“ ſchrieb er 1806, „weder ich, noch die Pro- 
vinz kann für bie von Euch für die Miffton gemachten Schulden einftehen. 
Wenn ein guter Haushalte die Lage ver Miffion verbeffern Kann, jo 
will id) nicht dawider fein, wenn er jene Mittel verwendet, die einfichte- 
volle und Fuge Männer, beſonders die Collegen zu Dreßben und Deffau, 
für dienlich Halten. Und damit er ſich diefer auf eine erlaubte Weife in 
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allem, was bilig uub gut ift, bebienen Tann, fo ertheile ich ihm hiermit 
eine allgemeine Vollmacht.” Es handelte fi) vor allem darum, ob bie 
bebrängte Lage es vedhtfertige, 500 Thaler Miffionskapital zum Bau des 
Hauſes mitzuverwenben. 

Lieber freilich hätten die Patres ben Garten verfauft; allein zu 
wenig warb damals für denfelben geboten, ald daß fie zu dieſem Mittel 
hätten greifen mögen. Es waren jene 500 Thaler, nad) einer Bemerkung 
des P. Vahron ein für bdje Zeiten früher von den Miifionaren ange— 
fammeltes Kapital, das fie allmählich erjpart Hatten, und da3 nun aller- 
dings feinen Zwed erfüllen konnte. 


Neuntes Kapitel. 


Gonvertiten. 


Die Abficht bei Gründung der Miſſion war nicht, durch dieſelbe 
Converfionen Berbeizuführen, fondern die wenigen zerftreuten Katholiken 
zu ſammeln und ihre Kinder der Tatholijchen Kirche zu erhalten. Allein es 
Tonnte nicht fehlen, daß im Laufe der Zeit die ſich von felbft ergebenden 
vielfachen Berührungen der Miffionare und der Miffion mit Proteftanten 
Converfionen zur katholiſchen Kirche veranlagten. Noch war damals 
ein gläubiger Geift und ein für alle religiöfen Erſcheinungen interefjirter 
Sinn allen Proteftanten eigen; ben Indifferentismus unferer Tage 
Tannte man nicht. 

Schon in der erften Zeit hatten die Miffionare in Halle Eonver- 
titen zu verzeichnen. Einer ber eriten war ein Soldat, der 1723 wegen 
eines Verbrechens gegen das Militärgejeg zum Tode verurtheilt wurde. 
Der Pater Marcus berichtet, daß man ihm Hoffnung auf Begnabigung 
gemacht habe, wenn er den angenommenen Glauben wieder verlaſſe. 
Aber fo feft mar feine Weberzeugung, daß er lieber fterben wollte. Er 
murbe Öffentlich hingerichtet unter Affiftenz beider Miffionare, wobei der 
P. Henricus Zunfley eine kurze Anrede an das Volt hielt. 

Zwar beftanden ältere koͤnigliche Edicte, welde die Aufnahme 
von Convertiten den Tatholifhen Geiftlien unterfagten. Allein das 
konnten dieſe Edicte und auch die Patres nicht Hindern, daß Proteftanten 
ſich vom katholiſchen Gottezbienft angezogen fühlten und mit ihnen reli— 
giöfe Gefpräce begannen. Es ift ſchon früher erwähnt, wie groß der 
Zulauf von Proteftanten aller Stände zu der Meinen Kapelle war. 
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Nachdem die erfte Neugier befriedigt war, kamen nur ſolche Prote- 
ftanten, welche ein höheres Intereffe dorthin führte; auß dieſen ging eine 
Reihe von Eonvertiten hervor. „Bier Stubenten von jenen,“ jo ſchreibt 
P. Marcus 1724, „melde eifrig unferem Gottesdienſt beizumohnen pflegten, 
find nad) Erfurt gegangen, nachdem fie von den Patres Abſchied ge- 
nommen. Einer, ein Hallenjer, hat feiner Mutter aus Rom gejchrieben, 
daß er katholiſch geworden fei und im Collegium germanicum weile; 
nad drei Jahren werde er zurückkehren. Gin anderer von ben vieren 
ift nach Prag gegangen ; die beiden legten nad) Breslau, ihrer Baterftabt; 
alle haben fie die katholiſche Religion angenommen.” ! 

In dem folgenden Jahre bis zuni nädften Provinzialcapitel im 
Juni 1726 waren adt Eonvertiten hinzugefommen. Einwohner der Stabt 
Halle, die gleichfalls alle im Ausland das katholiſche Glaubensbekenntniß 
ablegten, — „ne sese Patres Hallenses exponerent insultus popularis 
periculo® fügt der Bericht Hinzu. Bis zum Oktober des folgenden 
Jahres waren ſechs Convertiten zu verzeichnen, außerdem ein talentvoller 
Studioſus der Theologie mit Namen Lange, Sohn des General-:Super- 
intendenten von Brandenburg, der über ein nicht unbebeutendes Vermögen 
verfügte, da der Vater geftorben war. Er war im Begriffe, nach Prag 
zu reiſen, um dort in ein Comvict einzutreten und feine Converfion zu 
vollenden. 1729 erwähnen die Berichte zwei Convertiten: wieder einen 
Studioſus der Theologie mit Namen Joſeph Gabori aus Gotha, und einen 
„typographum Civitatis Hallensis“, melde beide, von den Miffionaren 
vorbereitet, nach Erfurt gingen, wo fie ihren Webertritt bemerfitelligten. 
Ihnen folgten 1732 eben dahin vier andere. Auch brachten die Patres 
einen katholiſchen Priefter, Entius mit Namen, aus der Diöcefe Aquileja, 
ver nach Halle gelommen war, um bier zu apoftafiren, wieder auf 
gute Wege; ja, nach langem Zureben begab er fi fogar mieber in 
fine Heimath zurüd. 

Bei den damaligen Verhältnifen in Halle war es unmöglid, daß 
dieſe Vorgänge hätten unbeachtet bleiben Tönnen. Es fcheint, als jei von 
dem Eonfiftorial-Rath Francke, dem Erben und Sohne be ältern Frande, 
über die Angelegenheit nad; Berlin an ven König berichtet worden. Fried⸗ 
rich Wilhelm I., in allen Dingen ben Halleſchen Pietiften gewogen, ging jo 
ſeht auf dieſe Angelegenheit ein, daß Franckes Erwartungen wohl noch 
übertroffen fein mochten. Unter dem 10. Dezember 1732 erhielt Francke 
folgenbes Fönigliche Mandat ?: 


1 &r fügt Hinzu: Mater primi, qui Roma soripsit, aooossit cum literis 
Italis cum gaudio referens: gratias Deo ago, quod filius meus susoeperit 
Mam fidem, quae est in tanta dignitate et aestimatione, ut profiteantur am 
tot Reges et Principes. 
* Die Abſchrift im Pfarrarhiv. Acten, Exeroitium religionis betr. ©. 1. 
13” 
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„Bon Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, König in Preußen. 
Unfern Gruß zuvor, würbiger, anbädhtiger, lieber Getreuer. Wir 
haben biöher die Roͤmiſch-Katholiſche Kirche in allen unferen Landen 
allergnäbigft tolerirt, find auch gejonnen, diejelbe ferner zu toleriren, 
und fothanen Religionsverwandten, wie bishero aljo auch ferner, alfer- 
gnäbigften Schug und alles Gute zu ermeijen, wenn fie als getreue, 
gehorfame und ruhige Untertanen fi betragen: Zu dem Ende 
müffen fie fih in ihren Schranken halten, ihres Gottesdienſtes 
vermöge ihrer Ordnungen, in der Stille und Demuth abmarten 
unb denfelben vor ſich treiben, mit den MProteftanten ober Evan: 
geliſchen aber, fie mögen alt ober jung fein, bei Vermeidung unferer 
Ungnade, fi nicht meliren, auch fi im geringften nicht unter- 
fangen, davon Profelyten zu machen, wie foldes dem Verlaut nach 
bei verſchiedenen Perſonen bisher im Geheim gejchehen fein ſoll. 
Immaßen unfer ernjtlicher Wille und Befehl ift, daß fie dergleichen 
vermeintliche Bekehrung oder vielmehr Verkehrung ver Proteftanten 
gänzlich unter Weges laſſen; und wenn auch entweder alte Leute 
ober Kinder von dieſer legteren Religion fich bei ihnen gar zur An— 
nehmung ber Römijh-Katholiihen Religion angeben werben, die 
Roͤmiſch⸗Katholiſchen Priefter fie gar nicht annehmen, weniger ihnen 
den geringften Anlaß dazu geben, fonbern vielmehr der Obrigkeit 
fogleih davon Nachricht ertheilen ſollen. Wir haben auch zu diefen 
gedachten Nömifd-Katholiihen Geiftlihen das allergnädigfte Ver— 
trauen, fie werben fi) diefer unfer Orbre und Willensmeinung aller- 
unterthänigft und redlichſt achten, um fo viel mehr, ba dieſes bie 
Bedingung ift, unter welcher fie ſowohl bei unfern in Gott ruhenden 
Vorfahren, als auch unter unfern Schuß aufgenommen und tolerirt 
werben. 

Wir befehlen euch alfo Hiermit allergnäbigft, ſowohl auf dieſe 
unfere Ordnung und berfelben Beobachtung, aud das Verhalten der 
Roͤmiſch⸗Katholiſchen Geiftlihen ein wachſames Auge zu haben, auch 
denen unter euer Inſpection ftehenden Evangelifchen Previgern der— 
gleichen zu thun, aufzugeben, doc dergeftalt, daß alles ohne Bitter- 
keit und Schein einiger Bebrüctung des Gegentheild und mit chriſt⸗ 
licher Prudenz, Glimpf und Beſcheidenheit geſchehe und aller Eclat 
verhütet werde. Wofern auch bereits einige Perfonen, wie verlauten 
will, wirklich zur Roͤmiſch-Katholiſchen Religion übergetreten fein 
foltten, fo habet ihr davon fofort an unfer Eonfiftorium zu berichten, 
und nicht allein denen Prebigern, in deren Parochie ſolches geſchehen, 
ihre Nacjläffigfeit zu vermeifen, und für die Caffation zu verwarnen, 
welche diejelbe bei ihrer ferneren verfpürenden Lauigfeit ohnfehlbar 
treffen wird, fondern aud allen Evangelifc-Lutherifchen Prebigern 
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anzudeuten, daß fie die etwa ſchon Verführte und Roͤmiſch-Katholiſch 
gewordenen Leute vornehmen und mit Güte und Gelindigkeit 
wieder auf den rechten Weg zu bringen ſuchen, übrigens aber ein 
jeder in ſeinem Bezirke oder Parochie mit Ernſt dahin arbeiten 
ſollen, daß die Roͤmiſch-Katholiſchen keinen weiteren Eingang finden, 
ſondern wenn das Geringſte von einiger vermeintlicher Bekehrung der 

Proteftanten zum katholiſchen Glauben kund werden ſollte, ſolches 

ſogleich an das Conſiſtorium gebracht und denuncirt werde. Wie 
ihr denn wegen ber erforderlichen Aufſicht auf die Roömiſch-Katho— 
liſche Geiſtlichkeit und ihre heimlichen Unternehmungen, Proſelyten 
zu machen, das nöthige nach Beſchaffenheit der Umftände, jedoch mit 
gehöriger Vorfichtigfeit zu beobachten und zu veranlafien habet. Seynd 
euch in Gnaben u. |. mw. 

Gegeben Berlin den 10. Dec. 1732.” 

Der König, ganz von den been des Territorialkirchenthums er- 
füllt, wie fie Thomafius in Halle verbreitet hatte, aber auch wieder ber 
große Freund feiner Soldaten, deren fo fehr viele katholiſch waren, läßt 
in diefem Dekret feine getheilte Stimmung durchblicken. Es mar beftimmt, 
das Eonvertiren fo jehr als möglich zu hindern. Dieſen Zweck erreichte 
dasſelbe in Halle jedoch nur zum Theil; vielleicht Hat e8 bei Manchen jogar 
dad Gegentheil bewirkt. Daß die Prediger in Halle dem Befehle des 
Königs nachgekommen, daß fie auf den Kanzeln gegen den katholiſchen 
Glauben mit neuem Eifer aufgetreten, ift oben ſchon bemerkt morben, 
aber auch, daß der Zubrang zur katholiſchen Kapelle von Seiten ber 
Proteftanten eher zu- als abnahm. 

Es hörten die Gonverfionen keineswegs auf. 1735 waren wieder 
fünf Perſonen übergetreten, und im folgenden Jahr ein Student aus dem 
Franckeſchen Waiſenhauſe, den die Patres nach Hildesheim empfahlen, mo 
er bei einer angeſehenen und freigebigen Perſon Aufnahme fand und in die 
latholiſche Kirche aufgenommen wurde. 

Wahrſcheinlich, weil man glaubte, die Miſſionare hielten Contro— 
verspredigten und fähen es in denſelben darauf ab, Convertiten zu machen, 
wurben biefelben fortan in ihren Prebigten und Catecheſen ftreng beob- 
achtet. Dergleihen Maßregeln fruchteten indeß wenig, ja fie bewirkten 
dad Gegentheil. Bald mehrten ſich fogar die Converfionen. Bon ben 
Stubenten, welche fleißig zur Kapelle Yamen, wandten ſich in eben dieſem 
Jahre 1736 acht an die Patres, Iegten ihre Zweifel ihnen vor und waren 
bald ſoweit im katholiſchen Glauben befeftigt, daß fie nad) Prag und 
Din reisten, um bort förmlich überzutreten. — Unter ihnen mar 
auch ein candidatus ministerii , der ſchon oͤfters lutheriſche Predigten 
gehalten hatte. 


Bis zum Juli 1738 waren wieber elf hinzugefommen; unter den⸗ 
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felben befanden fich zwei katholiſche abgefallene Ordensleute, ein Franzis— 
Yaner und ein Karthäufer. Auch im folgenden Jahre dauerte der An— 
drang von Proteftanten zur Kapelle fort. 

Die Miffionare ſahen ſich fortwährend von Solden aufgeſucht, die 
ihren Rath in ihren Glaubendzweifeln begehrten und um Unterricht in 
der katholiſchen Religion baten. 

Manche von dieſen entſchwanden fpäter ihrer Beobachtung; von 
Vieren berichten fie 1739, daß fie in Erfurt und Leipzig convertirt feien. 
Auch unter diefen war mwieberum ein Theolog, der bereits eine Anftellung 
in Stolberg erhalten hatte und dort als Prediger eintreten ſollte. Am 
dritten Pfingfttage convertirte er in Erfurt und blieb dort, um bie 
Rechte zu ftubiren. Die Patres vernahmen, daß er ein mufterhaftes Leben 
führe, und befamen Dankſchreiben der verbinblichften Art von ihm. Big 
Mai 1741 Hatten fie neun vorbereitet, die alle auswärts in die katholiſche 
Kirche ſich aufnehmen ließen. An das Kapitel, das im Oftober bes fol- 
genden Jahres gehalten wurde, berichteten fie Folgendes!: „Wenn nicht 
das Tönigliche Interdict beftände, welches die Aufnahme eine Tönigl. 
Preußiſchen Untertfanen zu unferer Roͤmiſch-Katholiſchen Kirche verbietet, 
fo Könnten wir ficherlich jchon fehr viele Bürger, ja ſogar Lehrer und 
Stubiofen aus dem Tönigl. Pädagogium zu den Convertiten zählen; denn 
wie im vorigen Jahre und der Herr Hempel überbracht hat, der jelbft 
Unter-Infpector der Zünglinge des Päbagogiums war, finb viele Lehrer 
desfelben von Zweifeln an ihrem Glauben gequält, da fie in ihren Büchern 
Iefen, wie man unfere Glaubenswahrheiten fäljhlih und mit Lügen be 
ſchreibt, dahingegen in unferer Kirche die offene Wahrheit von der Kanzel 
gehört Haben. Nachdem aber ein Verbot des Superintendenten und des 
Oberinfpector bes Waifenhaufes, Frande, ergangen ift, wagen fie nicht 
mehr, jene Öffentlich zu beſuchen. Gleichwohl find außer dem gen. Herrn 
Hempel, der nach Böhmen gegangen ift, um dort unfern Glauben anzu— 
nehmen, drei convertirt, ein junges Mädchen ans Merjeburg und zmei 
Halleſche Bürger, von denen der eine nad) Erfurt gezogen ift. Inzwiſchen 
ftrömen viele Juriſten und Canbidaten und Leute aus ber Stabt an 
Sonn: und Feiertagen zu unferer Kirche, die Gott der Allmächtige mit 
dem Lichte feiner Gnade erleuchten wolle.“ 

Zum Eapitel vom Juni 1744 berichten fie von einem gleichen Zu— 
drang; aber eben wegen des gen. Föniglichen Interdicts „haben wir nicht 
wenige von denen, bie ſich bei uns in biefer Sache informirt haben, ab— 
weiſen müffen. Biere inbeß find auf unjeren Rath nach Leipzig gereifet, 
um dort das katholiſche Glaubensbekenntniß abzulegen, und nachdem es 


! Pfarrarhiv. Acten die Miſſion betr. Nr. 18, 
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gießen, und fie zurückgefehrt find, Haben wir fie im Glauben weiter 
unterrichtet”. Auch zwei Apoftaten, ein Benebiktiner aus Baiern und ein 
Franziskaner aus Ungarn, wurden im genannten Jahr von den Miffio- 
naren befehrt und zu Möfterlihem Gehorſam zurüdgeführt. 

In den folgenden Jahren diejelben Klagen, dieſelben Erfolge. 
Rehreve Frauen von Soldaten und Bürgern, im Ganzen 15, waren biß zum 
Rai 1746 wieber zum katholiſchen Glauben übergetreten. Außerdem, berichten 
die Mifjionare, „multi eius amplexum meditantur“. Einer Namens Krad- 
mann, ein candidatus ministerii, ift mit brei andern aus den Waiſenhauſe 
nad Prag gereist, um dort unjern Glauben anzunehmen, ein anderer candi- 
datus ministerii mit Namen Neubaur, der im dritten Grabe mit dem kurz vor 
der Faftenzeit verjtorbenen Superintendenten Francke blutsvermandt ift, hat 
id, von den fatholijchen Argumenten befiegt, nad) Köln am Rhein ges 
wandt, zwei andere, einer Namens Hefe, find ihm gefolgt. Solbaten- 
frauen, die in Leipzig ihr katholiſches Glaubenäbefenntni abgelegt haben, 
find vier, Meberin, Kraufin, Fidelerin und Pennalin. Yon Bürgersfrauen 
find zwei Witten nad Erfurt gegangen, um bort in die katholiſche 
Kirche aufgenommen zu werben, wo ſie noch ſich aufhalten. 

„Ueberdies find im Hiejigen Waifenhaufe vierzehn Präceptoren !, 
die alle von Scrupeln in Sachen der Religion geängftigt wurden, wie 
der oben erwähnte Heſſe uns berichtet Hat, und nun endlich, von ihrem 
Iertfum überzeugt, daran benfen, davon zu gehen und ben Tatholijchen 
Glauben anzunehmen, und nur auf die günftige Gelegenheit warten. 
Bas aber der ganzen Sade die Krone aufjeht, ift dieſes, daß mehrere 
beräßmte Männer und Profefjoren der Univerfität ſchon länger unfern 
durchlauchtigſten König inftändigft angegangen find, daß er in einem 
Ediet der katholiſchen Religion Freiheit gebe, deren Namen ih hiermit 
aufzͤhle: Exlmus Dns von Wolff, Geheimrath und Kanzler ber Univer- 
ftät, Dreyhaupt, Geheimrath und Richter, Scharren, von Krur, Gaffer, 
Wiedemann, v. Dreyſinger, Aſſeſſor Frande, des verftorbenen Superinten- 
denten Stande Sohn mit feinem Bruber unb feiner ganzen Familie, v. 
Schilling, v. Michaelis, von Lüddecken, Karrach, Schaumburger u. |. m.” 
(Die Titel find meggelaffen, alle find Profeſſoren an der Univerjität.) 

„Ale diefe und viele andere find im geheimen ber katholiſchen Neli- 
gion zugethan und werben ſich Öffentlich zu ihr befennen, wenn jenes 
Ünigliche Dekret erlangt fein wird; viele werben ihrem Beifpiel folgen. 
Gott der Allmächtige möge mit feiner Gnade die lechzenden Seelen be 


! Xeltere Stubenten ber Theologie. Der ältere Grande lie biefelben, um fie 
3 mterftügen, gegen mäßigen Entgelt als Lehrer an den Schulen des Waiſenhauſes 
fungiren. Im geringerem Umfang ift dies noch lange Gebrauch geblieben. 
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Joeſeph, die Erhebung in ben Freiherrnſtand, welche von Münden aus 
am 10. September 1745 erfolgte!. „Ohne Schein von einem Grunde, 
jagt Wuttfe?, verbreiteten zu feinen Lebzeiten feine Verfolger, nach feinem 
Tode aber profelgtenfüchtige Katholifen, er jei in den Schoß der Römijd- 
Katholiſchen Kirche übergetreten." In der Anmerkung heißt es dann weiter: 
„In Stanislai Wydras Oratio ad monumentum a Maria Theresia 
Josepho Stepling ... ereetum a 1780 habita Pragae ... findet ſich 
appendicis loco folgende Mittheilung des Grafen Wjaschnick: Accepi 
auperrime litteras a Cl. Viro Hubertio Herbipola ad me datas, e 
quibus sequentem zegıoyyv, quum opportuniore loco nequiverim, 
hie apponam lectu certe dignissimam. Ita habet: Subit mentem 
rem ad te scribere, quae mihi non levis momenti visa est, dignam- 
que, quae tuse vigilantiae et curae demandetur. Narravit mihi 
aliquando Pragae (si recte memini) Steplingus noster Christianum 
Wolffum insignem mathemathieum Halae mortuum esse catholicum 
idque significatum fuisse ab uno aliquo nostrum, qui id ex ore 
hausisset illius per Saxoniam missionarii, qui ipse Wolffium mori- 
turum ritu catholico expiasset. Idem Pragae narratum fuisse ab 
eo, qui Halae Wolffio a litteris seribendis erat, Pragae autem 
catholicam fidem amplexus fuerat. Quaero te, ne omittas in rei 
huius veritatem acrius inquirere atque istud avexderov, uhi de eius 
veritate constiterit, publicare ac posteritati relinquere. Equiden 
asseverare ausim Steplingum non uni Hubertio sed plurimis aliis, 
mihi quoque rem hanc semel atque iterum narrasse, cui fidem nemo 
prudens negaverit.“ 

Der P. Athanafius hatte vielfache Verbindungen mit Prag, und 
mehr al3 einen Convertiten hat er dorthin gejandt. Weitere Nachrichten, 
welche die obige Angabe, daß Wolff auf dem Sterbebett Tatholiih ge 
worden, beftätigten, habe ich nicht gefunden; andererſeits aber auch feine, 
die ihr direkt wiberjprächen. 

Es waren Verhältniffe der privateften Natur, über melde ſogar 
genauere Nachrichten al3 die, welche über. Wolff und die übrigen ge 
nannten hohen Perſonen wirklich befannt find, wohl ſchwerlich Aufſchluß 
geben würden; deßhalb befchränfe ich mich darauf, die angeführten Notizen 
aus den Akten einfach mitzutheilen, wie e8 eben geſchehen ift. 

Kehren wir zu den Gonvertiten des Jahres 1748 zurüd. Bon 
den Unterrichteten gingen wieder mande nad) Leipzig zur Converjion, 
Sie werben namentlich aufgezählt. Es ift eine Mutter mit zwei Töchtern, 
eine andere mit einer Tochter, eine Witte und noch zwei Frauen, auch 
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ein Halleſcher Kaufmann und eines Zinngießers Son. Die übrigen find 
bereit genannt. 

Neben andern wird in den folgenden Jahren bejonderz eines Halleſchen 
Bürgers unter den Convertiten, Namen? Brandis, Erwähnung gethan, 
welcher erfter Buchdrucker (typotheta) in der Druckerei des Waifenhaufes 
war. Lange Hatte er faſt regelmäßig den Predigten der Miffionare 
mgehört, bis er endlich die Verhältniffe Lößte, unter denen er jeither 
{ebte, und die ihm eine Converfion unmöglich machten. Er verfaufte fein 
Haus und alles was er halte, ohne ben eigentlichen Grund zu offen« 
baren, und zog mit Weib und vier Kindern nach Goblenz, mo er mit 
feiner ganzen Familie katholiſch wurde. 

In derjelben Weije geht e8 durch das ganze Jahrhundert fort. 
Me Berichte der Miſſionare reden von Convertiten; beren Zahl ift 
natürlich bald größer, bald geringer. Immer haben biejelben in's Aus- 
land reifen müffen, um dort ihr Ziel zu erreichen. 

Auch einen ſchismatiſchen Griechen führten die Patres zu ihrer nicht 
ringen Freude 1763 zur katholiſchen Kirche zurüd. 1767 convertirte 
wa. der Sohn eines Predigers aus Wittenberg, der zu dem Halleſchen 
Regiment als Soldat gehörte. 

Die Zahl diejer Convertiten belief fich gegen 1767 auf etwa 70. 
Viele (fie ſcheinen diefen 70 nicht zugezählt zu fein) hatten Halle ver- 
laſen, um anderswo ihren Wohnſitz aufzuichlagen. 

So viele Converjionen, die auch das königliche Dekret von 1732 
niht hatte Kindern Können, mußten begreiflicher Weiſe die Aufmerfjamteit 
auf id ziehen. Neue Anzeigen erfolgten, und von Berlin aus erging 
144 die Lönigliche Aufforderung an ven Eonfiftorial-Rath Frande und 
den Magiftrat der Stadt, darüber Bericht zu erftatten. „Nachdem all- 
bier faut beiliegenden extractus verlauten will, daß die katholiſchen Pfaffen 
in Hall... Leute von unferer Religion auf ihre Seite zu ziehen, unter dem 
Borwend, daß fie in Leipzig ihr Vekenntniß und Webertritt gethan Hätten, 
8 habet ihr ums von der Sachen Bewandtniß euren allerunterthänigiten 
bericht forderfamft abzuftatten. Aus Seiner Königlichen Majeftät aller- 
übigften Specialbefehl. Broch. Brand. Arnim.“ ! 

Der Bericht nad) Berlin, der dieſes Reſcript veranlakte, jagt: Es 
fi mohl nötig, daß an den Conſiſtorial-Rath Francke und den 
Vagiftrat vejeribirt würde, „weil gewiß in wenig Jahren die Katholiken 
bir ſehr überhand nehmen und endlich uns mit der Zeit vertreiben 
wirden“®, So groß war die Furt und fo bedeutend der Erfolg, den 
Vie Rilfionare Hatten. Sie wurden in Folge obigen Referipts zu Protokoll 





" Abfchrift im Pfarrarchiv a. a. O. S. 2. Daſ. S. s. 


4 Zehntes Kapitel. 


‚genommen, Tonnten aber erflären, daß fie ſelbſt Niemanden in die fatholifche 
Kirche aufgenommen hätten. 

Unterm 7. Dezember desſelben Jahres wurde nad) Berlin berichtet, 
„daß man den Patribus cathol. religionis nichts eigentlih habe bes 
weiſen koͤnnen“!, wie auch die beim Confiftorium eingelaufenen desfallſigen 
Beſchwerden als folche bezeichnet werben mußten, die „ohne zureichende 
Beweife” geführt worben feien. 

Den 19. Dezember 1744 erging nun ein neues Refcript?: „Won 
Gottes Gnaden Friedrich König in Preußen. Unfern ꝛc. Wir haben 
aus eurem Bericht vom 12. huj. erjehen, daß die wieder die dortigen 
Roͤmiſche Katholiſche Patres angebrachte Beſchuldigungen, unzuläffigen 
Profelytenmadens, und des exereitii deren actuum ministerialium nur 
das Vergangene betrifft. Ihr werdet aljo nebft denen übrigen dortigen 
Predigern zu vigiliven haben, daß biefe Leute, welche jonft zu dergleichen 
Eingriffen geneigt ſeyn, und fi) ein meritum daraus machen, wenn fie 
reussiren fönnen, bie ihnen vorgejchriebenen Schranken nicht überfchreiten ; 
dafern auch ſolcherhalb etwas vorfalen ſollte, fo Habt ihr ungejäumt 
darüber zu berichten und find euch 2c. Gegeben Berlin den 19. Dezember 
1744. U. Seiner Königlichen Majeftät, a. Sp. Befehl, von Cocceji, 
Brand. v. Marſchall. An den Eonfiftorialrath Frande und Prediger zu 
Halle.” 

Seitdem haben in diefem Punkte die Klagen gegen die Patres auf- 
gehört. Dieje fügten fi dem Föniglichen Dekret, jo Vielen auch dadurch 
die intenbirte Converſion erſchwert wurde. Wie groß wäre die Zahl 
von Eonvertiten in Halle geweſen, wenn Friedrich II. fein Wort hätte 
Wahrheit fein laſſen, daß in feinen Landen Jever nad} feiner Fagon 
Tönne jelig werden. Aber das ganze Jahrhundert hindurch ift das 
gegentheilige Dekret Friedrih Wilhelms I. in Kraft geblieben. 
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Schon mwieberholt ift von Solchen die Rebe geweſen, welche von 
ihrem katholiſchen Glauben abgefallen waren, alsdann aber in Halle für 


* Daf. ? Dal. 
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denſelben wieder gewonnen wurben. Bis zum Jahre 1767 mar berem 
Zahl auf zehn geftiegen — die meiften von ihnen waren Ordensleute 
und Geiftliche. Schon zwei Jahre jpäter kamen brei hinzu: ein Capuziner, 
der früher ſogar Faftenprediger geweſen, ein Franziskaner !, und ein ab- 
gejallener Weltpriefter, Anton Reg aus der Didcefe Würzburg, ber neun 
Ahre Kaplan und vier Jahre Pfarrer geweſen war, zubem ein tücjtiger 
Teolog und Canoniſt. Letzterer hatte bereit? zwölf Woden in Halle 
id) aufgehalten und bei dem bekannten Profefior ver Theologie Salomon 
Senler Aufnahme gefunden. 

Semler berichtet darüber ausführlich in feinem ’Leben von ihm 
felbft beichrieben’ Folgendes:? „Bald in der erften Zeit, daß mir dag 
neue Haus bejeflen (1767), fiel eine beſondere Gelegenheit vor, welche 
id erzählen darf, weil fie meine Denkunsart in Abfiht fog. Convertiten 
jehr deutlich bemeijet.” Er findet auß dem Colleg kommend einen „artigen 
Bann“, der ihn allein ſprechen will. Er endeckt dann, daß dieſer ein 
latholiſcher Weltgeiftliher fei; nicht weit von Würzburg habe er eine 
Piarre gehabt, aber er wolle lutheriſch werben, wozu er hinlängliche 
Gründe habe; er bitte Semler, ihm Gelegenheit zu geben, daß er mit „feiner 
Gejellſchaft“ dieſes Ziel erreiche. Es hätten ihn eifrige Lutheraner in 
der Nacht von feiner Pfarrei abgeholt, und ihn glücklich jo weit gebracht, 
daß er fich habe weiter helfen können. Nach Weimar empfohlen, Habe er 
dort die nothwendige Unterftügung gefunden, und den Rath erhalten, 
nad} Halle zu gehen, „va allen Projelyten hier am gewiſſeſten und leichteſten 
fortgeholfen werben Fönnte, dag auch beſonders am Waiſenhauſe faft 
immer Stellen jeien, wozu ſogleich ein jeder gebraucht werben Tönnte, 
Denn er comvertirt.” Wenn er aud nur eine Schreiberftelle an der 
Acciſe erhielte, wolle er zufrieden fein. Seine Geſellſchaft beftehe aus einer 
Junfer und einer Magd, die ſich nicht von ihm trennen und auch lutheriſch 
werben wollten. Semler unterjucht dann feine Gelehrjamteit, „wo er mir 
auch keineswegs "fo auswich, als die meiften zu thun pflegen, wenn man 
nur etwas mehr Grund von ihrer Converfion hören will.” Sprad- 
feuntnifie habe er nicht, „aber in der Kirchengeſchichte und dem päpftlichen 
jure canonico, auch einigen Scholaftitern hatte er alle Kenntnifie gleich 
bei der Hand, bie ich nur entdecken wollte. Ich redete aljo recht aufs 
richtig mit ihm, daß er den Schritt nicht übereilen möchte, dann er jegt 
nicht aus reiner Weberzeugung handele, von dem moralifchen Vorzug 





* Der Erftere war aus bem baieriſchen Convent in Waflerburg; der Anbere auch 
028 Baiern, namlich aus dem Convent zu Pfreimelben. P. Athanaſius brachte fie, nach- 
dem er darüber mit der Sächfiihen Kurfürftin Marta Antonia conferirt hatte, nach 
Rerio Schein in Vöhmen, wo fie blieben, biß die Entſcheidung ihrer Obern ein- 
aangen war. 
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unjerer Lehrorbnung, ald wozu e8 ja feiner folder Veränderung und jo 
gar Eile bebürfe.” Er bot ihm und den Seinigen Unterkunft an, ver- 
ſchaffte ihm Wohnung bei dem Prof. der Theol. Baumgarten und gab 
ihm einen feiner Freitiie; die Junfer nahm Semlers Frau zu fih, und 
die Magd brachte er bei einem Bäder in Dienft. Von Freunden und 
Bekannten fammelte er Zufhuß, um eine Tleine Einrichtung für ben 
Pfarrer zu ſchaffen. Bald kommt ihm jedoch Verdacht, weil die Junfer 
nit an feinem Tiſch eſſen wollte, da er fie doch wie zu ben Seinigen 
gehörig zu Halten gedachte. Und eines Tages waren fie alle verſchwunden; 
auf dem Tiſche des Pfarrer fand man einen Brief, worin er dankte für 
alfe erwieſenen Wohlthaten. Er habe „biihöfliche Vergebung“ erhalten, 
reife zurüd und wolle alles erjegen, was man berechnen wolle. „Wenige 
Tage darauf meldet fi) der P. Krempe bei mir und dankte in's be 
fondere für meine ganze Aufführung gegen dieſe drei Perfonen, die frei- 
lich wohl nicht die veinften Motive zu biefer einftweiligen Entfernung 
gehabt hätten; e8 würde übrigens ein Kaufmann aus Leipzig alles wieder 
bezahlen, wenn ich nur Rechnung darüber an ihn geben wollte. Ich ant- 
mortete ihm, diefe jolle er noch heute Abend haben ... . ch verficherte 
ihn und er geftand es, daß er es von mir ſchon lange glaube, daß ic 
mid am alferwenigften über Profelyten freue, daß ich es vielmehr, wenn 
e3 bei mir ftände, wie dieſes Mal, abwende, ſich nicht felbft das böje 
Gewiffen zu vergrößern, und gute Glieder der lutheriſchen Kirche wirk— 
lich zu Hintergehen. Ich wiffe e8, daß die Nömijche Kirche meniger 
Nachtheil davon Habe, ald die neue Partei, wozu fich ſolche Leute-gemeinig- 
lich aus ganz kenntlichen Urſachen, nicht aus Gründen bewegen Tiefen.“ 

„Es tam auch wirklich ein katholiſcher Kaufmann, ein Italiener, aus 
Leipzig, der biefes bezahlte und mir ebenfalls jehr freundlich dankte. Er 
ließ fi) mit mir in ein fehr vertraulich Geſpräch ein, über die gemöhn: 
lichen Erzählungen ſolcher Convertiten, aus was für Gründen fie erit 
wollten gezweifelt, und endlich zur proteftantiichen Kirchẽ ſich gewandt 
haben. Und weit entfernt, daß ich mit dieſem rechtſchaffenen Manne 
Hätte ſtreiten wollen, gab ich ihm meine Hochachtung zu erkennen, daß er 
ein gewiſſenhafter Katholit jei.” 

„Weil jeßt es ganz ausgemacht fei, daß viele Chriften mit recht 
gutem Gewiſſen feine Brodverwandlung, Meßopfer glaubeten, folglich es 
gar wohl möglich bleibe, daß ein bisheriger Katholik lieber in der prote 
ſtantiſchen Kirhe von nun an leben wolle, eben um des Gewiſſens millen, 
wie fo viele ehemalige katholiſche Herren und Unterthanen, da man nie 
manden ind Herz fehen Tönne, fo ſei e8 freilich eine an fi rechtmäßige 
Freiheit im Deutſchen Reich, daß jedermann ſich zu einer anderen Reli- 
gion befennen dürfte.“ ' 

„Ich habe immer nach diejem Grundfage gehandelt und mandem ge 
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weſenen Pfaffen und Mönche, der mir fo fimpel herſagen mollte, wie er 
an diejen und jenen Lehrſtücken wichtige Zweifel gefunden, durch ehrlichen 
Widerſpruch eine große Angft verurfacht, habe auch gewöhnlich gefunden, 
daß ſolche Leute den wahren und rechten Lehrbegrifi der roͤmiſchen 
Kirche gar nicht Tennen, ſondern fogleich diejenigen proteftantiihen Ein— 
würfe anführen, die jegt wirklich nicht mehr ftattfinden, daß fie folglich 
in jegiger Zeit mit allem guten Grunde in ihrer Stelle hätten bleiben 
tomen, al3 Erasmus, Rhenanus, Pirkheimer und viele andere rechtſchaf⸗ 
fene Männer, daß jie vielmehr die Rechtſchaffenheit ihrer Gefinnung durch 
Geduld und Leiden erft hätten bewähren jollen, und hierdurch vielen ihres 
Orts felbft ein erbauliches Beiſpiel geben follen. Einen geweſenen Fran- 
#laner brachte ich foweit, daß er für Zorn und Scham mit den Zähnen 
mir ins Geſicht knirſchte. Ich blieb aber dabei, daß folde Profelyten, wie 
Griſtus ſchon geurtheilt Habe, ein zwiefaches Kind der Höle werben koͤnnten. 
Ebenſo Kenne ich noch mehrere bie wirklich ſchon bei mir in Gollegien 
gingen, aber da fie den Ernſt merkten, den ich forderte, um ein mwürbiger 
Lehrer bei und zu werben, gingen fie wieder hin, woher fie gefommen 
waren.“ 
„Indeſſen babe ich ſolchen Perjonen nie den Beiftand verfagt, den 
meine Einnahmen tragen konnten.“ So Semler. 

Schon vor 20 Jahren hatte der Mifjionar berichtet, daß in Halle 
Apojtaten nicht mehr aufgenommen würden. Bor biejer Zeit, mie es 
ideint, war der Halleſche Pietismus und feine Inftitutionen ein Zufluchts- 
ort für Yatholifche Apoftaten au dem ganzen Rei. Denn aus aller 
Herten Länder waren jene breizehn, bie von ben Miſſionaren wieder mit 
der katholiſchen Kirche veconciliirt waren, herbeigefommen. Weſſen Geiftes 
Rinder fie zumeift waren, geht aus den Worten Semlers genugjam her: 
vor. Mit ihm war aber auch eine andere Zeit für den Protejtantismus 
in Halle gekommen. 

Die reformirte Gemeinde in Halle hatte um 1708 einen abgefal- 
Ienen Prior aus Köln bei fi aufgenommen, welcher die Mefje aus dem 
merfwürbigen Grunde perhorrescirte, weil „viele Aebte durch vergiftete 
Hoftien getöbtet jeien!” 1 

Während aber bei ihr dieſer Fall eine ganz vereinzelte Erſcheinung 
ift, war es ander mit dem Hallefhen Pietismus und mit dem 
Baifenhaufe, dem Centrum diejer jo wichtigen Erſchei— 
nung desreligidjen Lebens in der proteſtantiſchen Kirche. Und merkwürdig: 
während dieſes Waifenhaus und das pietiftiche Halle überhaupt von Fatho- 


! Quia hostia venenata multi abbates interfeotisunt. Zahn, Mittheilungen 
über reformirte Geiſtliche in Halle. Halle 1863. ©. 11. Anm. (Difficile est aa- 
tyram non dicere.) 
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liſchen Apoftaten aufgefucht wurde!, find gerade auß dem Waifenhaufe 
die meiften jener Convertiten hervorgegangen, von denen im vorigen 
Kapitel die Rebe war. 

Schon ihre große Zahl, die ungünftigen und ſchwierigen Umftände, 
unter denen fie ihre Converfion bemwerkftelligen mußten, da ja alle wenig. 
ften zur Ablegung des katholiſchen Glaubensbefenntnifjes nad auswärts 
ziehen mußten, die Ausſicht auf die unangenehme Lage, in welche fie der Halle’- 
ſchen Bevölkerung gegenüber geriethen, ſchließen von vornherein doch wohl bei 
den Meiften die Annahıne unlauterer Beweggrunde aus, und das um fo mehr, 
weil, weit entfernt, daß materielle Vortheile ihnen daraus erwachſen wären, 
Nachteile jeder Art in ficherer Ausficht ftanden. Was Tonnten bie Eon- 
vertiten, welche in Halle blieben, von den armen Milfionaren und der 
armen katholiſchen Gemeinde in Halle erwarten? 

Ferner: Welde Demüthigung ftand den zurücgeführten Apoftaten 
bevor? Welch’ liebevolle Aufnahme Hatte jener Pfarrer bei Semler ge . 
funden! Sicher konnte er darauf rechnen, dag für feine Eriftenz ſchon 
weiter gejorgt worden wäre. Diejenigen aber, bei denen am erften un— 
Tautere Beweggründe angenommen werben Könnten, weil fie in andere 
Gegenden zogen, mußten alle die Verhältniffe verlafien, in die fie fi 
eingelebt hatten. Solche Entſchlüſſe reifen nicht fo leicht, zeugen aber 
immerhin für die Ehrenhaftigfeit diefer Convertiten. ‚Allerdings mögen 
bie und da unlautere Abfichten unterlaufen fein, obſchon ſich weder 
directe noch indirecte Andeutungen für diefe Annahme finden. So Mande 
mögen aus andern Gründen in eine ſchiefe Stellung zur proteftantifchen 
Kirche gerathen fein; wer aber weiß, melde innere Ummanblung, welche 
geiftige Anftrengung die katholiſche Kirche von Convertiten verlangt, der 
weiß au, morauf ſich folde Vorausſetzungen ſchließlich reduciren. So 
viel dürfte wenigſtens unbeſtreitbar fein, daß die damaligen Verhält— 
niffe in Halle ganz dazu angethan geweſen fein müffen, ſowohl ab- 
gefallene Katholiken dorthin zu führen, als auch umgekehrt, Converfionen 
von Proteftanten zu begünftigen. Bei näherer Betrachtung der Sachlage 
wird man das Eine wie dad Andere erflärlih finden. 

Bid gegen das Ende des 17. Jahrhunderts herrſchte in der prote- 
ſtantiſchen Kirche die jog. Orthoborie. Ob es die Zeit der Verknoͤcherung 
des religiöfen Lebens in berfelben war, mag dahin geftellt fein. Wenn 
die Gemäfjer des Glaubens in den Schranken des Dogmas gehalten 
werben, können fie ſich fruchtbringend durch die rechten und georbneten 


! Kramer, Beiträge zur Geſchichte U. H. Francke's. Halle 1865. S. 362 u. 
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Kanäle und Rinnen über die Menjchheit ergießen, werben bie Dämme 
eingerifien und die Kanäle zugeſchüttet, und kommt dann die Fluth einer 
außergewöhnlichen Bewegung hinzu, jo mögen für kurze Zeit bie wild 
über alles Hin fi) ergießenden Waſſer eine ſcheinbare Blüthe veljgiöjen 
Lebens Hervorbringen; hören aber die ungewöhnlich hohen Wafler auf, jo 
wird die Dürre, die dann folgt, um jo größer und die Verwirrung all- 
gemein fein. So war es mit der Bewegung, die Ende des 17. Jahr: 
hunderts von Frande in Halle und feiner Schule ausging. 

Schon hatten vor ihm Andere feinen Weg gebahnt, die gegenüber 
der herrſchenden Richtung eine Verinnerlihung und Belebung des reli- 
giöjen Lebens im Proteftantismus verlangten und mit aller Kraft und 
Offenheit die Gebrechen ihrer Zeit geifelten. Böhme z. B. befchreibt! „bie 
vermeintlichen successores Lutheri, die auf den Kanzeln prahlen und 
prangen, mit großen Kraufen, franzöfiicgen Haarkolben, mit dick außge: 

brochenen blauen Haläfragen, die faft jo groß find, ala an etlichen Orten 

die Pflugräber, mit fammtenen, feidenen, ſchalmottenen, atlaßenen, tafftien 
und andern koͤſtlichen gejhürzten Hofen, Aermeln, Wammjen, Röden, 
Felgen und-Schuhbändern, gleich als Edelleut in ihren weichen Kleidern 
in der Könige Häufer”. 

Und Auguft Hermann Frande felbft, der, von der Branden- 
burgiſchen Regierung unterftügt, den Kampf gegen bie orthodoxe Geift- 
lichteit und ihre Sache in Halle fiegreich beftand, jagt in feinen „Bebenten“ 
vom 27. April 1699? über die Lehrart und den Wandel der Halleſchen 
Prediger: daß von ihnen „ihre Pflicht auf apoftolifche Weiſe nicht geführt 
worden“, ihre Predigten feien „mit vielen Dingen vermengt und ange 
füllet, Die die wahre Befferung zu Gott im Glauben mehr verhindern als 
befördern“. Die Lehre von der Herzensbuße, von der Heiligung, Erleud- 
tung, Salbung und Verſiegelung würden gar nicht recht vorgebracht. 
„Einer vefendirt auf der Kanzel das Tanzen, der andere dad Spielen, 
der dritte das Geſundheitstrinken und poculam hilaritatis . . . . in summa 
wodurch die Welt offenbarliche Gelegenheit nimmt zu allerhand Sünde und 
Lajtern, das tractirt man zum wenigften Faltfinnig als indifferente Dinge.“ 
Einer Habe Oftern erplicirt, mas es heiße Augiae stabulum purgare, 
desgleichen „die Mädchen wären mie eine Zwiebel, wenn man der bie 
Schale abriß und hinge die Nafe darüber, jo müſſe fie ja einen afficiven, 
alſo wenn die Mädchen ſich nicht oben fo entblößeten u. |. m.” 

Frande fpricht von Abfurbitäten, beſtialiſchen Erpreffionen, die jene 





I Frank, Gedichte der proteftantiichen Theologie. Leipzig, 1862 u. 1865. 
IL Band. ©, 116. 
? Bei Kramer, Neue Beiträge zur Geſchichte Anguft Hermann Francke's. 
Halle 1875. ©. 88 ff. 
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prebigten ; bie menſchliche Schwachheit, nicht die Kraft Chriſti werde vor- 
geftellt. Er wundert fi, daß die Prediger in Halle „ſoviel unorbent- 
lich Weſen, Mißbräuche, Muthwillen, Bosheit und Greuel dulden fönnen“. 

,Das größte Aergernig wird von ihnen dadurch gegeben, daß fie 
ihre Häufer nicht göttlich regieren, fondern die Ihrigen in aller Hoffarth 
und Eitelfeit, in großen Thürmen und Federbüſchen einhergehen Lafien, 
daß jedermann fpridt, wenn fie auf ſolche Lafter ſchelten, fie follten ihre 
eigenen Weiber und Kinder anfehen und die erſt befiern...... Andere 
Laſter möchten noch für vieler Augen verborgen fein.“ 

„Der mehrere Theil der Prediger,” ſchreibt Crenius im Anfang des 
Jahrhunderts, „legt ſich jetzo auf Euriofitäten, Münzen, Medaillen, 
Autoren und Gejchlechtäregifter; der ftreitigen Glaubensartikel, daran die 
Ehre unſeres Herrn und Königs, auch guten Theils unjere Seligfeit 
bhänget, wird nicht mehr gedacht“!. 

Und fo gehen die Klagen dur die Schriften einer ganzen Reihe 
von einfichtigen Männern jener Zeit. Geſammelt hat fie Arnold in feiner 
Kirchen und Kegerhiftorie?. 

Den erften praktiſchen Verſuch einer Beſſerung biefer Zuftände 
machte Spener. Noch, ſagte er, jei die Reformation unvollendet; der 
Glaube müffe lebendig werben, er fei noch unrein und verdunkelt, vor 
allem die Lehre vom allgemeinen Prieftertfum. Er griff zu dem bevent- 
lichen Mittel, eine ecelesiola in der ecclesia zu bilden, und gründete Die 
Gonventikel, die wie ein Ferment wirken jollten. 

Bon Spener, als er in Dresden war, wurde France angeregt, 
der in ihm feinen geiſtlichen Vater verehrte, und mit ihm feine Collegen 
Anton und Breithaupt. Diefe drei Männer fanden fih, nachdem 
fie von Leipzig und Erfurt vertrieben waren, in Halle an ber eben ge 
gründeten Univerfität und als erfte Profefforen an der theologifchen Fa- 
cultät zufammen. Francke ift es vor allem, der Spener8 Grunbfäge in 
die Praxis überfegte, der in Halle eine Theologen-Schule gründete, und 
die Bewegung, welde in Leipzig den Namen „Pietismus” erhalten hatte, 
über den ganzen Proteftantisinus verbreitete. 

Practifche, innerlihe und äußerliche Frömmigkeit war fein Ziels. 
Nicht die Wiſſenſchaft, jondern die Wiedergeburt macht den Theologen und 
Ehriften. Die Orthoboyen jener Zeit galten allzufammen in den Augen der 
Pietiften ala Nichtwiebergeborene, ala Pfeubopropheten und Wölfe. Erſt ver 
lebendige, thätige Glaube rechtfertigt, fagten bie Pietiften, und ganz ent- 
ſchieden wird die Möglichkeit betont, daß der Chriſt die Gebote Gottes Halten 
önne und deshalb in alle Wege dazu verpflichtet werben müſſe. Vor 


* Tholud, Geſchichte des Nationalismus I. Berlin 1865. S 8. 
2 II. Bud) XVII. Kap. V. ? Dgl. Sranka. a. O. ©. 171 ff. 
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allem aber ſei zur Rechtfertigung und Wiedergeburt der Bußkampf 
nothwendig, „eine geiftige Gonvulfion und heilfame Verzweiflung”, mobei der 
Moment der Belehrung und Wiedergeburt jo beftimmt und gewiß (prae- 
cisus et circumseriptus) fein müfe, daß man ſich jeberzeit deutlich an 
denjelben erinnern Tönne. Auch Iehrten fie einen terminus peremtorius 
salutis, der von Gott jedem Menfchen geſetzt jei. 

In Erbauungsftunden und Conventikeln ward in biefem Sinne ge 
arbeitet, und mit Entſchiedenheit wurben alle die Dinge, welche als gleich- 
gültig von der proteftantifchen Theologie bezeichnet wurden, wie Spielen 
md Tanzen u. ſ. w., ald Sünde bezeichnet. 

Das Wejentlihe des Pietismus ift nad Frank, daß er „ben 
Sündenſchmerz nachgehangen und in trüber Weltanfhauung die Zrömmig- 
teit jorcirt und manirirt hat”. Tholud! jagt barüber: „Die Sorge für 
das Eine, was noth- ift, wird jo ausſchließlich als die allein berechtigte 
Lebensaufgabe angejehen, daß alle andern Lebensinterefien — die mijjen- 
ſchaftlichen und die der Kunft, die politiſchen und focialen, als zur Welt 
gehörig, vernachläſſigt, wenn nicht verdammt werden, während die Fröm- 
migteit bei den Chriften das Alles durchdringende Lebensprinzip fein 
fol, wird fie zum einzigen Object deffelben gemadt. Hieraus geht die 
Gleihgültigfeit gegen den Ausbau der Wiſſenſchaft hervor, die Gleich— 
gültigkeit gegen die Interejjen der Kirche, der Methodismus in ber 
lege der Frömmigkeit, — die Einfeitigfeiten, durch melde, nachdem 
feine erſte Jugendkraft erlojgen, der Halleſche Pietismus feinem Gegner 
imterliegt.“ 

Es Hat unter den orthodoxen Proteftanten jener Zeit und unter 
den Feinden des Pietismus nicht an ſolchen gefehlt, die denſelben bes 
„Papismus“ beſchuldigten. 

Als Francke 1687 in Leipzig zwei Schriften des ihm geiſtesver— 
wandten Molinos überjegte und herausgab, brachte ihm dies ſchon da— 
mals die Beſchuldigung ein, daß er ein Freund des Katholicismus ſei, 
wogegen er ſich jedoch vertheidigte®, wie es auch bei Spener der Fall war. 

Aus der großen Literatur der damaligen Zeit, die gegen den Pietis- 
mus gerichtet ift, würden wahrſcheinlich viele derartigen Beihuldigungen 
ſich zufammenftellen laſſen. „Beſſer Fein Chriſt, als ein Pietift“, fo lautet 
fogar der Titel einer 1699 ohne Angabe des Druckortes und Verfaſſers 
erichienenen Broſchuͤre. 

Und der Arzt Chriſtian Ernft Kleinfeld fehrieb geradezu 
eine „Oeffentliche Entdeckung derjenigen Urfachen, um melder millen er 
die Bietiften für Sejuiten halte; Leiden 1726“. Ex fühlt ſich verpflichtet, 





1.0.0.6, 13. 
? Queride, Aug. Herm. Frande, Halle 1827. ©. 25. 
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feinem Landesherrn, dem Könige Friebrih Wilhelm I., dem großen 
Freunde Francke's und feiner Beftrebungen, dem er die Schrift gewidmet 
hat, vorzuftellen!, „ba das Papiſtiſchmachen die eigentliche Abficht der 
Pietiſtiſchen unter und Evangelien und fie zugleich Zefuiten wären“. 

Auch die Königin Chriftina von Schweden fei zuerft zum Pietis- 
mus und dann zum Papismus verführt morben?. Er jelbft, ver Ber- 
faffer, fei beinahe dahin gekommen; der Pietift, mit dem er in Königs- 
berg Umgang gehabt, habe ihm die Katholiten gelobt, auch das Klofter- 
leben, bie Lehre vom Zegfeuer u. |. w. Ein pietiftijcher Prediger da- 
ſelbſt, Lyfius, habe viele zur „Päpftlihen Abgötterei“ verführt. Schon 
habe er jelbft unter deren Einfluß den Plan gefaßt, in Wien ober Brüffel 
in einem Klofter zur katholiſchen Kirche überzutveten®. Ueberhaupt hätten 
die Pietiften die Abficht, durch Zerrüttung ber evangelifchen Kirche dieje 

. päpftlich zu machen“, nur hielten fie dieſen Punkt geheim 5. 

Auch bei Schelmig® heißt es, daß fie die Welt überreben wollten, 
wie bie Wiedertäufer ... . . und Papiften, benen fie verwandt feien; es 
fei möglich, das Gejeg zu halten. „Siebei ift denfwürbig, daß die Pietiften 
fich des Papiftiihen Beweisgrundes zu gebrauden nicht jhämen.“ In 
Bezug auf das Faften u. |. m. fei ihre Meinung, daß die Papiften das 
rechte Maß überfehritten, fonft wäre zu münchen, daß ber rechte Gebrauch 
geblieben. Selbft Thomafius, Frande’3 ehemaliger intimer Freund, 
fagt dem letzteren nad, daß er „ein papiſtiſches und mönchiſches decorum 
und Lebensart zu etabliven ſuche“7. 

In der Wirklichfeit freilich waren Francke und die Seinigen für 
ihre Perfon dem Katholicismus nichts meniger ald gewogen. Ihm ift 
das Papſtthum ftocfinfter wie das Heidenthum, das abſcheuliche und 
grauſame Mißbräuche eingeführt habes. Luther iſt ihm das „theure Rüft- 
zeug Gottes“ wider das Papſtthum. Vollends iſt ſeine desfallſige Ge— 
ſinnung aus ſeinen Bemühungen zu erkennen, um den zur katholiſchen 
Kirche übergetretenen Herzog Moritz von Sachſen-Zeitz wieder von ber- 
jelben abmendig zu machen. Als ihm ber Schritt bes Herzogs befannt 
wurde, ließ er im Waifenhaufe zu Halle ein Gebet für deſſen Umkehr 
verrichten, in weldem e8 u. A. heißt: „Er ift auf einen ſchändlichen 
Irrweg gevathen; ach gieb ihm Deines Geiftes Kraft, dieſen Irrthum 
zu befennen. Laß ihm das Licht der Wahrheit wieder aufgehen, daß er 
ablege die Werke der Finfternig. Reiche ihm aus ber Höhe den Stecken 
und Stab deines Wortes, daran er fi) Halte und mieber aus Babel 


16%. :M.a.0D. ©. 10. S. 18. S. 209. S. 84 

6 Schelwig, bie ſectireriſche Pietiſterei 1697. 3 Thle. III. S. 27. Solche 
Beſchuldigungen find hier öfter zu finden. 

' Tholud a. aD. ©. 10. ° Queride a. a. O. ©, 147. 
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auögehe, damit er nicht theilhaftig werde ihrer Plage, die fie treffen wird. 
Nahe ihn wieder 108 von ben Banden ber verführerifhen faljchen 
Delila, damit ihm nicht die Hölifchen Prieſter überfallen und binden 
mögen“ u. ſ. m. 

Francke bewirkte, von der Herzogin eingeladen, durch perjönliche 
Ucberredung in der That, daß der Herzog der katholiſchen Kirche wieder 
den Rücken kehrte. 

Ganz fo mar aud Spener gefinnt; er prophezeit ſogar ala Folge 
feiner Beftrebungen den Untergang ber katholiſchen Kirche. „Nächſt 
dem haben mir auch noch einen größeren Fall des Päpſtlichen Roms 
zu erwarten“?. Auch ihm iſt Rom das antichriftliche Babel ber heiligen 

ifes, 

als 1717 das Reformationsfeſt gefeiert wurde, da war bie ganze 
Stadt Halle bereits von der pietiftiichen Bewegung und von Francke's 
Einfluß fortgerifien; da erſchallte von allen Kanzeln dieſelbe Aufforderung, 
wie jie der Gonfiftorialvath Heineccius in der alten Franzisfaner-Kirche in 
den Worten ausſprach: „Lafiet uns Nom verabjdeuen, aus befien Kerfer 
wir befreit find“ +, 

Wenn wir uns jomit über bie feindlichen Beziehungen des Pietismus 
in Halle zur katholiſchen Kirche Feiner Täuſchung Hingeben, fo Tönnen 
wir um fo unbefangener bie andere Frage prüfen: Ob nicht direkt 
oder indirekt im Pietismus ein Moment der Annäherung 
an diejelbe Liegt, woraus fih jene große Zahl von Con 
dertiten in Halle in etwa erflären lafjen bürfte? 

Wenn ſchon Spener fagted: „ch erichrede und ſchäme mich falt, 
daß die-Lehre von ber ernftlihen, innerlichen. Gottjeligkeit etwelchen fo 
gar verborgen ober unbekannt folle jein, daß wer biejelbe mit Eifer 
treibet, kaum bei einigen den Verdacht eines heimlichen Papiften, .. . ver- 
meiben kann,“ jo hatten dieſe „etwelche“ nicht gar jo Unrecht. Denn 





! Gueride a. a. D. ©. 448 fieht darin den „Beweis dafür, daß Francke 
ki aller feiner @eneigtheit, auch in ber Römiſchen Kirche das chriftlihe Clement 
anzuerfennen, und in frommen Katholiken feine Brüder im Herrn zu lieben, doch 
die Vorzüge feiner Kirche nicht verfannte; als auch dafür, welch ein fiheres Mittel 
‚gegen ben Uebertritt zur Römiſchen Kirche ein Chriſtenthum wie (feinem Weſen 
nad) das Francke ſche fein muß*. Im der Anmerkung fügt er hinzu: „Ich bin eben 
fo ſcht von ber Sicherheit dieſes Mittels überzeugt, als davon, daß es bei recht 
lebendig gewordenenen religiöfen Bedürfnifſen außerdem gar fein anderes gibt.” 
Aber wenn auch diefes zur katholiſchen Kirche führte? 

?Spener, Pia desideria. Fradkfurt a. M. 1680. ©. 74. 

Daſ. S. 17. S. 2 u. a. v. O. 

* Heineccius, 200jähr. Reformationsjubiläum in Halle. Halle 1717. 

® Pia desideria. ©, 17. 
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das ift die katholiſche Lehre von der Rechtfertigung, daß wirkliche innere 
Umwandlung und Wiebergeburt mit ihr im Herzen des Menſchen vor 
fü geht. Und alle die Lehrſtücke des katholiſchen Glaubend von den 
guten Werken des inneren Menden, von Glauben, Neue, Hoffnung, 
Vertrauen, Liebe, und von ben äußern guten Werfen klingen in Francke's 
Lehre und Praxis wieder im Gegenfag zu dem, wie e8 bis dahin im 
Proteſtantismus gelehrt und geübt wurde. Waren doch aud die Aeuße- 
rungen bes Halleſchen Pietismus denen ber Frömmigkeit in ber katholiſchen 
Kirche in mehrfacher Hinficht ähnlich. 

„Es iſt,“ fo lehrt Francke!, „eine gar falſche Applitation und [hänb- 
licher Wahn, fo in bie Chriftenheit eingebrungen ift, als ob Chriſtus 
deswegen geftorben wäre, daß man nun befto freier leben Könnte, und 
fi) weiter Yeine Gedanken zu maden habe. Man meint, weil er für 
ung geſtorben fei, ber Gerechtigfeit Gottes ein Genüge gethan, und das 
Loͤſegeld für uns bezahlet, jo bebürften wir num nichts mehr als nur 
biftorifher Weije glauben, daß das alles wahr fei, dann führen wir 
von Mund auf in den Himmel, und könnten und nun verfihern, daß 
uns unſeres Zuſtands wegen niemand bie ewige Seligfeit ftreitig machen‘ 
koͤnne. Vielmehr müſſe der Chrift ein zerbrochen und zerfnirjchtes Herz 
haben, daß er ſich in dem Gerichte Gottes als einen armen, verlorenen 
und verbammten Menjchen, ber mit feinen Sünden nit? anders als 
die ewige Verdammniß verbient habe, anjehe und halte. Dann kommt 
das Lämmlein Gottes, Jejus Chriftus, mit feinem mild und honigſüßen 
Evangelio und ſpricht zu ihm aufs alfertröftlichfte, holdſeligſte und freund- 
lichſte: Ich bin für dich geftorben, id) habe für deine Sünden gebiet.” 
Immer wieber eifert France wider die „Einbildung”, daß man glaube 
und fi Chrifti Verdienftes getröfte. Das fei ein Betrug bes Teufels. 
Der rechte Glaube wandle um, aljo daß ohne ihn Fein gutes Werk von 
dem Menfchen gethan werben Tönne; alles was ber unmiebergeborne 
Menſch thue, fei ſchlecht, nichts als ein Greuel. Der Gerechtfertigte 
aber „Lebt in guten Werfen; das ift feine Luft, feine Freude, fein Leben, 
Gutes zu thin“. Man vermißt nur das eine fo jelbftverftändlice Wort 
„verbienftlich“. Dawider eifert er fofort; nicht um bie Geligfeit da— 
mit zu verbienen, müßte das Gute geſchehen, obſchon doch jebe gute 
Handlung, und die des Mievergebornen erft recht, ihres Lohnes werth ift. 

Wie Hat es ferner gerade Frande verftanden, die Mildthätigkeit 
und bie guten Werke feiner Anhänger in Anfpruch zu nefmen! Ganz einzig 
in feiner Art fteht im Proteftantismus deſſen Waiſen haus in Halle da, 


ı In f. Ratehismus-Predigten. Die Citate find aus den Auszügen in Gues 
ricke's A. 9. Frande genommen. ©. 55 fi. Francke's Predigten, in einer Reihe von 
Bänden gedrudt, find wegen ihrer Breite nicht angenehm zu leſen. 
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eim großartiges Mopltpätigkeite-Inftitut, ein Wik, das er mit Hülfe 
von Meinen und großen Almofen, bie ihm in reicher Fülle zufloffen, nad 
und nad) zu Stande gebradt hat. 

Hier auch zeigte ſich wieder der alte freigebige Sinn der Halleſchen 
Bevölkerung für religiöje und mohlthätige Anftalten, wie er vor ber 
Reformation in katholiſcher Zeit ſich jo glänzend bewährt hatte. - Während 
im Katholiciswus derartige Schöpfungen nichts Auferorbentliches find, 
wurde das Waiſenhaus in Halle, weil es eine fo finguläve Erſcheinung 
im Proteftantismus war, als ein Wunder und eine göttliche Beftätigung 
der Sache des Pietismus gepriefen. Es erinnert an die Aeußerungen 
des religiöjen Lebens in der katholiſchen Kirche, wie bie vielen Betftunden, 
das eingezogene, alle Vergnügungen ausſchließende Leben in demſelben zu 
Frande’3 Zeit an Möfterlihe Zuftände erinnert. Um das Maß voll zu 
machen, ſo fehlten weber draußen noch in Halle und in dem Waiſen— 
hauje Erſcheinungen, ähnlich denjenigen, wie fie in der katholiſchen Moftit 
vorfommen. 

Ueber den Charakter der betreffenden Vorkommniſſe enthalte ich 
mich des Urtheils, id will nur einfach berichten. Aus dem Briefwechſel 
Frande's mit Spener ! geht Hervor, daß beide an die Wahrheit der Ge 
fihte der Rojamunde von Affeburg, ebenjo Trance an die Prophetinnen in 
Halberftadt und Quedlinburg eine Zeit lang glaubten, bis fie entlarot 
wurden“. Aber unter den eigenen Augen Francke's geſchahen ähnliche 
Dinge 3; eine Jungfer Anna Maria Schuchartin gerieth beim Gebet in 
Efftaje, vedete in Verſen, „mit ber ordentlichen scansion”. Derartige 
weibliche Perjonen hat es noch mehr in Halle in jenem Jahr gegeben. 
Von der Anna Maria Heißt es dann: „Sie hat nun zu unterſchiedenen 
Malen Hier in vieler Zeugen Gegenwart auß ber Stirn und den Händen 
Blut geihmigt, daß es von ihr gelaufen. Man hat es nicht allein an 
ihr gejehen, ſondern aud aus der Stirn und aus den Händen jehen Her: 
vordringen, und da unterichiebene dabei geweſen, welche die wahre Be— 
ſchaffenheit in Zweifel gezogen, find fie dennoch aus dem Augenſchein 
ganz und gar überzeuget worden.” Noch andere wunderbare Dinge 
beritet er an Spener. Er fürchtet wegen diefer Vorgänge einen Tumult, 
er meint jedoch: „wir wollen ja gerne über und nehmen, was Gott zu— 
läffet“. Spener ift viel zuruͤckhaltender; mehr als alles andere, jo ſchreibt 
er wiederholt, machen diefe Dinge ihm. Sorge. Später hat er die Ein- 
fiht gewonnen, daß dieje Perjonen „ihr Chriſtenthum ſchlecht bezeugen“, 
und hat den Glauben an jie zumeift verloren. 


* Bei Kramer, Beiträge ©. 224 ff. 
2 gl. Raumer, Hiftor. Taſchenbuch 1852. 
’ Kramera.a. D. Brief Frande'3 an Spener vom 25. Oct. 1692, 
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Noch ſei auf Speners und Frande’3 Anfichten über das Fegefeuer 
und den Zuftand der Seele nad; dem Tode hingewiefen!. Die Anz 
nahme eines folgen dritten Ortes nennt Spener? eine Lehre, „bie man 
lieber wünfchen follte, aber die zu folhem Ende führenden Lehren ber 
Schrift fommen mir nicht genugfam vor.” Noch mehr neigt Frande dieſem 
Glauben zu. Leider find die bezüglichen Briefe desſelben bis jetzt nicht 
aufgefunden. Spener warnte, der Hof zu Berlin würde fi von ihm ab- 
wenben, aber Francke antwortet ®: „Noch ftehet mir die Sache immota ... 
ih fuche die Wahrheit, die wolle mir Gott zeigen.” Er bittet um 
Spener3 Gebet für fi) und fagt geradezu: „Was ber Hof vertragen 
Tann ober nicht, dient nicht zu meinem Reglement”. 

Daß Frande ſelbſt jemals mit frommen Katholiken in nähere Ber: 
bindung gefommen fei, habe ich nicht gefunden. Wohl aber war dies 
bei feinem Gefinnungsgenoffen, dem Grafen Zinzendorf, der Fall. Diefer 
äußert fich alfo darüber: „Seitvem ich mit ben Katholiten wenig Um: 
gang und Correfpondenz mehr habe, fange ih an, mich über ihre Geduld, 
Raifonabilität und Toleranz hinten nad) zu verwundern, daß fie jo viele 
zum Theil ungegrünbete Heftige Disputationes und Kriffeleien, deren 
id mid) in meinen jüngeren Jahren ſchuldig gemacht, von mir haben 
vertragen, meine damalige Bekehrſucht aufs befte deuten und mid) noch 
fo viele Jahre nicht haſſen und drücken mögen. Wollte Gott, dag meine 
Glaubensgenoſſen mit mir fo raijonable und chriftlih gehandelt Hätten, 
als ich die Katholiken die 30 Jahre hindurch in allen Dccafionen ge 


funden ... Aber e8 ift eine vadicirte, praktiſche svAnßeıu in ber Fatho- 
liſchen Kirche, nicht fo viel Libertinage und Haß gegen bie Anbeter 
Jeſu ... Sie führen das Anathema gegen die Gegner im Munde und 


Panier und haben oft viel Billigfeit gegen fie in praxi. Wir Prote- 
ftanten führen libertatem im Munde und auf dem Schilde, und e3 gibt 
unter una in praxi mahre Gewiſſenshenker.“ Zinzendorfs Abſchieds- 
{reiben an ben Erzbiſchof Cardinal Noaille enthält „wunderliche und 
foncretiftifche, ja unverantwortliche Ausdrücke, u. a. daß fie beide einſtens 
Gott ſchauen würben” 5. 

Das Hauptthema ber pietiftiichen Prediger und das mwichtigfte bei den 
Aeußerungen ihrer Frömmigfeit war ber fog. Bußkampf. Die innere 
Unruhe und Angft vor der Belehrung follte mit einem Male mit der 
Wiedergeburt und Heiligung, der Vergebung der Sünden und inneren 
Ummanblung enden. So beſchreibt Francke ſelbſt feine Wiebergeburt ®. 


Kramer a. a. O. ©. 386. ? Daf. ©. 342. 3 Daf..S. 345. 

* Spangenberg, Leben Zinzendorfs S. 140, und Barnhagen, desgl. 
Seite 49. 

* Wolbershaufen, Leben Zingenborfs. Wittenberg und Zerbit. 1749. 

s Kramer, Beiträge ©. 49 ff. 
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Sie dauerte Tage lang, aller Glaube und alle Hoffnung war ihm ent- 
ſchwunden. Da aufeinmal, Zeit und Ort weiß er genau, ift e8 anders, 
„wie man eine Hand umwendet, fo mar all mein Zweifel hinweg, ih 
war verjihert in meinem Herzen der Gnade Gottes“ u. |. mw. 

Solche pſychologiſche Vorgänge verlangten nun bie Pietiften von 
Allen. Man kann fi denfen, daß vebliche Gemüther jenen terminus 
des Bußkampfes ſchwer erreichten ; denn erft recht war dieſer eine „Ein- 
bildung des Glaubens”, die Francke ſo jehr vermarf. 

In bedauerungsmwürbiger Selbftquälerei mälzten fih Viele dahin, 
wie z. B. bie fromme Gräfin v. Stolberg-Werningerobe und der junge 
Mann, von dem Semler erzählt!. Bei Vielen mochte ein Moment der 
Erſchlaffung nad der überreizten Phantafie und inneren Aufregung bie 
Selbfttäufhung herbeiführen; aber bei Anderen waren auch dem Betrug und 
der Täujhung weite Thore geöffnet, zumal wenn andermeitige Abfichten 
dabei erreicht werben konnten. Wie mußte evft bei ven Theologen eine 
äußere Scheinheiligfeit, ein Streben, als wiebergeboren zu gelten 2c., ſich 
einftellen, zumal wenn jene „Wiebergeburt” und der zu Ende geführte 
Bußkampf als das erſte Nequijit gefordert wurden, um eine Anftellung 
zu erlangen. Da konnte das Sprühmort auffommen, Halam tendis 
aut pietista aut atheista reversurus. Und jo groß war bie Zahl der 
in Halle Theologie Stubirenden in jener Zeit, daß fie taujend überftieg. 

Schon zu Lebzeiten Francke's begann an dieſen inneren Gebrechen 
der Pietismus zu kranken. „Das befte des Landes, fürchte ich, ift ges 
nofien,“ fagte er jelbft. Sein Sohn und Nachfolger war dem Bater 
nicht gleich. 

Immermehr wurde der „Methobismus ber Frömmigfeit” ohne den 
Geift der drei wirklich frommen und bebeutenden Gründer der Halleſchen 
Theologen-Schule gepflegt. Königliche Edikte forderten vor der Anftellung 
der Prediger ein Zeugnig über deren Buße von den Profefforen; und 
obwohl bereit8 ein anderer Geift bei biejen eingezogen war, fo daß fie 
ſelbſt zum Theil dawider auftraten, jo blieb dennoch die Pflege diejes 
Methodismus, ja fie fteigerte ſich ſogar?; dabei ftand „die horrible und 
tolffühne Heuchelei, davon alle Welt zu jagen wiſſe“, in höchſter Blüthes, 

Was lag näher, ald daß gerade ehrliche Charaktere ſich vom Pietid- 
mus abmanbten? und daraus erfläven ſich zu einem nicht geringen Theile 
jene vielen Eonverfionen in Halle zur katholiſchen Kirche, von denen oben 
die Rede mar. Es kam der Einfluß der Philojophie Wolffs hinzu, die 
allmählich bei ven Halleſchen Profefioren der Theologie herrſchend wurde. 
„Auf die warme Pectoraltheologie des Pietismus folgt eine froftige Ab: 


1.Semler,.a. a. D. ©. 31 ff. ⸗Tholuct, a. a. O. S. 84 fi. 
Daſ. ©. 37. 
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Tühlung.” Darauf beginnt der Nationalismus in Halle einzuziehen, 
und es kommt das Zeitalter Friebrih® II. der den Pietismus ebenjo 
haßte, wie ihn jein Vater liebte. Die im Pietismus erzogenen Jüng- 
linge wurden im Alter Rationaliften. 

Und gerabe in bieje Zeit der Gährung und des jo vajch erfolgten 
inneren Verfalles der Halleſchen Theologie fiel die Thätigfeit der Franzis- 
Taner und das Aufblühen ihrer Miſſion in diejer Stadt. Wahrlich, jie 
brauchten nicht nad Convertiten zu Hafen; dieſe mußten 
ihnen von jelbft fommen. Und nicht die fchlechteften konnten es 
der Natur der Sache nad) jein, jondern jolde Elemente waren es, bie 
ſich ihnen zumandten, von denen fie von vornherein annehmen Fonnten, 
daß fie eble und veine Beweggründe hatten. 


Elftes Kapitel. 


Bas exereitium religionis, pfarramtlihe Handlungen. 
Beziehungen der Miſſion zu den Landesherren. 


War den Katholifen in Halle feit 1723 das exercitium 
religionis auch geftattet, jo ſollte e8 doch nur ein privatum fein. 
Ausgeſchloſſen und verboten waren den Mifjionaren alle pfarramtlihen 
Handlungen, von denen bejonder8 Trauungen und Taufen in Betracht 
Tamen. Nur dann und mann durften fie, aber nur mit Erlaubnig ber 
proteftantifchen geijtlichen Behörde, eine Trauung vornehmen, und zwar 
in ihrer Wohnung. 

Befler ſchon ging es auf den außmärtigen Mijjionsftationen. Auch 
tam der Fall vor, dar katholiſche Brautleute nach Leipzig gingen und 
in ber bortigen katholiſchen Kirche ſich trauen ließen. - Erft 1738 wurde 
zu Halle öffentlich in der Kirche," und zmar auf Befehl des Herzogs 
Leopold v. Deſſau, ein Soldat aus Frankreich mit einer Elſäſſerin 
getraut; am 12. Mai 1739 gab derſelbe den Mijfionaren die Erlaubniß, 
überhaupt die Ehen ber katholiſchen Solvaten einzufegnen. In Folge 
defjen wurden in dem nämlichen Jahr nod 44 Soldaten öffentlich und 
feierlich von ihnen in der Kirche copulivt, und zwar ohne Widerſpruch 
von Seiten der proteftantifchen Prediger, nad) voraußgegangener orbent- 
licher Proflamation. 1742 hatten fie 40, 1743 jogar 28 Soldaten 
getraut. Diefe waren aus vieler Herren Länder, zumeift aus Baiern; 
1746 maren es 25, 1747 10, 1748 wieder 20, 1749 16. Dann aber 
von 1750—63 waren ihrer wieber fehr wenige, von 1752—58 gar 
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feine. Bon 176. an ift das Jahrhundert Hindurd die Durchſchnittszahl 
der getrauten Soldaten 10 alle Jahre. 

Taufen durften die Miffionare bi 1741 keine vornehmen. Sie 
verrichteten indeß über die von ben evangeliſchen Predigern getauften 
Tatholifchen Kinder die Gebete und Geremonien, wie e8 die katholiſchen 
Taufformulare vorjchrieben. Als aber das Halleſche Regiment 1741 
das Objervationslager bei Brandenburg bezog, ertheilte der Herzog Leo- 
pold dem Pater Pompey die Erlaubniß, die Kinder der katholiſchen Sol⸗ 
daten zu taufen. Nah der Rüdtehr des Regiments nad) Halle, im 
Herbſt 1742, fuhren die Miſſionare fort, von biejer Erlaubniß Gebrauch 
zu machen. Es waren oft über 20 Soldatenfinder, die fie auf Grund 
derjelben jedes Jahr taufen konnten. 

4747 bot fi den Katholifen der Miffion Gelegenheit, dad Sa- 
krament der Firmung zu empfangen, nicht zwar in Halle ſelbſt; bie 
Miſſionare führten vielmehr ihre Firmlinge nad) Leipzig, mo der apofto- 
liſche Nuntius von Polen, Arhinto, am 5. Sonntag nach Pfingften die 
hl. Firmung fpendete '. 

Waren die angegebenen Eoncejfionen aud) nod jo gering, jo jollten 
deguhgeadtet die Miſſionare auch hierin nicht unbehelligt bleiben. Gleich 
1744 liefen Denunciationen beim König ein, daß auch bei Abweſenheit 
des Regimentes die Patres fortführen, Taufen und Trauungen vorzu— 
nehmen. Die Sache führte zu einer Unterfudung, die damit endete, daß 
der Magiftrat „in puncto des Taufens denen Wehemüttern bei Strafe 
anbefahl, auf eigenen Antrieb und ohne Anzeige fein Kind zur katholiſchen 
Taufe befördern zu helfen“?. Ein allgemeines Königl. Reſcript? vom 
10. April 1751 verbot den Patres von Neuem alles Taufen und Copu= 
liren; nur bei vornehmen Perſonen und auf jebesmal vorhergehende 
Anfrage folle es ihnen gejtattet werden. 

Nochmals wurden 1764 vom Magiftrat in Halle die Wehmütter 
inquirirt, melde Kinder Tatholiih getauft worden wären, und bei 
Leibesftrafe denſelben verboten, ohne vorherige Anzeige ein Kind zur 
katholiſchen Taufe zu befördern. 

Weil die Patres fortfuhren, in den geftatteten Grenzen Taufen 
und Trauungen vorzunehmen, jo verſuchte der Magiftrat der Stadt durch 
eine Eingabe an den König die Sade zu ändern. Er ftellte demſelben 
imterm 23. Mai 1769 vor, „daß dergleichen actus ministeriales denen 


* Im Jahre 1877 im Sonmer hat ber Verfaſſer 75 Firmlinge der Ges 
meinde Halle ebenfalls nach Leipzig führen müfjen, wo fie von dem Hochwürdigſten 
Biſchof Bernert, apoftolifhen Vicar für Sachſen, gefirmt wurden. 

ꝛ Abſchrift im Pfarrarhiv a. a, O. 
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Tatholijchen Patribus in biefigen königlichen Landen zu ererciven, nicht 
erlaubt, beſonders aber in dem Königlichen allergnäbigiten venovirten 
Mititär-Eonfiftorial-Reglement vom 15. Juli 1750 ausdrücklich verorbnet 
ift, daß die Feldprebiger deren Soldaten Kinder taufen, auch die Sol- 
daten trauen follen, fie mögen lutheriſcher, reformirter ober Fatholifcher 
Religion fein, jo Halten wir unjerer Pflicht gemäß, dieſes allerunterthä- 
nigft anzuzeigen, und Em. Königlichen Majeftät zu überlafien, was etwa 
für Mafregeln zu nehmen, damit dieſes geſetzwidrige Unternehmen hin— 
Tünftig unterbleiben möge, maßen nicht ohne Grund zu beforgen, daß bei 
unterbleibenden ernftlihen und nachdrücklichen Verbote, die katholiſchen 
Patres nad und nad die Handlungen immer weiter ertenbiren und 
endlich eine Gewohnheit hieraus herzuleiten fuchen möchten“. 

Am 1. Juni wurden in Folge deſſen die Patres vom König auf: 
geforbert, binnen 8 Tagen auf dieje Denunciation ſich bei der Negierung 
zu verantworten. Sie geftehen ven Thatbeſtand ein, aber fügen hinzu, 
daß fie mit Erlaubniß des Garnijonschefs und mit Vorwiſſen des Feld- 
predigers, der feine Stolgebühren allezeit erhalten Hätte, wie wenn er 
jelbft die Acte vorgenommen, biejelben verrichtet, jelbft aber nie etwas 
davon erhalten hätten. Die erſte Erlaubniß jei vom Fürften Leopold er- 
theilt worben, bie fein Sohn und Nachfolger confirmirt habe, und babei 
verfprochen worden, hierüber mit Em. Königlichen Majeftät höchſter Perſon 
zu ſprechen, damit wir hierunter ſicher geftellt würden. Da wir nun 
jelbige actus ungehindert weiter unternommen, haben wir nicht anders, 
geglaubt, al3 daß wir unter dergleichen Erlaubnig die vorgenommenen 
actus ministeriales fiher und gewiß verrichten könnten.“ Darin habe 
aud) der geheime Nath v. Dreyhaupt dem P. Kremper, auf deſſen An- 
frage, in einem beftimmten Falle Necht gegeben, wie auch andere hochge— 
ſtellte Perfonen. Auch in Könnern und Löbejün hätten fie bei den dor— 
tigen Soldaten dasjelbe gethan, auch unentgeldlich Gottesdienſt bei den— 
felben gehalten („melde fi in Entbehrung deſſelben widerjpänftig be- 
zeiget”). „Endlich ſeynd wirand verbunden, und haben es 
jederzeit freiwillig gethan, den Werbofficiren testimonia 
mitzugeben eines freienreligionisexereitii, moburd bei 
dem Regiment nit geringer Nugen geſchaffet worden. 
Uebrigend aber, und da vorangeführter Maaßen mehr dem Regiment ala 
una daran gelegen, daß die administratio actuum ministerialium bei 
denen darauf beftehenden Soldaten durch uns verrichtet werben, mollen 
und müfjen uns aud) gefallen laſſen, daß pro futuro dergleichen von uns 
nicht unternommen, aber auch zugleid außer Vermögen gefegt werben, 
fünftig denen Werb-Officiven die erforderliche testimonia ertheilen zu 
können. Schließlich müffen wir gebenfen, daß wir aus fremden Landen 
unferen Unterhalt auch beren katholiſchen Soldaten Erbſchaften ins Land 
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und aljo dem Megiment wegen ihres Bleibens, Sicherheit und großen 
Nuten bis dahin verichaffet.” 

Darauf erfolgten denn „auf Sr. Königl. Maj. Spec. Befehl” die 
Refolution, dag der Magiftrat zu Halle fein Recht zu Magen Habe, da 
die quaest. Fälle Lediglich den Feldprediger intereffirten. „Da nun das 
Stadt Minifterium einige Eingriffe in ihren Gemeinden nicht benennen 
Tonnen, die Beſchwerde, daß die katholiſchen Geiſtlichen noch weiter um ſich 
greifen Tönnten, auch zu voreilig ift, jo hättet ihr ben Magiftrat mit 
feinen unerheblichen Beſchwerden nur fofort zur Ruhe vermeijen müfjen, 
was ihr annoch zu thun hierdurch befehligt werdet.” 

Aber eben diefer Feldprebiger machte Umftände aus Furt, an 
feinen Emolumenten zu verlieren. In diefem Punkte jedoch mar durch 
ein Lönigliches Refcript vom 22. September 1774 die Sache bahin ge 
orbnet morben, daß wenn dem Telbprediger die Stolgebühren bezahlt 
waren, derjelbe die Erlaubniß nicht mehr verweigern follte, ſobald die 
Soldaten fie nachſuchten. Dabei hatte es dann fein Beenden. Außer 
halb des Regiments, bei Bürgerlichen Trauungen oder Taufen vorzu- 
nehmen, ift ihnen von den Predigern von da ab immer verweigert worden. 
Heimlih nur und bei rein Yatholiihen Brautpaaren nehmen fie wohl die 
Trauung vor, um bie Ehe kirchlich zu legitimiven. 

Hart und drüdend mar insbeſondere für fie die Vorſchrift, daß 
alle katholiſchen Kinder in ben proteftantihen Kirchen getauft werben 
mußten, wodurch mandes Kind der Gemeinde verloren ging. Deswegen 
glaubten die Patres gegen 1790 den Halleſchen Magiftrat um Abhülfe 
bitten zu follen. Da es beſonders nur darauf anfam, daß ben prote- 
ftantijchen Predigern die Stolgebühren entrichtet würden, ſchlugen fie 
vor: „Sie wollen auf diefe keinen Anfprucd haben, auch feine fordern, 
die actus ministeriales erſt dann vornehmen, nachdem die Stolgebühren 
bezahlt jeien.” Aber das proteftantijhe Minifterium in der Stadt ants 
mortete dem Magiftrat ablehnend. Weber das Gemifjen der Katholiken 
fordere ſolches, noch ftehe es in feiner Macht, einzumilligen, es ſei aber 
überbieg gar nicht rathſam. In dem evangeliſchen Trau- und Tauf: 
formular jei nichts, was die Ratholifen verlegen könnte. „Wo ihnen aber 
das Ritual unjerer Kirche nicht volftändig genug ſcheint, ift es ja ſchon 
zeither immer durch ihre Geiftlichen hinterher fupplirt worden, baher 
aud) die an ihnen gejhehenen Trauungs- und Taufhandlungen in auswärtigen 
Ländern gewiß nicht für ungültig erflärt werben Tönnen.” Dann ver» 
meist das Stabtminifterium auf bie Töniglihen Dekrete von 1744, zu 
deren Aenderung es feine Befugniß habe. „Weberbies ſcheint und gar 
nicht rathſam bierinnen den Fatholifchen Prieftern nachzugeben, theils weil 
die eigene Verrichtung der Minifterial-Handlungen von ihnen näher mit 
dem Proſelytenmachen verbunden ift, als e8 dem erften Anſehen nad) ſcheint, 
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theils weil e8 gar nicht anber8 zu erwarten fteht, als daß bie hiefigen 
tatholiſchen Glaubensgenoffen in nicht gar langer Zeit über die Bezahlung 
der Stolgebühren an ung ſchwierig werben.” 

Aljo wieder die Profelyten und die Gebühren! Tie Stabtobrigfeit 
gab den Patres anheim, ſich im der Sache an den König zu wenden. 
Und wirklich erreichten fie endlich, nachdem die Magdeburgiſche Regierung 
die Petition der Patres befürmortet hatte, folgendes Tönigliches Reſeript, 
das an die Magdeburger Regierung gerichtet ıwar und von biejer ben 
Patres mitgetheilt wurde: 

„Friedrich Wilhelm ıc. 

Euren in dem Bericht vom 21. v. M. den Grundjägen einer chriſt- 
lichen Toleranz gemäßen Aeußerungen geben wir völligen Beifall und 
wollen demzufolge denen katholiſchen Geiftlihen zu Halle das Taufen 
und Trauen ihrer Glaubensgenoſſen, jedoch mit Ausſchluß jolder Ehen, 
mo die Copulandi vermiſchter Religion find, verftatten, wenn zuvor von 
denen evangeliſchen Geiftlichen, welchen der actus zufommen würde, bie 
dimissoriales und daß er wegen feiner Stolgebühren abgefunden, beige- 
bracht worden. Hiernach Habt ihr das weiter erforderliche zu verfügen 
und ſowohl die evangeliſche als katholiſche Geiſtlichkeit zu beſcheiden. 

Berlin den 7. November 1796.“ 

Dabei ift e8 dann bis zur franzöfiichen Zeit der weſtfäliſchen 
Regierung geblieben; weitere Verſuche, größere Concefjionen zu erlangen, 
maren erfolglos. Nur brachten die Beftimmungen des allgemeinen Land⸗ 
rechts infofern eine Erweiterung derjelben, ala durch biejes nicht alle 

> gemifchten Ehen der katholiſchen Trauung entzogen wurden, wie das obige 
Refcript es that. 

1796 hielten ſich auch zwei durch die Revolution vertriebene franzöfiiche 
Geiſtliche in Halle auf, die von den Miffionaren aufgenommen waren. 
Sie leifteten in ber Kirche Aushülfe, indem fie mitunter Sonntags das 
Hochamt celebrirten. Aber auch darüber liefen Denunciationen bei den 
"Behörden ein; und nicht lange dauerte e3, jo kamen NReferipte au bie 
Patres, worin jenen das Mefjelefen ausbrüdli verboten murbe. In 
derfelben Zeit wurde dahingegen in Braunfchweig eine große Zahl folder 
PVriefter vom Herzog nicht bloß geduldet, ſondern auch unterftügt. Der 
katholiſchen Kirche in Braunschweig wurden von demfelben die Auslagen, 
welche diefer in Bezug auf Wade, Wein u. f. w. dadurch verurſacht 
wurden, Jahre hindurch erftattet i. 

Unter vier Königen hatten bie Franzisfaner-Mifjionare in Halle 
ihr Amt ausgeübt. Wie die Verhältniffe damals Tagen, hing ihre Eriftenz 
dafelbft von der Gunft derfelben ab; und wäre nicht die zufällige Neigung 


* Aus den Acten des fatholtichen Pfarrarchivs zu Braunſchweig. 
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Friedrich Wilhelms I. für feine Soldaten und der Umftand gemejen, 
dag der Soldaten Tatholifcher Confeſſion fo viele in feinem Heere waren, 
fo mürde er wohl damald die Gründung einer katholiſchen Miffion 
nicht gebulder Haben. War doc) eben er derjenige, welcher unter dem 
Widerſpruch ber Lutheraner die legten Reſte „des Papſtthums“, alle die 
noch übrigen Gebräude aus katholiſcher Zeit in feinem Lande durch ein- 
fache Cabinetsordre abſchaffte. Bis dahin hatten auch in Halle bie 
Prediger noch Meigemänder und Nochette getragen und die Todten 
unter Voraußtragung des Kreuzes beerdigt. Gerade einen Prediger in 
der Gegend von Halle traf des Königs Grolf, weil er auf jene Cabinets- 
orbre die trefiende Antwort gegeben: „Wir wiſſen hier Gott fei Dank 
nicht3 von päpftlichen und abergläubijchen, fondern nur von apoftolifchen 
Gebräuden.” Er ward feiner Stelle enthoben, wie aud ber Prediger 
Müller in Halle, der ſich nicht fügen mollte. Andererſeits verbot der 
König auch wieber bei Gelegenheit ber Feier des zweiten Jubiläums der 
Reformation in Brandenburg 1739 alles Schelten und Schmähen auf 
die „Papiſten“. Als Friedrich II. jene Gebräuche wieder frei gab, ver- 
Iangten Zünfte und Buͤrgerſchaft in Halle, daß fie wieber angenommen 
würden. Das Stadtminifterium war indeß anderer Meinung; nur einzelne 
Prediger führten fie wieder ein, wiewohl nit in dem alten Umfang. 
Friedrich II. hat aus Politit hie und da den Katholifen Goncefjionen 
gemadt. Während jeiner Regierung hatten die Patres in Halle nicht 
zu fürdten, daß ihnen der Aufenthalt daſelbſt unmöglich gemacht werben 
möge. Er war im Grunde allen Religionen feind; aber ba er num ein- 
mal als das Haupt des Proteftantismus ſich betrachten laſſen mußte, 
hat er auch Stellung genommen aus Politif. Aber das hielt ihn nicht 
ab, einmal an d’Ulembert zu fehreibeit: „Wenn der Kaijer (Joſeph II.) 
Klöfter zerftört, jo baue ich abgebrannte Tatholiiche Kirchen wieder auf 
und lafje einem jeden die Freiheit, nach feiner Weije zu denfen. Mag 
jebermann Gott anbeten, wie er es für angemefjen erachtet... Bei und 
bleibt alles, wie e3 iff. Ich achte das Recht des Beſitzes, auf welches 
die ganze bürgerliche Geſellſchaft gegründet iſt.“ ALS er ftarb, ſchrieben 
die Patres von Halle nad Rom: „Wir hoffen, daß der Tod unferes 
mädtigen Königs Friedrich feine Veränderung nad) ſich ziehen wird, bie 
unjerer Religion nachtheilig ift, obihon wir unter ihm von Gontribution 
und Ungemad hier nicht frei waren. Möge der Allmächtige das Herz 
de3 neuen Königs lenken, daß er unjere armfelige, von allen Seiten bes 
drängte Lage erleichtern wolle“ 1, 

Da die Patres zunächſt dem Militär dienten, hätten fie allerdings 
aud) erwarten können, daß ihnen ein Beitrag wenigſtens zum Unterhalt von 


1 Menzel, Deutjhe Gedichte. S. 215 ff. 
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Seiten des Königs gegeben werde, wie es in Potsdam und Berlin u.a. O. 
wirklich in veichlicher Weile geihah. Solche Hoffnungen find ihnen 
immer zu nichte geworben; fie mußten ſogar unter Friedrich IL. ihre Ab- 
gaben zahlen, wie alle Andern. Aber ein Geſchenk hat ihnen Friedrich IL. 
gemacht, das Vieles andere aufmog: er hat ihnen eine Kirche gegeben; 
dies, und was fi daran Tnüpfte, im folgenden Kapitel. 


Zwölftes Kapitel, 


Die Rirche in der Reſidenz. 


Es ift oben berichtet, wie 1723 die Patres eine Kapelle fih ein: 
richten konnten. 

Allein dieſer Raum konnte unmöglich ausreichen, da aus Halle 
und der nächſten Umgebung an 1000 Katholiken dort Platz ſuchten. Da 
es zumeiſt Soldaten waren, für deren Seelſorge geſorgt werden mußte, 
wurde es, wie ſchon oben bemerkt, wiederholt den Patres vom Fürſten 
von Deſſau erlaubt, in einem Saale der Reſidenz öffentlich den Gottes- 
dienft zu Halten. Auch dem ruſſiſchen Popen, der dann und wann von 
Berlin kam, um den ruſſiſchen Solbaten der Garnifon Gelegenheit zur 
Beiwohnung ihres Gotteöbienftes zu geben, wurde der große Saal auf 
der Reſidenz zu dieſem Zwecke zur Dispofition geftellt. 

Es wurde nicht nur im „Kühlen Brunnen”, fondern zugleich oder 
wenigſtens dann und wann auch auf der Reſidenz, dort privatim, hier 
öffentlich, in der erften Zeit eine Reihe von Jahren der katholiſche Gottes⸗ 
dienſt abgehalten. 

In dem Bericht der Patres an das Provinzialcapitel von 1732 
ſagen fie: „Cultus divinus amplificatus est data facultate peragendi 
divina in ipsa olim Archiepiscopali arce, nunc regia majore resi- 
dentia, idque unice in gratiam praesidis militum.“ * 

Der Magiftrat ſcheint aus keinem anderen Grunde fo bereitwillig 
die Koften für bie Erweiterung der alten Kapelle übernommen zu haben, 
ala damit man vorberhand auf der Reſidenz feinen Saal mehr zu ge 
nanntem Zweck herzugeben ‚brauchte. 

Auf die Dauer jedoch erwies troß der neuen Einrichtung von 1734 
jener Raum fi als ungenügend. Auch die Unbequemlickeit und das 
Unmürbige der Lage deſſelben ließ die Miffionare nicht ruhen, einen-anz 
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deren Ort zum Gottesdienst zu erlangen. Denn im „Fühlen Brunnen“ 
mar eine Weinftube etablirt, und die Kapelle lag über derjelben. Ihren 
2itten kam der König Friedrich IT. entgegen, indem er einen Saal in 
der Reſidenz ausſchließlich zur Abhaltung des katholiſchen Gottesdienftes 
beftimmte. Das betreffende Dekret Tautet aljo !: 

„Se. Königliche Majeftät haben refolviret, daß denen Römiſch 
Tatholifhen Soldaten vom Anhaltiſchen Regiment zur Haltung ihres 
Gottesbienfted in Halle, nachdem dasjenige Gebäube, worinnen ſolches 
bisher alba geſchehen, ganz baufällig geworben, ein Saal auf der dortigen 
fogenannten Reſidentz, welder dazu bequem jein wird, eingeräumet und 
angewiejen werben ſoll, zumal da gedachtes Negiment fich erbiethet, die 
etwa benöthigten Koften zur Reparatur foldes Saales Herzugeben, 
Wannenhero fie dero Magdeburgiſcher Kammer joldes Hierdurh zur 
Nachricht und Achtung befannt machen, mit Befehl, das deshalb meiter 
erforberliche zu verfügen. Minden d. 11. Juni 1755. Friederich.“ 

Darauf erging ſchon am 17. d. M. von der Magbeburgifchen Kriegs- 
und Domänen-Kammer der Befehl, „daß die Deputation zu Halle mit dem 
Oberſten von. Prig ſich zufammen thun fole, und vemfelben einen von 
denen auf der jog. Nefidenz befindlichen Sälen, welcher dazu bequem 
fei, zum Gottesbienft für die Römiſch katholiſchen Solbaten vom An: 
haltſchen Negiment einzuräumen und anzuweilen, aud welcher geftali 
ſolches geſchehen, anhero zu berichten”. Sie ſchlug den ſog. Bilderjaal 
als geeignet vor, worauf die Magdeburgiſche Regierung die Modalitäten feft- 
feste, unter denen dieſer Raum für den Tatholifchen Gottesbienft in Ge- 
brauch genommen werben follte. Ex folle dem Oberften von Prik, als dem 
Commandeur des Negimentes, übergeben, und vorher eine Dejcription 
desjelben gemacht werben, die von dem Oberften und dem Pater Kremper 
zu unterzeichnen jei. Jedoch dürfe Teinerfei Veränderung an bem Ge 
bäube gemacht werben, „alle8 vielmehr, da es ein Königliches Gebäude 
jei, müfje in statu quo verbleiben“. Auch wird in dem Dekret merk— 
mürbigermeife gejagt, daß das Negiment darauf zu jehen habe, „daß der 
Sottesdienft in dem Maße, ald von dem Pater Kremper verſprochen 
worden, veranftaltet und beendet fein müfje”. 

So konnten die Patres mit allem Inventar der alten Kapelle in’ 
die Reſidenz überfiedeln und eine neue, größere und immerhin befier zus 
gänglie Kirche aus dem übermiejenen Saale einrichten. Allein mit 
demjelben war ihnen eine Pflicht auferlegt, die ſchon bald gar drückend 
werben follte, nämlich für die nothmendigen Reparaturen aufzufommen. 
Diefe war allerdings auf das Regiment gefchoben, und in dem bezüg- 


Pfarrarchivalten „die Stiche in ber Reſidenz“. 
Woter, Geſqh. d nord. SranzistanersMifflenen. 15 
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lichen Dekret Friedrichs II. ift ebenfall8 nur von ber Reparatur des 
Saale die Rebe. Aber berfelbe nahm die ganze mittlere Etage eines 
für ſich beftehenben Theiles des nördlichen Flügeld der Reſidenz ein, und 
fehr leicht Fonnten auf Grund des königlichen Dekvetes alle Reparaturen 
des ganzen Gebäudes auf die Militärgemeinde gelegt werben; und da 
diefe arm war und nichts beifteuern Tonnte, fo lag die ganze Laft auf 
den Patres. Schon im Jahre 1769 traf der Fall ein, dag eine Re— 
paratur am Dad nothwendig wurde, die nicht unbedeutend war. Auf 
der Miſſionare Bitten wurde diefelbe auf Grund eines köoniglichen 
Referiptes vom Fiskus bejorgt. „Nachdem Se. Königliche Majeftät”, 
fo befretirt die Magdeburger Kammer an die Deputation zu Halle, „auf 
unjen ... Bericht vom 7. Aug. mittelft Refcripti vom 25. dieſes die 
Reparatur des Schieferdaches auf demjenigen Theile der Refidenzgebäube 
zu Halle, allwo jegt der Tatholifche Gottesbienft gehalten wird, aller- 
gnädigit approbiret und uns fogleich befohlen haben, die erforderlichen 
Koften ad 484 Rthlr. aus dem hiefigen Bau Etats Quanto vorläufig 
zu nehmen, fo haben wir ber hieſigen Landrenthey dato aufgegeben, dieſe 
484 Rthtr. zu zahlen .... 

Magdeburg, den W. September 1769.“ 

1772 ließ die Deputation in Halle auf die Bitten der Patres vor 
einigen Fenftern der Kirche Eijenftäbe anbringen, um zu verhindern, daß 
dieſelbe beftohlen werde. Und aljo kam überall die Fönigl. Regierung 
den Patres zu’Hülfe. Nod mehr. Es zeigte fi allmählich, daß das 
ganze Haus im Innern und Aeußern baufälliger war, als e8 Anfangs 
geichienen haben mochte. „Ecclesiae pavimentum ruinam minatur“, 
ſchreiben die Patres 1780. Nicht nur das Dad und bie ganze Etage 
über der Kirche, auch das Mauerwerk war dem Einfturz nahe. Wieder 
wandten jie ſich deshalb an ven König, der denn auch auf ben Bericht 
der Magdeburgiſchen Kammer vom 18. April 1780 unterm 26. Auguft 
desjelben Jahres verfügte, daß zur Vermeidung des Einſtürzens der 
über der Kirche gelegenen Wohnungen „eine Hauptreparatur daran,” 
beſonders durch Abtragung der Etage über der katholiſchen Kirche nebft 
den Erkern vorgenommen werben müjle .... So wollen wir bei ben 
dringenden Umjtänden die Ausführung bemeldeter Haupt - Reparaturen 
allergnäbigft Hiermit approbiren, und habt ihr zu dem Ende vorermähnte 
1910 Rthlr. Koften .... einzuziehen und jobann das. weitere dieſerhalb 
gehörig zu verfügen.“ 

Die alfo verorbnete Reparatur und Veränderung nahm ein ganzes 
Jahr und darüber in Anſpruch, gab aber dem Saale, da er um ein 
Betraͤchtliches Höher ward, einigermaßen das Anfehen einer Kirche. 

Soweit hatte nun zwar der König geforgt, die Inftandjegung der 
Kirche jelbft aber lag gänzlich den Patres ob. Es zeigte ſich, daß durch 
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die während de Baues nothwendig geweſene Hinwegräumung der Altäre, 
der Kanzel, der Bänke u. |. w. alle dieſe Gegerijtänbe theils beſchädigt, 
theils ganz zerbrochen waren. Auch die Fenfter mußten erneuert werben und 
vieles Andere, wozu die Patres die Koften aufzubringen hatten. Waren 
diejelben auch groß, jo erhielten fie durch manderlei Wohlthäter vielfache 
Hülfe. Zunächſt war es die Congregatio de propaganda fide, welche 
einen Beitrag gab. 

Die alten Wohlthäter in Dresben blieben ebenfalls nicht zurück, auch 
nicht der fönigliche HoF daſelbſt, ja jogar die evangelijchen Einwohner ver 
Stabt Halle unterftügten die Patres. So fonnten dieſe | don 1781 an das 
Ordenscapitel jreiben, daß fie bisheran feine Schulden hätten, obſchon fie 
bie gejammte innere Ausſtattung der Kirche in Arbeit gegeben hatten: „Struc- 
turae ecelesiae nostrae Deus mirabiliter succurrit, imo et ipsi Prote- 
stantes opem suam non denegant videntes tam magnas, verumtamen 
necessarias expensas“. Und 1783 ſchrieben fie: „Debita nulla habemus, 
qui tamen supersunt 93 Imperiales in cassa missionis vix pro susten- 
tatione et decoratione ecelesiae nostrae sufficiunt.“ Am Schlufie dieſes 
Jahres war bie innere Ausftattung der Kirche nahezu vollendet. Es waren 
drei neue Altäre errichtet, Hochaltar und 2 Seitenaltäre, neue Beicht- 
ftühle; eine neue Kanzel beſchafft und 53 neue Kirchenbänfe. Die alte 
Orgel war wieder aufgeftellt, durch zwei neue Regifter vergrößert und 
zum größten Theil venovirt. 1784 konnte daher an das Provinzialcapitel 
berichtet werben, daß Alles nun vollendet: „ecclesia nostra jam quoad 
de aurationem perfecta est omniaque soluta concurrentibus variis 
benefactoribus*. Und 1789 Heißt «8, daß die Kirche mit allem veich- 
fi verjehen ſei, mas zum Gottesbienft erforderlich ift. Nach dem zu 
urtheifen, was in den legten Jahren von allen Seiten an kirchlichen Ge— 
wändern, an Kelden, Leuchtern und jonftigen Utenfilien als Geſchenke 
angezeigt wird, muß jogar Ueberfluß an Kirhenihmuc vorhanden ge- 
weſen jein, jo daß die Patres wirklich nach Deſſau und Zerbft etwas 
abgeben Tonnten, mas wiederholt wirklich geihah. 

Nicht unbedeutend und theilweiſe von hohem Werth maren die 
Paramente und überhaupt die beweglichen Inventarftücte der alten Kapelle 
geweſen, wie oben ſchon mitgetheilt. All das hatten fie natürlich 1755 
in die neue Kirche mit Hinübergenommen. Was fie jeitbem erwarben, 
auch dies haben fie genau und getreulic aufgezeichnet und darüber an 
das Provinzialcapitel berichtet. Es ift nicht unintereffant, auch darauf 
einen Blick zu werfen. Zunächft waren es italieniſche Kaufleute in 
Xeipzig, die mit Geſchenken bei der Hand waren. Ein koſtbares Kleid 
von Silbergwofat ſchenkte zu einem Meßgewand und Antipenbium bie 
Dresvener Hofdame Frau von Weinberg; auch ein neues Miffale wurde 
beigafft. Und im folgenden Jahre kam ein Pluviale aus Silberbrofat 
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mit Goldfranzen hinzu, ebenfo eine Caſel mit Goldborden und zwei An— 
tipendien. Vom Hofe zu Dresden kamen faft alle‘ Jahre Geſchenke, jo 
1768 ein ſchwarzes Meßgewand, 1769 ein anderes von weißer Farbe. Ein 
Kaufmann aus Brabant bereiherte die Kirche 1771 mit zwei koſtbaren 
Kandelabern. Auch 1768 mar ein jilberner vergofveter Keld von einer 
Jungfrau Clara Habadin aus dem dritten Orden des heiligen Franziskus 
geſchenkt. 1772 berichten die Patres: „Ecelesia decorata est novo organo 
constante 8 vocibus in manuali et 2 in pedali; utimur hoc sine 
omni contradietione. Solutum est ex parte a benefactoribus, qui 
et reliqua solvent. Constat eirciter 200 Imp.* (Sie haben alſo 
doch Widerſpruch gefürchtet wegen der Orgel.) Der Dresdener Hof, 
eui, wie die Patres 1771 jchreiben, omnem ecclesiae nostrae splendorem 
in omni submissione adseribimus, blieb weiter der Kirche mwohlgefinnt. 
Ein Meßgewand, ex preciosa materia aureis denticulis ornatum, gab 
eine Dame, Rofina Feuchtner, vom Hofe der Kurfürjtin Wittwe, und 
ein anderes eine andere Dresdener Dame. Auch um die Ausſchmückung 
der Kirche machte ſich der ſchon früher erwähnte Graf Oginski verdient, 
wie auch die Jefuiten zu Dresden. Alle Jahre konnte eine Vermehrung 
des Kirchenjchmuces gemeldet werben. Mit Grund Fonnten die Patres 
ſchreiben: „Ecclesia requisitis ad honestum decorem cultus -divini 
sufficienter instructa est.* 

Da kam 1805 der Hausbrand, und bei demjelben ging in ben 
Flammen der größte und befte Theil aller ver jeit 100 Jahren gefammelten 
Paramente und kirchlichen Gemänder zu Grunde, u. U. 17 koſtbare Meß— 
gewänder. Uber fehon nad) 2 Jahren waren 9 neue für die verbrannten 
wiedergeſchenkt, 4 Pluviales, 3 Alben u. f. m. Auch in ben ſchweren 
Kriegszeiten hörte die Wohltgätigfeit für Me Kirche nicht ganz auf, wenn 
fie aud) gerimger wurde. 5 

Uebrigend war mit der Vollendung des Baues von 1781 noch 
nicht Alles in's Reine gebracht. Bis dahin war nur eine Thüre zur 
Kirche benugt worben, obſchon dieſelbe beven zwei hatte, und der Aufgang 
zur erften Höchft unbequem, dunkel und hoch war. Auf ein Geſuch der 
Patres erlaubte nun zwar die Halleſche Kammerbeputation die Oeffnung 
der zweiten Thüre bejonder3 an Sonntagen und bei Feuersgefahr. Allein 
dem wiberfegte fi ein Beamter, über deſſen Flur der Weg zur zweiten 
Thüre führte, und es Toftete viele Mühe, ven Mann zu beſchwichtigen. 

Als neue bauliche Arbeiten fi als nothwendig beraußftellten, 
wurden die Koften jedoch von der Magpeburgifchen Kammer der Gemeinde 
aufgelegt, und die Patres wurden angewieſen, dieſe zur Bezahlung der— 
felben zu bißponiven. Auf deren Erwiederung aber, daß bie @gmeinbe, weil 
zumeift aus armen Soldaten beftehend, nichts aufbringen könne, und 
auf ein Gejuh an ven König wurbe dann beides noch einmal von ber 
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Magdeburgiſchen Kammer übernommen; das desfallſige königliche Dekret 
vom 419. April 1790 veroronete aber zugleich, daß die Koften zwar für 
diesmal noch vom Fisfus follten getragen werben; dabei habe jedoch die 
Rammer zu Magdeburg den Vorftehern der katholiſchen Gemeinde jo- 
gleih anzutündigen, „daß die Gemeinde für die Reparaturen an ihrer 
Kirge, nachdem dieſe nunmehr außer Verbindung mit dem Refibenz- 
gebäube geſetzt worden, jelbft jorgen müffe”. 

Die Entſcheidung war von großer Wichtigkeit, weil fi die Frage 
an diefelbe Tnüpft, ob bie Kirche ala Eigenthum der Gemeinde zu be 
trahten war und ift. Und deshalb find auch die folgenden Verhand- 
lungen von Bebeutung. 

Als 1792 wieder eine Reparatur am Dache vorzunehmen mar 
und die Patres um Zahlung bei der Deputation in Halle baten, mies 
diefe fie ab, weil eine für allemal die Magbeburgifche Kammer erklärt 
habe, daß jie folche Anträge in Zukunft nicht annehmen werde. 1793 
im Februar wandten ſich die Patres bireft an den König und machten 
geltend, daß von den Solvaten nichts zu erwarten fei, da frühere Collecten 
bei venjelben nur einzelne Groſchen ergeben hätten, daß bie Kirche feine 
Fonds Habe und fie ſelbſt von Almofen lebten, von denen fie noch einen 
Schullehrer zu unterhalten hätten, endlich, daß dieſe Almojen jo ſpärlich 
flöflen, daß fie jogar ſchon daran gedacht Hätten, die Miffion aufzugeben. 
Darauf erfolgte von der Magdeburger Kammer nah Vorſchrift eines 
töniglihen Nejcriptes an die Patres die Antwort: Es ſeien für ſolche 
Reparaturen Feine Fonds vorhanden ; auch habe das Provinzialdepartement 
fein Eigenthumsrecht an ber Reſidenz theils auf das Salz-Departement, 
theils auf die Univerfität gänzlich abgetreten. Es wandten fi bie 
Patres nunmehr mit gleicher Bitte an das Salzamt zu Halle; dieſes 
aber lehnte das Gejuch mit dem Bemerken ab, es habe das Salzdepar— 
tement nur einige Wohnungen auf der Reſidenz erhalten, wozu ber 
tatholijche Betſaal nicht gehöre, ein anderer Theil ſei der Magdebur- 
giſchen Kammer verblieben und einen andern habe die Univerfität erhalten, 
die Patres möchten ſich deshalb an das geiftliche Departement des Etat- 
Minifter8 wenden. Im Auguft 1793 richteten die Miffionare dann 
nochmals an den König die Bitte um Anweiſung der Reparaturkoften 
auf die Kaffe des geiftlichen Departements, Darauf wurde die Magde— 
durger Kammer zum Bericht veranlaßt über die Zeit und Art ber 
Uebermeifung des Betſaales an die Katholiken: ob die Reparaturen auf 
nigliche Koften zugejagt und bis dahin geleitet feien u. a. m. Nach— 
dem auch von den Patred die bezüglichen Acten der Miffion eingeforbert 
waren, erfolgte endlich im Januar 1794 die minifterielle Antwort, daß, 
da durch die koͤnigliche Kabinets-Ordre vom 11. Juni 1755 der Saal 
ausdrücklich dem garnifonirenden Regiment für den Roͤmiſch katholiſchen 
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Gottesbienft in der Nüdficht, daß das Regiment ſich zu den benötigten 
Reparaturkoften erboten, eingeräumt morben ſei, die Supplifanten ſich 
mit ihrem Geſuch an das Regiment wenden müßten; allenfalls Tönnten 
fie beim. Ober-Kriegs-Collegio Unterftägung nachſuchen. Dem von der 
Magdeburgiſchen Regierung unterm 20. Dezember 1793 erftatteten Bericht 
entiprad das obige Dekret nicht ganz. Darin nämlich Heißt es nad 
Tarlegung des Sachverhalts aljo: „Nach der Kabinetsordre vom 11. Juni 
1755 hat es zwar den Anſchein, daß bie katholiſche Gemeinde die Koften 
der Reparatur bei Einräumung des Saale zu übernehmen ſich an— 
heijchig gemacht, die Acten ergaben aber nicht, daß foldes geichehen, 
vielmehr erhellet daraus, daß in ber Folge die auf fiskaliſche Koſten 
vorgenommenen Meparaturen des Reſidenz-Gebäudes auf den darin bes 
findlihen qu. Betſaal mit erftredet und die Koften auf den dazu ausge— 
worfenen jährlichen Fond von 100 Thaler angewiefen worden .... wie 
wohl zur Zeit ben Vorftehern der katholiſchen Gemeinde eröffnet werben 
müſſe, daß gedachte Gemeinde für die Reparaturen ihrer Kirche, nachdem 
diefe nunmehro außer Verbindung mit dem übrigen Refidenz-Gebäube 
gejegt worden, felbft forgen müſſe. Was nun aber dieſes angegebene 
veränderte Verhältnig der Sache betrifft, weshalb die Neparatur des 
qu. Betſaals auf fiskaliſche Koften für die Zukunft abgefchlagen worden, 
fo müſſen wir und auf die darüber von dem Kr. und Dom. Rath 
Schwarz zu Halle an die hieſ. Kammer gerichtete Anzeige beziehen. 
Diefe bejagt, daß 1784 die über dem katholiſchen Betſaal befindlich ge- 
wejenen Wohnungen abgetragen und demſelben ein neues Dach auf fiß- 
falijhe Koften gegeben worben, wodurch desjelben biöherige Verbindung 
mit den übrigen Reſidenz-Gebäuden aufgehört, und alſo dieſer Betſaal 
nit mehr für ein Königliches Gebäude zu Halten fei, dabei hat ber 
Kr. und Dom. Rath Schwarz noch bemerket, daß bei ber neuerlich ge— 
ſchehenen Abtretung eines Theils des Nefivenzgebäubes zu Dienftmohnungen 
für die Königlichen Salzwerkäofficianten und eines anderen Theile an die 
Univerfität zu Halle-zur Einrichtung eines anatomiſchen Theaters nichts 
wegen der katholiſchen Kirche und deren ferneren Erhaltung im baulichen 
Weſen vorgekommen.” 

Sollte das Gebäude nicht mehr als Tönigliches betrachtet werben, 
fo lag nichts näher, als dasſelbe als Eigenthum der Fatholijcden Gemeinde 
zu erflären, woraus dann von felbft die Pflicht. ver Inftandhaltung 
durch die Gemeinde folgte. Allein von competenter Behörbe liegt fein 
anderer al3 der eben mitgetheilte Ausdruck für diefe Auffafjung vor; es 
ift ihr aber auch nicht widerſprochen worden. Der Folgerung aus der⸗ 
ſelben hat man dagegen beigepflichtet. 

Uebrigens waren ja die Patres an das Regiment verwieſen worden, 
und unverzüglich folgten fie dieſer Weiſung, wandten fi im März 1794 
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an ben General Herin von Thadden, den zeitigen Regiments-Commandeur. 
Dieſer aber antwortete im April besjelben Jahres, jene Verpflichtung des 
Regiments habe ſich höchſtens auf einige Bänke für die Kirche beziehen 
können, aus dem Umftande aber, daß alle Reparaturen an dem Betjaal 
vom König hezahlt feien, folge, wie der König das Regiment nicht für 
verpflichtet gehalten, dieſelben zu beforgen. Ferner jei der Saal durch 
die Abtragung der oberen Etage ein anderer, und aud bie Gemeinde ſei 
zum größten Theil eine bürgerliche geworben; dad Regiment habe dem— 
nad keine Verpflihtung; auch die Fonds fehlten dazu. 

Noch einmal wandten fi nun die Patres an den König mit der 
Bitte um Uebernahme der etiwaigen Reparaturen auf die Kaſſe des 
geiftlichen Departements. Darauf erging den 23. Juni 1794 vom Minifter 
Wöllner die Antwort „an die Römiſch-Katholiſche Geiſtlichkeit zu Halle“: 
Wenn das Negiment feine Verpflichtung verfenne, jo hätte die Geiſtlichkeit 
an das Ober-Kriegs:Collegium ſich zu wenden, welches eine legte Ent: 
ſcheidung treffen werde 

Alſo von einer Inſtanz an die andere gewieſen, haben die Patres 
weitere Verſuche aufgegeben, eine günſtigere Wendung der Sache herbei— 
zuführen; wenigjtens haben fie fein Reſultat erzielt. 

. In einem königlichen Minifterialdekret vom 21. Juni 1804 heißt 
es vielmehr: „Da die Reparaturen der katholiſchen Kirche zu Halle bis— 
her von denen Eingepfarrten beftritten worden, fo muß ſolches auch jetzt 
von ihnen geſchehen.“ Und diesmal Hatte der zeitige Paftor Pater 
Beer nur un die Bewilligung einer Gollecte nachgeſucht; auch dieſe 
wurde nicht geftattet. 

In den nun folgenden Kriegäzeiten wurde die Kirche, ebenſo wie 
die Schule und Lehrermohnung, zweimal (zuevft 1806) zu einem franzöfischen 
Lazareth gemadt und der Gottesbienft dort gänzlich ſiſtirt. Derfelbe 
wurde an Sonn: und Feittagen in dem neben derjelben gelegenen Dom 
abgehalten. An Werktagen wurde in der Hauskapelle die Hl. Meſſe 
eelebrirt, und überhaupt dort Beicht gehört, auch die Faſtenandachten 
fanden daſelbſt ftait. 

Als die Kirche geräumt wurde, war fie jehr bejchäbigt und be: 
durfte erft vielerlei Ausbeſſerungen. 

Es kam inzwiſchen die Zeit der weſtfäliſchen Regierung. Die 
katholiſche Gemeinde in Halle wie die Patres machten ſich große Hoffnungen. 
Auch in Bezug auf die Kirche gedachten fie Vortheile zu erlangen. 

Allein fo wenig ward dieſelbe von den Franzoſen vejpectirt, daß fie 
zu militärijchen Zwecken von Neuem occupivt wurbe. Trotz aller Mühe 
konnte P. Vahron diejelbe nicht jo bald zurüdterhalten, und die Gemeinde be- 
gann darüber ungehalten zu werden. „Diejenigen,“ machte er befannt, „bie 
in ihrem Urtheil zu raſch und voreilig find, die da glauben, ſchon durch 
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ein Wort Tönnte, müßte alle wieder gut gemacht werben, bitte ich zu 
ſchweigen und mit und Gebuld zu üben; und es wird auch ohne fie alles 
tet gut werben.” 

Ja e3 war fogar bei der Regierung davon die Nebe, die Kirche 
zum Gottesdienſte nicht wieder zurüdzugeben, fondern zu einem andern 
Zweck zu verwenden. Auch fpäter noch, im Jahre 1812, war das Ge 
rücht verbreitet, die Univerfität folle den Raum befommen. 

Anfangs 1812 ſchreibt darüber P. Vahron an den biſchöflichen 
Commiſſarius van Eß: „Ich glaube wohl, daß dies ein unverbürgtes 
Gerücht iſt, aber ich glaube auch gern, daß die proteſtantiſche Univerſität 
bei St. Majeftät dem König einen Verſuch machen Fönnte, um durch 
manderlei Vorwendungen und auf das verwunſchene Schloß, die Moriz- 
burg, allhier zu verweilen, wo ehemals die hiefige franzoͤſiſch-reformirte 
Kirche war, die nun beinah ganz ruinirt und gleichſam in ihrem Schutte 
daliegt. So eben haben wir erft unfern Hausbau vollendet, und bie 
Kirche wieder hergeſtellt, und jetzt jollen wir von neuem unjere Kirche 
und unfere Wohnung verlafien, um in einem Eulennefte dieſelbe aufzu— 
ſchlagen, um zwiſchen Frägigen Patienten und Hospitaliſten und jal- 
peterifchen Wänden unfer Leben zu verfeufzen, um nad} jo vielen glücklich 
überftandenen Bauforgen abermals dieſe Laft auf mich zu nehmen? Nein 
fo etwas Tann ich mir von der Milde unferer gegenwärtigen Regierung 
nicht denken.” Er möge den Heren Biſchof von Wendt von ber Lage 
der Sade unterrichten, damit derſelbe abwende, was er fürdte. Aber 
es geſchah indeß auch nicht was er fürdhtete. 

Bis dahin Hatte die Kirche weder Thurm noch Glocken gehabt. 
Mit beidem ift fie in dieſer Zeit verfehen worden. 1811 ſchon Hatte 
der Prior van Eß, von dem unten weiter die Nede fein wird, aus ben 
aufgehobenen Klöftern einige Mekgewänder und andere kirchliche Utenſilien 
für Halle erworben. Da gelang es ihm auch, zwei Gloden und zwar 
aus der St. Johannis-Kirche in Halberftabt zu gewinnen. Er meldet 
dies dem P. Vahron, fügt aber Hinzu: „Uber haben Sie aud einen 
Thurm?“ Und jener antwortet: „Ich bin ſchon auf eine Heilige Art 
ftolz darauf, bald mit zwei Glocken Iäuten zu Können; aber der Thurm 
ſchwebt mir noch in den Küften. Doch werde ich bald Anftalten treffen, 
ohne weitläufigen Aufwand zu machen. Das Frontiipig unferer Kirche 
ift ſchon für einen Thurm angelegt. Es bedarf alfo nur einer kleinen 
Erhöhung auf dem Dache, und die Sache ift vollendet.“ 

Und wirklich Tonnte fie noch in demfelben Jahre 1812 vollendet 
werden. Die Koften des Thürmchens, für welches bie Glocken ſchon bereit 
waren, wurden rafcher gedeckt, als erwartet werben konnte. „Weil ich nicht 
gern,” fo ſchrieb P. Vahron, „um eine von höherer VBehörbe zu bewilligende 
Eollecte anſuchen mochte, jo verfiel ih auf ven Gebanfen einer bloß 


Die Kirche in der Reſidenz. 233 


freundſchaftlichen Bitte an die hieſigen angefehenen Bürger und anbere 
guten Gönner außerhalb Halle, welches denn aud einen jo erwünſchten 
Eingang fand, daß in einer kurzen Zeit über 200 Thaler zufammen ge- 
bracht waren.” Bald darauf waren es 240 Thaler, und am 9. November 
1812 Tonnten die Gloden aufgehängt werben, nachdem am 5. November 
der Thurm gerichtet war. Am 15. November, dem Geburtätage bes 
Königs Hieronymus, follten diefelben zum erften Wal geläutet werben. 
Noch für eine dritte Glode war der Glodenftuhl eingerichtet, die zu bes 
ſchaffen „ver Nachwelt überlafjen werben folfe”. 

Wie es damals Sitte war, wurde vom Altgejellen der Zimmerleute 
beim Aufrichten des Thurmes eine gereimte Rede gehalten. Sie beitand 
aus 7 Strophen in artigen Knittelverfen. Darin Heißt es u. a.: 

„Daß in unfern Tagen 

Biel Ihürme werben abgetragen, 
Darum gereicht es denn euch Allen 
Gewiß zum großen Wohlgefallen, 
Daß hier ein Thurm wird neu erbaut, 
An dem auch unſre liebe Stabt 

Nm eine neue Zierde Hat.“ 

Nach dem üblichen Dank gegen Gott und den Segenswünſchen für 

den Thurm deffamirte der Mann vom Thurme herab weiter aljo: 
„Dem König, der fo ebel denkt, 
Daß er bie Gloden hat geſchenkt, 
Dem wolle Gott ein langes Beben 
Und Glüd zum Regimente geben. 
Der Herr halt unfer ganzes Land 
In feiner treuen Vaterhand, 
Verleihe friedensreiche Zeit 
Und fegne alle Obrigfeit! 
Beſonders hier in unfrer Stabt, 
Damit durch ihren weifen Rath 
Und ihr verftändiges Bemühen 
Auch Wohlftand mit Gewerbe blühen. 
Die Hriftkatholifche Gemein . 
Mag auch dem Herrn empfohlen fein! 
Die Priefter, melde ihm zu Ehren 
Bei Ihr das Wort des Höchften ehren, 
Die rüft er aus mit Geift und Kraft 
Zu dem, was wahren Segen fchafft. 
Und made in und außerm Tempel 
Sie ihrer Heerbe zum Exempel. 
Wer hierher fommt beim Glodenfchall, 
Der gehe denn auch allemal 
Erbauet und geftärkt hinaus, 
Daß aud) durch dieſes Gotleshaus 
Des Hochſten Ruhm, dad Wohl ber Erde 
Und ew'ges Glück beförbert werde, 
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Nun Gottes Lohn aud) fpät uud früh 
Und reihen Segen über bie, 

Die durch Geſchenk und milde Gaben 
Hier unfern Bau befördert haben! 
Bas fie gethan nad) CHriftenfinn, 
Das bleibet ihnen zum Gewinn 

Bei Gott dem Höchſten angeichrieben, 
Denn wenn wir gute Werke üben, 
Das ift ihm allzeit wohl bekannt, 
Und er vergilts mit milder Hand. 

So bie Zimmerleute. Der Pater Vahron, der auch dieje, wie 
viele andere Verje, gemacht hatte, war fo begeiftert und voll Freude über 
das Gelingen de Werkes, daß er am 15. November bei dem Haupt- 
gotteßbienft in der Kirche eine [hmungvolle Rebe hielt über all das Glüd, 
was fommen werde, wenn bie Pläne des Regenten ſich erfüllen würden, 
und über bie Tolevanz, die endlich alle Confeſſionen zu ihrem Rechte fommen 
laſſe, und die feit dem Beginn der franzdjischen Regierung geübt werde. 

In der That war die Erbauung eines Thurmes und das Läuten 
mit, zwei Gloden ein Zeichen der freien und Öffentlichen Ausübung des 
katholiſchen Cultus, fo wie der Gleichberechtigung der Katholifen mit den 
andern herrſchenden Confefjionen. Und davon war vor der weſtfäliſchen 
Regierung in Halle nicht die Nebe. Darum konnte der Pater Vahron 
wohl jagen in feiner Predigt, wie er von der Toleranz derjelben Regierung 
vedete: „Aus eben diejen Grumbjägen .... fehen wir aud biejen 
Tempel mit zwei Gloden alfergnädigft beſchenkt, wodurch wir in ben 
Stand geſetzt find, die Rechte, ſo und das Geſetz einräumt, ungeftört 
ausüben zu Tönnen.” Zum Schluß hat er ein Gebicht auf diefe Toleranz 
beigefügt, worin auch wieber der Gloden Erwähnung geſchieht: 

Run darf die Glode tönen 
Durch die bewegte Luft, 

Die euch um Gott zu fröhnen 
In feinen Tempel ruft; 

Die Gegend mag es hören, 
Daß mir die Glode tönt, 

Ich bin duch Jeſu Lehren 
Mit allen ausgeföhnt. 

Die Preffung ift gehoben, 
Ich athme fret als Chrift, 
Kann laut den Schöpfer Ioben, 
Der Aller Vater ift. 

In poetiichen Ergüffen Hatte er jhon am 5. November, ald ber 
Thurm gerichtet wurde, ſich ergangen ; denn an eben biejem Tage bejchrieb 
er bie großen Ereigniſſe dev legten Jahre und brachte fie in Zufammen- 


1 Im Pfarrarchiv aufbewahrt. 


Die Kirche in ber Reſidenz. 235 


hang mit feinem Thurm und den Gloden, und zwar in lateinifchen 

Difticpen: ' 
Jam millesimus est et octingentesimus annns 
Nec non duodecimus post mundum nempe redemtum 
Quo Campanarum sunt haeo retinacula facta. 
Constitit haec ultra Thaleros struotura treoentos, 
Halonses oives gratis tribuere ducentos; 
In Zörbig petiit fabricator Nic 
Catholious, Gouverne bonus, civesque benigne 
Ut Lutherani thaleros triginta dederunt. 
Qui benefaotores a nobis sint benediotil 
Iiee Halberstadii oampanae tompore longo 
Pertinuerunt ad monachos templumque Joannis, 
Bed cum suppressus fuerat conventus ibidem 
Rege Borussorum Wilhelmo nempe Beoundo, 
Gratis Westfaliaa dein rex Hieronymus illas 
Huic templo tribuit, qui sit benediotus in aeva 
Publious interdiotus erat sub regibus olim 
Nempe Borussorum cultus. Campana silebant, 
Doneo Napoleon Caesar diseinderet heros 
Westfalicam pacem — rationis vincula dura. 
Ex quo religio momento libera faota ost, 
Illae sunt suspensae Campanae tempore belli 














Haeo campanarum fecit retionaola. Joannes 
Andreas Müller faber hie lignarius anno, 

Quo fuit Halensi Consul Streiberus in urbe. 
Pulsatae deoima quinta sunt mane Novembris, 

Cum nostri Rogis natalie et incidit almi 

Sub Franciscanis Patribus, Pastoribus Halae 
Vahron neo non Schade — Momor sit lector eorum 
Haec memoranda dedit subsoriptus Posteritati. 


P. Josephus Vahron, 
anno 1812, die 5. Novembri, qua ipse apex turris erectus est. 


Die Gloden waren übrigens alle, was aus dem reichen Kirchen 
gut ber aufgehobenen Kföfter, das vielfach verſchleudert wurde, der katho— 
liſchen Kirche in Halle zufam. So Mandes aus diefen Klöftern, was 
diefer noth that an kirchlichem Geräth, wurde für nicht? geachtet und 
fam in unmürbige Hände. Was unter der Regierung des evangeliſchen 
Landesfürften vefpectivt wurde an kirchlichen Einrichtungen und Gegen: 
ftänden, das haben die katholiſchen Napoleoniden frivol aller Verun— 

- reinigung preißgegeben. 

Nah der Schlacht bei Leipzig wurde bie Kirche nochmals in ein 

Lazaret} umgewandelt, diesmal wurde fie von ſchwediſchen Regimentern 





1 Daf. Manufeript von Vahron. 
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occupirt. Erſt zu Weihnachten 1813 konnte in berjelben wieder Gottes- 
dienft gehalten werben. Und dann foftete e8 noch viele Mühe, endlich 
auch das Gepäd, welches von den Schweden darin zurücgelaffen war, 
herauszuſchaffen. Damit hatte die Zeit der weſtfäliſchen Regierung ihr Ende 
erreicht. Die Kirche galt von da ab ald Pfarrkirche, und die Regierung 
als Patron derſelben; die allgemeinen Gejege bezüglich bes Kirchen— 
patronat3 des Landeshern, wie fie im Herzogtfum Magdeburg für pro- 
teftantifche Kirchen gelten, werben von ba ab auch auf die unfrige angewandt. 
Demzufolge zahlt die Regierung bei Reparaturen der Kirche, die im 
meitern Laufe der Jahrhunderts wiederholt in größerem und Meinevem 
Maße vorgefommen, nur das Nohmateriäl, Und auch in dieſer Zeit 
haben auswärtige Wohlthäter wie auch der Stabtmagiftrat die Gemeinde 
unterftüßt, nachdem dieſelbe ihre eigene Opfermilligfeit wieder und wieber 
an den Tag gelegt. Eine Anzahl der Bilder, welde die Kirche zieren, 
find 1824 vom Magiftrat aus ber Hofpitalfiche an dieſelbe geſchenkt 
worden. 


Dreizehntes Kapitel. 


Bie katholifhe Schule zu Halle a. d. Saale. 


Ueber 60 Jahre Hatte die Miffion beftanden, ehe fie für die Kinder 
der Gemeinde eine eigene Schule erhielt. 

Die Errichtung einer ſolchen hatte den Miffionaren ſchon lange am 
Herzen gelegen; allein die Verhältniſſe geftatteten es vorerft nicht, ihren 
Wunſch zu realifiren. 

Schon im Jahre 1726 erwähnt aud der Bericht de Pater Markus 
an das Provinzialcapitel, daß es ihnen nicht erlaubt fei, für die katho— 
liſche Jugend eine eigene Schule zu Halten. Alle Freitage indeß verfam- 
melten die Patres diejelbe um fi in der Kirche und ertheilten ihnen 
Unterricht in der Religion. 

Groß freilich kann die Zahl derſelben damals nicht geweſen fein. 
Erft im Jahresbericht von 1735 wird zum erften Male erwähnt, daß 
Kinder zur erften Heiligen Communion geführt fein. Es waren I in 
jenem Jahr. m den vorhergehenden Jahren müfjen deren fo wenige ge . 
mejen fein, daß feine Veranlafjung vorlag, deſſen eigens Erwähnung zu 
tun. Auch wird erft wieder 1742 gemeldet, daß 3 Mädchen zur erften 
heilige Communion zugelafien jeien. 1748 find 11 genannt; 1750 waren 
es 14. Seit biefer Zeit mehrte fich die Zahl, ſowohl der Taufen, als 
aud der Erftcommunifanten, die von da ab faft regelmäßig angegeben 
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wird, jo daß fon in dieſer Zeit der ſchulbedürftigen Kinder der Gemeinde 
immerhin weit über 50 waren. 

Es mochte feine geringe Aufgabe für die Miffionare fein, biefe 
Kinder im Tatholijhen Glauben zu unterrichten und zu befeftigen, ohne 
daß eine katholiſche Schule für fie beftand. Der Unterricht am Freitag hatte 
fi) gewiß bald als unzureichend erwieſen, und deshalb ſchreibt aud der 
P. Kremper 1766 an die Propaganda, daß die doctrina christiana ob 
summam necessitatem zweimal bie Woche, Mittwochs und Freitags, das 
ganze Jahr hindurch in der Kirche gehalten werde, wozu bie ſonntägliche 
Chriſtenlehre noch hinzufam. 

Eine Schule einzurichten, das mußten die Mijjionare, würde vor- 
erft nicht geftattet worden fein!. Und wäre es ihnen erlaubt gemejen, 
jo fehlten ihnen die Mittel. 

Da ſchenkte endlich im Jahre 1774 dev Graf Oginsfi 100 Thaler 
zu biefem Zweck. Wenn anch zagend, wagten jie num den Wurf und 
riteten eine Schule ein. Mit 50 Schultindern warb fie eröffnet, wahr. 
ſcheinlich in der Wohnung der Miſſionare ſelbſt; und von einem derſelben 
wurde auch im Anfang der ganze Unterricht ertheilt. 

Bon der Congregatio de propaganda fide in Rom, an welche die 
Patres über die Eröffnung der Schule berichtet hatten, erhielten fie im 
November 1774 ein an Pater Reuthan gerichtetes aufmunterndes Schreiben 
durch den Cardinal Coftelli als Antwort anf ihre Berichte, aus denen 
die Congregation mit Freuden evjehen habe, wie ver altbewährte Seeleneifer 
der Sächſiſchen Ordensprovinz nicht nur nicht abgenommen habe, ſondern 
täglich ſich jteigere. „Gratissimum etiam habuit 9. Congregatio,“ 
heißt es dann, „scholam a vobis nuper institutam esse, ad quam ultra 
50 pueri ad pietatem et literas addiscendas nullo contradicente con- 
veniant. Quare Paternitatis vestrae zelum egregiamque istam vo- 
voluntaten: plurimum in Domino commendantes vos hortamur, ut tam 
laudabilem cursum pari alacritate etiam in posterum prosequi vo- 
bisque non modo ingens apıd Deum meritum sed singularem otiam 
apud 9. Congregationem laudem promereri: studeatis.“? 

Das Lob haben jie hingenommen. Allein fie hatten materielle Bei— 
hülfe für die Schule von der Eongregation erwartet, und um bieje zu er- 
halten, wandten jie jih an bie Wiener Nuntiatur, daß diefelbe eine jähr- 
liche Unterftügung von der Congregation für die Schule erwirte. Auf 
indiveftem Wege befamen fie Nachricht von der Nuntiatur. Die Sade 





1 „Die Patres Missionarii lehren bie Kinder der Katholifen den Grund 
ihrer Religion; das Uebrige müffen fie in andern Schulen erlernen.“ Stiebrig, 
Dreyhanpt in Auszug gebracht und fortgefegt. Halle 1773. IT. ©. 283. 

® Akten bes Pfarrarchivs. 
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verzögerte ſich aber, weil eben ein neuer Nuntius erwartet wurde. Diejer 
antwortete dann endlich im Juli 1776 dem Pater Keuthan und jeinem 
Genofjen, daß die Congregation nad; deren Mittheilung außer Stande 
fei, neue beftänbige Laften zu. übernehmen. „Ceterum,“ fügt er hinzu, 
„mihi summopere placct, quod Patrum vestrorun: studium et opera 
utiliter ac salutariter impendantur ad erudiendos etiam catholicos 
pueros, quorum procliva forte foret. a fide nostra abaliegenatio, si 
acatholicas scholas frequentare cogerentur. Non tamen desperent 
Patres, cum Deus non deserat eos, qui in vinea Domini laborant.“ ! 

Noch einmal bitten die Patre um ein Almojen für die Schule in 
dem Berichte an die Congregation über die Mifjion vom 1. Oftober 
1780. Zwar fei ihnen ein Ort zur Schule überwiejen worden, in 
ruinoso loco, ven jie auf ihre Koften hätten herrichten müffen, aber der 
Ausgaben feien viele, und die Gemeinde, die aus 800 armen Soldaten 
beftehe, zu denen deren Familien und einige arme Arbeiter hinzu kämen, 
Tonne nicht aufbringen. Werde den 70 Kindern dieſer Eltern der 
Unterricht verweigert, jo ſei zu fürchten, daß fie die lutheriſchen Schulen 
beſuchen und der futheriichen Kirche überliefert wien. „Opus maxime 
meritorium Eminentia vestra nobis praestaret,“ ſchreibt der Pater 
zulegt, „si aliquod subsidium eleemosinae pro schola aedificanda 
nobis a. 8. Congregatione nobis elementer largiretur Permissio alias 
nobis a rege concessa ct magno labore obtenta cessaret in grave 
damnum religionis nostrae.“ 

Ein eigenes Schulhaus! das ift noch Heute nach 100 Jahren ein 
Wunſch dev katholiſchen Gemeinde in Halle a. d. Saale, die, immer noch 
arm, auf den gütigen Wohlthäter wartet, der biefeg opus maxime 
meritorium ausführe und die Mittel dazu hergäbe. 

Uebrigens hatte es jich gefügt, daß in der Nefidenz jelbft, deren 
nörblicher Flügel zur Kirche diente, ein Raum zur Schule hergegeben 
wurde; und nicht nur dies, ſondern auch eine Wohnung für „Schulmeiſter 
und Küfter“, und zwar neben dem Schulzimmer. 

Es hatten jich nämlich die Patres um Anweijung eines Schul 
zimmers an ben König gewandt, und insbeſondere auch an den Comman- 
deur des Halfejhen Regiments, den Fürſten Frauz Adolf zu Anhalt, 
der unterm 6. November 1779 an die tonigliche Kammerdeputation zu 
Halle folgenden Brief ſchrieb: 

„Hochwohlgeborene ıc. 

Da ſich bei meinem unterhabenden Regimente jo viel Tatholifche 
Soldaten befinden, daß um berjelben Kinder zu unterrichten, ein Schul- 
meifter nöthig ift, deſſen Unterhalt zu beftreiten, fein bejonderer Fond vor- 


+ Pfarrarhivakten, Miffion Halle. Dafelbft auch die folgenden Citate. 
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handen; fo finde mic; genöthigt, wenigſtens auf Verſchaffung einer 
freien Wohnung für denjelben den Bedacht zu nehmen, und dem zu Folge 
Ew. zc. hierdurch zu erfuchen, dem Fatholijchen Küfter eine freie Wohnung 
auf Hiefiger Reſidenz anmeijen zu lafien, welche in Stand zu ſetzen, bie 
hieſigen patres missionerii die etwa erforberliche Koſten herſchaffen 
werben. Dieſe Willfahrung werbe ich bei allen Gelegenheiten zu erwiedern 
ſuchen.“ 

Schon am 9. November dekretirte die Kammerdeputation wie folgt: 

„Mittelſt Vorzeigung dieſes ſind die Herren Patres zu erſuchen, 
uns einen Platz, der zu einer Schule convenable ift, anzuzeigen, damit 
wir demnãchſt davon berichten und um Approbation anhalten können.“ 

Darauf braten fie zwei Räume auf der Reſidenz in Vorſchlag, 
meine Stube in der oberen Etage, und eine Art Stall, welcher aber ganz 

- wüjte lieget, und erjt durch viele Koften in wohnbaren Stand zu bringen 
fein wird, indem weder Fenſter, noch Thür und Ofen darin befinb- 
lich iſt“. 

Am 12. April 1790 ſuchte die Kammerdeputation in Halle die 
Approbation nad zur Ueberlaſſung des letzteren Raumes, bie auch 
ertheilt wurde und zwar durch „das allergnäbigfte" Nejcript vom 
26. Auguft 17801. 

1780 im Juli fonnte die Schule und Lehrerwohnung dahin ver 
legt werben. 

Seit dieſer Zeit fungirte auch ein eigener Lehrer an der Schule, 
und die Vorſehung hatte es gefügt, daß auch für die Unterhaltung des— 
ſelben gejorgt wurde. Es ſchenkte nämlich, wie ſchon oben erwähnt, die 
Wittwe Helena von Kozielsko, Gräfin Oginska, der katholiſchen Kirche 
zu Halle ein Kapital von 3600 Thaler, von deſſen Zinfen 95 Thaler 
vermendet werben follen für die Schule und die Reparatur des Haufes 
der Miffionare, in der Art, daß ſowohl die Beſchaffung von Schul- 
utenfilien als auch die Bejoldung des Lehrer davon beftritten werben 
follten. . 

In der That waren die Miffionare gezwungen, den Schulfindern 
alles, was zum Unterricht nothwendig war, zu liefern, damit die Eltern 
feine Veranlaſſung nähmen, die Rinder in proteſtantiſche Schulen zu ſchicken 
ober fie vom Unterricht zurüczubalten. 

Mit jedem Jahr wuchs auch die Zahl derſelben; 1782 waren es 


1 Alfo fhreibt der Mriegs-Domänenrath Stelzer 1801 in einer Nachweiſung 
der Wohnungen des Nefidenzgebäudes und fügt hinzu: „und ba nicht beftimmt ift, 
daß biefe Wohnung wieber zurüdgegeben werben foll, jo dürfte wohl daraus folgen, 
daß bie Katholifen auf immer in Vefig derfelben bleiben follen“. 
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80, 1789 91, obihon 33 Kinder im genannten Jahr und dem vorigen zur 
erften heiligen Communion geführt waren, und 1792 fogar gegen 100 Kinder. 

Dem Lehrer zahlten die Patres aus dem genannten Fond jährlich 
44 Thaler, wozu er noch 10 Thaler für Organiftendienfte erhielt. Er unter- 
tichtete Die Kinder, jo berichteten dieſelben an das apoſtoliſche Vicariat 
im Jahr 1789, „ſowohl im Chriſtenthum ala im Rechnen in gemöhn- 
licher Weife*, mas dahin zu verftehen, daß aud der Unterriht im 
Leſen und Schreiben und anderen Fächern ein von Kriftlichem Geift ge— 
tragener war. 

Die Patres felbft ertheilten breimal in ber Woche den Unterricht 
im Katechismus in der Schule; zudem revidirten fie biefelbe in Bezug 
auf die Fortſchritte der Kinder. 

Welchen Vortheil die Schule brachte für die Erſtarkung der Ge- 
meine, zeigte ſich fofort im dev vermehrten Zahl der Erſteommunikanten. 
Im Jahr 1774 ift in den Berichten der Patres an das Provinzial 
orbenscapitel gar feine Rebe von Kindern, bie zur erſten HI. Communion 
geführt morben; in den Jahren vorher waren e8 4, 5, 7, 9, nur ein- 
mal 21 (1769), öfter werben gar feine erwähnt. Im Jahr 1775 jind es 
dagegen deren 14, 1777 ſchon 17, 1778 18, die Zahl fteigerte ſich mit 
den Jahren, 1807 waren e8 8 — durchſchnittlich 20. Es iſt nicht an- 
zunehmen, daß die katholiſche Bevölkerung in dieſen Jahren überhaupt 
zugenommen bat, fo daß es offenbar die Schule war, durch welche die Zahl 
der Erftcommunifanten alfo gefteigert ward. 

In diefem Sinne, froh über die Erfolge, bie fie erzielten, berich⸗ 
teten auch die Patres jelber nad Nom an die Congregatio de pro- 
paganda fide, von ber fie materielle Unterftägung für die Schule und 
aufmunternde Schreiben erhielten. So geſchah es beſonders im Jahre 
1780, in welchem ihnen von dem Präfekten der Congregation, dem Carbinal 
Antonellus, folgender Brief zuging: „Pergratae fuerunt Congregätioni 
literae vestrae. Inter cetera vero Patres vehementer probarunt 
scholam ... Mirum enim est, quantum ista institutio conferat ad 
pietatem et religionem inserendam, ex qua uberrimi fructus gregi 
proveniunt. Quare sollertiam vestram commendamus, laetamurque 
recentem 9. Congregationis beneficentiam in subsidio vestro augendo 
stimulos vobis addidisse ad labores pro animarum salute alacrius 
subeundos.... Deum precamur ut vobis fausta omnia concedat.“ 

Bon den Ereigniffen, welche bald nad Beginn des neuen Jahr— 
hunderts eintraten, wurde au die Schule berührt; dem in den Jahren 
1806, 1807 und 1808 wurde Schule und Lehrermohnung zu einem 
franzöfifchen Lazareth mit Einwilligung der Patres hergegeben. Den 
Lehrer mit feiner Familie und die Schule nahmen diefelben in biefer uns 
gthetigen Zeit in ihr geiftliches Haus auf. 
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1809 und 1810 ward dur bauliche Veränderungen auf mehrfache 
Weile die Schule und die Lehrermohnung eingeſchränkt. Der Unter- 
präfett des Saaldepartements machte dem Pater Bahron fogar den Vor— 
ſchlag, die Schule ander wohin zu verlegen. Es blieb jedoch beim Alten, 
obſchon diejelbe zu den mediciniſchen Inftituten (dev geburtshülflichen und 
chirurgiſchen Klinik, die beide in der Reſidenz, die erftere fogar in bem- 
jelben Flügel mit der Schule, inzwiſchen etablirt maren) ſchlecht paßte 
und Unannehmlicfeiten nicht zu verhüten waren. Im Auguft 1810 
ſchreibt dann der Unterpräfelt Schele an Pater Vahron, daß er ihm danke 
für die gegebene Einwilligung zur Einſchränkung der Schule; er verſichert 
aber zugleid, daß eine weitere Raumberaubung nicht ftattfinden werde. 
„Sie brauchen es gar nicht zu dulden, ba der Raum der Schule ohne 
höchften Befehl noch mehr verengt wird, und haben Sie ſich hierher zu 
wenden, wenn man Sie damit bebrohen follte.” 

So ift die katholiſche Gemeinde in ungeftörtem Beſitz der ge 
nannten Räume in der Nefidenz bis auf diefen Tag geblieben. 

Doch hatte in der franzöjichen Zeit der P. Vahron alles verſucht, 
ein beſſeres Schulzimmer zu gewinnen, wozu ſich auch die Gelegenheit 
bot. Durch den Krieg war nämlich die neben der katholiſchen Kirche ge- 
legene Garniſonsſchule eingegangen. Drei Jahre hindurch hatte er 
bei der Präfektur in Halle um dieſes Zimmer gebeten; aber eg wurbe 
dem Profefjor der Mineralogie als Auditorium überwieſen; und aud 
als diefer verfegt wurde, ward die Bitte abgeſchlagen. Und doch Hätte 
es felbft im Intereſſe ver Univerjität gelegen, daß jener Raum zur Schule 
beftimmt worben wäre, da das Lärmen der Schulfinder vor ben kliniſchen 
Inftituten zu manderlei Unannehmlichkeiten führte, „daher denn auch,” 
fchreibt einmal P. Vahron, „bie gelehrten Herren ung gerne ba ver: 
drängen möchten, wenn fie nur fönnten“. Jene Räume neben ber Kirche 
gehörten vorbem dem königlichen Salzamt. Hieronymus Napoleon ſchenkte 
au dieſe der Univerfität, wie alle die Räume der Reſidenz, die noch 
nicht im Beſitz derfelben waren. 

Als aber 1813 des Kaiferd Grol in dem Maaße die Univerjität 
traf, daß er fie aufhob, faßte der Pfarrer Vahron neue Hoffnung, nicht 
nur das Schulzimmer, fondern auch die Lehrermohnung dorthin verlegen zu 
tönnen. Er bat den biſchöflichen Commiſſarius, diefe Räume vom Studien 
Direktor in Cafjel für den genannten Zweck zu erbitten. Aber darüber 
tam ber Krieg und Napoleons Sturz, und mit dem Schulzimmer blieb 
es beim Alten. Die Univerfität zog wieber ein in bie Reſidenz, und die 
dort funktionirenden Profefioren mußten ſchon das Onus ber Fatholifchen 
Schule tragen; das Verhältniß blieb fogar ein wohlwollendes. 

Ja ala 1838 eine bauliche Veränderung vorgenommen wurde, melde 
die Lehrerwohnung einſchränkte, wurde von dem damaligen Euratorium 

Boter, Geld. d. nordd. FranzistanersMilflonm. 16 
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der Univerjität ein bis dahin als Auditorium benugter Raum ala 
Entfhädigung dafür zur Schule überlafien, welche Liberalität noch fort 
dauert. 

63 Tiegt zu nahe, gerade an biefer Stelle die hiſtoriſchen Erinne— 
rungen aufzufrifgen, melde fih an bie Hallefhe „Refidenz“ 
Tnüpfen. Sie wurde erbaut vom Cardinal Albrecht von Branden- 
burg. Nach feinem Plan follte eine katholiſche Univerfität in derſelben 
gegründet werben. Als Lehrer aber follten die Canoniker de von ihm 
eingerichteten „Neuen Stift” fungiven!. Der Cardinal hatte ſich immer 
als ein Mäcen der Gelehrten und Freund der Wiſſenſchaften gezeigt. 
„Seine Hauptabjicht aber,“ fagt Dreyhaupt?, „mag bahin gegangen fein, 
dem Lichte des Cvangelüi .... Einhalt zu thun, und denen Feinden ber 
roömiſchen Religion gleiche Verfechter entgegen zu ſetzen.“ Schon wurden 
auch, wie Joh. Crotus, einer der Canoniker, in feiner Apologia 1531 
ſchreibt, Collegia in dem Gebäude gehalten. Aber der Plan warb im 
Keim erftit. Denn als Albrecht Halle verlaſſen hatte, verliefen ſich bie 
Ganonifer und GStiftöherren, und das neue Gebäude (die Nefidenz) 
wie die Stiftöfice ftanden Teer. In dem Dr. theol. Michael Vehe 
hatte er zwar einen treuen und gelehrten Probft des Stiftes, aber Job. 
Grotus Rubianus, der berühmte Humanift, ftand ſchon wicht mehr feft, 
und der, von Albrecht zum Prediger in der Stiftskirche eingeſetzte M. Georg 
Windler, fein früherer Hofkaplan, predigte offen Luthers Lehre und heivathete. 
Ebenſo machten es die Uebrigen. 

So jind die großen Pläne des Cardinals zu Nichte geworben. Er 
hat es wohl nicht geahnt, daß erſt nad 250 Jahren von dem ganzen 
großen Univerfitätsbau nur ein locus ruinosus für katholiſche Kinder 
zur Schule und fo der katholiſchen Sache dienen würde. 

Die Franzofenzeit, wo ein Fatholifcher Fürjt wieder über Halle herrſche, 
hat Feine Veränderung bezüglid) deſſen, mas die Preußiſche Regierung con- 
cedirt hatte, herbeigeführt. Vielmehr ftand es übel mit der Schule in 
jenen Jahren. 

„Unfere Schule,” fo fehreibt der P. Vahron an feinen neuen Bor: 
gejegten, den apoftolifhen Vicarius van Eß, „befindet fi aus Mangel 
eine tüchtigen Lehrer, oder vielmehr eines ordentlichen Gehaltes in 
Mäglihem Zuftande. Ein 73jähriger alter Schulmeifter, außerdem Preußi— 
ſcher Unteroffizier und Invalide, jet dazu noch gehörlos, fteht noch immer 
hier an der Spige von größtentheil® Soldatenfindern, die um jo mehr 





ı Dreyhanpt, Beichreibung des Saalkreifed. Halle 1705. Typs. 

2 Ibid IL. p. 2 

® Dreyhanpt, I. p. 8Ö1, wofelbit fein trauriges Ende heſchrieben iſt; 
bgl. oben Gap. 2. 
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Unterriht und Bildung bedürfen, je vermilberter fie ihrem Urfprunge 
nad find. Schon mehrmal habe ich zu Eafjel dagegen Vorftellung gemacht, 
unb der Herr General:Bicar v. Goubenau hat mir vorlängft aufgetragen, 
einen geſchickten Lehrer in Vorſchlag zu bringen. Allein es fehlt bisher 
an Mitteln.” Und dieſe hat auch die Weſtfäliſche Regierung nicht gewährt. 

Verfuche, durch die Regierung eine Beſſerung zu bewerkſtelligen, 
machte auf des P. Vahron Betreiben der biſchoͤfliche Commifjarius wieder 
und wieder. Ende 1812 machte er zu biefem Zweck eine Eingabe an den 
General:Direktor des Öffentlichen Unterrichts: „Ueberzeugt davon,” ſchreibt 
ex, „dab ed Ew. Hochwohlgeboren aufrihtiger Wunſch ift, allen Ihnen an- 
vertrauten jungen Weitfalen eine ftandesmäßige Bildung möglich zu machen, 
halte ich es für meine Schuldigkeit, Hochdemſelben den traurigen Zuftand 
der katholiſchen Schule zu Halle zu ſchildern, und alsdann einen ganz 
unmaßgeblichen Vorſchlag zur Aufhebung befielben beizubringen: 

„In einer Gemeinde von 253 Jamilien und 1043 Seelen fteht ein 
Mann der Schule vor, der vormals gemeiner Soldat war und ala Indalide 
‚ohne Penfion ſich dazu hergab, Schullehrer zu werben, jegt 73 Jahre alt 
ift und im Ganzen 70 Thaler Gehalt bezieht. 

„So lange noch Klöfter beftanden und die Patres zu Halle terminiren 
durften, fei Hüffe zu erlangen geweſen durch Privatwohlthätigkeit. Jene 
feien aufgehoben, dieſes fei verboten. Und die Geiftlichen hätten ſelbſt 
fein ausfömmlich Gehalt, wovon fie abgeben könnten. Auf Grund des 
Defretö vom 13. Dftober 1809 beantrage er, daß für ben katholiſchen Lehrer, 
Küjter und Organiften ein Gehalt von 800 Frs. durch bie-Regierung 
ausgeſetzt werde. Er molle nur die Pläne des General: Direftord aus— 
führen, aber zu leben müflen die Menſchen erit haben, ehe fie zur Erfüllung 
ihrer Pflicht Könnten angehalten werden. Er zweifle nicht daran, daß es 
ihm gelinge, beim König das Gehalt für den Yehrer auszuwirken.“ 

Es lief auch von dem General: Direktor jhon am 27. Nov. die 
Antwort ein, daß er die Vorbereitungen getroffen und bie Erhöhung des 
Gehaltes beantragen werde, jobald er vollen Aufichlu über die Verhältniſſe 
der Schule erhalten habe, und der Präfekt des Saal-Departements einen 
tauglichen neuen Lehrer in Vorſchlag gebracht habe. Auf Requifition 
des Lehteren benannte der Commijjarius zwei qualificirte Perſonen noch 
im Dezember 1812. 

Anfangs 1813 hatte der Präfeft und Maire zu Halle, nachdem nun 
Befehle von Caſſel eingetroffen waren, die Sache in die Hand genommen, 
fo dag nad folgen ernjten und umftändlichen Vorbereitungen doch ber 
erwünſchte Erfolg zu hoffen war. Trotzdem geſchah nichts, und mit ber 
Schule ſah es ſchlecht aus. Der alte Lehrer ging feinem Ende entgegen 
und fein Schulunterricht war für nicht anzuſchlagen. „Ich habe daher,” 
ſchreibt P. Vahron im Juli 1813 an den Commifjarius, „einen gemifien 
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Bürger und Tuchfabrifanten allhier, Peter Schumeny, der gut rechnet und 
ſchreibt und ſowohl durch feine gründlichen Kenntniſſe in der Religion, 

als durch fein fittliches Betragen ſich auszeichnet, gebeten, dem ſchwachen 
Greis im Schul- und Küſterdienſte Hülfe zu leiſten, welches derſelbe auch 
mit vieler Bereitwilligkeit angenommen hat und ſich alſo der in Zukunft 
vacant werbenden Stelle am erften würbig macht u. f. mw.“ 

Aber die Hoffnungen auf Verbefierung der Stelle ſchwanden täglich ; 
denn ſchon waren die Tage Napoleons gezählt, und die Entſcheidung fam. 
Ende des Jahres war Halle wieber in den Händen feines alten Be— 
herricherd. Aber auch die Verwendungen und Bitten bei den inzwiſchen 
eingefetsten neuen Behoͤrden blieben erfolglos. Als der alte Lehrer geftorben 
war, mußte ein Afpirant vorläufig die Schule halten, und aud das Schul- 
zimmer war Ende 1813 wieber einmal zum Qazareth geworben. Die 
Kinder waren vermilbert. Ein neuer Lehrer und auskömmlich Gehalt, 
woher beides? 

Im Januar 1814 fehreibt der apoftoliige Commiſſarius E. van Eß 
an ben P. Bahron, daß es ihm unmöglich fei, ein zum Schullehrerz 
Amte in Halle qualificirtes Subject der Behörde zu präfentiren, fo Tange 
die Bejoldung von 54 Thlr. für den Schullehrer, Küfter und Organiften 
nicht erhöht werde. Er Habe der Regierung zur vorläufigen Anftellung 
den nothbürftig vorbereiteten jungen Mann vorgefchlagen, der in Halle fei. 

Am 3. April 1814 wird dann enblic von dem apoftolifchen General- 
Commiſſarius Carl van Eß die Anftellung eines neuen Lehrers in folgender 
Form vollzogen: „Auf den Grund eines unterm 26. v. M. von einem Hoch- 
preislihen Preußifhen Militär-Gouvernement zwifchen der Elbe und Weſer 
mir eingeräumten Gewalt ertheile ich hierdurch dem Herrn Anton Krone 
aus Wittgenau die Beftellung zum Schulfehrer:, Küfter: und Organiften- 
Amt an der Fatholifchen Gemeine zu Halle.” Um ein Weniged hatte 
P. Bahron aus Mitteln der Kirche das Gehalt erhöhet und aljo den 
Krone geronnen. Aber auch diefer Mann war fein Lehrer und als folcher 
von zweifelhaftem Werth. „Der gegenwärtige Schullehrer, Küfter und 
Organift Anton Kron,“ ſchreibt P. Vahron, „ver früher Muſikus 
und Barbier war, und nad) der Schlacht von Leipzig nad) Halle flüchtete, 
warb 1814, da die damalige Kriegszeit bedrängt, das Commiſſariat arm 
an tüchtigen Schullehrern, und zugleich das Gehalt ſpärlich war, mit der 
Erlaubniß de3 damaligen Civil-Gouvernements in Halberftadt zum Dienft 
allpier angenommen. Um feine Lage Anfangs zu verbeijern, legte ich ihm 
aus freien Stücken, nicht aus Pflicht, ftatt der 44 Thlr., die fonft die 
Antecefforen feit Pater Keuthan empfingen, ober ftatt der 45 Thlr (incl. 
10 Thlr. für den Drganiftendienft) jet 100 Thlr. zu. Uebrigens hat 
er feine Normalſchule befucht, und ſcheint befier für einen Geigiften 
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als Schulfehrer und Drganiften gefchaffen zu fein.” Noch andere Un: 
annehmlickeiten mußte er erleben, was er in folgenden Verſen fund gibt: 
„Ne tibi eontingat quoque, quod mihi contigit ante. 
Spernas uxoris lubrioa, sperne viri, 
Jam sternunt palmas, extollunt laudibus ‚ambo, 
Cras conspirabunt, et crucifixus erit.“ 

Er mochte von dem Geigiften und deſſen Frau für feine Güte mit 
Undank belohnt fein. J 

Im Jahre 1817 wurde das Gehalt des Lehrers auf eine Weiſe 
erhöht, die gerade nicht von Vortheil für die junge Pfarrei war. Es 
wurde das Gehalt des zweiten Geiftlichen nämlich, welches von der Weſtfä— 
liſchen Regierung auf 600 Fr. feitgefegt war, nachdem die Stelle ſupprimirt, 
dazu benugt; von bemjelben wurden 50 Thlr. ald Gehaltszulage für den 
Lehrer von ber Töniglichen Regierung angejegt und von da ab ausgezahlt; 
und fo ift es nod. 

Sener Lehrer Kron hat bis zum Jahre 1847 die Schule gehabt, 
wo er, 70 Jahre alt, ſich penfioniren ließ. Dem neuen Lehrer wurden 
auf Befehl der königlichen Negierung 50 Thlr. PBenfion für den alten 
abgezogen, wogegen dieſer mehrmal kleinere Unterftügungen von 10 und 
X Thlr. von derjelben erhielt. 

In folgen kümmerlichen Verhältnifien blieb die Sade. Kleine 
Zufgäfie zum Lehrergehalt kamen zwar mit der Zeit Hinzu, fo daß der 
Lehrer nicht mehr, wie der Kirchenvorſtand 1847 von dem Lehrer Kron 
ſchrieb, um vor Noth geſchützt zu fein, mehr Unterricht privatim in Muſik 
al in der Schule ertheilte. Auch konnte 1861 eine Lehrerin angeftellt 
werben. Aber eine volle Wendung zum Beſſeren trat erſt 1864 ein, als 
nad; Tangjährigen Verhandlungen zwiſchen dem Stabtmagiftrat und dem 
Piarramt, ſowie auf das Drängen der königlichen Regierung zu Merſe— 
burg, der erjtere die katholiſche Schule auf den Etat der Stadt bradite 
und dieſelbe übernahm, und zwar in der Art, daß der confeffionelle Charakter 
und die Selbjtftändigfeit der Schule gewahrt wurde, und aus den Mitteln, 
der Stadt für die katholiſche Schule Zuſchüſſe geleitet werden nad) Ver— 
haͤltniß der Zahl der katholiſchen Einwohner in verjelben zu derjenigen 
der Proteftanten. Eine aus ſechs Perfonen, von denen drei der Magiftrat 
ernennt, bem zeitigen Pfarrer und zwei Gemeinderfitglievern beſtehende 
Schulcommiſſion Teitet, vom Magiftrat dependirend, die Angelegenheiten 
der Schule, die jegt, von 200 Kindern bejucht, drei Lehrfräfte hat. 
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Bie Franzöſiſche Zeit. 


Die Tage von Saalfeld und Jena (10. und 14. Oft. 1806), 
denen am 47. Oft. die Nieberlage der preußiſchen Reſerve-Armee vor 
den Thoren Halle's folgte, brachten dieſe Stadt fofort in die Gewalt 
Napoleons. Die Katholiken in Halle und ihre Geiſtlichen ſollten ſo— 
fort erfahren, weſſen fie ſich zu verfehen Hätten. Statt einer bejonberen 
Gunſtbezeugung, bie vieleicht erwartet worden, erfuhren fie die oben 
bereits erzählten Wiberwärtigfeiten. Es mar ber 17. Oftober ein dies 
fatalis auch für die Yatholifce Gemeinde zu Halle. Darum ſchrieb der 
Pater Bahron, der die ganze napoleoniſche Zeit, bie er mit durchge— 
macht, in lateinif en Diftigen erzählt hat, im Jahre 1812 aljo: 
Aras Ootobris fatalis septimus Halae 
Et deoimus Saoras expulit inde dies. 

Und über jene Tage heißt es weiter: 
Subsidium ad pontem Marci Galli aggrediuntur 
Matutina hora oirciter undeoima. 
Verum perculsos pellunt terrore Borussos 
Urbem per totam quaque tremente domo. 
Galli triginta tria tuno tormenta reportant 
Et bis hoo capiunt tempore mille viros. 
Tres hie sunt nootes Gallorum millie centum, 
Vt nullus frustum panis habere queat. 
Haco laesos gallos sedes sacrata reoepit, 
Valnere permulti tune periere viri. 

BIS zum Frieden von Tilfit 9. Juli 1807 und noch darüber hinaus 
fungirten die Preußiſchen Behörden in Halle und Magdeburg fort, trotz 
der Franzoͤſiſchen Occupation, weshalb die Geiftlichen fih um Näumung 
und Inftandfegung der Kirche noch an die Magbeburgiihe Kammer 
wandten. on bort wurde beibes nod im Mai 1807 und abermals 
im Auguft ihnen zugefagt. Mit dem 9. Juli aber hörte bie Preußiſche 
Herrſchaft auf, und Halle kam zum Königreich Weftfalen. 

Seit der Refotmation war der katholiſchen Kirhe in Deutſchland 
nit fo viel Schaden zugefügt worben, ald e3 im Anfang des 19. Jaht- 
hunderts durch die Säcularifation des Kirchengutes geihah, die das 
Wert Napoleonz ift. 

Zögernd hatte die Preußifche Megierung zugegriffen, als es fi 
um bie Befigergreifung der Klöfter im Magdeburger und Halberſtädter 
Gebiet Handelt. Nur die Mannsflöfter Hatte man aufgehoben, die 
Frauenklöfter wurden erft unter Weſtfäliſcher Regierung fäcularifirt. 
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So ſanken die legten ehrwürdigen Dentmäler der alten Sächſiſchen Fröm- 
migfeit, jo gut fie noch aus der Reformation für die katholiſche Kirche ge 
rettet waren, jegt auf Anoronung eines fremdländiſchen Herrſchers dahin. 
Die wenigen katholiſchen Gemeinden, die ſich auch an Orten gebildet Hatten, 
welche den Klöftern ferner lagen, hatten an dieſen einen Halt und eine 
Stüge gehabt. Die Geiftlihen in Halle mußten ſich ja deshalb gerade 
jo ſicher auf diefer ihrer Miſſionsſtation, weil die Klofterpforten ihres 
Conventes in Halberftadt ihnen allezeit offen ftanden, wie das Vaterhaus 
dem Kinde, das in ber Ferne weilt. 

Jetzt war es anders gemorben. 

„Wohin ſoll ich mich,“ ſchrieb ſpäter noch der P. Vahron, „wenn 
ich invalide werde, hinwenden? Die Rückkehr in die Kloſtermauern iſt 
geſperrt. Und im Verzeichniß der aufgehobenen Halberſtädtiſchen Franzis- 
kaner, zu denen P. Menkens und ich gehörten, find wir in jenem Wirr- 
warr der Zeit nicht aufgeführt. Und an eine Verfegung, wo man freie 
Luft fhöpfen und ſich erholen Könnte, ift nicht zu benfen. Alſo Mors ul- 
tima linea rerum est.“ " 

So konnte es nicht fehlen, daß fie mit ihrer Gemeinde die Schmach 
der Fremdherrſchaft wie die Noth der Zeit doppelt empfanden. 

Aber wie die Menſchen einmal find, fie Hangen Demjenigen gern an, 
der durch rafche und große Erfolge der Held der Zeit wird, und vergefien 
darüber das Böfe, das er ihnen angethan hat. So war es in Bezug 
auf Napoleon bei vielen Deutſchen jener Tage. So fehr jedoch ung 
heute das anmidert, was in jener Zeit zum Lobe des neuen Regie 
ment® von Deutſchen gejagt worden ift, fo läßt fich doch andererſeits 
nit ableugnen, daß fi für ‘die katholiſchen Kirchen Deutſchlands jenes 
Böfe in der Folge wieder zum Guten gewendet, und inäbejonbere auch 
die Fatholifche Gemeinde zu Halle dieſes erfahren Hat. Nicht daß ihr 
befondere Vortheile zugefloffen wären von dem neuen Regiment, aber 
die napoleoniſche Conftitution und beſonders ber Artifel, wonach allen 
Eonfeifionen gleiche Rechte eingeräumt werben, nahmen eine Laft von den 
Geiftlichen, wie von der Gemeinde, bie ſchwer gedrückt Hatte, 

Jetzt erſt erhielten fie Pfarrrechte, jegt erft Tonnten die katholiſchen 
Eltern der Gemeinde ihre Kinder ungeftraft vom katholiſchen Geiftlihen 
taufen laſſen. Alle die Klagen von früher hatten ein Ende; Seeljorger 
wie Gemeinde fühlten ſich nicht bloß mehr gebulvet und ihre Eriftenz in Halle 
von der Güte und Neigung des jebesmaligen Fürften abhängig. Auch 
das lag mit in den allgemeinen Verhältnijien begründet, daß ein be 
ftimmtes Gehalt für die zwei Patres außgemorfen wurde. Darauf 
„weißt auch der P. Vahron hin, wenn er fchreibt: 
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„Dein rex Casselis Hieronymus ocoupat aulam 
Atquo frui licet denique parte bona. 

Ah, huousque Patres debebant quaerere vietum 
Et daro colleotas ad poragenda sacra. 

Baptizare proles vetitum ent et jungere sponsos 
Et non pastori sunt data jura stolae. 

Roma diu tribuit nec non Dresdensis et Aula, 
Hino Franeiscani sie tenuere locum. 

Naoo tibi suocessor sint alta mente reposta, 
Coelo sereno corruat Ara cave. 

Gloria sit summo, qui toti providit orbi, 
Est tamen inprimis deditus usque probis.“ 

Und in ber ſchon einmal angeführten Predigt von 1812 rühmt er 
die neue Regierung: „Sie verſchafft und die wichtigften Vortheile wieder, 
die und alte Vorurtheile und ein meitfälifcher Friebe geranbt hatten. 
Heil dem Lande, wo alle vom wahren Duldungsgeifte belebt find, wor 
ächte Toleranz mit dem Fürften auf dem Throne figt. — Da wird dem 
Staate weit beſſer ala mit der noch fo ſicher angelegten Landwehr ge: 
hoffen fein. Da ergießt fi vom Haupte in alle Theile eine jichtbare 
und bewunderungswürdige Nuhe und Wohlftand .... Ich würde nicht 
fertig werden, wenn ich alle die wohlthätigen Zolgen ver Religionsfreiheit 
und Gfeichheit aufzählen wollte.” Und er ſchloß dann feine Predigt 
mit folgenden Verſen: 

Gott öffentlich zu dienen, 
Gebeut das Chriftenrecht, 
Der Zeitpunkt ift erichienen, 
Wo die Verhunft fih rächt. 


Barum foll id verſt ohlen 
Im Gotteshaufe fein? 

. Warum nit unverhohlen 
Mich meiner Andacht weihn? 


Ih hab es nicht verſchuldet, 
Daß man mein Recht beichränft, 
Daß man mid bloß erbulbet 
Und meine Freiheit kränkt. 


Preis Gott, die Zwietracht ſchwindet, 
Der Streit ift abgethan, 
Der Friebensgeber findet 
Den längft gefuchten Plan. 
Die Preifung ift gehoben, 
Ich athme frei ala Chrift, 
Rann laut den Schöpfer loben, 
Der Aller Vater ift. u. ſ. w. 
So ein wenig von den herrſchenden Feen der Zeit blidt aud - 
durch diefe Worte und Berfe hindurch. Das Philofophiven und Reden 
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von Brůderlichkeit, Humanität und Toleranz, und der Zug jener geiftigen 
Revolution, die ftatt der politifchen über Deutfchland kam, ift auch an 
den damaligen katholiſchen Geiftligen wie an ihren Heerben nicht ſpurlos 
vorüber gegangen. Vielleicht hat bei den Erconventualen der aufgehobenen 
Ktöfter, zu denen ja aud P. Vahron gehöute, der Umftand nachtheilig 
mitgewirkt, daß mit einem Male für fie alle Ordensverbindung 
aufhörte, und für die Priefter der Sächſiſchen Diaspora eine georbnete 
und fefte Didcefanverbindung lange Zeit mangelte. Es läßt fih an ihm 
eine gewiſſe Erſchlaffung des kirchlichen Sinne nicht verfennen, und 
ein unſicheres Tappen, das fi in dem Nachſprechen der Phrajen jener 
Zeit kundgibt. Waren doc die firhlihen Verhältnijfe überall in Deutſch- 
land damals in mehr oder weniger haotifhem Zuſtand. Noch herrichte 
die Betäubung vor über die plötzliche Vernichtung der Inftitutionen der 
früheren Zeit, an deren Stelle erft allmählich neue treten konnten. 

Um fo höher aber ift es denn auch anzuſchlagen, wenn ein allein: 
ftehender Geiftliher in ganz protejtantifcher Umgebung treu und feft am 
Glaubensgrunde und an den altfirchlichen Inſtitutionen feſthielt. Und 
fo allein, von Collegen weit entfernt, ftand P. Vahron da mit feinem 
Mitbruder. Aber wie er mit diefem bie vita communis fortfegie, jo 
fühlte er fi) auch noch bis im die fpäteren Jahre als Franziäfaner, 
wenn aud nicht mit folder Jutenſität, wie fie bei feinen Brüdern aus 
dem Orden des Hl. Franziskus Heutzutage ſich offenbart, wo bekanntlich 
ihre Convente in der ganzen Ordensprovinz ebenfall® aufgelöst worden find. 
Aber immer noch nannte er ſich durch die ganze Zeit jeiner Amtsführung in 
Halle und bis an fein Ende Frater Ordinis 8. Franeisei, lie ſich Pater 
tituliren und feierte die Ordensfeſte, wie er auch bie alten Franziskaner: 
Privilegien für die Gemeinde zu Halfe als gültig erachtete und deshalb 
3. 3. den Portiunkula-Ablaß derjelben anfündigte, wie aus den Prokla— 
mationsbuͤchern erjihtlih it. Selbſt an die Yaftengebote des Ordens 
hielt er fi) gebunden und fuchte, mo feine Verhältnifje dies nothwendig 
erſcheinen liegen, Dispenfe von venjelben nad), die der Koncionator Oſten— 
dorf in Halberftadt zu ertheilen vom Orden beauftragt war. 

So viel im Allgemeinen über die katholiſche Kirche zu Halle in der 
Zeit des Weftfälifhen Negiments. Menden wir und nun zu dem Laufe 
der Dinge im Einzelnen. 

Nach Franzöfiihem Geſetz hatte die Negierung aud über das Kirchen: 
gut und die Befoldung der Geijtlihen die Aufjiht. Anfangs März 
1808 erging deshalb vom Minifterium der Juftiz und des Innern die 
Aufforderung an die Präfeften, über die geiftlihen Fonds im Einzelnen den 
Präfefturen genauen Bericht einzufenden, dev dann auch von ben katho— 
liſchen Geiftlien in Halle ſogleich eingefordert wurde. Aus dein doppelten 
Grunde, einmal, weil fie ala Erconventualen des aufgehobenen Klofters 
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zu Halberftabt eine jährliche Penſion von der Regierung zu fordern hatten !, 
und dann auch als geſetzlich anerkannte Pfarrgeiftlihe die Zahlung eines 
Gehaltes von der Regierung erwarten fonnten, hätten fie, um ein ſolches 
zu erhalten, ale weiteren Schritte unterlafen können. Aber es waren 
nod andere Dinge zu orbnen. Noch waren die Gelver nicht angemiejen 
worden, die für die Reparatur der Kirche bereit3 von ber früheren Ne 
gierung zugeſagt worben. ‘Ferner fehlte noch viel, um ben Reſt der Bau— 
Boften für dad neue Pfarrhaus bezahlen zu Fönnen. Und augenſcheinlich 
befanden ſich die Patres in Noth. 

Es wandte ji deshalb P. Bahron durch den Weihbiihof Baron 
v. Wendt an den Minifter Simeon, der denn auch am 10. September 
1808 an den Präfekten des Saaledepartements Folgendes befretivte: 

Cassel, le 10 Septembre 1808. 

Les deux curös de l’&glise catholique de Halle m’ont adresse, 
Monsieur le Prefet, par l’intermediaire de Mr. l’&vöque suffragant. 
Baron de Wendt, une petition tendante & ce qu’il leur füt assur& 
un traitement annuel, que ce qui reste dü des frais de reconstruc- 
tion de la maison curiale brülde en 1805 leur soit pay& par le 
Gouvernement, et qu’enfin il soit &galement pay& une somme de 
97 Thalers, que la cy-devant Rögence leur accorda le 8 Aodt 1807 
pour les r6parations & faire à leur öglise, qui pendant le s&jour 
de l’armöe frangaise en ces pays a servi d’höpital militaire et a 
subi quelques d&gradations. 

Je pense que les deux premiers chefs de demande sont l’objet 
d’une charge communale, ou tout au moins d’une charge personnelle, 
qui doit &tre support&e par les habitants de la ville de Halle et de 
ses environs, attach6s au culte catholique. Ils doivent se con- 
certer pour pourvoir au traitement convenable de leurs eurés, et 
comme la reconstruction opérée en 1806 de la maison curiale la 
&t€ moyennant de collectes faites parmi les catholiques, c’est par le 
möme moyen, que ce qui peut rester encore dü pour cette recons- 
truction, doit @tre sold&. Cependant, quant au premier chef de 
demande voulant provisoirement pourvoir & la subsistance de ces 
deux ministres catholiques, je vous autorise à les comprendre 
dans Petat· génral que vous aurez A m’adresser aux termes de 
ma eiroulaire du 23 juin dernier, le premier pour un traitement an- 
nuel de 800 frs., le second pour un traitement, aussi annuel, de 
600 fre., & partir du 1° Janvier dernier.* 


’ Diefer Forderung wurde 1806 von ber preußifchen Regierung dadurch 
nachgegeben, daß fie ihnen die volle Gompetenz an ihrer Penfion zuſprach. Die 
Ungunft der Zeit hat freilich die Ausführung gehindert. 
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Die zweite Bitte lönne er nicht ganz gewähren, da bergleichen täg— 
lid) vorgebracht würde, aber 1000 Zr. wolle er bewilligen. Ganz 
gerecht aber finde er bie dritte Bitte, und zur Zahlung der Koften ver 
Reparaturen wie der gen. 1000 Fr. wolle er fofort den Auftrag er— 
theilen. 

Am Ende heißt e8 dann noch: „Je vous laisse le soin d’examiner 
si deux eurés catholiques & Halle sont absolument n&cessaire. La 
reduction des deux curés & un seul donnerait un moyen facile 
d’ameliorer le traitement de celui qui serait conserve.*! 

Das Gleiche theilte der Minifter unter demjelben Datum dem Biſchof 
von Wendt mit, worin er beſonders hervorhebt, daß für die Gehälter 
der Geiftliden und für die Koften des Pfarrhaujes die katholiſche Ge 
meinbe zu Halle zu jorgen habe. 

„Malgr& ces prineipes dont je dois en cette partie d’adminis- 
tration exiger toujours l’application rigoureuse, j’ai voulu cependaut 
pourvoir provisoirement aux premiers besoins de deux cur&s catho- . 
liques, et ayant ögard & leur situation je vous previens: 1° que 
jai autoris6 le Pröfet, qui doit m’adresser un 6tat-gensral de 
tous les ecel&siastiques de son de&partement et du traitement qui 
leur est dü, & les comprendre tous deux dans cet ötat, etc.“ 

Damit war denn endlich ein feites etatmäßiges Einfommen aus 
Öffentlichen Fonds für die Geiftlichen geſichert, umb in der aljo firirten 
Höhe ift e8 von der Preußijchen Regierung übernommen worden unb 
fortan geblieben. 

Waren nun aljo die katholiſchen Geiftlien zu Halle den übrigen 
im Gtat eingegliedert, jo trafen fie auch die allgemeinen Verordnungen 
der Regierung. 

Die napoleonifhen Siegesberichte, wie das Bulletin vom 21. April 
1809 über den Sieg bei Landshut, mußten in der Kirche vorgelefen . 
werben, ebenſo allerlei andere Bekanntmachungen, wenn fie auch wenig 
die Religion berührten. Die Abforderung von Verzeichniffen des kirch— 
lichen Vermögens und des Einkommens der Kirchendiener geſchah wiederholt. 
Nach den Grunbfäßen der Franzoſiſchen Eonftitution galten alle Kirchengüter 
als Eigentfum der Gemeinde und wurden darum als öffentliches Eigen: 
tum angejehen. Daher wurde dur Minifterialdefret vom 22. März 
4810 den Präfelten aufgetragen, daß alle Kirchenrechnungen an bie 
Maires abzugeben feien, welche mit ber geiftlichen Behoͤrde diefelben zu 
revidiren und abzunehmen hätten. 

Der katholiſchen Pfarrei Halle gegenüber befand ſich der dortige 
Maire in einiger DVerlegenheit: „Ich geftehe Ihnen,” ſchreibt er am 
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3. Auguft 1810 an Pater Vahron, „daß ic völlig unbefannt mit dem 
Verfahren bin, was in Hinficht der Ihrer Aufficht zunächft anvertrauten 
biefigen Römifch-Tatholifhen Kirche bisher ift beobachtet worden, auch 
nicht einmal weiß, wer in Beziehung auf biefelbige die Funktionen eines 
Metropolitan verfieht, und am melde Behörde die Kirchenrechnungen 
eingejendet werben. Es Tann indeß feinen Zweifel leiden, und ift in 
der Verfaffung des Staates gegründet, daß allgemeine Anordnungen 
auch allgemein angewendet und zur Vollziehung gebracht werben müffen. 
Ich glaube daher ſchon verpflichtet zu fein, mich einer Concurvenz, mie 
fie mir in Rüdfiht der übrigen Kirchen der Stadt aufgelegt ift, auch 
in Betreff der katholiſchen Hierjelbft unterziehen zu müfjen. Um dies zu 
können, erfuche ih Sie, mid) freundſchaftlich von allem dem zu informiren, 
was mir in ber erwähnten Beziehung zu wiſſen nöthig ift, und worüber 
ich Ihnen meine bisherige Unkunde foeben zu erkennen gegeben habe. In— 
ſonderheit aber erſuche ich Sie ergebenft, für die Folge feine Kirchen- 
rechnung, die Sie doch ohne Zweifel werden anfertigen und ablegen 
müffen, ohne mein Zuthun mehr abzunehmen oder an Ihre obere geift- 
liche Behörde einzufenden.” 

An Kirchenrechnungen war bis dahin nicht gebadht worden. Wohl 
hatten die Patres getreulih an ihre Oberen berichtet, wie viel Schulden 
ober Caſſabeſtand fie Hatten, und was fie für Kirche, Schule und ihren 
Haushalt erworben hatten. Von dem, was fie zu ihrem Unterhalt an 
Almofen erhielten, beftritten fie auch die Bebürfniffe ver Kirche und fpäter 
auch der Schule. Für Alles Hatten fie uur eine Kaſſe. Kirchlicher 
Oberen hatten fie zwar nie entbehrt; als Ordensbrüder ftanden fie unter 
dem Provinzial ihrer Provinz, ala Mifjionare unter dem apoſtoliſchen 
Vicar des Nordens, der jeine Jurisdiktion zwar ausübte; aber da ſich, 
mie wiederholt erwähnt, die preußijchen Könige auf Grund des weit 
fäliſchen Friedens die biſchöfliche Jurisdiktion aud über die Katholiken 
des Fürſtenthums Halberſtadt und des Herzogtfums Magdeburg beilegten, 
fo konnte es nur heimlich gefchehen und in beſchränktem Mae. 

Noch 1797 Hatte Friedrich Wilhelm III. ausdrücklich erflärt: „Das 
jus Episcopale im Herzogtfum Magdeburg und Fürftentfum Halber— 
ftabt competirt dem Biſchof zu Hildesheim keineswegs; ſondern es ift 
nad klarem Inhalt des weſtfäliſchen Friedens Uns ſelbſt ala höchſtem 
Landesherrn mit beigelegt. Soweit aber darunter eigentliche spiritualia 
begriffen find, die zu ihrer kanoniſchen Wahrnehmung eine befondere 
Qualificatienem Episcopalem erforderlich haben, hängt es lediglich von 
Uns ab, melden geiſtlichen Oberen wir vergleichen functiones semel 
Pro semper, ober de casu in oasum delegiren wollen.“ ! 


1 Mejer, Propaganda II. p. 296. 
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Daß der apoftolifhe Vicar Jurisdiftionsrechte ausübte, ignorivte 
man. Und als der damalige Inhaber des Vicariats, der Fürftbifhof von 
Hildesheim und Paderborn, Franz Egon, durd) die Säcularijation feiner 
Lande Unterthan des Königs von Preußen geworden war, mwurbe er 
faktiſch in feinem Jurisdiktionsrechte über Halberftadt und Magdeburg 
anerfannt, und wiederholt machte er dasſelbe auch der Kirche zu Halle 
gegenüber geltend. 

1811 wurden die katholiſchen Kirchen des Elbdepartement3 und 
des Diftriftes Helmftent zu einem apoſtoliſchen Commifjariat unter dem 
früderen Prior von Huysburg, Carl van Eß, vereinigt, dem es jedoch 
Mühe koſtete, von der weſtfäliſchen Regierung als Commiſſarius im apofto- 
liſchen Vicariat von Ober: und Nieder-Sachſen anerkannt zu werben. 
Er war 1811 vom Fürſtbiſchof als ſolcher beftellt worden. Die weftfäliiche 
Regierung aber jchien Pläne zu Haben in Bezug auf die Ordnung der 
kirchlichen DVerhältniffe, welche dieſem Arrangement widerſprachen. Und 
darum wurde van Eß eine Zeitlang von derſelben in ſeinem Amte gänzlich 
ignorirt, und ſeine Eingaben an dieſelbe blieben einfach unbeantwortet, 
weshalb er z. B. gegen den Geiſtlichen in Stendal klagt, daß er auf dieſe 
Weiſe die Folgen des Streites zwiſchen Kirche und Staat mit zu tragen habe!. 


Fünfzehntes Kapitel, 


Sortfehung. Bie Pfarrei Halle unter dem apoſtoliſchen 
-Kommifarius Carl van Ef. 


Die Zeit, aus welcher im vorigen Kapitel und in den folgenden 
über firchliches Leben und kirchliche Zuftände berichtet wird, ift durch 
aus noch nicht nach diefer Seite Hin jo beſchrieben worden, als es ji 
gebührt. 

Nicht felten gehen die Urtheile zu weit; meiſtens wird einfach der 
Stab über die Männer gebrochen, welde damals die Leitung in ben 
Pfarreien und größeren Sprengeln in Händen hatten. Auch ben apo= 
ſtoliſchen Eommifjarius Carl van E und die Geiftlichen feines 
Sprengeld aus biejer Zeit beurtheilt man öfters einfeitig. 

Ich will im ‚Folgenden die Acten reden laſſen, die mir vorliegen, 


1 Aus Acten des kathol. Pfarrarchivs zu Stendal. 
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wobei allerdings eine gemifje Breite in der Darftellung nicht zu ver= 
meiben ift. 

Seit 1811 ftand der neue apoftoliihe Commifjarius in fehr vegem, 
oberhirtlihem Verkehr mit der Kirche in Halle und ihrem Pfarrer. In 
einem bijhöflihen Eivcular, da8 der Commiſſarius herumſchickte, wurde 
den Geiftlihen de3 Commiſſariats deſſen Veftellung und Facultäten ange— 
zeigt. Ende Dftober 1811 antwortete P. Bahron, indem er basjelbe zu- 
ruͤckſchick. Er wünſcht jammt jeinem Gollegen dem neuen Commijjarius 
Heil und Segen zur Führung feines Amtes und verfpricht, überzeugt von 
feinem edlen Streben, der Kirche Gottes nützlich zu jein, nicht zu unter= 
laſſen, den Vater des Lichtes um Gnade und Beiftand für ihn anzuflehen, 
und jedem jeiner Winke tvew zu folgen. Längft erwarte er Beijerung der 
Verhältniffe; da aber troß der 800 und 600 Fr. Einnahmen bie Ber 
dürfnifje für Kirche, Schule und eigenen Unterhalt davon nicht Tönnten 
beftritten werben, fo jehen fie fih immer nod genöthigt, ins Ausland 
nad) Dresden und Yeipzig zu reijen, um bort milde Beiträge von edlen 
Menihenfveunden zu jammeln. Die früheren Almojen von Rom und 
vom Fürjtbiichof hätten aufgehört. Darum jei der Pfarre zu Halle ein 
Commiſſarius, der ihre Sache vertrete, gar nothwendig. Und jofort führt 
er alle ihre Bedürfnifje auf, entwirft em Progranım deſſen, was für bie 
Halleſche Pfarre müfle ausgewirkt werben: Für bie Kirche ein jährliches 
Firum zu den Cultuskoſten, ein Gehalt für ven Yehrer, Negulirung ver 
Schule und Erhöhung der Gehälter für die Geiftlichen. 

. Er habe wiederholte Berichte nach Eafiel abftatten müffen über die Er- 
Haltung des Stirhengebäudes und die Cultuskoſten. Auch bittet er um Para- 
mente aus den aufgehobenen Klöjtern, da beim Brande des Pfarrhauſes von 
1805 das Meifte vernichtet fei. „Ermünjcht wäre e8 au, wenn zu Eis— 
leben und Mansfeld, wo wir jährlich zweimal die sacra zu abminiftriren 
pflegen, ein volljtändiger Meßapparat zum Gebraud aufbewahrt würde, weil 
durch das beftändige Hin- und Hertransportiven die Kirchengeräthe jehr be— 
ſchaͤdigt werden. Sollten Em. Hochwürden den Drud eines kurzen und 
gründlichen Katechismus nebft Anhang einer Heinen bibliſchen Gedichte 
mit Nedentafel auf eine mohlfeile Art, jo wie Ihre Bibelausgabe ver- 
anftalten können, jo würden Sie der Religion und armen Menſchheit nicht 
weniger Dienft leijten, und jollte ich Ihnen vieleicht mit Beiträgen nützlich 
fein fönnen, jo bitte ich nur zu befehlen. Weil der gegenwärtige Zeitlauf 
und unfere Verbindung mit Völkern von jo verſchiedenen Gründfägen 
mande Schwierigkeiten erzeugen, und eine freunbfchaftliche Berathichlagung 
nothwendig machen, jo werde ih mir Tünftighin die Freiheit nehmen, 
Em. Hohmwürden noch andere Gegenftände, bie unferer Aufmerfjankeit 
würdig find, vorzulegen.” 

Man fieht, mit welchem Vertrauen und mit melden Hoffnungen 
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man dem neuen Commiflarius entgegenfam, und wie die Errichtung des 
Commiſſariats einem. tief gefühlten Bedürfnis abhalf. 

Der Eommiljarius antwortet denn aud mit einem Dank für das 
bezeigte Wohlmollen. Die Darftelfung der kirchlichen Verhältniſſe in Halle 
— ſo ſchreibt er weiter — veranlafie ihn, alles Mögliche aufzubieten, um 
für Die dortige Kirche etwas zu erreihen. Bon ben Kirchenjahen der 
aufgehobenen Klöfter ſolle der Pater unter den erften etwas erhalten, 
ſobald nur die kirchlichen Angelegenheiten in Halberſtadt regulirt fein 
würden, mas fehr bald gejchehen werde. Etwas ende er jofort, ein 
ichmarzes Pluviale nämlih. Nur wünſche er bald ein Verzeihnik des 
Inventariums der Kirche und Auskunft darüber, was für Eisleben und 
Manzjeld nothmwendig fei. 

„Ihre ans Ihrem Schreiben mir einleuchtenden guten Einfichten in 
den Geift des Chriftentfums und das Wejen des Reiches Gottes und Ihr 
Eifer hat mir recht viele Freude gemadt. Sie find mir ein Töftliches 
Unterpfand, dag Sie und Ihr Herr College mit allen meinen Wünfchen 
übereinftimmen, und eine neue Verbindung mit Ihnen mir angenehm machen 
werben.” Ein Katechismus von Ontrup jei ſchon erſchienen, er ſende 
ein Eremplar mit; er arbeite an einer Weberjegung der heiligen Schrift 
und an populären Anmerkungen zu derfelben; des P. Bahron Vorarbeiten 
dazu nehme er mit Dank entgegen. 

Darauf antwortet P. Vahron im Dezember, daß er den überfandten 
Katehismus wegen feiner ſyſtematiſchen Ordnung und Gründlichkeit gut 
finde; er wolle ihn bei ben älteren Kindern einführen, für bie einen 
aber den bekannten kleinen Katechismus von P. Bruns beibehalten. 

Beſorgt fragt er an über das Schickſal der Klöſter im Lippe-De— 
partement, von benen unſichere Kunde ihn zugefommen, daß fie aufgehoben 
werben jollten. Weiterhin erbittet er ſich Anmeilung, wie er ſich in 
Betreff verſchiedener Chehinderniffe zu verhalten habe. Bei den Pro- 
teftanten, wo ber Negent auch die hödite kirchliche Macht fei, werde das 
tempus clausum des fanonijchen Nechtes deshalb nicht mehr beobachtet, 
weil davon im Code Napoleon nichts erwähnt ſei. Wenn nun gemijchte 
Shen in diefer Zeit einzufegnen ſeien, fo mache die Einholung von Dis— 
penſen große Umſtaͤnde; er fragt, ob es nicht ohne Dispenſe erlaubt fei. 
Dann theilt er dem Commifjarins allerhand mit, was von den jüngjten 
großen politiſchen Ereignifjen von Dresden aus ihm überbracht worden, 
daß dort der Wiener Nuntius berichtet Habe, wie Pius VII. jeine Länder 
an Napoleon abgetreten, daß der Papſt zwar die 27 von Napoleon er- 
nannten Biſchöfe, mit Ausnahme des Cardinals Maury, beftätigt, aber 
die Beſchlüſſe des Parifer Concils verworfen habe u. a. m. 

Wichtiger ift eine andere Nachricht, dag die katholiſche Kirche in 
Dresden, nachdem dort Religionzfreiheit eingeführt, außerorbentliche Fort⸗ 
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ſchritte mache, daß alle 24 dortigen Geiftlichen Convertiten im Unterricht 
hätten, und die katholiſche Schule täglich wachſe. 

Dem Commifjarius waren eine Anzahl Kirchengeräthſchaften ber 
aufgehobenen Klöfter zur Vertheilung von der Regierung zugeſprochen 
worden. Einen Theil derjelben überjandte er 1812 nah Halle und für ven 
periodiſchen Gottesdienst in Eisleben und Mansfeld 1813 einen andern 
Theil. Ex beanfpruchte auch die Glocken des Burchhardi-Kloſters, das 
eben Ende 1811 zum Verkauf ausgeboten wurde. Der Finanzminifter 
zu Caſſel wies jedoch den Anſpruch zurüd, da dieſelben nicht in die 
Kategorien jener kirchlichen Geräthidaften gehörten. Die Gloden jeien 
zum Verkauf beftimmt. Diefe Glocken hatte der Commiſſarius für bie 
Kirche in Halfe bejtimmt; feine Hoffnungen waren fehlgejchlagen, gingen aber 
doch in etwas in Erfüllung, indem er zwei aus der Johanniskirche erhielt. 

Das theilt er jogleid dem Pater Bahron mit, antwortet auch zugleich 
auf feine Fragen und berichtet über jeine, de Commiſſars, Bemühungen 
für Halle. Die Eheſchließung fei erlaubt in der geſchloſſenen Zeit, nur 
nicht eine feierliche Hochzeit; die Klöfter des Lippe-Departement3 würden 
aufgehoben; ev freue ſich über die Nachrichten von Dresden. „Aber wehe, 
gewaltig wehe thut es mir, dag ein Maury, ber fi unter Pius VI. 
um die Vereinigung der griechiſchen und lateiniſchen Kirche jo viele Mühe 
gab, von einem Trieben ausgeſchloſſen ift, den der Unglückliche fo fehr 
verdient hat. Ich Tege dennoch meine Hand auf den Mund, Gottes 
wunderbare Leitung mit Unterwerfung meiner Wünjde und Einfichten 
anbetend. Am Ende wird alles gut gehen, der Name bes Herrn fei 
gepriefen.” 

In jeiner Eingabe an den Minifter motivirte er die Erhöhung der 
Gehälter für die Geiftliden in Halle: „Em. Eyellenz werben es jelbft 
nöthig finden, daß den Geiſtlichen diefer Stadt, wenn ihnen nicht einiger 
Vorzug vor ben übrigen Pfarrern meines bijchöflihen Commifjariats- 
Sprengel® gegeben werben Tann, doch menigitens bie vefretmäßige Summe 
von 1200 und 800 Fr. gegeben werden müfje, wenn ſich braudbare 
Subjefte für diefe wichtige Pfarrei vorfinden ſollen, da es Billig die vor— 
züglichften fein ſollten, und ihnen deshalb Gehälter, die denen der katho— 
liſchen Geiftlichen in Magdeburg Und Halberftabt gleichftehen, zu be 
willigen wären.” 

Die in Caſſel angebrachten Wünſche des Commifjarius fanden indeſſen 
feine günftige Aufnahme. In der Antwort vom 21. Dezember wird ihm 
fogar fo viel Unangenehmes gejagt, daß er bald nad) deren Empfang 
am 3. Januar 4812 ein gar demüthiges und Meinlautes Schreiben an 
den Minifter richtete. „Ich beſcheide mich gern mit Em. Excellenz an 
mid) erlaſſenen gnädigen Antwort auf meine Vorftellung vom 15. v. M., 
wenn Hochdieſelben diefe nur für Neußerung meiner Dienftaufmerkjamfeit 
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zu Halten die Gnade Haben wollen. Ich frug ja nur und bat. Es liegt 
nit in meinem Charafter, einem der geringften meiner Mitmenfchen 
läftig zu werben; am allermenigften Tann es mir einfallen, gegen einen 
Mann contentids zu werben, deſſen hohen Sim für Rechtlichfeit ich fo 
oft zu bewundern Gelegenheit gehabt habe, und deſſen mächige Hand über 
mid) ich anerfenne.“ 

„Ew. Ercellenz kennen die Verwirrung, worin fi die kirchlichen 
Angelegenheiten des mir anvertrauten Commifjariat- Sprengeld bis jet 
befinden. Mit welchem gerechten Eifer Hochdieſelben am 21. Oktober v. J. 
ſich Darüber geäußert haben, ift mir befannt, und können leicht erachten, 
daß ih, da ich ohne Inſtruktion fo auf einen verlorenen Poften geftellt 
bin, im Dunfeln oft herumtappe und mid) fürs erſte an den Buchitaben 
halten muß, bis id) den Geift der beftehenden Verhältniffe zwiſchen Staat 
und Kirche kennen gelernt habe.” Gleichwohl aber wage er eine neue 
Bitte, nämlich das Geſuch für die katholiſche Kirche zu Halle zu erfüllen, 
mas er beilege. Dur Gewährung desjelben würbe der Minifter ein 
feinem Herzen wohlthuendes Zeichen geben, daß er deſſen Geneigtheit durch 
feine genannte Vorftellung nicht verloren habe. Er meinte das Geſuch 
um zwei Gloden für die katholiſche Kirche in Halle und um die Erlaubniß, 
fie aufhängen und gebrauchen zu dürfen. Beides wurde fofort gewährt. 

Bon diefem Briefe des Commifjarius liegt ein breifahes Concept 
bei den Pfarracten; in dem erften ift viel ausgeſtrichen. Er mollte dem 
Minifter — fo viel geht aus diefem erften Entwurfe hervor — ein ab: 
ſonderliches Zeichen feines Vertrauens zu demſelben geben, indem er ihm 
fein Herz offenbare. Er Hat es nicht gethan; aber man fieht, wie er feine 
Stellung auffaßte, und gewinnt jo ein Moment zur Characteriftif dieſes 
Mannes, der für die katholiſche Kirche der jähjishen Diaspora in jenen 
Jahren nicht wenig gethan Hat, jedenfalls für fie eine wichtige Perſon 
war. „Ih habe Em. Exellenz,“ fo mollte er dem Minifter fehreiben, 
„um eigenhänbige Erbrechung gebeten, indem ich Hochdemſelben noch Folgen: 
des zu eröffnen meinem Herzen nicht verfagen konnte. Aufrichtig muß ich 
erwähnen, daß mir nicht nad) Neigung und Weberzeugung der Machthaber 
meiner kirchlichen höheren Behörde das biſchöfliche Commifjariat für das 
Saal- und Elbbepartement und den Diſtrikt Helmſtedt anvertraut ift, 
daß dieſelben vielmehr nach ihrer Neigung mir lieber in Sibirien ein 
Commifjariat gegeben haben würden und vielleicht nur nothgebrungen mir 
die vermahrlofte Sache der Katholiken diefer Gegend auf den Hals ge - 
hoben haben, daß folglid diefe Menjchen, meiner guten Sache, ober befier 
der kirchlichen Anftalten und Einrichtungen Feinde, ihren Zweck erreicht 
haben, wenn aud) Em. Exellenz und die übrigen Theile bes Gouvernements 
mir feind würden. Sollten fie dies erreichen? Die grauen Leute in 
Münfter mit ihrem Anhange in Paderborn und Hildesheim, ſollten fie 
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das erreihen? Die vulgären Vulgata-Menſchen; fie Haben unjere Ueber 
ſetzung und ung beim Fürſtbiſchof gewaltig verſchwärzt, die mir und meinem 
Vetter Leander unferer neuen Teftaments-Ausgabe wegen jo wehe gethan 
haben und mir noch gerne weher thun möchten. Ich kenne von Sofrates 
bis auf Chriftus und von biefem Gottmenjchen bis auf mic wahre große 
Mengen, mit deren Schiefjal ih dann im Aufblick zu Gott mich beruhigen 
wollte. Aber das Unglüc der armen mid) umgebenden Menſchheit, die- 
auf mic) traut und alsdann an mir irve werben wüͤrde, thut mir wehe! 
Damit habe ich mein Herz ausgegojjen für das Wohl von 8000 Katholiken. 
Em. Erellenz find mir Engel unter den Menſchen gemeien und find es 
mir nod u. |. m.“ Die Vorgänge, morauf ſich diefe Worte beziehen, 
find allzubekannt, al3 daß fie noch weiter erwähnt werben müßten. Die 
Stimmung, die aus ihnen hervorleuchtet, ift begreiflih. Ban Ch hatte 
aber Taft und Einficht genug, daß er diefen Pafſus in fein Schreiben an 
den Minifter nicht aufnahm, fondern wieder ftrid. Daß es überhaupt 
ihm an kirchlichem Sinn nicht fehlte, jo jehr die obigen Aeußerungen diefen 
vermijjen lafien, geht u. A. aus ber Stellung hervor, die er ber fogen. 
Eivilehe gegenüber einnahın, die mit der franzöfifchen Conftitution und 
dem Code Napoleon im Königreih Weitfalen eingeführt wurde. Er erließ 
am 10. September 1812 einen Aufruf an feine ihm untergebenen Geift- 
lien im Saal: und Elbbepartement und im Diftrict Helmftebt, welcher 
folgenden Wortlaut hat: 


Verehrtefte Brüder und Freunde! 


„Ich bin in dieſen Tagen veranlajzt worden, über die Zu: und Unzuläf- 
figfeit der bürgerlichen Che-Aufgebote und Trauungen und deren Einjegnun- 
gen Bemerkungen zu machen. Ich eile, diejelben und meinen Willen Ihnen 
mitzutheilen: Die Ehe it fein blos bürgerlicher Vertrag, — fie ift eine gött- 
liche Anordnung, die dad Menſchengeſchlecht überhaupt unabhängig von ber 
Verfaſſung einzelner Staaten angeht. Es entftehen aus. der Schließung ber- 
felden für den Chriften Pflichten, welche um ein Bedeutendes weiter gehen, 
als die bürgerlichen Verbindlichfeiten derjelben, und muß daher dag Chriften- 
thum zur Rechtmäßigkeit derſelben mehr fordern, als die bürgerlichen Geſetze 
verlangen, woraus von jelbjt dad Recht folgt, daß die Kriftlihe Kirche 
ala eine moraliſch religiöfe Bildungs-Anftalt das Recht haben müfje, die 
zu ſchließenden Ehen ihrer Mitglieder in jedem einzelnen Falle mit ihren 
Grundjägen ‘zu vergleichen, und dieſelben nad) Befinden entweber als eine 
öffentliche Sünde, die der Kirchengemeinſchaft unfähig macht, zu verwerfen, 
oder gegenfeitig zur völligen Beruhigung der Gewiſſen zu genehmigen — 
für chriſtlich rechtmäßig zu erflären und zu jegnen.“ — 

„Bürgerliche Rechtmäßigkeit und Beſtätigung ift aljo von kirchlicher 
wohl zu unterſcheiden, und nie kann demnach ein chriſtlicher Pfarrer als 
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Eivilbeamter eine nad) bürgerlichen Gejegen zuläffige, nach kirchlichen Ge: 
fegen aber unzuläffige, ſündliche Verbindung genehmigen, füͤr chriſtlich 
rehtmäßig erklären und jegnen. Das hieße offenbar dem Zweck der 
chriſtlichen Kirche, der ſittlichen und religiöjen Vereblung ihrer Glieder 
jelpftthätig entgegen arbeiten. — Das hieße das Apoftel-Amt und bie 
Wahrheiten der Religion, die bei der Trauung zur Beherzigung gejagt 
werben, und den Segen des Evangeliums zum ftrafbaren Sündenbienft 
herabmwürdigen. — Das kann der Priefter Gottes nicht.“ 

„Wenn daher, meine Brüder! ſich Menjchen zu Ehe- Einfegnungen 
präjentiren, deren Ehen nad) kirchlichen Gefegen nicht geſchloſſen werden 
tönnen, fo bemühet euch, alles zu tun, um dieſe Menſchen von ber 
Sündlichkeit ihres Vorhabens zu überzeugen und abzuführen. — Wil 
aber euer herzliches und brüberliches Zureben und Mahnen nicht helfen; 
jo laßt die unchriſtlichen (blos bürgerlichen) Menſchen von bürgerlichen 
Obern ! fi) trauen laſſen. Schließt fie aber alsdann von euren Gemeinen 
aus, denn fie gehören nicht zu euch, und müffen nicht länger, als gehörten 
fie zu euch, eure Gemeine ärgern und verfehren. — Ich fafle mich, lieben 
‚Brüder! noch einmal kurz: Wer es beharrlih und Öffentlich verlangt, 
wider allgemeine Kirchengejege, von euch auch nur bürgerlich proklamirt 
ober getraut zu werben, ber verachtet die Kirche Öffentlich, macht ſich 
dadurch ber Kirchengemeinſchaft unfähig — ift außer der Kirche — und 
ihr jeid demjelben nicht mehr Pfarrer, und folglich au nit Civil- 
beamter. Ich grüße euch, euer Bruder und Freund, der Biſchöfliche 
Eommifjarius Carl van Eß. Huysburg, ven 10. September 1812.* 

Inzwiſchen hatte P. Bahron dag Inventar eingejandt. Voll Mitleid 
teilt er dem GCommijjar am 22. Januar mit, daß er vernommen, wie 
in Münfter alle Ordensleute ihre Klöjter hätten räumen müſſen, und was 
er weiter von ihrem Schickſal erfahren hatte. Schon glaubt er, alles werde 
erfüllt werben, was der Commifjarius beantragt. Aber das waren ja 
gerade die dem Commiſſarius abgeihlagenen Bitten. Cine bejondere 
Hoffnung hatte dem P. Vahron ein Schreiben des Hildesheim'ſchen General: 
Picard v. Goubenau an ihn ermedt, worin es hieß: „Ihr Herr Com: 
miſſarius van Eh, welcher alle Achtung verdient, ift hier von dem Minifter 
des Innern und dem General-Direktor des Öffentlichen Unterrichts ſehr 
gut aufgenommen worden und aufgefordert, zum Beſten der feiner Auf- 
fiht untergeordneten Pfarren und Schulen Vorſchläge zu thun. Bringen 
fie dem Herrn van Eß dieſe und andere desideria vor, jegt ift es Zeit 
wegen der neu einzulaufenden Etats.“ In Folge deſſen bat der P. Vahron 

Nach einer Entſcheidung Sr. Excellenz des Juſtizminiſters follen in ben 
Fällen, worin den Pfarrern ihr Gewiffen nicht erlaubt, einen Proklamations- oder 
Trauungs:Aft vorzunehmen, bie Herren Maires mit deren Aufnahme beauftragt 
werben. 
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den Gommiljarius, daß er noch einmal Vorſchläge wegen der Pfarre 
in Halfe made: „100 Fr. für die Kirche, 200 für den Schullehrer, 300 
für jeden der zmei Geiftlihen würde fie des verdrußreichen Collectivens im 
Auslande überheben.” . 
Wirklich verſuchte van Eß neuerdings, für die Geiftlichen in Halle 
eine Gehaltserhöhung zu erwirken. Sein Bittjchreiben ſchien diesmal von 
Erfolg fein zu follen; benn es wurden auf höchſten Befehl von ver 
Unterpräfektur in Halle Requifitionen über die Verhältuiffe ver Fatholijchen 
Geiftlihen eingeforbert und die betreffenden Berichte nad) Caſſel eingeſchickt. 
Ueber Verhandlungen hinaus ift jedoch die Sache nicht gebiehen. 
Bereit war das letzte Jahr der weſtfäliſchen Regierung angebrochen, 
Kriegsgeſchrei trat wieder bald an bie Stelle der Furzen Ruhe. Auch 
“bie bisherige lebhafte Gorrefpondenz zwilchen dem Commiſſarius und dem 
P. Vahron gerieth in's Stocken. „Mordgeſchrei und Kriegesbonner,” ſchreibt 
der Letztere dem Commiſſarius 21. Juli 1813, „haben meine Hand ge— 
Tähmt. Unſere Lage in Halle ift gegenwärtig jehr traurig. Die Monate 
April und Mai waren eine zufammenhängende Kette von Schredenzicenen, 
verbunden mit unaufhörlihen Geld: und Materiallieferungen. Es erfolgte 
zwar ein Waffenftillftand, der und einige Hoffnung einflößte, allein es 
erſchien bald der König Hieronymus, begleitet von Unmilfen und Drohungen 
gegen dieſe Stadt; darauf kam Napoleon ſelbſt, und Zorn funkelte in feinem 
Auge, und ungnädige Worte prophezeiten Ah und Weh. Wirklich traf 
ſchon vorgeitern eine Eftafette ein mit der Nachricht, daß die Halleſche Uni- 
verfität unwiderruflich aufgehoben und ber Gehalt der Profeſſoren, die 
ſich nicht durch fträfliches Betragen unmürbig gemacht hätten, bis zur 
Hälfte herabgejetst werben ſollte. Demzufolge find ſogleich alle Collegien 
geichloffen und das Eigenthum der Univerfität durch die Präfektur ver- 
fiegelt worden. Möchte nur die ernftliche Drohung des Kaiſers nicht in 
Erfüllung gehen, wodurch 15,000 Franzofen 4 Millionen Fr. allhier 
zur Strafe erefutiven follten. Aber warıım fol der Unſchuldige mit dem 
Schuldigen leiden? Ich Habe immer mit meinem Collegen meine Liebe 
und Anhänglicfeit an den König und das Vaterland bemiejen ſowohl 
im Öffentlichen Umgang als auf der Kanzel; davon zeugen zugleich meine 
einzelnen Arbeiten bei gewiſſen Feierlichkeiten, z. B. am Geburtstage bes 
Königs u. |. w., wo ich im hiefigen patriotifchen Wochenblatte meine 
Wünfde patriotiih ausgedruckt Habe; davon zeugt fogar meine Furze 
Biographie Napoleons in einem lateinischen Manuffript, worin ih ſchon 
bis zur Heirath de Kaiſers mit der Louiſe vorgerüct bin, und die bereits 
2500 heroifche Verfe enthält. Doc, Herr, bein Wille geſchehe, ich Bin zu 
allem bereit und fuche ſogar aus dem Unglüd das Befte für die Kirche 
herauszuziehen.“ „Ich bin der Meinung,” fo fehreibt er einige Tage 
fpäter, „daß man gerade in dem Augenblick‘, mo e8 noch Zeit ift, die Bahn 
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brechen, gemeinnügige Anftalten bewirken und die Ueberrefte der ehemaligen 
Hiefigen Intoleranz, die mit dem Gejege nicht verträglich find, ausrotten 
müfle. Daher wünjde ih, daß in Caſſel darauf angetragen wird, daß 
die bisher beftandenen bejonberen Armen- und Kranfenanftalten in gemein- 
ichaftliche Verbindung für alle drei Confeſſionen gebracht werben, zweitens 
daß in Zucht: und Arheitöhäufern, wo Deliquenten verſchiedener Religionen 
gebefjert werben, die lutheriſche oder calvinijche Pfarrgerechtigfeit mit aller 
dahin gehörenden und prätendirten Jurisbiction aufhöre. Daß Tatholifche 
Waiſenkinder in die Waifenhäufer aufgenommen werben und der Fatholifchen 
Religion ungehindert folgen dürfen. Daß Brautleuten verſchiedener Con- 
jejfton geftattet werde, dort fi trauen zu laſſen, mo es ihnen beliebe.“ 
Er bittet den Commifjär, dieſe Punkte in's Auge zu faſſen, und berichtet 
dann über den Erfolg jeiner Bittgeſuche in Caſſel. Der General-Bicar 
v. Goudenau habe ihm geſchrieben, daß eine Erhöhung des Gehaltes 
ſchwerlich würde bewilligt werben. Der Weihbiſchof v. Wendt trage auch 
Bedenken, dafür einzutreten, da er ſich nicht in die Geſchäfte eines fremden 
Sprengelö mijhen wolle. Dafür müſſe er den Fürſtbiſchof in Hildesheim 
in Bewegung fegen; ſollte auch das fehlſchlagen, jo wolle er im Herbſt 
nochmal mit dem Unterpräfeften des Saaldepartements den Verſuch machen, 
ein höheres Gehalt auf den Etat zu bringen. Vor Januar 1814, meint 
dann Vahron, fei aljo Hülfe nicht zu erwarten. 

Indeſſen drängten ſich inzwiſchen die Verhältnifie ihrer Wendung 
entgegen, und die Ereigniſſe, die ſich um die Schlacht bei Leipzig gruppiren, 
machten allen ben frieblichen Beftrebungen des P. Bahron ein Ende. 

In den böfen Tagen, die nun famen, blieb auch das Pfarrhaus 
nit verſchont von Einquartierung und Contributionen. Die Arbeit der 
Patres in ben Lazarethen bei Kranken und Sterbenden katholiſcher Con: 
feifion hörte nicht auf. Die Hoffnungen aber, die fie auf das Wohlmollen 
ver weſtfaͤliſchen Regierung geſetzt hatten, waren ſeit der Schlacht bei 
Leipzig zu Nichte geworben. Soviel menigftend fonnten fie berjelben 
nachſagen, daß jie immerhin mit einem gewiſſen Wohlwollen von derſelben 
behandelt worben waren, ſowohl von den Miniftern ala auch von dem 
Praͤfekten und dem Maire von Halle. „Namentlich,“ jo ſchreibt Vahron 
unter der Rubrik „Löhliche Handlungen”, „ift das Benehmen des Maire 
und nachmaligen Landraths Herin Schreiber zu loben, der nit nur in 
Hinficht der durch die Franzojen zerrütieten Kirche und des Kirchendaches 
fi) derfelben gleich einem Kirchen-Bater annahm, ſondern auch zur Be— 
freiung des Hauſes von allen bürgerlichen Abgaben trog aller Einwen- 
dungen von Seiten der hiefigen Kämmerei auf’3 Kräftigite mitwirkte.“ 

Bor allem aber war das eine wichtige Errungeuſchaft für die 
Gemeinde, an ber auch die wieber reftituirte preußiſche Regierung nichts 
geändert hat, daß jene zu einer gejeglich anerkannten und mit feſtem Eins 
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tommen ausgeftatteten Pfarrei gervorden war. In Folge der Proflamirung 
der jogenannten Toleranz brach man mit dem ehedem herrſchenden Grundſatze: 
„euius regio, eius religio“, und mit deſſen Confequenzen und Anhängjeln 
erft vollends. Die Bevölkerung der Stadt Hatte ſich der katholiſchen 
Million, den Patres wie der Gemeinde gegenüber nie anders als friedlich 
gezeigt. „Im Halle verbient die tolerante Gefinnung und bie liebreiche 
Handlung ihrer Einwohner und gegenüber gerühmt zu werben“, ſchreibt 
Vahron, über den ſelbſt gewiß Niemand geflagt Hat, daß er intolerant 
geweſen ſei. Eine provocivende Haltung hatte auch feiner jeiner Vorgänger 
eingenommen ; im Gegentheil hatten fie immer das Jhrige gethan, um den 
Frieden zu fördern. 


Sechzehutes Kapitel. 


Som Ende der Weſtfäliſchen Begierung bis zur Bulle 
De Salute Animarum. 


Die Erhöhung des Gehaltes der Geiftlihen in Halle wäre, wenn 
fie auf den Etat gefommen, für eine neue Regierung, welche es immer 
hätte jein mögen, mehr oder weniger maßgebend gemejen, wie überhaupt 
die Ordnung der Pfarre von derjelben jo würde übernommen jein, wie 
jie diejelbe vorgefunden. Darauf num hatte- dev P. Bahron gehofft, 
daß die meitfäliihe Regierung in letzter Stunde noch etwas thun 
mürbe. Auf feine desfallfigen Auglafjungen und Anfragen beim Com— 
miffarius van Eß vom Oktober 1813 erhielt er am 4. November 
die Antwort, daß zwar nichts erreicht fei. „Ich erwiedere Ihnen,“ ſchreibt 
er aber, „baß es mid) nun weniger ſchmerzt, daß alle meine Verſuche für 
die Beſſerung Ihrer Pfarr- und Schuldotation vergeblich gemejen jind, 
da Sie meine vielfahen desfallſigen Bemühungen nicht verfennen und 
noch immer guten Muths geblieben find. Trauen Sie ferner auch auf 
Gott, den Vater unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, und auf deſſen Ver— 
ſprechen, daß die Pforten der Hölle die Kirche Gottes (wohl drücken 
aber) nicht übermwältigen werben, unb bleiben Sie mit Ihrem Herrn 
Eollegen nur feſt in der Prüfung, die Sie ſchon beftanden haben und 
noch zu beftehen Haben möchten. Sie haben mich und ic Sie nie ge 
fehen, aber unjer Innere kennt fi, ift in Jeſus Chriſtus und feiner 
Kirche ſich nahe, vecht nahe verwandt; trauen Sie darum auch ferner 
auf mid.” 
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„Wir find als Schüler deſſen, der die Seinen in alle Melt fandte, 
Kosmopoliten. Wir gehören der Menjchheit, und wollen jedem Fürten, 
den die Vorjehung Gottes und zu geben gut findet, mit ber größten Ge- 
wijlenhaftigfeit treu jein, und fügt e8 Gott, daß wir unter Friedrich 
Wilhelm's III. Regierung wieder kommen, fo bin ich gewiß, daß meine 
fo Lange vergeblich geäußerten Wünſche für Sie in Erfüllung gehen 
werben.” 

Inzwiſchen war die katholiſche Kirche zu Halle wieder ein Lazareth 
geworden; und mas noch ſchlimmer war, beide Geiftlichen lagen im 
November am Hospital: oder Nervenfieber darnieder. Sie waren bei 
ihren Kranfenbejuchen angeftedt; das Fieber Hatte unter den kranken und 
vermundeten Soldaten ſtark um jich gegriffen. Einige Wochen hindurch 
mußte alfer Gottesbienft fiftirt werben; und noch am 9. Dezember ſchreibt 
P. Vahron an den Commifjarius: „Ich erſuche Ew. Hochwürden um 
Gottes Willen, Sie wollen mir doch, je eher je lieber, einen Gehülfen 
zuſchicken, bis ich wieder vollends Hergejtellt bin, indem jegt manche 
Menſchen ohne heilige Saframente dahinfterben munten und jchon jeit 
Wochen an Sonntagen feine Mefie mehr war. Ich hoffe, es wird ſich 
von den aufgehobenen Ordensgeiſtlichen noch mohl einer zu dieſem Liebes- 
dienjte bewegen lafien. Ich werde ihn, joviel möglich ift, pflegen und 
ſchadlos zu halten ſuchen.“ Sein College jei zwar von dem Nervenfieber 
genejen, aber jo ſchwach, daß er vielleicht an Entfräftung jterbe. Zollte 
er mit Tod abgehen, jo werde er einen erprejfen Boten jenden und 
bitten, die Stelle mit einem „tüchtigen und friedſamen Subjecte” 
wieder zu bejegen, denn allein könne ev nicht bleiben, und die Gründe, 
die er vor ſechs Jahren dem Minifter Simeon vorgetragen, und bie dem 
Commiſſar bekannt jeien, bejtünden noch immer. Er fühlt fi durd das 
legte Schreiben des Commiſſarius ermuthigt und voll Hoffnung in Hinz 
fit der neuen Megierung. Er meint, es fei wieder ein rechter Zeit 
punkt, bei dem Givil- und Militär:-Gouvernement zu appelliven, da zwei 
bewährte Herren in Halle an der Spige ſtünden, von denen ber eine 
ſchon früher ihm wichtige Dienfte geleiftet habe. „Ich bitte daher Em. 
Hochwürden, da Sie mit Ihrer Qualität zugleich ein höheres Anfehen vers 
binden, die Sadje jet von neuem anzuheben, und die alten Bittſchriften 
auf’3 Nene allhier bei dem Gouvernement zu probuziven, mit dem Zu— 
jage, daß dieſelben im vorigen Jahr ben Vorichriften gemäß von der 
Regierung in Caſſel am die Haffe’iche Unterpräfektur zur weiteren Unter: 
ſuchung abgejandt feien u. j. m.” Er gibt dem Commifjar alsdann 
nit nur das Material an die Hand, fondern auch Anweiſung, wie das 
Geſuch formell einzurichten ſei, bemerkt, daß die Behörde „Königl. Preuß. 
verorbnetes Civil- und Veilitär-Gouvernement” ſich titulive, u. j. w. Man 
ſieht hieraus, daß zwiſchen Beiden ein corbiales Verhältniß beftand, und 
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wie wenig ber biſchoͤfliche Commiffarius feine Etellung ala die eines 
Oberen urgirt hatte. 

Was P. Vahron befürchtet hatte, traf bald ein. „Ich benachrichtige 
Sie hierdurch,“ ſchreibt er am 12. Dezember, „daß geitern Nachmittags 
drei Uhr mein Collega und Ordensbruder Carl Fructuofus Schade, nadj- 
dem er durch die heiligen Sterbefaframente gehörig zum Tobe vorbereitet 
war, unter meinem Deiftande und Gebeten gottjelig im Herrn ent- 
ſchlafen ift, im 36. Jahre feines blühenden Alters, im 24. feiner geift- 
lichen Profeffion und im 13. feines Prieftertfums. Er hatte bereits 30 
Tage feiner Krankheit glücklich überftanden, das Fieber hatte zu rajen 
aufgehört, und alles deutete auf Beſſerung Hin, als plöglich der Leib auf- 
ſchwoll, die Bruft zu roͤcheln anfing, und er jomit feinen Geift aufgab.“ 
Er bittet, daß noch vor Weihnachten ein anderer Geiftliher an des Ver: 
ftorbenen Stelle fomme, da er ſelbſt noch ſchwach und matt jet. 

Junge Priefter gab e8 damals wenig im Kommifjariat; und da 
raſch Hülfe geſchafft werden mußte, wandte ſich der Commiffar an feinen 
früheren Lehrer und Vorgejepten, den in Halberſtadt lebenden früheren 
Abt von Huysburg, P. Hagipiehl, mit der Bitte, daß er nah Halle gehe 
und den P. Vahron in der Seeljorge unterftüge, „Meine Hochſchätzung 
ihrer Talente,” jchreibt er ihm am 13. Dezember, noch ehe er die Nach— 
riht vom Tode des P. Schade Hatte, „mein Eifer für Gottes Kirche 
und meine Liebe zu Ihnen als Ihr Kind im Glauben, im Wiſſen und 
im Wollen haben mich veranlagt, den Vorſchlag Ihnen zu machen, mit 
Theil zu nehmen an der Rettung unferer Glaubenägenofien in biefer 
Gegend; das Wort messis multa, operarii autem pauei tönt unauf- 
börlich in meine Ohren. Es märe beflagenswerth, wenn Ihre Kräfte 
aud nur für eine Zeitlang verloren gehen follten.” Er möge ſich auf- 
raffen, feine Verbienfte vermehren, feiner Abtswürde Die des Apoſtolats 
hinzufügen. 

Der Abt ging ſogleich darauf ein, entſchloß ſich ſogar mit Vegeifte- 
rung dazu. Der Commiſſarius berichtete jhon an P. Vahron, daß der- 
ſelbe am 20. in Halle eintreffen und feine Hülfe darbieten werde, fo 
lange es noth thue. „Meine Feber kann es nicht ausbrüden, wie ſehr 
ich mich über feine Entſchließung gefreut habe. Aber beveitö zwei Tage 
nachher nahm der Abt feine Zufage zurüd. Er fürdtete, dort frank und 
unterwegs von Kofacten überfallen zu werden. Ganz Halle ſei, wie ihm 
berichtet worden, von anſteckenden Kranfpeiten inficirt, jo daß täglid an 
4100 Menſchen dort ftürben. Nicht nur feien die Hofpitäler dort von 
Kranken voll, jogar jedes Haus jei ein Hofpital, der zweite Geiftliche dort 
fei eben geitorben, das Pajtorat alſo ſelbſt ein Lazareth. „Seit 18 Jahren 
von allen Paftoral-Funktionen entfernt, fühle ih — verzeihen Sie mein 
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offenes Gejtändnig — weder Beruf nod Muth genug, einer ſolchen augen- 
ſcheinlichen Gefahr zu trotzen.“ 

So ſchreibt er dem Commifjarius, wei aber eine andere Perjon 
ihm in Vorſchlag zu bringen. „Ich glaube, daß der hier ohne Verſor— 
gung und nur von fparjam einfommenben Almofen lebende oder vege- 
tirende Vicarius der Franziskaner dieſe Miſſion gern übernehmen würde, 
um jo mehr, wenn Sie ihm Hoffnung zur Anftellung als zweiten Pre 
diger machen mollten. Der Vicarius würde dadurch auf eine gute Art 
feinen biefigen Verhältniffen entzogen und der Kirche nützlich werben.” 
Auch einen ohne Beſchäftigung in Halberftabt weilenden Geiſtlichen vom 
aufgehobenen Zohannig-Klofter nennt er ihm. Aber dem Commijjarius 
wollte ein ſolches Verfahren durchaus nicht zufagen. „Daß eher ber 
Himmel einftärze, als daß Sie in Ihrer gegebenen Zuficherung wanken 
würben, hatte ich geglaubt“, ift jeine Antwort. „Ich Kann Ihnen meine 
Gefühle nicht ſchildern, die der Schmerz über Ihren Rücktritt von der 
Sade des Herrn bei mir herbeigeführt hat. Sie eridienen ala Held 
für's Reich Gottes, und alle Welt erfreuete fih mit mir; ich hatte Ihren 
Namen fon nad) Halle gejchrieben, und nun ift alles jcandaliert. Sie 
griffen den Pflug an, fahren rückwärts und lajjen ihn ftehn. O Hätte 
ich's mir doch nicht einfallen laſſen, Sie zu bitten, damit Ihre Ehre und 
Ihre Achtung nicht minder geworden wäre. Unfer Lohn in jener Welt 
und die Erbauung eiferlojer Geiftlihen lag mir am Herzen. So himmel: 
body meine Freude war, jo Hölfentief ift nun wieder alles in meinem 
heiligen Plan geſunken durch den Wankelmuth meines alten Lehrers, 
Freundes und Vaters.” 

Ein Vicarius Kayfer in Halberjtadt lehnte gleichfalls ab. Ein- 
dringlicher und inftändiger waren die Bitten, mit denen er fi dann an 
den Paftor in Adersleben wandte. „Es ſchickt der Herr,” jo ſchreibt er 
diejem, „nicht jeinen Knecht aus, ohne ihm Reiſetaſche und Reiſegeld zu 
geben ; wie jollte der himmliſche Vater feine Kinder zur Wirkung des 
Menjchenheiles ausjenden, ohne ihnen Kraft zu geben und Beiltand! Das 
muß Ihnen Muth machen zu gehen, wohin mein Glaube an Ihren pflicht: 
getreuen Willen Sie ruft. Der, der Sie gehen Heißt, hat Engel, denen 
er gebietet, die Seinen ihre Wege zu führen, daß fie nicht mit dem Fuße 
mal anftopen. Sie folgen dem Rufe Gottes, rettend in Noth taujend 
Menſchen, verhütend die Entftehung eines Aergerniſſes von noch weit 
mehreren, und legen ven Beweis ab, daß Sie rein tugendhaft, daß Sie 
eifrig für Menſchenwohl und mein und der guten Sache Freund find. 
Denn Tugend bewährt fih nur im Kampfe, Eifer nur in Gefahr und 
Freundſchaft nur in Noth.” " 

Allein aud) dieſe Bitten waren vergebens. Anfangs hatte ber Mann 
zugefagt, dann nahm er auch unter allerlei Vorwänden die Zufage zurüd. 
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Er Hatte Nachricht von Halle erhalten, daß dort noch immer das Fieber 
graſſire. 

Traurig ſchreibt ihm der Commiſſarius zurück: „Ich hatte meine 
letzte Hoffnung auf Ihren Eifer geſetzt, und ſchätzte mich glücklich, mich 
nicht geirrt zu haben.“ Und an P. Vahron, dem er dann doch endlich 
einen älteren Exconventualen, den P. Vielhaus, zur Aushülfe ſenden 
konnte, ſchrieb ev: „Mit welcher Beſorgtheit ich Ihren Wünſchen zu ges 
nügen geſucht Habe, kann ich bei der Eile, womit ich dies ſchreibe, Ihnen 
nicht ausdrücken. Der Ueberbringer diejes, P. Vielhaus, kann e8 Ihnen 
münblid jagen. Ihre Noth hat mic) in eine Verlegenheit gebracht, der— 
gleichen ich bei meiner Ober-Seeljorge noch nicht erlebt habe. Die von 
P. Oftenborf jehr unzeitig befannt gemachte Nachricht über den erfolgten 
Tod ihres Kollegen hat den Ihnen zugeficherten Abt Frank gemacht, und 
deſſen Zurüctreten von der mir gegebenen Verſicherung noch viele andere 
hieſige Geiftliche, von denen ich Ihnen einen hätte ſchicken können, ange . 
ſteckt.“ Der P. Vielhaus werde wenigftens in der Weihnachtszeit zur Aus— 
hülfe in Halle bleiben Fönnen. Er fam und blieb zwei Jahre in Halle. 
Er mar zu Hildesheim geboren und verzehrte damals auf der Huysburg 
feine Penjion, die er al Canonicus regularis 8. Augustini aus dem 
aufgehobenen St. Zohannis-Klofter zu Halberftadt bezog. 1816 kehrte er 
von Halle nad) Halberftadt zurück nud ſoll 1829 durch Meuchelmord um— 
gekommen ſein. Trotz des in Halle herrſchenden Fiebers „ging er im 
feſten Blicke auf feinen Beruf muthvoll den fieberhaften Patienten ent— 
gegen; faſt täglich war an ſeiner Thür wie an der meinen mehrmal zu 
Kranken geklopft, jetzt läßt es etwas nach“, jo ſchrieb Vahron im Januar 
1814 an den Commiſſarius. Dann fügt er eine Bitte hinzu: „Herr 
Vielhaus liest ſtatt des Breviers in der Bibel und jagt, Em. Hochwürden 
hätten den P. Concionator Oſtendorf und mehrere Andere ebenfalls 
darin bispenjirt. Da meine Lage und mein Beruf öfter einen Aufihub 
des Brevierbetens bis in die Nacht nothwendig made, und meine Yugen 
ſchwach und blöde find, jo bitte id mit mir nachzuſehen und ebenfalls 
auf die Art, wie mit P. Vieshaus darin zu dispenjiren.” Die Dispens 
lief auch über einige Tage wirklich ein und zwar in folgender Form, wie 
fie auch den Anderen gegeben war: Multo dileeto suo fratri Josepho 
Vahron ad eius rationabiles instantias ab obligatione recitandae bre- 
viarii Solutionem hisce concedit infra scriptus eidem imponens, ut per 
semi horam singulis anni diebus v. aut novi testamenti scripturam 
studiose legat, simul et ut tribus per hebdomadam diebus offerat 9. 8. 
Missae Sacrificium, fraternae eius charitati ad aram se recommendans!. 


"912 Beitrag zur Charalteriſtit der Zeit glaubte ich das oben Verichtete 
und andere ähnliche Einzelheiten dem Lefer nicht vorenthalten zu follen, wenngleich 
diefelben weniger zur Sache gehören. 
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Der eine Wunſch des P. Vahron war denn erfüllt; auch dem andern 
hatte der Commiſſarius fich beeilt, zu entiprechen. 

Schon am 23. Dezember wandte er fi in einer längeren Eingabe 
an das Gonvernement in Halle, und zwar an ben Vorſitzenden besielben, 
den Landesdirektor und koöͤniglich preußiſchen Geheimrath Schele. Diejer 
war bereit8 am 15. Dezeniber wegen Wiederbeſetzung der Stelle des 
zweiten Geiftlihen und des Lehrers auf P. Vahrons Veranlafjung mit 
dem biſchoͤfliſchen Commifjarius in amtlichen Verkehr getreten. Letzterer 
ſchreibt ifm nun, wie er provijoriich die Stelle bejeßt habe, und nady 
einer geeigneten Perjon ſich umjehe, die ev alsdann „zur allerhöchſten Er— 
nennung zu präfentiven” nicht verabjäumen werde. Dagegen will er bie 
traurige Lage des Kirchen und Schulweſens der katholiſchen Gemeinde in 
Halle dem Gouvernement vorlegen. Er bittet um ein Gehalt, wie es für 
die Pfarrer, die bei den Kirchen der aufgehobenen Klöjter angeftellt wurden, 
vom König 1804 feitgejeßt ei, auch für die Geiftlihen und den Lehrer 
im Halle: 450 Thaler für den erjten, 400 für den zmeiten Geiftlichen, 
und außerdem 260 Thaler für den Lehrer. Denn durch die Aufhebung 
der Kiöfter fei die Kirche zu Halle mittellos geworben, während jie 
von benjelben früher zum Unterhalt der Geiftlichen u. j. w. Vieles be— 
zogen hätte. 

Die Antwort vom 29. Dezember war den Erwartungen keineswegs 
entiprechend. „So jehr ich mich nun auch überzeuge,“ erwibert der Ge- 
heimrath, „daß bie hieſigen katholiſchen Geiftlihen die von Ihnen in An- 
trag gebrachte Gehaltszulage bedürfen, und jo geneigt ich auch bin, biejen 
Antrag höheren Orts Fräftigit zu unterftügen, jo ftehet doch nicht zu er— 
warten, dag unter den jegigen Zeitunftänden, wo der Staat alle Kräfte 
zur Beitreitung dev außerorbentlichen Kriegeskoften aufbieten muß, und 
mo es die erſte Pflicht eines jeden Staatöbürgers ift, dem großen National- 
kampfe, der für Deutſchlands Freiheit geführt wirb, bie größten Opfer 
zu bringen, dad Gouvernement die nachgeſuchte Beſoldungszulage be 
willigen wird. Wenn inde der Friede wieder hergeſtellt ift, dann wird 
& Zeit fein, Ihren Antrag zu erneuern.” 

Nochmals trug P. Vahron perſönlich Anfangs Januar 1814 
dem Lanbesbirektor feine Bitten vor, unter anderen auch die, dem interis 
miſtiſch angeftellten P. Vielhaus das Gehalt des zweiten Geiftlihen aus- 
zuzahlen. 

Der Commiſſarius hatte ebenfalls noch einmal in dieſer Angelegen— 
heit Schritte gethan. Er ſchreibt darüber am 5. Januar dem P. Vahron 
und theilt ihm auch mit, daß er den Fürſtbiſchof um die Approbation 
für den P. Vielhaus gebeten habe; auf Grund feines bijchöflichen General- 
Commiſſariums erfläre er, daß der P. Vielhaus die Approbation habe, 
nicht nur tempore necessitatis, jondern jo lange das Intermifticum bauere. 
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Dann fügt er traurige Nachrichten von den übrigen Erconventualen bei: 
P. Placidus lebe noch immer unter denjelben Entbehrungen in Magde— 
burg, jhäge ſich aber glücklich, Gefangener um Eprifti willen zu jein. 
Auch habe ihn das Gouvernement beauftragt, den im Ausland, in Hildes- 
heim, meilenden Erconventualen die unangenehme Nachricht mitzutheilen, 
daß ihre Penfion vom Etat geftrichen jei, während er fich doch jeit Wochen 
vie Hände lahm gejchrieben habe, um das Gegentheil zu bewirken. Bei— 
nahe jei auch die ganze Huysburg zu einem Spital gemacht worden, das 
habe er jedoch abgewendet. 

Die äußeren Verhältniffe des Pfarrers Vahron waren in jener Zeit 
höchſt ungünftig. Der Krieg hatte Theuerung verurfacht, Hatte zugleich 
in Folge feiner Krankheit die gewöhnliche Collecte in Dresden und Leipzig 
unmoͤglich gemacht, wodurch ein Verluft von 200—300 Thlr. herbeigeführt 
murde, und e3 wäre ſehr übel gegangen, wenn nicht die alten Wohlthäter 
der Mijfion in Xeipzig, veiche italieniſche Kaufleute, zumal zur Zeit der 
Krankheit des Geiftlihen, diefem mit außerordentlichen Gaben zu Hülfe 
geeilt wären. Es maren die Beſitzer des Hauſes Gabarini, Joſeph 
Erippa und Bellatti, dann die Kaufleute Bazzi, Balera, Roffi, Grafii, 
Menone, Alippi, Malinverno, Lampagnani. 

„Außer dieſen erwähnten Wohlthätern hat ſich von jeher,” fchreibt 
P. Bahron in jpäteren Jahren, „das königlich Sächſiſche Haus, namentlich 
der hochſelige König Friedrich Auguft nebjt Gemahlin und beiden Brüdern, 
dem Prinzen Marimilian und jegigen König Anton, vorzüglich gegen das 
Miſſionshaus ausgezeichnet und nicht nur den geiftlichen Collecten am 
Hofe und in der Stadt Dresden, fomie au in der Mefzeit zu Leipzig, 
fondern aud Stipendien allerhöchſt bewilligt, und die Subſiſtenz der hie- 
figen Miffion durch fo manche andere Gnade geſichert. Auch verdienten 
hier vorzüglich erwähnt zu werben der apoſtoliſche Vicar P. Herz, der 
Hohmürdigfte Herr Biſchof Schneider und der noch Lebende koͤnigliche 
Beichtvater und Ganonifus zu Bauzen, P. Kunig.” Uber eben um das 
Jahr 1814 hatte der Krieg allem dem ein Ende gemacht. 

Schon längft Hatten auch die Zufcüffe von Rom aus aufgehört. 
4805 am 22. November ſandte P. Bahron nochmal den status missionis nad) 
Nom und bat um Unterftägung. 1806 am 3. Mai antwortete Cardinal 
de Peno, Präfeft der Congregation, muntert die Miffionare auf und fandte 
nochmal die 200 Röm. Scudi. Was aber die Bitte angehe, daß bie 
Eongregation aud ferner noch die Penfion zahle, jo möchten die Mif- 
fionare beten, daß beſſere Zeiten kämen, damit diefer Wunſch erfüllt werden 
koͤnnte. 1807 erhielten fie nochmal 120 Scubi, jeitbem nichts mehr. 

Um fo mehr waren die Patres in biefer Zeit auf das Collectiven an- 
gewiefen. Aber damit ftand e8 1814 nicht viel befier. 

„Bei der gegenwärtigen Lage,” ſchreibt Vahron an den bijchöflichen 


Bom Ende d. Weſtfaliſchen Regierung bis zur Bulle De Balute Animarım. 269 


Commifjar am 12. Januar 1814, „ann weder ich nad) Leipzig und 
Dresden zur Collecte reifen, noch wird fi ein fremder Gehülfe zu diefer 
mühfamen und herabwürdigend ſcheinenden Arbeit entichließen wollen.” 
Daher möchte er beinahe auf den von dem Miniſter Simeon 1808 vor- 
geichlagenen Plan zurücdtommen und, wenn auch ungern, vorſchlagen, die 
zweite Stelle eingehen zu laſſen, das Gehalt desſelben mit dem der eriten 
zu vereinigen, zumal da ſich ſchwerlich ein Geiftliher finde, der mit dem 
geringen Einfommen zufrieden jein würde; auch jei Die Gemeinde bebeutenb 
zuſammengeſchmolzen. 

Indeſſen machte der Commiſſarius dem Landesdirektor Vorjchläge 
zur definitiven Wieverbefegung dieſer zweiten Stelle, indem er zwei Bene- 
diftiner-Batres aus dem früheren Klofter Huysburg demſelben präfentirte, 
den P. Adelhard Wölfing und P. Petrus Loch. Der Erftere habe fi, 
da 1808 feine Penfion von 300 auf 150 Thlr. Herabgefegt jei, nad 
Helmftedt begeben, um durch Unterricht dort feinen Lebensunterhalt zu 
verdienen. Der Zweite ei aus gleichem Grunde nad) Hörter gezogen. 
Beide waren, weil jie außer Landes ſich begeben hatten, ihrer Penſion 
gänzlich verluftig gegangen. Denn das preußiſche Militär-Gouvernement 
hatte glei; nad) der Wiebereroberung von Magdeburg und Halberftabt 
die Beftimmung ergehen laſſen, daß nur diejenigen Penfionäre, welche am 
12. Juli 1807 preußifhe Untertanen waren und am 1. November 1813 
ihren gejegmäßigen Wohnfik in den „dieſſeitigen“ preußiſchen Provinzen 
hatten, die Penfion weiter beziehen follten. Darum bat ver Commifjarius: 
„Da einem hochpreislichen königlich preußiichen Militär - Gouvernement 
gewiß ſehr daran liegen wird, mit recht tüchtigen Leuten bie Firchlichen 
Aemter beſetzt zu ſehen, jo wird Hochdaſſelbe um jo geneigter fein, die 
Beibehaltung der Penfion dem zu Ernennenden zu bewilligen, als derſelbe 
bei dem geringen Gehalt von 600 Fr. fie zu feiner Subfiftenz als 
Pfarrer einer Stadt durchaus bedarf.” Allein vom Landesdirektor wurde 
ihm geantwortet, daß beide vorgeichlagene Geiftliche ihrer Penſion für 
immer verluftig gegangen feien, ba diefelben zur entſcheidenden Zeit im 
Auslande gelebt Hätten; wenn dieſelben aber mit den 600 Fr. zufrieden 
fein wollten, jo möge der Commiſſar Vorſchläge machen. 

Aber eben nur unter, jener Bedingung waren bie beiden Geiftlichen 
geneigt, die Stelle anzunehmen. Der P. Wölfling hatte auferdem genaue 
Abgrenzung feiner Funktionen und volle Unabhängigkeit von den Franz 
ziskanern verlangt, „bie befanntlich voller Ränfe find, damit unter ung 
hinfüro weiter nicht? als freundſchaftliche Gefälligkeiten ſtattfinden können, 
feine jeraphifche Forderungen.” Deshalb berichtet denn aud der Com— 
miffarius, daß er durchaus auf Bewilligung der Penfion beftehen müſſe, 
zumal die Zahl der tüchtigen Geiftlichen für die 33 Stellen des Com— 
miffariat® immer geringer mürbe, und an ein Seminar für junge Geiftliche 
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gar noch nicht gedacht jei. Darauf verlangte im Februar die Landes- 
direftion zu Halberftabt Auskunft über die Verhältnifie zu Halle vom 
Jahre 1806 und machte den Vorſchlag, dem erften Geiftlichen in Halle 
aud) noch die 600 Fr. zu geben, und es dieſem zu überlafien, ob er fich 
einen Kaplan dafür halten wolle oder nicht. Der Commifjar antwortet, 
daß die zweite Stelle in Halle, wie fie 1806 beftanden habe, auch bleiben 
müffe, weil die Pfarre zu groß und außerdem auswärtiger Gottesbienft 
zu halten jei u. j. w. Es lief dann im März ein Schreiben des Gou— 
vernements an den Gommiffarius ein, welches aljo. gefaßt war, daß es 
den Anjchein hatte, als ſolle die Bedingung des P. Wölfling erfüllt werben, 
denn es hieß darin: Wenn die beiden präfentirten Erbenebiftiner ihre 
Penſion wieder beziehen wollten, jo müßten fie fich wieder in preußiiche 
Lande begeben Darauf Hin fagte denn der P. Wölfling zu; allein eine 
amtliche Erklärung des Civilgouverneurs Klewig wies die Auffaſſung ab, 
ala wenn neben den 600 Zr. noch die 150 Thlr. Penfion dem Wölfling 
follten ausgezahlt werben, da ja der verftorbene P. Schade mit dem Gelbe 
habe ausfommen müſſen. In Folge defien zog auch P. Wölfling feine 
Zufage zurüd. Es war bereit bald ein halbes Jahr hin, daß P. Viel- 
Haus nad) Halle gefommen, aber immer nod ward ihm das Gehalt des 
zweiten Geiftlichen vorenthalten. Der Commijlar juchte ihn zu tröften 
und auf die Eventualität vorzubereiten, daß er in Halle bleiben müfie. 
„Ich halte dafür, daß es des Herrn Wille ift, da Sir in Halle bleiben. 
Gott will Jhr Opfer lohnen, das Sie mit Ihrem Leben in den Peittagen 
‚gebracht haben. Nehmen Sie Ihre Kräfte zufammen und rechnen Sie 
auf Gottes Beiftand. Omnia potest, cuius cor plenum est charitate.“ 

Am 22. Mai wurde endlich, nachdem der P. Vahron nochmals beint 
Gouvernement darum eingefommen war, von demſelben bie Provinzialfafje 
zur Zahlung des Gehaltes an P. Vielhaus für die Dauer jeiner Ver— 
tretung angemiefen. 
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Tortjeung. Konfolidirung der Berhältniffe. 


Denn nun dem apoftoliichen Commiſſarius bei der Erfolglojigfeit 
feiner Bemühungen um die kirchlichen Verhältnijfe in Halle, die ihm, 
wie er einmal jchrieb, gerade jo viel Arbeit und Sorge gemacht hätten, 
wie alle übrigen Pfarreien zujammen, bißmeilen das Vertrauen zu der 
Regierung wanken mochte, fo wurde dasſelbe doch durch einen Umftand 
wieber gehoben, ber ihm wie allen Katholifen feines Sprengel von 
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dem Wohl wollen derjelben gegen die katholiſche Kirche Zeugnis gab. 
Er ſchreibt darüber in einem Circular vom 9. Mai 1814 alfo: „Was wir 
wohl nimmer gedacht hätten, ift in dieſen Tagen geſchehen: Ich bin 
voneinemHoKpreislihen (proteftantiichen) Gouvernement 
aufgefordert worden (worüber bie abjhriftlihe Beilage 
ausführlich jpricht), ein Dankfeſt für die Befreiung Sr. 
Heiligkeit des Papſtes Pius VII. und dejjen Rückkehr zum 
Stuble Petri in meinem Sommifjariat- Sprengel zu veran— 
ftalten, und eile Sie zu benachrichtigen, daß ich zu dieſem in jo mancher 
Dinfiht wichtigen Feſte den zweiten Pfingftjeiertag beftimmt habe, und 
Sie erjuhen müjje, dabei Folgendes zu beobachten: 

1. Am legten Sonntage vor Pfingften oder doch am erſten Pfingit- 
tage diefe Feier befannt zu machen und die Gemeinde zu bitten, am ge— 
nannten Tage auf ein Kleines Opfer ſich zu ſchicken, um unfern vermun- 
deten Brüdern und ben Wittwen und Waijen ber Gebliebenen, denen 
wir die Erlöjung unſeres kirchlichen Oberhauptes mit zu verdanken haben, 
dadurch Troft und Freude zu bereiten. 2. Am Vorabende mit allen 
Sloden zu läuten. 3. Ueber den 11. Vers des 12. Kapiteld der Apoftel- 
Geſchichte eine auf Zeit und Umftände pafiende Rede zu halten und die 
heiligen Handlungen übrigens jo feierlich als möglich zu machen. 4. Die 
eingegangenen Gelder in den erſten Tagen nad Pfingften und ebenjo 
Ihre gehaltenen Predigten einzuſchicken. Ihrem Bruder und Freunde dem 
Hijhöflichen General-Kommijjarius Carl van Ep.“ 

Am 1. Yuni überjandte darauf P. Vahron jeine Predigt und be 
richtete dem Gommifjar über den Verlauf bes Feſtes in Halle. „Ih 
glaube zur Verherrlihung dieſes merkwürdigen Feſtes Alles beigetragen 
zu haben, was unjere wenigen Kräfte nur erlaubten. Weil ich die Feier— 
lichkeit dieſes Tages in dem hiejigen Patriotiſchen Wochenblatte vorher 
angefündigt hatte, jo war der Zufluß von Menjchen weit größer und 
Die ganze Kirche angefüllt, daher denn auch die eingejammelte Collecte er⸗ 
giebiger ausfiel. Empfangen Sie nad Abzug der Koften für Muſik 
7. Thlr. 46 Sgr. als Beitrag für die vermundeten Krieger. Das Weit: 
Jäufigere über biejes Feſt werben Sie vielleicht in der Halleihen Zeitung 
(Eourier) vom 2. Juni leſen fönnen, indem ich den Herrn Profefior 
Tieftrumk als Nedacteur verjelben um die nähere Schilderung dezjelben er- 
ſucht Habe. Sie wollen ſich über die grellen Farben der eingejanbten Rede 
nit wundern; jie jollte gewiſſermaßen auch eine Strafpredigt für den 
belannten Kerkermeifter werben, und daher mußte jie dem Geſchmacke 
und der Erwartung des Hiejigen Publitums angemefjen fein.” 

Der Ausdruck jeiner Freude über biefen zweiten Pfingittag war 
jedoch nur eine Unterbrechung feiner Klagen. Gleich in demſelben Briefe 
ſchreibt er von abgeichlagenen Bitten und wie er ſich von Halle weg 
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ſehne. „Sollten alle Ihre mit Danf von mir anerfannten Bemühungen 
vergebens fein, und die Entſcheidung des Gouvernement3 für meine körper- 
lien Bedürfniſſe nicht befriedigend, .fo werde ih Se. Füͤrſtbiſchoͤflichen 
Gnaden erſuchen, mir im Hildesheimſchen oder Paderbornſchen irgend eine 
vacant geworbene Pfarritelle aus freier Hand gnädigft zu conferiren, 
indem ic) jegt bereit3 20 Jahre in der Seelſorge kümmerlich zugebracht 
habe. Da das Vicariat zu Münfter ſchon ehedem, wie ich ſicher weiß, 
die Mifjionare zu Bremen, Glückſtadt und Oldenburg mit anftänbig do— 
tirten Pfarren für ihre treugeleifteten Dienfte beſchenkte, jo darf ich nach 
meiner jegigen Aufhebung von ber väterlichen Fürforge unferes Fürft- 
biſchofs erwarten, daß er mich gewiß nicht jüngeren Anfängern ober 
anderen erft jüngft aus ben Klöftern vertriebenen Theoretifern nachſetzen 
werbe, um fo mehr, da ich als aufgehobenes Ordensglied nit auf der 
Kifte der Penſionärs verzeichnet bin, und aljo auch nicht ald ein unbe— 
ſchuheter und grau gefleibeter Ordensbruder, ſondern als ein reich botirter 
Miffionar allpier von den Preußen leider bin betrachtet worden. Doch 
boffe ih, Se. Fürftlihen Gnaden, Hochwelche die Miſſion zu Halle ehe— 
dem mit 100 Thaler jährlich zu unterftügen pflegten, werben aud jetzt 
wieber, ba die Zeitumftände fich geändert haben, ihre milbreihe Hand 
eröffnen, und vielleicht wird aud die Propaganda in Nom bald wieber 
in ihr Geleife treten. Alſo eröffnen fi wieder neue Hoffnungen.” 
Solche Herzensergießungen waren aber dem Commifjarius feines- 
wegs recht. Er Tönne, jo antwortet er, nur mit Wehmuth ſich fragen, 
warum er bie Miſſion verlafien wolle. „Habe ich denn mid Ihres 
Vertrauens jo unmürbig gemacht, dag Sie nicht glauben Tönnen, id; 
werde bei den 35 Pfarreien meines Commifjariats auf Sie reflectiren, 
fobald Sie einmal den ernftlihen Wunſch, Halle zu verlaffen, mir zu 
ertennen gegeben haben würden? Daß Sie nicht glauben können, ich 
wife und fuche Verdienſt zu ehren? O mein Bruder, trauen Sie es 
mir zu, daß id) um Ihre Bemühungen und Arbeiten weiß, daß ih jo 
fehnlih als etwas in der Welt Ihr Einkommen erhöht fehen möchte, 
worüber ih ja wohl unzweideutige Beweiſe gab, daß ih nur um Ihrer 
Einfihten Willen Ihre Fortvauer in Halle wünſchen müffe; daß id Sie 
nicht dringend genug auffordern Tann, außzuharren in der Prüfung, worin 
der Zeitgeift jo viele Menſchen, auch Sie und mich, gebracht hat, und 
id) gewiß fei, daß die beffere Zeit mit mächtigen Schritten ſich nahe.” 
Darauf antwortet P. Vahron, daß er fein Miftrauen gegen ben 
Commiſſarius Hege, daß er ſich aber durch die Zeitumftände an Geift 
und Körper geſchwächt fühle und den Neft feiner Tage in ländlicher 
Einjamteit und in katholiſcher Gegend zu vollbringen ſich fehne: ein 
Wunſch, den alle Miffionare in proteftantijchen Gegenden immer nod; 
theilen, nachdem fie eine Reihe von Jahren daſelbſt gelebt haben. 


Conſolidirung ber Berhältniffe. 273 


Inzwiſchen hatten fich die Verhältniffe vollends confolibirt. Das 
Militär-Gouvernement hatte aufgehört, und es ftand ein Oberpräfident 
an der Spige der Provinz Sachſen. So waren benn bie ruhigen Zeiten 
gekommen, auf melde die Regierung im Jahre 1814 in Hinficht der 
Gehaltserhöhung für Halle den Commiſſarius vertröftet hatte. Es hatte 
jedoch der P. Vahron die Hoffnung auf diejelbe aufgegeben. Eine Ver: 
mehrung feines Einkommens war nothwendiger ald je. Alle die alten 
Quellen waren jetzt verfiegt. Bon Rom her kam Feine Unterftügung 
mehr, und eine Bitte des P. Vahron an ven Wiener Nuntius Garbinal 
Severoli beantwortet diefer nur mit Verſprechungen, er wolle forgen, 
daß die Congregation auf die Armuth der Miffion Rückſicht nehme, 
Aber auch de3 Nuntius Vorftellungen blieben unbeantwortet, und nur 
das Verſprechen von 1816 konnte derſelbe im folgenden Jahre wieder: 
holen. Auch die Unterftügungen vom Sächfifchen Hofe hörten auf; denn der 
König hatte den Geiftlichen in Halle erflären lafjen, daß er nad; Abtretung 
jener Gegenden an Preußen, in denen diefelben die sacra abminiftrirten 
und deshalb von ihm bißher unterftügt wurden, jett Feine außmärtige Geift- 
lie mehr ernähren Yönne, noch wolle. Damit hörten auch die Collecten 
in Leipzig auf, wie bie Verbindung mit der dortigen Tatholifchen Pfarrei. 

Und es war ein meiter Kreiß, auf altem Kurſächſiſchem Gebiet, 
den die Miſſionare von Halle aus bereisten. Nach Merſeburg; Weißen- 
feld, Zeig, Delitzſch u. a. m. mußten fie häufiger fich begeben. Sekt 
blieben alle dieſe Ortſchaften bei der neuen Pfarrei Halle, und auf eigene 
Koften mußten die feeljorglichen Reifen dahin von den Geiftlihen gemacht 
werben. Im diejer Noth griff endlich P. Vahron wirklich zu dem immer 
perhorrescirten Ausweg und beantragte am 19. Auguft 1816 beim Staats- 
minifterium, die zweite Stelle eingehen zu laſſen und von dem Gehalt 
100 Thlr. zur Verbefferung des Einfommen3 des Pfarrers, 50 für die 
de Lehrers zu bejtimmen und den Reſt zu Cultustoften für bie Kirche. 
Es war ein Schritt, den nur die äußerfte Noth rechtfertigt. Eine Kraft 
reichte unmöglich bei den Verhältniſſen ver Pfarre aus, da meithin kein 
anderer fatholifcher Geiftlicher zu finden und die Zahl der Katholiten in 
der Stadt felbft nicht unbebeutend mar. Auf einen Gebiet, mo jegt 15 
tatholifche Geiftliche wirken, follte damals ein einziger hinreichend fein, 
wiewohl die Verhältniffe, wenn auch den heutigen nicht gleich, fo doch 
ähnlich waren. Denn obſchon die Zahl der Katholiten damals ſehr 
gering war, fo war doch das Gebiet dasſelbe und die Katholifen in 
demſelben ſehr zerftreut. 

Darum ging ſelbſt die Regierung nicht ſofort auf den Vorſchlag 
ein. Durch den Oberpräfidenten wurde zunädft vom biſchöͤflichen Com: 
mifjarius ein Gutachten eingeforbert. Auch darüber verlangte man Aus- 


kunft, wie viel fonftige Einnahmen die Geiftlichen in Sale etwa hätten. 
Beoter, Seſch.d. nordd. Franzisfaner-Miffionen. 
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P. Vahron hatte den wichtigen Schritt ohne des Commifjarius 
Wiſſen und Willen gethan. Als demſelben daher das oben genannte 
Nefeript zufam, machte er jeinen Gefühlen in folgendem Briefe Luft, 
den er jogleih an P. Vahron ſchrieb: 

„Ihr Schreiben an das Föniglihe Minifterium würde wahrſchein— 
lich jeinen Zweck, die Erhöhung ihrer Gehälter, erreicht haben, wenn Sie 
nicht die Einziehung der zweiten Pfarritelle als möglich darin in Rebe 
gebracht Hätten. Daß man die Aufhebung derfelben ala Mittel zur 
Erfühung Ihrer Wünjche wählen würde, konnten Sie leicht denken, und 
doch wußten Sie es, wie Sie ed auch gejagt haben, daß ich dazu meine 
Einwilligung nicht geben würde — nicht Eönnte. O Bruder, märe ich 
fähig, von denen abzulafjen, die miv der Herr zur Lenkung anvertraut 
hat, id würde dieſen Ihren abermals mißlungenen Vorſchlag ſchreiend 
Unrecht gegen Ihre Gemeinde nennen, und Ihnen bittere Vorwürfe des— 
falls machen. So aber will ih Ihnen Ihre wiederholten Mißgriffe ver- 
zeihend eröffnen, daß ich die Aufhebung der zweiten Pfarrftelle aus guten 
Gründen für unzuläffig erflärt und die Notwendigkeit Ihrer Gehälter- 
Verbeijerung aufs Neue vorgeftellt Habe.” Er ermahnt ihn dann noch 
zur Eintracht mit P. Vielhaus, gegen den er fi mäßigen möge in jeinen 
Augsdrücen, wie er früher ſchon geichrieben, daß er in vita communi mit 
ihm lebero möge. Es ſcheint, als habe eine gewiſſe Disharınonie zwiſchen 
den PP. Vahron und Vielhaus dem erfteren einen Hauptanla gegeben, 
dem Minifterium den Vorſchlag zu machen, die zweite Stelle eingehen 
zu laſſen. Dem Commiſſarius gegenüber ſuchte ſich U’. Vahron zu recht— 
fertigen. „Gott iſt mein Zeuge,“ ſchreibt er ihm, „daß ich nie ſo etwas 
früher einer weltlichen Behörde vorgetragen habe. Selbſt aus meinem 
neuerlichen Geſuch werden Sie erſehen müſſen, daß nicht die Ein⸗ 
ziehung der zweiten Stelle, ſondern nur ein hinreichenderer Lebensunierhalt 
die Hauptabficht meiner Petition war, und dag nur ein Ertrem, das 
ich von einer milden Regierung nicht erwarten darf, einen ſolchen Vor— 
ſchlag abnöthigen könnte, indem es doch auf fo eine Art immer beifer 
ift, day einer zum Wohl der Heerde am Leben bleibt, ald wenn zwei 
vor Hunger darben, ober wohl gar umkommen. Uebrigens freut es 
mich fehr, daß Sie die Aufhebung der zweiten Stelle al3 unzuläjlig 
erflärt haben.“ 

Daß auch perjönlihe Rückſichten bei feinem Vorſchlage mit ein- 
gewirkt hatten, mochte dev P. Vahron ſich jelber nicht eingeftehen wollen. 

Der Commiffarius dagegen faßte einzig die objective Sachlage in's 
Auge, und that was er konnte, um das drohende Unglück abzuwehren. 
Er bedachte, daß es leichter jei, für den zweiten und erften Geiftlichen 
Gehaltszulagen zu erwirken, als eine einmal eingezogene Stelle, welche 
doch auf die Dauer nicht entbehrt werben Fonnte, demnächſt meu zu 
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fumbiren. Wären nicht gerade für die katholiſche Kirche in Deutſchland 
die Verhältnifje jo mißlich geweſen, jo würde eine anderweitige Hülfe 
zur Erhaltung dev Stelle ohne Schwierigkeit beſchafft worden fein. So 
aber gab es feine andere Hülfe als die der Regierung. 

Bei diefer aber konnte man faum noch ein Intereſſe für die Er— 
haltung der Stelle vorausjegen, nachdem P. Vahron jelbft deren Auf: 
hebung beantragt hatte. Der Commiffarius zwar bewies in einem langen 
Bericht dem Oberpräjidium, wie nothwendig es jei, die Stelle zu erhalten, 
Die Latholijhe Gemeinde in Halle und Umgegend, Heißt es darin, habe 
zwar zur Zeit der weſtfäliſchen Regierung fich vermindert, aber ſchon beginne 
jie wieber zuzunehmen. Auch jei der Pfarrbezirk durch die Annerion der 
ehemals ſãchſiſchen Grenzlande beveutend vergrößert, und in Eisleben und 
Vransfeld müjje von Halle aus periodijcher Gottesbienft gehalten werben. 
Wie es dort gehen würbe, wenn nur ein Geiftlicher in Halle wäre, habe 
man 1813 erfahren, ala ber zweite Geiftliche geftorben, und der erſte 
an den Nachwehen des Hojpitalfiebers fo hinfällig geworben jei, daß ber 
Gottesdienſt zeitweilig aufgehört und man eben den P. Vielhaus zur 
Aushilfe habe berufen müjjen. Weit und breit um Halle jei fein katho— 
lijcher Geiftlicher jtationirt, und ſchon dieſer Umftand made bei der 
großen Gemeinde den zweiten Seeljorger nothwendig. — Sr berechnet die 
Zahl der Gemeindemitglieder aus Halle und einigen wenigen Ortſchaften 
auf 1043. In Halle jeien nad) der Zählung von 1810, jeit welchem 
Jahr die Zahl gewachſen, 904 Seelen, in Mansfeld 40, in Schraplau 2, 
Glaucha 12, Trotha +, Beejen 2, Neumarkt 18, Rothenburg 8, Alsleben 2, 
Eisleben 77. Zu dem waren eben die von Sachſen abgetretenen Diftricte 
von Merſeburg, Weißenfels, Zeig und Delitzſch Hinzugefommen. Die 
tatholiſchen Geiftlihen im Yeipzig wiejen die Katholiten diejer Gegenden 
auf Grund der Verbindung berjelben mit Preußen jegt um jo mehr an 
die Pfarrei Halle, als jie von hier auß immer ſchon paſtorirt worden 
waren. Es hatte deshalb’ der Commiſſar nod im September 1816 un 
das Oberpräjibium dev Provinz Sachſen fih gewandt, um von der Re— 
gierung eine Entſchädigung für die Geiftlihen in Halle zu erwirfen, namentz 
lich freie Poſt, wie es vordem geweſen, und eine Vergütung ihrer Auslagen 
während ihres Aufenthalts an jenen Orten, pa doch die preufiiche Ne 
gierung nicht weniger al3 die ſächſiſche für eine gute Sache thun werde. 

Dies Geſuch war jofort mit dent Bemerfen abgejhlagen, für jene 
Auslagen aufzufommen, jei Sade ber Betheiligten. Aber bie Orte 
waren einmal der Pfarre Halle übermiejen, und fo blieb die alte Arbeit, 
melde ein einzelner Geiftliher in Halle nicht bewältigen fonnte und die 
daher jogleich zu Anfang der Miffion, 100 Jahre vorher, die Sendung 
eine zweiten Miſſionars veranlagt hatte. 

Der Eommifjar erwähnte biefe Umſtände nicht mehr; aber er mies 
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auf die Verbindung Hin, in welcher die Miffton Halle mit dem aufge- 
hobenen Klofter der Franzisfaner in Halberſtadt geſtanden, und wie fie 
gleihjam eine Filiale desſelben gewefen fei, und begründete damit, daß 
& billig fei, die beiden Geiftlihen und die Kirche zu Halle alſo zu be 
handeln, wie es mit den Pfarrftellen an den Orten der übrigen aufge- 
bobenen Klöfter der Fall ſei. „So läht ſich nicht zweifeln,“ fagt er 
am Ende ſeines Gutachtens, „va Se. Majeftät für die Kirchen und 
Schuldiener einer Hauptſtadt wenigſtens die nämlide Summe zu be— 
willigen die hohe Gnade haben follte. Sinfen die Diener der Kirche 
und Schule um ihrer ſchlechten Bejoldung willen in ihrer Lebensweiſe 
unter ihre Verhältniſſe herab, fo ift e8 immer die Religion und Sitt- 
lijfeit der Staatsbürger, mithin der Staat felbft, welcher die böjen 
Folgen davon empfindet.” Aber alles dies machte im Minifterium bes 
Innern wenig Eindrud. Dasfelbe referibirte vielmehr am 18. November, 
daß zur höheren Dotirung ber katholiſchen Pfarre zu Halle aus Staats: 
kaſſen feine Veranlafjung vorliege. „Die Eremplification des C. van Eß 
auf die Dotirung ber Pfarreien bei den aufgehobenen Klöftern im Magbe- 
burgiſchen und Halberftäbtichen ift ganz unanmendbar, da hier eine direkte 
Verpflichtung des Staat? vorhanden war, melde dort feinesmegs ftatt- 
findet. Die Verbefferung der Pfarrftelle des Joſeph Vahron zu Halle 
Tann daher nicht anders als durch Einziehung der entbehrlichen Capelan- 
ftelle daſelbſt erfolgen, welches auch bei ber geringen Seelenzahl ber 
dortigen Tatholifchen Gemeinde nad) den beftehenden Grundſätzen füglich 
geſchehen Tann.” 

Damit war denn alle Ausſicht abgefchnitten, und alle die vielen 
Bemühungen und mehr als zehnjährigen Verhandlungen des Commiffarins 
waren umfonft gewejen. Er Tonnte deshalb dem P. Vahron fehreiben: 
Mit der größten Beruhigung darüber, daß ich alles verjucht habe, theile 
ich Ihnen die Antwort auf meine legte Vorftellung mit und ſchiebe Ihnen 
nun in's Gewifjen, ob Sie nicht wenigftens Alles verſuchen wollen, den 
P. Vielhaus bei fi) zu behalten.” 

Am legten Dezember 1816 gibt enblih aud der Commiſſarius 
in einem Schreiben an den Oberpräfidenten nothgebrungen zur Einziehung 
der Stelle feine Einwilligusg. Nach allem was vorausgegangen, wolle 
ex ſchweigend der Vorſehung e8 überlafjen, diefer Gemeinde zu Hülfe zu 
kommen, und einmilligen, der Art, daß von den 164 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. 
des Gehaltes 100 Thlr. dem Pfarrer, 50 dem Lehrer, dev Reft der 
Kirche zufallen ſollte. Für ben P. Vielhaus, der nun abziehen müffe, 
bittet er um die volle Penfion von 245 Thlr., die ihm bis dahin nur 
zur Hälfte ausgezahlt worden fei. Den P. Vielhaus aber erſucht er, 
fo lange es möglich, in Halle zu bleiben; und auch dem P. Vahron gibt 
er diejen Wunſch Fund, damit der Abgang desſelben der Gemeinde nicht 
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jogleih fühlbar werde. Der P. Vahron aber war bamit nicht einver- 
ftanden, jondern wünjchte, daß P. Vielhaus Halle verlafje, wenn anders 
der Commiſſar das Wohl der Gemeinde und feine, des P. Bahron, Ruhe 
beförbern wolle. Ob es denn, fragt er, „Leine friehliebenbere, thätigere und 
fãhigere Arbeiter im Weinberge des Herrn gebe?“ und ftellt in Ausſicht, daß 
er an be3 P. Vielhaus Stelle einen andern Gehülfen ſich verjchaffen wolle, 

Damit geftand er jelbft nunmehr ein, daß ein gejpanntes Verhältnif 
mit jenem das Hauptmotiv feines für ale Zukunft verhängnipvollen Schrittes 
gemwejen war. Auch auf den Vorſchlag wollte er nicht eingehen, daß 
Vielhaus in Halle jeine Penfion beziehe und gegen freie Wohnung im 
Pfarrhauſe Hülfe leifte in der Seeljorge. Indeſſen war das Minifterium 
mit der Einwilligungserflärung bes biſchöflichen Commiſſarius nicht zus 
frieben, es verlangte vielmehr die des apoſtoliſchen Vicars und Fürftbiichofs 
Franz Egon felbft, die derjelbe dann auch unterm 17. Februar 1817 auf 
jo lange gab, bis fi ein neuer Fond zur Unterhaltung eines zweiten 
Geiftliden ausmitteln lafjen mwerbe. 

Und jo erfolgte endlich durch Minifterialbefret vom 15. April 1817 
die Supprimirung der Stelle unter ben vorgeichlagenen Mo: 
dalitäten. 

Am 10. Auguft machte dann der P. Vahron feiner Gemeinde von 
ver Kanzel her die Aenderung befannt mit dem Beifügen, daß in Folge 
deſſen der P. Vielhaus in den nächſten Tagen Halle verlafien und daher 
von da ab Sonntags nur eine Hl. Meſſe und nur ein um den andern 
Sonntag Predigt jein werde. Zur Beruhigung der Parodianen wies 
er darauf hin, daß es in Helmftebt, Göttingen, Defiau und Braunfchweig 
gerabe jo gehalten werbe. 

Dem Commifjarius hatte er ſchon im Januar gejchrieben, er ſei 
überzeugt, die Gemeinde werde ben Abgang bes P. Vielhaus leicht Hin 
nehmen, zumal man an dergleichen Veränderungen und Stelleneinziehungen 
in Halle gewöhnt fei, da folde an allen lutheriſchen Kirchen der Stabt 
vorgenommen wären. Zwar Könnten Krankheit und unvorhergejehene 
Zufälle eintreten, aber „durum telum necessitas“! Der P. Mentens 
in Deſſau reife alle 6 big 8 Wochen nad} Zerbft, um auch dort bie kleine 
Heerbe zu laben, verfünbige bann feine Abreife am Sonntag vorher und 
die Gemeinde finge dann die Meßgefänge für ſich allein. Zudem habe 
erſt Türzlih der König von Sachſen den Geiftlichen in Leipzig einge: 
ſchaärft, daß fie die Katholifen in ben verlorenen Grenzgebieten nicht 
verlaffen jollten, indm bie armen Leute wegen des Verluftes des Landes 
nit an ihrer Religion leiden dürften. Der Landrath von Karben 
berg ermarte auf feinem Landgute einen „aufgehobenen“ Geiftlichen 
aus Schlefien, der zu Mansfeld und Eisleben abwechſelnd Gottesdienſt 
halten folle. 
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Erft vor einigen Monaten hatte der Commiſſarius für beide Orte Kelche 
und Paramente geſandt; für die nad; Eisleben gejandten hatte der Kaufmann 
Lampagnani gebanft, und den Kelch für Mansfeld hatte der Landrath von 
Hardenberg zu Obermieberftebt mitgenommen und dem Magiftrat in Mans— 
feld zur Aufbewahrung übergeben. Dem P. Bahron mochte es ſehr angenehm 
fein, daß er für beide Orte einen Erſatz melden fonnte. „Dies gewährte mir,” 
ſchrieb er deshalb an den Commiſſarius, „Troſt und Erleichterung. Und 
wenn dann Krankheit und Schwäche überhand nehmen follten, fo vertraue 
id) auf Gott und den ftarfen Arm der geiftlichen und meltlichen höheren 
Behörde, die wohl noch einen oder andern unthätigen Mann für die 
Sache der Religion und Menjchheit aus dem Schlummer aufmeden und 
nah Halle treiben wird.“ 

Bon da ab war der P. Vahron allein in Halle. Für den aus— 
märtigen Gottesbienft (mie z. B. zu Merjeburg) Half verjchievene Male ein 
fremder Geiftlicher auß. Sein Verhältniß zum bijhöfliden Commiſſar, der 
es jo wohl gemeint hatte mit der katholiſchen Sade in Halle, blieb auch 
jegt ein freundſchaftliches. Ihre gegenjeitigen Meinen literariſchen Exzeug- 
niffe, wie Anmeifung zur Rechtſchreibung und deutſchen Aufſatz, welches 
Vahron Herausgegeben, Neligionsbücher zum Unterricht für größere Kinder 
u. a. von van ER, fandten fie fi zur Veurtheilung zu und machten 
einander Vorjchläge zur Verbefierung bei neuen Auflagen. 

Auch über feine Stellung zu dem durch Dekret vom 17. Dezember 
1821 auf den Inder gefegten Büchern ſeines Vetters Leander van Eß 
äußerte ſich der Commiffar gegen Vahron, daß es ein ruchlojes Beginnen 
geweſen, daß derjelbe eine Vorrede zu einem Buche gejchrieben, in dem 
die gemijchten Ehen gelobt würden. Vahron Hatte ihm 1817 die päpft- 
lichen Erflärungen und Verbote megen Bibellejen, Bibelgefellichaften u. j. m. 
mitgetheilt. Darauf antwortete er: „Ich habe das Bibelgeſellſchaftsweſen 
allzeit für Mode angefehen, worin wir ven Engländern nachäffen, und 
habe daran feinen Theil genommen in allen ven Verſuchungen, die ih 
deshalb gehabt habe, ſondern bin der Geſellſchaft entgegen getreten, zu der 
id) vom Gouverneur Klewig eingeladen war. Ich fürchte aber auch nichts 
Nachtheiliges von der Verbreitung der Bibel. Vor 300 Jahren mwiejen 
die Reformatoren auf die Bibel, um zu fehen, mas vom Glauben nicht 
darin ftehe; jegt aber Fönnte man auf die Bibel hinweiſen, um fehen zu 
Tafien, wie viel in der Bibel fteht von dem, was die Neformatoren nicht 
mehr glauben.” 

Bei ihrer Eorrefpondenz fehlte e8 nicht an gegenfeitigen Ausdrücken 
ihrer Achtung, wie 3. B. P. Bahron einmal feinem Commiſſar ſchreibt: 
„Ich fahre fort, Sie als einen der wuͤrdigſten Vorfteher zu verehren und 
ich werde Sie bis zur Aſche ald einen Dann bewundern, ber durch erhabene 
Gefinnungen und durch Feſtigkeit des Charakters ſich auszeichnet. Ich 
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mwünjche Ihnen zugleich Glück zu Ihrer männlien Standhaftigfeit, be— 
daure aber jehr, daß Sie als Commiſſarius gerade in Zeiten gefallen 
find, mo taujend Schmwierigfeiten obmalten, und jo Mandes unjern 
frommen Wünjchen nit entſpricht.“ 

Es famen num die Jahre, wo ſich der P. Vahron in jeiner Stellung 
wohler fühlte und Ruhe gewann, die Erzeugnifje der Wiſſenſchaft jener 
Tage zu ftubiren. Darüber redet er dann aud in feinen Briefen an den 
Commiſſar. Die Polemik proteftantiiher Prediger gegen den Katholicismus 
murbe allmählich wieder heftiger, da eben ber äufere Krieg aufgehört 
hatte und die Kirche in Europa von ben Wehen der vergangenen Tage 
ſich zu erholen und ſich wieder zu Fonfolidiven begann. Namentlich auch 
in Halle erſchienen Bücher, von denen der P. Vahron fagen mußte, daß 
fie dem gepriefenen Duldungsgeifte gav wenig entſprachen. Bon folchen 
Bücern jdict er dem Commiſſar eines über Luther von einem Oberlehrer 
am Halleſchen Waifenhaufe, D. Buhle, worin gleich im Anfang „die alte 
protejtantijche Xeyer zu hören ift: die Bibel war Allen verboten, ein 
unbekanntes Buch, das Luther aus dem Winkel hervorzog, in den Schulen 
ward heidniſche Philojophie gelehrt, und auf den Kanzeln mar Ablaß, 
Fegfeuer, Anbetung der Heiligen an der Tagesordnung. — Herr Müller 
in Wolmersleben behauptet in jeinem Xuther, die Mönde im Klofter 
hätten ihm die Bibel vor der Nafe weggeriſſen. In dem Hallorengruß 
laͤßt ſich auch der Duldungsgeiſt wörtlich blicken, und es fragt ſich nur 
noch, worin beſteht die geprieſene Preßfreiheit? Etwa in Lobeserhebung 
und Schweigen?“ Einige Jahre ſpäter meint Vahron: „Unſere Kirche 
muß bedeutende Fortſchritte machen, weil die Wuth des Proteſtantismus 
zunimmt. Profeſſor Krug und Superintendent Tzſchirner ſtehen in Leipzig 
als Hauptſtürmer an der Spike. Soeben erhalte ich wieder ein neues 
Pamphlet aus Leipzig, betitelt „Antiromanus“ oder Kirchengeſchichte zur 
Warnung für Könige und Fürften von Sincerus, bei Brockhaus 1823, 
worin au8 den faljcheften Prämiſſen geſchloſſene Lügen verificirt werden, 
und proteftantiiche Oppojitionsblätter für ächte Katheder der Tatholijchen 
Dogmatif gelten follen. Dem Himmel jei Danf, daß er jetzt tapfere 
Vertheidiger unter den Katholiken erweckt.“ 

In eben diefer nämlichen Zeit war die wichtige Frage entidhieben, 

welchem Sprengel bei der neuen Circumjfription der Didcefen des König- 
reichs Preußen die Pfarre Halle übermiejen werben jollte. Bon Anfang 
der Miffion an hatte der apoftoliie Vicar des Nordens beider Sachſen 
die biſchöfliche Jurisdietion über diejelbe gehabt. Auch der Commiſſarius 
van Eß war von dem damaligen apoſtoliſchen Vicar angeftellt morben. 
Da aber eben der Fürftbiihof von Paderborn und Hildesheim, Franz 
Egon von Fürftenberg, auch das apoſtoliſche Vicariat führte, jo übte 
faktiſch bereits ein preußiſcher Diöceſanbiſchof in Halle u. |. w. die höhere 
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kirchliche Jurisdiktion. Dabei verbient noch beſonders bemerkt zu werben, 
daß deſſen bezügliche Dekrete nach 1813 nicht die Unterſchrift „apoſtoliſcher 
Vicar“, fondern „Fürſtbiſchof“ Haben. Und wenn fi €. van Eß in ver 
erften Zeit „apoftolifcher Vicar“ nannte, fo fpäter immer „biſchoͤflicher“, 
obſchon es ihm wie jenem bewußt blieb, daß das apoſtoliſche Vicariat 
noch beftand. Woher es kam, wird ſich bald zeigen. 

Zur Zeit der preußiſchen Verhandlungen in Rom hegte mar nämlich 
feine geringere Hoffnung im Commifjariat als die, daß in Halberftabt 
wieder für dad Commifjariat und die angrenzenden Pfarren ein eigener 
Biſchof würde angeftellt werben. Wie jehr es aber Noth that, daß endlich 
diefe Pfarren unter orbentlihe Hirtenforge eines Biſchofes kamen, geht 
ſchon daraus hervor, daß das Saframent ber Firmung in jenen Zeiten 
gar nicht gejpendet wurde. Seit P. Keuthan gegen Ende bed vorigen 
Jahrhunderts nochmals feine Firmlinge dem apoſtoliſchen Bicar von Sachſen 
und Biſchof i. p. i. nad) Leipzig zugeführt hatte, mar für die Gemeinde 
zu Halle keine Firmung mehr gefpendet. Noch 1819 erwähnt P. Vahron, 
daß zwar 1818 der Biſchof in Leipzig gefirmt habe, daß er aber davon 
leider erft fpäter Kunde erhalten habe. Kurz, wie es im Großen war, 
fo im Kleinen. Der Fürftbiihof Franz Egon fagte in einer Bittſchrift 
an ben König von Preußen 1818, daß feit 25 Jahren wegen mangelnder 
Beſetzung der Biſchofſtelle „das Bisthum beinahe auögejtorben jei”, und 
Graf Spiegel 1821: „Die Weltbegebenheiten haben auf bie Tatholifche 
Kirche des preußiſchen Staates gewaltfam zerſtörend gewirkt, daß, bie 
Glaubenslehren abgerechnet, alles andere daraufgegangen ift und gleihjam 
von neuem aufgerichtet, wie aus Trümmern bervorgezogen und neu ge 
orbnet werben muß.“! 

So trat auch fpeciel in Sachſen Angeſichts der damaligen Lage 
der Dinge ſowohl das Bebürfnig wie das Verlangen nad) einer neuen 
und feſten Regelung ber kirchlichen Verhältnife und Angelegenheiten hervor. 
Wenn glei die preußiſche Negierung mit dem biſchöflichen Commifjarius 
van Eß Forrefpondirte und die Jurisbiktion des apoftolifchen Vicariats 
dulbete, jo war es doch eben nur ein Dulben, kein Anerfennen, wie es 
außbrüdlich in ber Inftruftion der preußijchen Minifterien für die römiſche 
Geſandtſchaft ausgeſprochen ift?. 

Von Anfang an hatte die preußiſche Regierung das apoſtoliſche 
Vicariat perhorrescirt; man hatte im Miniſterium eine beſondere Abneigung 
gegen das „heilloſe Vicariats- und Miſſionsweſen.“ Auch die katholi— 
ſchen Gemeinden und Prieſter mochten lieber einem Bisthum überwieſen, 
als unter die Zurigbiftion bes apoftolifchen Vicariats geftellt jein. Gleichwohl 
wäre es für das Commiffariat des Prior? van Eh beinahe beim Alten ges 
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blieben. In den Verhandlungen mit Rom ſuchte man noch immer bie 
alten und auf dem weſtfäliſchen Frieden bafirten Anfprüche geltend zu 
machen, wonad in den der Reformation zugefalenen Diftrikten die geift- 
lihe Jurisdiktion von den vormaligen katholiſchen Biſchöfen auf den 
betreffenden Landesherrn übergegangen jein jollte. Eben deswegen fträubte 
man fid) dagegen, daß bei der neuen Gircumffviption ber preußiichen Bis- 
thümer die katholiſchen Pfarreien der Sächſiſchen Diaspora, oder gar ein 
fachhin der Bereich dev Provinz Sachſen überhaupt der Diöceſe Pader— 
born förmlich einverleibt würden. 

Die Bulle De Salute Animarum vom 16. Yuli 1821 beftimmt dann 
in diejer Beziehung was folgt: „INi (dem Bisthum Paderborn) praeterea 
adjungimus ... et demum a missionum septentrionalium Vicariatu 
Apostolico separandas et a futuris ac pro tempore existentibus Pa- 
derbornensibus Episcopis perpetuo administrandas paroecias: Min- 
densem scilicet in Westfalia, et in provincia Saxoniae Adersleben, 
Althaldensleben, Ammensleben, Aschersleben, Hadmersleben, Ec- 
elesias 8. Andreae et 8. Catharinae Halberstadii, Hamersleben, 
Hedersleben, Huysburg, Magdeburg, Marienbeck, Marienstuhl, Meyen- 
dorf, Stendal, Halle et Burg.* 

Für die nächften Jahre indeß trat die Hier getroffene Aenderung noch 
nit in's Leben, weil nad) einer weiteren Beftimmung derjelben Bulle erft 
nad dem Hinſcheiden Franz Egon's die Erweiterung der Diöceſe Pader- 
born vor fich gehen jolfte. 

Wie oben erwähnt, mußte von Halle aus auch in Mansfeld und 
Eisleben Gottesdienft gehalten werben. In Mandfeld lagen unter dem 
Major von Liebermann preußiſche Invaliden, unter denen viele Katholiken 
ſich befanden. Der Gottesdienst fand dort zuerft in der Schule, jpäter 
auf Bitten des P. Vahron bei der Negierung in der dortigen luthe— 
riſchen Pfarrkirche ftatt. Aus der Militärkaffe wurden dem Geiftlihen 
dafür nebjt freiem Poftwagen 2 Thaler bewilligt und dem Major von 
Liebermann ebenjoniel für Bekoͤſtigung des Geiftlichen. Seit 1805 ge 
ſchah die Abhaltung des Gottesbienftes auch in Eisleben im Gafthof 
„zum goldenen Ring“. Auch die Hufaren aus Sangerhaufen unter dem 
Herrn von Lobkowitz und die katholiſchen Juvaliden mußten bei demjelben 
erſcheinen. Vordem war zu gewiſſen Zeiten ein Geiftliher aus Dresden 
nah Eisleben zu gleihem Zweck getommen. ALS aber Ajchersleben einen 
eigenen katholiſchen Pfarrer erhielt und 1821 zu einer Pfarre erhoben 
murbe, konnten beide Orte von dorther paftorirt und damit von Halle 
getrennt werben. 

In legterer Stadt jegte P. Bahron auch unter dem Biſchofe Friedrich 
Clemens von Paderborn, mit deſſen Inthroniſation (1826) die in der 
Bulle De Saluto Animarum vorgejehene Ermeiterung biejer Diöcefe eintrat, 
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noch einige Jahre jeine jeelforgerliche Thätigfeit fort. Er war der legte 
Franziskaner, welcher daſelbſt die Pfarre verjah. Da uns diejer „auf- 
gehobene Ordensmann“, wie er ſich gerne nannte, jo oft beichäftigt hat, jo 
wollen wir von ihm mit Demjenigen Abjchied nehmen, was er jelbft von 
ſich und feiner Amtsthätigkeit gegen Ende jeines Lebens aufgezeichnet hat. 


Etwas aus meinem Leben. 


Ich bin geboren zu Geſecke in Weftphalen, Regierungsbezirk Ariız: 
berg, im Jahr 1771 den 24. des Monats September, und zwar von 
ſehr ehrbaren Eltern, dem dortigen Stabtfämmerer Andreas Vahron, und 
deſſen Ehegattin Clifabeth, gebornen Richters. Ich genoß unter deren 
Augen eine jorgfältige, doch chriſtlich ſtrenge Erziehung. Meine Vor— 
bereitungaftubien, ober den Elementarunterricht vollendete ich am daſigen 
Gymnafium. Unſchuldig und unbefannt mit den vaufchenden ſinnlichen 
Vergnügungen dev Welt, jehnte ich mich ſchon früh, im 17. Jahre meines 
Alters, nah ftiller Einfamfeit; und da nad Aufhebung der Jeſuiten 
mehrere Lehranftalten und Mijjionen dem Franziskaner-Orden anvertraut 
taren, fo beftimmte ich mich zum Orden bes heiligen Franz von Aſſiſi, 
der ftrengeren Objervanz, in der Ueberzeugung, daß id da zum Wohl der 
Menfchheit wirken Fönnte. Nach beendigtem Probejahr und abgelegter 
Profeſſion widmete ich mich drey Jahre hindurch den Philoſophiſchen 
Studien, und gieng dann 1792 zu den Theologiſchen Curſen in Paderborn 
über. Während des 3. Kurſes erreichte ich das 24. Lebensjahr und wurde 
alfo von Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden Franz Egon zu Neuhaus bei 
Paderborn zum Priefter geweihet, und im Herbſt vefjelben Jahres nach 
einem mohlbeftandenen Eramen zum Beichtvater und für die Hülfsfeeljorge 
approbirt, wovon ich denn auch bald Gebrauch machte. Doch bewogen 
mich vor meiner cffectiven Anftellung wichtige Gründe, noch ein ganzes 
Jahr den Borlefungen des canonijchen Rechts beyzumohnen. So gehörig 
vorbereitet, und meinem Obern willig folgend, begann ich meinen Unter 
richt als Lehrer an den Gymnaſien zu Vechta und Dorften in der latei- 
niſchen Sprache, Geſchichte, Geographie, Mathematik, empyriſchen Pſychologie 
u. ſ. w.; und ſetzte dieſen Unterricht 8 Jahre hindurch bis zum Jahr 
1803 fort, wobei ich noch faſt an jeden Sonn- und Feiertage für kranke 
ober invalive Pfarrer auf dem Lande prebigte, Beichte hörte, Kinder 
taufte, kurz die Sacra abminiftrirte. Im gedachten Jahre 1803 warb 
ich als orbentlicher Prediger an die Kloſterkirche zu Vreden, Negierungs- 
bezirk Münfter, berufen, woſelbſt aber mein Aufenthalt von kurzer Dauer 
war, indem id ſchon 1804 vom Ordens-Provinzial H. Joſ. Schmebding 
und zwar auf Nequifition Sr. Fürftbiichöfl. Gnaden Franz Egon von 
Fürftenberg, als apoftoliigen Bicar im Norden, nad) Halle zur Seeljorge 
beorbert wurde. Sechsundzwanzig Jahre, bis um Weihnachten 1830 habe 
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ih auf diefem Poften alle meine Kräfte, ja jelbft meine Gefundheit dem 
Dienfte meiner Gemeinde aufgeopfert, und unentgeltlih die Sacra abmi- 
niftrirt, ohne Jemand zu drüden ober Veranlaffung zu irgend einem 
Mistrauen zu geben. Wer die früheren Jahre erwägt, mo nad dem 
weſtphaͤliſchen Frieden noch feine freie Neligionsübung geftattet wurde, 
wo die katholiſche Geiftlichfeit allhier als bloße Bürger der Stadt tolerirt, 
und angezogen, ohne Gehalt und Immunität von Seiten des preußiſchen 
Staats, die Bedürfniſſe der Kirche (Kapelle), der Schule und des Hauſes 
nur durch Collecten des Auslandes beſtreiten mußte, der wird meine 
damalige traurige Lage leicht begreifen, zumal da ein auswärtiger ver— 
heerender Feind ins Land drang, und alle Quellen des Erwerbes und 
Wohlſtandes verftopfte. Dennoch Habe ich meinen Muth nicht finfen 
laſſen, jondern mit Vertrauen hinaufgeblictt zum Vater im Simmel, der 
fo oft da, wo die Noth am größten, mit jeiner Hilfe am nächſten ift, 
und er hat geholfen, Hat mohlthätige Herzen zur Erreichung meines Zweckes 
erweckt. Mitten in den Stürmen de Krieges habe ich, ohne die Gemeinde 
zu beläftigen, ein neues Haus an der Stelle des alten (1805 d. 25. Januar 
abgebrannten) erbaut, und von allen bisherigen Abgaben befreit, habe 
zweimal die zum Militärhoipital benugte Kirche (1808 und 1814) vom 
Unvath reinigen, Altäre, Stühle und Dachwerk reftauriren und einen Thurm 
mit zwei Glocken aufführen laſſen; und damit die Heine Heerde in der Folge 
nicht verlafien und ohne einen Hirten ſeyn möchte, habe ich nach wieder: 
holten vielfachen Verſuchen endlich bei der Königl. Weftphälifchen Regie 
rung zu Gaffel ein fire8 Gehalt ausgewirkt. — Was war nun dev Lohn 
aller meiner Bemühungen und Aufopferungen? Ach! nur Undank und 
eine dreijährige Verfolgung, und zwar von Menjchen, die ich nie beleidigt, 
ja fogar mit Wohlthaten überhäuft hatte. Zwar muhte ich aus biejer 
Verfolgung, da eine höhere Gerechtigfeit über ung maltet, fiegreich hervor: 
gehen, aber mein Geift und Körper wurden, beſonders beym vorgerücten 
Alter, jo geſchwächt, daß ich mich nad) Ruhe jehnte, und als aufgehobener 
Ordensmann meine Gompetenz verlangte, die mir bann aud) Höhern Orts 
bewilligt wurde. Ich entſchloß mich, in dem nahen, romantiſch gelegenen 
Giebichenſtein den Meinen Reſt meines übrigen Lebens zuzubringen und 
den Weg zum Grabe mir zu erleichtern. Hier auf einem ftilfen, einfamen 
Berge weile ih nun betrachtend bie Werte Gottes im Neiche der Natur, 
mich vorbereitend zur wichtigen Stunde der Auflöfung, und Gott bittend, 
daß er meinen Feinden verzeihe, wie ich ihnen längſt verziehen habe. 
Der BVergelter alles Guten ſey dort ber Lohn aller meiner Arbeit, ben 
id) nie von Menſchen erwartet Habe. 
Giebighenftein, ven 24. Januar 1840. 
Tr. Joſ. Bahron, 
Paftor emeritus. 
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Schon lange, im Jahre 1823, war ihm fein Freund und Nachbar 
und Mitbruber, der Miffionar zu Deffau, P. Menkens, im Tode voran— 
gegangen. Ihn Hatte er unter Thränen begraben und deſſen Grabftein 
mit einer Inſchrift verſehen. Er ſelbſt ftarb erit 1852 den 8. September 
zu Giebicenftein, 81 Jahre alt, 22 Jahre nad) feiner Penfionirung. 
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Entwikelung der Pfarrei und der Miffions-Pfarreien im 
alten Pfarrbezirk Halle in der neueften Beit. 


Nachdem einmal die pfarrlichen Verhältniffe eine feite und ftaatlich 
anerkannte Form erhalten, haben fie ſich die neue Zeit hindurch darin 
fortbewegt. Immer wieber hat hie und ba ein Wohlthäter von Aus— 
märt fi) gefunden, der für die Kirche das eine und andere that, wie 
aud die mehr und mehr zunehmende Gemeinbe nie ſich gemeigert hat, 
das Ihrige zu thun. 

Im Jahre 1845 drohte ihr Beeinträchtigung durch den Deutſch- 
Tatholicismus; aber der Kern der Gemeinde ſchloß fich treu an ihren 
damaligen Pfarrer an, der mit Würde und Erfolg den Eindringlingen fi 
entgegenftellte. Und fo verlief auch hier, obſchon durch mande Verhält- 
niffe begünftigt, die Bewegung raſch im Sande; von den Wenigen, bie 
fi) derjelben angeſchloſſen Hatten, kehrten fait alle zu ihrem rechtmäßigen 
Hirten zurüd. 

Seit der Mitte des Jahrhunderts begann mit ber Bevölkerung 
der Stadt aud die Zahl der Katholiken in Halle fichtlih zu wachen. 
Auch in dem auswärtigen Pfarrbezirk mehrten fi die Parodianen ber 
ſonders durch die aufblühende Zuderfabrifation. 

Noch war Halle die einzige fatholifche Pfarrei im ganzen Regierungs- 
bezirk Merfeburg, und der damalige Pfarrer Klahold war zugleich biihöf- 
licher Mifjionar für die Katholiten dieſes weiten Bezirks. In einem 
an die Katholifen Deutſchlands gerichteten Flugblatt fegte er denſelben 
die Noth diejer zerftreuten Glaubensgenofien auseinander und bat um 
Hülfe. Sie kam auch, denn inzwiſchen Hatte ſich eben zu dieſem Zweck 
der Bonifazius-Verein gebilbet, der dann im alten Pfarrbezirk 
Halle ein großes Feld feiner Thätigfeit gefunden Bat. 

Seldft im koͤniglich preußifchen Minifterium ber geiftlien u. ſ. w. 
Angelegenheiten hatte das VBebürfnig einer weiteren Orbnung ber Seel- 
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forge für die zerftreuten Katholiken diefes Gebietes Anerfennung gefunden. 
Denn 1845 ſchrieb der damalige Minifter Eichhorn !: „Für die im Neg.- 
Bezirk Merfeburg anfäffigen Katholiken ift bis jegt nur ein Tatholifcher 
Geiſtliche angeftellt, der zu Halle feinen Wohnſſtz hat und dem Biſchof 
von Paderborn untergeordnet ift. Die Wirkſamkeit desſelben ift zu— 
nädft lebiglih auf die in Kalle und in ber nädjften Umgebung wohn— 
haften katholiſchen Glaubensgenoſſen beſchränkt; die Garnifonorte Witten- 
berg, Torgau zc. werben von Zeit zu Zeit durch einen Geiſtlichen aus 
Magdeburg befucht; die übrigen zerftreut wohnenden Katholiken entbehren 
indeß einer kirchlichen Einrichtung und des Zufpruches eines Geiftlichen 
ihrer Eonfelfion. Der Biſchof von Paderborn, defien geiftliher Obſorge 
die Katholifen der Provinz Sachſen untergeben find, Hat bereits jeit 
längerer Zeit bie Anftellung einiger Geiftlihen für dieſelbe gewünſcht, 
ohne daß jedoch feinen Anträgen, wegen Abgangs ber nöthigen Geld- 
mittel, entiproden werben konnte, dad von ihm vorausgeſetzte Bedürfniß 
hat jedoch bei näherer Prüfung anerkannt werben müſſen. Es befinden 
fih nämlich nad) der Volkszählung vom Jahre 1841 in den Kreifen 
1) Torgau 247, 2) Liebenwerda 91, 3) Schweibnig 57, 4) Delitzſch 104, 
5) Bitterfeld 94, 6) Wittenberg 71 — alfo in ſechs Kreifen zufammen 
664 katholiſche Einwohner; ferner in den Kreiſen 7) Naumburg 85, 
8) Mansfelder Gebirgskreis 35, 9) Merjeburg 105, 10) Zeig 81, 
44) Weiſſenfels 65, 12) Eckartsberga 38, 13) Querfurt 59, 14) Sanger= 
haufen 85 — in diefen acht Kreifen alfo 552 Katholiten, und endlich 
15) zu Halle 428, 16) im Saalkreife 72 und 17) im Mansfelder See— 
kreiſe 74, mithin in biefem Diftrifte im ganzen 574 Katholifen, von 
denen zunächſt nur bie leßteren durch den Pfarrer zu Halle eine orbent- 
liche Seelforge genießen. , 

Sowohl Seitens des Biſchofs als Seitens des Oberpräfibiums 
der Provinz Sachen ift es hiernach als angemeſſen anerfannt worden, 
dem Pfarrer zu Halle zwei Kapläne beizuorbnen, von benen ber eine 
Wohnfig zu Torgau zu nehmen und von ba aus die Seelforge in den 
zuerſt genannten jech® Kreijen wahrzunehmen haben würde. Dem zweiten 
Kaplan wäre aber Naumburg, mojelbft ſich überdies bei.dem Oberlandes- 
gerichte gewöhnlich einzelne katholiſche Beamte zu befinden pflegen, ala 
Wohnfig anzumeifen, und ihm bie Seeljorge der in sub Nr. 7—14 ges 
nannten acht Kreijen zerftreut wohnhaften Katholiten aufzutragen. Ich 
habe es für billig gehalten, die Ausführung dieſes Planes zu befördern, 
zumal die Katholiten in und um Torgau bie Gelegenheit an dem Gotted- 
dienfte ihrer Confeſſion theilzunehmen, melde ihnen früher durch bie 
Anweſenheit eines katholiſchen Geiftlichen bei dem Militärnaben-Erziehungs= 
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Inftitut zu Annaburg gegeben war, bei der erfolgten Verlegung dieſer 
Anftalt nah) Potsdam nicht mehr gewährt ift u. j. w.“ 

Der gen. Vorſchlag ift nicht zur Ausführung gefommen. Und ehe 
Abhuͤlfe geihafft wurde, verfloß noch manches Jahr. Von 1849—57 
war Klahold Pfarrer in Halle, dev ſich, jo gut es ging, ber zerftreuten 
Katholifen der aht Kreije annahm. An verjdiedenen Orten hielt er für 
diejelben Sottesdienft und bejuchte fie, was der Pfarrer Cron von Erfurt 
aus für die jüdlichen Theile eine Zeitlang gethan hatte. In wiederholten 
Eingaben ! an die bijhöfliche Behörde jtellte Klahold vie traurige Lage diejer 
Katholiken derjelben dar. Zur Abhülfe der augenblicklichen Noth ſchlägt 
aud ev vor, einen Miſſionsgeiſtlichen in Halle anzuftellen, ver alle dieje 
Ortſchaften fortwährend bereije, wobei er auf die desfallſige frühere 
Einrichtung hinzuweiſen nicht unterläßt. „Nur zu Lange ſchon,“ ſchreibt 
ev 1850 jeinem Biſchof, „ieufzen die zerftreuten Katholiken über ihre hülf— 
loſe Lage. Denn wenn aud von Zeit zu Zeit bald hier bald dort ein- 
mal katholiſcher Militäͤr-Gottesdienſt gehalten ift, jo fehlte es den Katho— 
lifen vom Givilftande doch an jedem kirchlichen Verbande. Urploötzlich 
wird der Militär-Gottesdienft angejagt, die Hälfte der Eiviliften erfährt 
es faum, andere find gar nicht in der Lage, an Werktagen dem Gottes: 
dienfte beimohnen zu können, mieder andere find ſchon durch den viel: 
jährigen Mangel einer vegelmäßigen Seeljorge der Kirche und ihren 
Heilmitteln ganz und gar entfvemdet, jelbjt die bejieren find allmählich 
im Glauben zurücgelommen, und mas joll id) erft jagen von den Armen, 
die guten Willen hätten, aber feine Mittel, um dem Gottesbienft und 
den HI. Saframenten ich zu nahen. Es ift ein wahrer Sammer, den 
ih in meiner Bruſt nicht verſchließen mag. Selbſt ehrenmerthe Prote- 
ftanten jind erftaunt, wie die katholiſche Kirche ihre Glaubensgenofjen in 
hiejiger Gegend verfommen lajie, und haben jogar, wie ich perjönlich 
verbürgen Tann, diejerhald an Em. Biihöfl. Gnaden berichten wollen.“ 

A in der Folge Abhülfe geihafft wurde, da zeigte jich erit, 
wie viele Katholiken in diejen Gegenden verloven gegangen waren. War 
der Deutſchkatholicismus an der Gemeinde in Halle vorübergegangen, 
ohne mwejentlihen Schaden anzurichten, jo war es anders in den übrigen 
Städten der Umgegend. Hier waren die meiften Katholifen, diveftionslos 
wie jie waren, der Anvegung gefolgt; und wenn die Sache au bald im 
Sande verlaufen mar, jo hatte jie doch bei jenen die Lauheit geförbert 
und fie der katholiſchen Kirche noch mehr entfremdet. Man müfje jie, 
ſchrieb Pfarrer Klahold 1851 dem eben ernannten Mifjionar in Eilen- 
burg, wie der Fiſcher die Fiſche einzeln wieder einfangen und entbeden. 
Vor allem aber waren die Kinder derjelben, weil ſelbſt der katholiſche 
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Religionsunterricht fehlte, bi auf fehr-menige dem Proteſtantismus an- 
heimgefallen. Da that es Noth, daß ftändige Mijjionare in die Städte 
geiandt wurden, wo ſich die meiften Katholifen zufammenfanden. Und 
jolches iſt jeit 1850 bejonders vom Bonifaziusverein gefördert worden. 

Zunächſt wurde in Torgau, dag am fernjten von alle lag, eine 
Miſſion errichtet. 

Torgau!, eine jegt über 7000 Einwohner zählende Feſtung am 
linken Elbufer, ift aus der Neformationgzeit mohl befannt. „Wittenberg 
die Mutter, Torgau die Amme der Reformation.“ In der Stadtkirche 
dajelbjt liegt statharina von Bora begraben. Schon feit 1525 wurde 
hier kein katholiſcher Gottesdienft mehr gehalten. Nur vorübergehend 
geihah es 1736 bei Gelegenheit einer Jagd, die Kurfürit Friedrich 
Augujt IT. in der Gegend von Torgau abhielt, da in der Schloßkirche 
die hl. Meſſe einmal wieder gefeiert wurde. Erſt jeit ben dreißiger 
Jahren diejes Jahrhundert? kam zwei Mal im Jahr ein Fatholijcher 
Geiftliher von Magdeburg, um in der Schloßkirche für bie in der 
Feſtung garnijonivenden fatholiihen Soldaten Gottesdienft zu halten, 
moran auch jpärlich die einzelnen hier wohnenden Katholiten aus dem 
Eivilftande Theil nahmen. Am Jahre 1850 den 21. November Tonnte 
endlich den oft wiederholten Wünjchen der Torgauer Katholiken entiprochen 
werden, indem an diefem Tage der erſte jtändige Seeljorger anlangte. 
Schon war in einem Wohnhauje ein Geſellſchaftsſaal mit mehreren 
Zimmern für die Miſſion gemiethet worden. Dede und verwüflet, wie 
die Gejellichaft nach langem Gebrauch ihn verlajien hatte, wurde derſelbe 
mit vieler Mühe nothbürftig zu einer Kapelle eingerichtet. Nur 60 katho— 
liſche Seelen wohnten in der Stabt, ebenjoviel in dem der Mijjion zu: 
gewiejenen auswärtigen Sprengel. Die Zahl bat fi mit den Jahren 
mehr als verdoppelt; mit dem Militär jind es — allerdings auf 60 
Ortiaften zerjtreut — jegt ungefähr 900 Seelen, von denen jeit 1873 
ein Theil zu einer neuen Mijjion, Lieben werda, abgetrennt ift. Drei 
Jahre hindurch mußte der Mijjionar beim Gottesdienjt die mit Mühe 
eingeübten Lieder jelbit anjtimmen, bis dann eine Meine Drgel beſchafft 
wurde und ein imzwijchen angejtellter Lehrer jie beim Gottesbienft ges 
brauchte. 1853 konnte ein eigenes Gebäude erworben werben, ein bis— 
heriger Gafthof, den der Bonifaziusverein anfaufen lieg. In bemjelben 
wurden die Kapelle, Wohnung des Miffionard und Schule hergeitellt. 
Durch Geſchenke von verſchiedenen Seiten erhielt die Kapelle immermehr 
ein firhenähnliches Ausjehen, mie denn aud mit ber Zeit die Verhält- 
niffe der Miſſion in erfreulicher Weiſe ſich conſolidirt und verbefiert 
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haben und ihre Zufunft, wenn nicht abſonderlich böfe Zeiten kommen, 
geſichert ift. 

Nächft Torgau wurde 1851 in Eilenburg! eine Miffion eröffnet. 
Eine Stunde von hier liegt dad Schloß und Dorf Zſcheplin, welches 
A777 in Beſitz des Oeſterreichiſchen Baron von Bender fam, deſſen Ge- 
mahlin umd Töchter katholiſch waren. Durch Verheiratfung mit einer 
derfelben gelangte ein Graf von Mengerfen aus einem katholiſchen Ge— 
ſchlechte Weftfalend in Beſitz des Guted. Seitbem mar zeitweilig ein 
Yatholifcher Haußgeiftliher auf Zicheplin, der zunächſt für die gräflihe 
Familie Gottesbienft hielt, an dem ſich aber auch die wenigen Katholiten 
der Gegend betheiligten. Einige Jahre hindurch wurde dann in der 
Bergftabt Eilenburgs katholiſcher Gottesdienſt gefeiert, und zwar in einer 
Hauskapelle, welche eine andere Tochter des gen. Baron von Bender, die 
vermittwete Frau Minifter Jacobi:Kloeft, für fih und ihre Glaubena- 
genoffen in ihrer Wohnung hatte einrichten laſſen. In den vierziger 
Jahren mar dann wieder ein Tatholijcher Priefter auf dem Schloß 
Zſcheplin in Thätigfeit, der die Katholifen der Umgegend paftorirte, 
aud wohl im Auftrag des Pfarrers zu Halle a / S. Taufen vornahm. 
Er blieb bis 1851. In dieſer Zeit murbe die Miffion in dem nicht 
allzu entfernten Torgau gegründet. Von hier auß wurde dann feit 1851 
in Eilenburg ein periodijher Gottesdienſt eröffnet, wozu der Magiftrat 
der Stabt bie Gottesackerkapelle einräumte. Es fanden ſich mehr Katho— 
liken in Stabt und Umgegend zufammen, als anfänglich vermuthet war, 
fo daß es geboten ſchien, auch hier einen ftändigen Miffionar zu halten. 
Und noch in demjelben Jahr wurde die Miffion von der biſchoͤflichen 
Behörbe circumferibirt und errichtet. Im Mai gelangte der erfte Miffionar 
an. Durch verſchiedene Geſchenke, beſonders vom Kaifer Ferdinand von 
Defterreih und durch den St. Bonifaziusverein, unterftügt, Tonnte man ein 
Grundftüc erwerben, auf dem ſich Gebäude befanden, die zu einer Woh— 
nung für den Miffionar umgebaut wurden. Eine Kirche entitand bald 
neben berjelben. 

Auch eine Schule war in's Leben gerufen und ein Lehrer angeftellt; 
und fo erjtarkte bald die Miffion und das katholiſche Leben der Tleinen 
Gemeinde. Durch wiederholte Geſchenke in Geld und kirchlichen Gegen- 
ftänden hat der Dresdener Hof, vor allem König Johann und feine Ges 
mahlin, die Königin Marie, die Miffton zu Dank verpflichtet. Die 
Beſoldung des Lehrers Hat der St. Bonifazius-Berein in Wien übernommen. 

Im April 1860 wurde dann die Miffion zu einer wirklichen 
Pfarrei erhoben und von neuem abgegrenzt. Die ftaatlihe Anerkennung 
dieſes Altes folgte im Juli. Und bis 1873 war aud durch den Vor- 
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ftand des St. Bonifazius-Verein in Wien ein Kapital von über 7000 Thlr. 
aufgebracht, womit die Pfarrei dotirt wurde. Seit einigen Jahren ift 
eine zweite Privatſchule in der Pfarrei Eilenburg für die katholiſchen 
Kinder der Stadt Düben dafelbft in's Leben gerufen. Auch periodiſcher 
Gottesbienft findet daſelbſt ftatt. . 

Schon bei Einrichtung der Miffion in Eilenburg hatten die Katho- 
liten der Stadt Delitzſch einen Miffionar begehrt!. Hier hatte feit 
1. Januar 1850 der Pfarrer von Halle alle Vierteljahr die heiligen Geheim- 
nifle gefeiert. Nach Eröffnung der Eilenburger Miffion feit 1852 wurde 
dem Geiftlichen derjelben.aufgetragen, monatlich in Delitzſch die Heilige Meſſe 
zu Halten. „An willigen Zuhörern und gutem Erfolge,” fchrieb der 
Pfarrer von Halle an jenen, „wird e8 Ihnen in diefem Falle nicht 
fehlen.” Die Zahl fei nicht groß, aber ein guter Kern fei vorhanden. 
Und Viele würden noch zum Vorſchein kommen, die bis dahin unentdeckt 
geblieben feien. 

Es war bis dahin eine proteftantifhe Kirche dem Pfarrer von 
Halle zu bejagtem Zwed eingeräumt worden. Anfangs hatte man bie 
Bedingung geftellt, nur für einmal fie zu verlangen, auch die Abhaltung 
des Gottesbienftes nicht Öffentlich befannt zu machen. Allein unter ſolchen 
Bedingungen hatte der Pfarrer auf die Benugung verzichtet; man ließ 
fie fallen und erlaubte die Benugung für einige Zeit. 

Erſt 1858 hatte der Bonifaziud-Verein die Mittel gefunden, einen 
ftändigen Miffionar in Deligi zu unterhalten, indem der Zweigverein 
in Wien die Bejoldung übernahm. m Mai diefes Jahres konnte die 
Miffion civeumferibirt und förmlich errichtet werden. Im folgenden 
Jahre wurde ein Meines Haus für die Miffion angefauft, in welchem 
ein Zimmer zur Kapelle eingerichtet wurde, Auch in Bitterfeld wurde 
in biefem Jahr periobifcher (monatlicher) Gottesbienft von dem Miffionar 
in Deligi begonnen, da bie verſchiedenen Fabriken der Stadt und beren 
Umgebung über 100 Katholifen herangezogen haben. 

Auch eine Privatſchule ward 1859 in Delitzſch für die katholiſchen 
Schulkinder in's Leben gerufen, die mit 11 Kindern begonnen wurde, ſich 
aber mit der ‚Zeil mehrte. Mit weniger Unterbrehung hat der Miffions- 
pfarrer jelbft den ganzen Unterricht bis jegt ertheilen müffen. Seit 1860 
ift aud auf der dortigen Strafanftalt Gottesdienft und Seelforge für 
die Katholifinnen derjelben eingerichtet. 

Ein Grumdftüc zum Bau einer Kirche und eines Miffionshaufes 
wurde 1864 erworben, und zwar auf Koften der Familie des Kreis— 
gerichtsdirektors Lampugnani. Der Neubau, durch den Krieg von 1866 
gehemmt, wurde 1868 vollendet. Die Koften desſelben, melde ſich auf 
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5000 Tplr. beliefen, find duch milde Gaben von verſchiedenen Seiten 
gedeckt worden. 

Der Ludwigs-Miffions-Verein, der St. Bonifazius-Verein zu Köln, 
Münfter, Prag und Paderborn, wie eine Reihe von einzelnen Perfonen 
haben zu dem Bau das Ihrige beigetragen. Die Gemeinde zählt durch 
ſchnittlich 300 Seelen. 

Zugleich mit Delitzſch iſt denn aud 1858 in Wittenberg eine 
katholiſche Miſſion in's Leben gerufen worden!. Es ift oben erzählt, 
wie im vorigen Jahrhundert die wenigen dortigen Katholifen an dem 
Pater in Deffau eine Stüge im Glauben fanden. Seit der Befignahme 
Wittenbergs durch Preußen kam auch katholiſches Militär dorthin, für 
welches von Magdeburg aus monatlich und zwar in ber alten Stabt- 
tirche Gottesdienſt gehalten wurde. Bei Eröffnung der Miffion, im Jahre 
1858, zählte man kaum 120, 1862 gegen 200 Katholiten in dem ihr 
äugeichriebenen weiten Gebiete. Schon war ein Haus zur Wohnung bes 
Miſſionars, für Schule und Lehrermohnung angefauft; in den Hinter 
gebäuben wurbe eine Kapelle eingerichtet, bis 1868 eine neue Kitche 
erbaut werben Tonnte, die im folgenden Jahre eingeweiht wurde. Eine 
Privatſchule eröffnete ver Miſſionar gleich 1859 mit 12 Kindern; feit 
1862 leitet fie ein eigener Lehrer, wie denn auch die Zahl der Kinder 
fi) verboppelt und verdreifacht hat. 

Gegen Ende des Jahres 1855 ward die Miffion Naumburg er— 
richtet und ihr der Bereich der beiden Kreife Naumburg und Weißenfels 
zugetheilt. Jetzt gehörten nur die Stadt und der Kreis Naumburg? zu 
der 1865 zu einer eigentlihen Pfarrei erhobenen Miffion, mit Theilen 
der Kreife Eckardsberga und Querfurt. Die Seelenzahl ift immer gering 
geweſen und erreicht faum bie Zahl 300. 1858 ward eine Schule mit 
414 Kindern eröffnet, jegt zählt fie 24. Die Pfarrei befigt ein Pfarr- 
haus und eine Kirche, welche 1862 eingeweiht wurde, aud eine Anzahl 
Mepfundationen. 

In Merſeburg? mar jeit dem Abgang der Franzisfaner zu Halle 
Tängere Zeit hindurch fein Tatholifcher Gottesbienft mehr gehalten, nur zweiz 
mal im Jahr fand jolher für daß Hier in Garnifon befindliche katholiſche 
Militär von einem Geiftlihen auß Erfurt und zwar im Dome ftatt. 
Wohl wohnten hier einzelne katholiſche Familien; nach 1825 ſchickten fie 
ihre Kinder zur erften heiligen Communion nad) Cöthen zu den bortigen 
Patres aus der Geſellſchaft Jeſu. Kaum eines dieſer Kinder ift treu ge— 
blieben im Glauben. Erſt feit 1859 Hielten die Geiftlichen in Halle ein- 
mal in Merjeburg Gottesbienft; 1860 im Dezember warb der erfte ftän- 
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dige Miffionar hierhergefandt, der für die 108 anfälligen Katholiken bis 
41869 in einem Tanzjaal die heiligen Geheimniffe abminiftriren mußte. 
41861 begann der Miffionspfarrer mit 8 Schulfindern den Unterricht, 
erhielt aber im folgenden Jahre einen Lehrer und die Zahl der Kinder 
ftieg auf 20. 1869 im Auguft war die neue Kirche fertig, zu deren Er— 
bauung Liebesgaben von vielen Seiten beigefteuert wurden. Kirche mie 
Pfarrhaus verdankt die Gemeinde dem Bonifazius-Verein, auf deſſen Ver- 
anlafjung der „Senbbote” von Wittmann bedeutende Summen für diefen 
Zweck einfandte. Für den Unterhalt des Geiftlihen haben die Prieſter 
des Decanats Jülich) aufzukommen ſich verpflichtet. Zur Fundirung der 
Miſſion ift bereit3 ein Capital von 10,000 Mark vorhanden. Noch wirkt 
bier, jetzt 20 Jahre, der Priefter, der die Miſſion begründet hat, der Pfarrer 
©. Nolte. Im Laufe der Jahre ift die Gemeinde auf 500 Seelen ange . 
wachſen, im Sommer fommen etwa 100 katholiſche Arbeiter aus den Zucker 
fabrifen der Gegend Hinzu. 

Bei Erritung der Mifjion Naumburg war dieſer die Stadt und 
der Kreis Weißenfels zugetheilt, wo monatlich vom Naumburger Miſſionar 
in ber Schloßkirche für das katholiſche Militär Gottesbienft abgehalten 
wurde. Es waren gegen 70 Katholiken in und um Weißenfels damals 
wohnhaft, die der Pfarrer von Naumburg damals zuſammengeſucht hatte. 
Schon 1858 konnte eine Schule mit 27 Fatholijcden Schulfindern eröffnet 
werben, da der Bonifazius-Berein das Gehalt des Lehrers betritt. In— 
zwiſchen war die Zahl der Katholiken in der Stadt auf 116, in der Um- 
gegend auf 44 gejtiegen !. 

Durd Vermittlung des Biſchofs Conrad Martin von Paderborn 
fand ich 1863 ein großer Wohlthäter in der Perjon des Ritterguts- 
beſitzers Peter Meibenfeld zu Birkhof bei Neuß, der zur Gründung der 
Mijjion in Weißenfels 4000 Thaler ſchenkte, die deſſen gleichgejinnter 
Sohn Johann Franz um 500 Thaler vermehrte. Nun konnte am 22. Oftbr. 
1863 die. Mijfion eivcumferibirt werben. Die königliche Beftätigung folgte 
am 2. Dezember, und bereit am 12. Oktober begann ber erfte Miffionar 
jeine Wirkjamfeit, wozu ſchon im September eine koͤnigliche Ordre die 
Schloßkirche eingeräumt Hatte. Freilich mar es nur ein Simultaneum, 
auch mar nur für Sonn- und Feiertage für beſchränkte Zeit die Benutzung 
der gedachten Kirche zum katholiſchen Gottesdienſt geftattet, weßhalb die 
Schule zugleih als Kapelle mitbenugt werben mußte. Die Gemeinde 
mehrte in ben folgenden Jahren ſich zufehends, deren Mitglieber find 
Schlefinger, Böhmen, Eichöfelver, wie überhaupt in den Sächſiſchen Mif- 
fionen. Jetzt hat fie ungefähr 500 Seelen. 1869 Tonnte mit Hülfe bes 
Bonifazius-Vereind ein Grundftück zum Bau einer Kirche und Pfarr- 
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wohnung mit Schule angefauft werben. 1873 mar der Bau vollendet 
Am 49. November wurde unter Theilnahme der Spigen der Behörden 
von Weißenfels die Einweihung der Kirche vollzogen, mobei in feier- 
licher öffentlicher Progeffion das heiligfte Saframent aus der Schloßfirche 
auf einem weiten Weg durch die Stabt in die neue Kirche übertragen 
murbe. Die Gebäude haben 52,000 Mark gekoftet, wozu die Gemeinde 
ſelbſt 2890, viele Privatwohlthäter aus ganz Deutſchland und Defterreich, 
10 Didcefancomites des Bonifazius-Vereing, der General-Vorftand besjelben 
und verjchiebene katholiſche Vereine beigetragen haben. 

Auch in der alten Biſchofsſtadt Zeig!, wo Julius Pflug, der 
legte katholiſche Bifchof von Naumburg und Zeitz, feine Ruheſtätte ge- 
funden, wohnten zu Anfang der 60er Jahre jo viele Katholiken, daß die 
Errichtung einer Mifjion nothwendig war. Schon in früheren Jahren 
mar auf der Covrectionsanftalt daſelbſt für die Katholiten derſelben zu— 
erft von Erfurt aus, dann vegelmäßig periodiih durch den Pfarrer von 
Halle Gottesbienft gehalten worden. 1863 im Februar warb dann ein 
eigener Beiftlicher für die Miſſion beftimmt. Der erfte ſtarb dort, ehe er ein- 
mal eigentlich feine Wirkfamfeit begonnen hatte. Seit 1865 hat der dortige 
Mifjionar auch eine Schule eröffnet, die etwa von 23 Kindern befucht wird. 
Die Seelenzahl des Sprengela geht faum über 200. Eine eigene Kapelle 
und Wohnung für den Geiftlihen hat die Miffion eben im legten Jahre 
erſt erhalten. Bis dahin mar den Katholifen eine Kapelle überlaffen, welche 
der einzige Kirchenbau ift, ber nach der Reformation in Zeit entftanben. 

Faſt alle big jegt genannten Mijfionen liegen auf früherem kur— 
fürſtlich ſächſiſchen Gebiet. Dasfelbe ift bei ver Miſſion Lügen? der 
Fall. Zunächſt ward bier feit 1861 durch den Miflionspfarrer von 
Merjeburg periobiiher Gottesdienft gehalten, wozu von dem zeitigen 
Bürgermeifter der Rathhausſaal eingeräumt war. Aber ſchon 1861 
wurde auf dem „Schloß“ ein Local gemiethet und zum Betjaal einge 
richtet, den die Katholiken an denjenigen Sonn: und Feiertagen, wo fein 
Eeiſtlicher anweſend war, zur Abhaltung von Laiengottesbienft benußten. 
Schon waren die nöthigen Paramente und ein Meines Kapital durch 
gütige Geber aufgebracht, ala 1866 der Rittergut3befiger Andreas often 
bei Neuß in hochherziger reigebigfeit zur Funbirung einer ftändigen 
Miffion ein Kapital von 8000 Thlr. ſchenkte. Und jo Tonnte am 
17. Mai ein eigener Geiftlicher zunächſt ala Miffionsvicar unter dem 
Pfarrer von Merfeburg, dann im Herbit desjelben Jahres ein felbft- 
ftändiger Mifftonspfarrer angeftellt worden. Die Anfangs fehr Heine 
Gemeinde mehrte ſich zuſehends, beſonders im Sommer durch den Zuzug 


Nach mündlichen Mittheilungen. 
2 Nach Aufzeichnungen aus dem Miſſionsarchiv daſelbſt. 
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von katholiſchen Arbeitern in den Zuderfabriten der Gegend. Auf dem 
fog. Schloß wurden weitere Räume gemiethet, und fo begann die Miffion, 
von vielen Seiten unterjtügt, prächtig aufzublühen. Aber am 23. Januar 
1876 ftarb in böfer Zeit deren Seelforger, welder unter den obwalten- 
den Berhältniffen noch keinen Nachfolger erhalten hat. So vermaifet 
jammelt ſich die Gemeinde an Sonn- und Feſttagen zu Laiengottesbienft. 

Die Miffion ift materiell feft gegründet, denn fie Bat jegt ein 
Vermögen von 48,000 Mark, das der Kirchenvorſtand verwaltet. 

Die bedeutendſte Miffionspfarrei im alten Miffionsgebiet von Halle 
ift Eisleben geworben !, Luther Geburts: und Sterbeort. Hier war 
ſchon bald nad den Befreiungskriegen eine Garnifon eingerichtet, und 
jeitbem ward jährlich zweimal von einem Militärgeiftlihen aus Erfurt 
Gottesdienſt für die katholiſchen Soldaten abgehalten. Aber es fand ſich 
Anfangs der vierziger Jahre auch eine Feine Zahl von Katholifen aus 
der Eivilgemeinde Hier zufammen. Schon 1842 thaten diefelben bei der 
bijchöflichen Behörde Schritte, einen periodifchen Miffionsgottesbienft von 
Halle oder Aſchersleben aus zu erhalten. Aber erjt 1848, nachdem ein 
Kapital von 500 Thlr. und andere Gaben zu biefem Zweck geſchenkt 
waren und die Heiliggeift-Kirche den Katholiten eingeräumt war, konnte 
am 13. Juni, dem dritten Pfingfttage, der periobifche Gottesbienft, und 
zwar dur den Pfarrer von Aſchersleben eröffnet werden. Derjelbe 
wurde dann regelmäßig 8 Mal im Jahre abgehalten. Schon fanden ſich 
4 katholiſche Schulkinder in Eisleben, fo daß zunächſt auf Anftellung 
eine3 katholiſchen Lehrerd VBebacht genommen werben mußte, wozu auch 
von dem Bonifazius-Verein ein Kapital geſchenkt wurde. Aber erſt 1854 
fonnte die Schule eröffnet werden. Im Juni 1858 mar der Biſchof 
Eonrad Martin in Eisleben und fpenvete 40 Gläubigen die heilige Firmung. 
Durch deſſen Bemühungen nahm dann der Bonifazius-Berein in Salzburg 
& auf fi, für die Beſoldung eines eigenen Geiſtlichen zu ſorgen, und 
bereitö am 30. Dezember 1858 konnte der erfte ftändige Miffionar dort 
eintreffen. Schon am Zage vorher. war er erwartet, am 30. mar zur 
Eröffnung der Miſſion die Gemeinde zu feierlihem Gotteßbienft ver 
ſammelt; denn zu ftändigem Gebrauch mar ihr die Meine St. Spirituskirche 
eben am Feſte des HI. Thomas miethweije übergeben worden. Sie liegt 
zwifchen der Kirche, wo Luther getauft, dem Haufe, wo er geboren ift, 
dem proteftantijchen Lehrerſeminar und der Lutherjhule Es mar ein 
feierliher Augenblick, als der Pfarrer von Aſchersleben an dieſer Stelle 
dem Miffionar mit der Stola die von ihm biß dahin getragene Bürde 
auf die Schultern legte. Große Freude erfüllte die Meine Gemeinde, die 
durch mancherlei Geſchenke zur Inftandjegung der Kirche aus katholiſchen 
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Kreifen gemehrt wurbe. Am 17. Jan. 1859 ward die Miffionspfarre 
circumſeribirt; fie umfaßt einen weiten Kreiß von Ortihaften. Sofort 
zeigte fi, mie nothwendig ein Miffionar geweſen, denn bie Zahl der 
Schulkinder ftieg gleich im folgenden Jahre von 40 auf 43 Kinder; und 
412 Kinder konnten 1860 zur erſten Hl. Communion geführt werben. 

Periodiſch Hielt der Miffionar in Sangerhaufen Gottesbienft, 
mozu ihm fogar die große Hauptkirche der Stadt eingeräumt wurde. 
Dann wurde dort eine Feine Kapelle auf dem Gottesacker gemiethet, 
die allerdings erft in Stand geſetzt werden mußte, wozu ſich verſchiedene 
Wohlthäter fanden, 1864 erhielt auch Sangerhaufen einen ftänbigen Geijt- 
lien; 1863 fpenbete Biſchof Conrad Martin in Eisleben und Sanger— 
haufen das hl. Saframent der Firmung. Derjelbe wurde auf's Feierlihfte 
in Eisleben empfangen, jelbft die Proteftanten betheiligten fi in ehren: 
werther Weije an diefem Empfang. Auch wurde in biefem Jahre inner- 
halb der Stadt ein Grundſtück zum Bau einer eigenen Kirche angefauft 
und im folgenden Jahre mit dem Bau begonnen, der im Herbſt 1865 
vollendet war, fo daß am 12. November die neue Kirche für den Gottes- 
dienfte benebicirt werben Tonnte Die Koften beitritt der Bonifazius— 
Verein. Inzwiſchen war die Gemeinde beveutend gewachſen, auch eine 
groge Zahl Convertiten Hatte ſich ihr beigefellt. 

Nochmals firmte der Biſchof in Eisleben und conjefrirte die neue 
Kirche 1867. 1868 kauften die Benedictinerinnen von der ewigen An— 
betung das alte Klofter, worin die Hl. Gertrud gelebt hatte, und 1869 
bezogen fie dasfelbe und gründeten in Eiöleben eine Nieverlafjung, die 
leider durch den Eulturfampf wieder aufgehoben worden if. Mit den 
Benebictinerinnen kam auch ein zweiter Geiftlicher nach Eisleben, zunächſt 
für deren kloͤſterlichen Gottesdienſt angeftellt. Nach Aufhebung der Nieder- 
laſſung der Schmweftern ift derſelbe geblieben, aber nad) Gerbjtent über: 
gefiebelt, 1!/ Meile von Eisleben entfernt, wo bis dahin nur periodiſcher 
Gottesbienft gehalten werden konnte, um bort eine Miſſions-Vicarie ein 
zurichten. In Eisleben fungirt noch derfelbe Geiftliche, der die Miffion 
gegründet hat, nun 21 Jahre hindurch, der Pfarrer A. Kemper. 

Nicht weit von Cnönern, wo ſchon im vorigen Jahrhundert bie 
Patres in Halle periodiſch Gottesdienſt hielten, nämlich in Alsleben a/S., 
ift 1861 eine eigene Miffion errichtet worden. — Sie hat vor einigen 
Jahren eine eigene Kirche und Pfarrwohnung erhalten, und aud hier 
mwächft die Zahl der Katholiten. 1861 betrug fie gegen 500. 

Das Gleiche ift in Zappendorf geichehen, 1'/e Meile von Halle " 
entfernt und noch ala Mifjions-Bicarie zu Halle gehörig; hier wurde 1866 
eine eigene Miffions-Vicarie gegründet, Kirche und Vicarie-Wohnung 
gebaut und eine Schule begonnen, welche über 100 Kinder zählt. Ein 
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Wohlthäter am Rhein hat die Vicarie mit einem bedeutenden Kapital 
für immer dotirt. 

Kehren wir nad dieſen Wanderungen zur alten Pfarrei Halle 
zurüd. Auch bier hat fi in jüngerer Zeit Mandes zu ihren Gunften 
geändert. Im Jahre 1858 wurde zur Unterftägung des Pfarrers be 
ſonders in der Seelforge auf der Strafanftalt ein Kaplan angeftellt und 
fo endlich die Stelle des zweiten Geiftlichen wieber in's Leben gerufen. 
Die Gemeinde nahm von Jahr zu Jahr zu, wie aud die Schule, die 
gegenwärtig über 200 Schulfinder zählt; das Pfarrvermögen mehrte fich 
durch mehrere, wen auch unbedeutende Stiftungen. Weihnachten 1861/62 
hielt Pater Roh feine berühmten Vorträge in der Kirche zu Halle, 
zu denen der Andrang von Seiten der Katholifen und Proteftanten jo 
groß war, daß die Kirche die Zuhörer nimmer faſſen fonnte. Und der 
Erfolg war derart, daß die beften Kanzelrebner unter den Profefjoren 
der theologijchen Fakultät ſich veranlaßt fahen, gegen biejelben eine Reihe 
von Predigten zu halten. Die Kirche wurde wiederholt größeren 
Reparaturen unterworfen, auch eine neue Orgel wurde beſchafft. Zur 
Beftreitung der Koften Hat auch der Magijtrat der Stabt beigefteuert, 
nachdem die Gemeinde alle ihr möglichen Opfer gebracht hatte. Immer— 
hin aber ift der Zuftand der Kirche im Wefentlichen der alte. 

Längit ſchon bejigen die aufgezählten Miffionen, die um die ältere 
Mijjion Halle gelegen und zu einem Defanat Halle mit ihr vereinigt 
find, zum Theil ſchoͤne neue Kirchen, während es hier der Saal auf der 
Reſidenz nur immer noch ift, der bie Kirche bildet. Manches Fönnte und 
müßte an bemjelben noch geichehen, um ihm mehr das Außfehen einer 
Kirche zu geben. Aber da die Mittel fehlen, und jo bleibt aud und nichts 
übrig, als einfach auf die gütige Vorfehung zu vertrauen, die den Wohl- 
thäter bald ermeden wolle, welcher diefe und ſchenkt. Die Größe und 
Bereutung der Stadt Halle, des geiftigen Centralpunktes der Provinz 
Sachſen, die Seelenzahl der Tatholifhen Gemeinde derjelben, melde, den 
auswärtigen Pfarrbezirk mit eingeſchloſſen, an 3000 reicht, auch die Ger 
ſchichte der Miffion und Pfarrei dürften mohl im Stande fein, das 
Intereſſe für die Erbauung einer neuen Kirche unter den katholiſchen 
Glaubenägenoffen weithin vege zu machen. 
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Einleitende Bemerkungen über das Herzogthum Anhalt, die 
Miſſion Beffau, ihre Gründung und Fortfhritte. 


Das Gebiet des Herzogthums Anhalt ift mit dem Vorbringen ber 
Deutſchen nad Often und mit der Unterwerfung der anfäfligen Wendi— 
ſchen Bevölkerung dem Chriftenthum zuerft gewonnen worden. Seine 
ſchon das Mittelalter in mehrere Linien verzmweigten Fürjten, deren 
Stammvater Heinrich, ber Enkel des Askaniers, Albrehts des 
Bären, ift, haben nicht nur für Befeftigung des katholiſchen Glaubens 
durch viele Stiftungen geiftlier Genoſſenſchaften, Kirchen und Spitäler 
mit ihren Zeitgenoffen gemetteifert, ſondern auch manchen trefflichen Priefter 
und Biſchof aus ihrem Geflecht der Kirche gegeben. Als die Iutherifche 
Reformation ſich auszubreiten begann, war ein Anhaltiner Prinz, Abolph 
aus ber Zerbſt⸗Albrechtſchen Linie, Biſchof von Merjeburg und fein Bruder 
Magnus Domprobft zu Magdeburg. Beide blieben dem Glauben ihrer 
Väter treu, während alle ihre übrigen Verwandten der Reformation fid) 
anſchloſſen. 

Die unmittelbare Nähe Wittenbergs, die perſönliche Bekanntſchaft, 
in welcher Luther mit den regierenden Fürjten des Landes ftand, feine 
öfteren Predigten in Defjau und Zerbit haben fhon früh, gleih im Anz 
fang der Reformation, das Yand ber Tatholifchen Kirche entfrembet. 
Aber doch widerſetzten ſich einige Stlöfter lange Zeit, beſonders der Fran— 
ziskaner-Convent zu Zerbft. Zwar war es ein Mitglied desſelben, der 
Barfüßler Johann Lukow, welcher unter den erften zu Luther überging, 
die übrigen Brüder des Klofterö aber blieben treu. An ihnen fanden 
die Katholiten der Stadt Stüge und in der Kloſterkirche Befriedigung 
ihrer religiöſen Bedürfniſſe. Von 1525 bis 1531 kämpfte das Klofter 
mit dem lutheriſchen Magiftrat um fein Dafein. Es ward zuerjt feiner 
Koftbarkeiten an kirchlichen Gegenjtänden beraubt, dann ber Gottesbienft 
gehindert, eine Wache in dasſelbe gelegt, und troß Protektion von Seiten des 
Biſchofs von Brandenburg, des Herzogs Johann und ſelbſt des Kaijers 
1531 vom Magiftrat in Beſitz genommen; die Brüder wurden vertrieben. 
Dagegen hatte ſchon 1521 die Aebtiſſin des bebeutenden Stiftes Gan— 
rode mit den Meiften der Ihrigen fi) der Neuerung angeſchloſſen !. 

Im Jahre 1550 vereinigte Fürft Joahim Ernft, nachdem alle 
andern Linien außgeftorben waren, das ganze Anhaltiner Land wieder 
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unter feiner Hand. Aber feine vier Söhne — der fünfte wurde mit Geld 
abgefunden — theilten fi) 1603 wieder in den Befig, und von da ab 
hatten dbenjelben vier Linien inne: Anhalt: Dejjfau, Bernburg, 
Zerbft und Köthen, die aber auch allmählich bis auf die Deſſauer 
auögeftorben find, welch Iegtere jeit 1863 wiederum das ganze Land 
Anhalt allein vegiert. 

In der Zeit, va Johann Georg J. der ältefte Sohn des Fürften 
Joachim Ernft, die Regierung für jeine Brüber führte (1596), drängte 
er mit Gewalt die Lehre Calvins jeinem Lande auf. Nur von Fürften 
der Zerbfter Linie ging jpäter eine Reaktion zu Gunſten des Lutherthums 
aus, wodurch es jchlieglih dahin Fam, daß in ganz Anhalt für beide 
Bekenntniſſe Religionsfreiheit eingeführt wurde. 

Bon 1747 bis 1793 war Friedrih Auguſt regierender Fürſt 
von Anhalt-Zerbft. Seine vielen Reifen, jein Aufenthalt an katho— 
liſchen Höfen — er jtand fogar in faijerlichen Dienjten —, jeine Sol- 
batenjpielereien und die Heranziehung fremder Anfiebler, wodurch mande 
Katholiken in jein Land und fogar in jeine Dienfte kamen, machten ihn 
duldiam gegen Andersgläubige und den Katholiken feines Landes wohl- 
gejiant. Unter ihm begann die Franziskaner-Miſſion in Zerbft. Er 
itarb kinderlos. Sein Gebiet teilten die drei andern Linien unter ſich. 

Die Zürften von Anhalt Köthen Haben ſich meift durch feine, 
gelehrie Bildung auögezeichnet, namentlich Xudmwig, der Gründer diejer 
Linie. Der legte Sproß berjelden war Friedrich Ferdinand, ber 
1825 mit feiner Gemahlin, Julia, Gräfin von Brandenburg, der 
Tochter Friedrich Wilhelm IL. von Preujen ımd der Gräfin von Dön- 
hoff, in Paris zur katholiſchen Kirche übertrat und in fürftliher Weiſe 
für die Begründung der katholiſchen Kirche und Gemeinde in Köthen 
Sorge getragen hat. Er ftarb jedoch ſchon 1830, ohne Kinder zu Hinter: 
laſſen. 

Die Bernburger Linie war in ſeinen beiden erſten Fürſten, 
Chriſtian J. und Chriſtian II., des Kaiſers Feind und beide wurden in 
der Schlacht am weißen Berge bei Prag gefangen genommen. Aber ob: 
ſchon fie fo eifrig für die Sache des Winterfönigs eingetreten maren, 
erhielten jie die Freiheit und gewannen ſich jogar die Gunft des Kaijers. 
1863 ftarb auch dieje Linie aus. 

Der Anhalt-Bernburg-Hoym-Schaumburger Seitenlinie der Bern: 
burger Fürften gehört ber preußifche General Franz Adolphs an, 
der das Hallejche Negiment commanbirte und 1784 ſtarb. Won ihm 
ift oben in der Geſchichte der Mijjion Halle die Rede geweſen, wie auch 
von feiner Fatholiihen Gemahlin Maria Joſepha, Gräfin von 
Haslingen. Bon ihrem Sohn ftammen die Grafen von Weftarp, die 
nit nachfolgefähig in Anhalt find. 
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Auch aus der Deſſauer Linie ift ein Convertit zu verzeichnen z 
Chriſtian Aribert, der in öͤſterreichiſchen Dienften katholiſch wurde. 

Den größten Namen hat aus den Deffauer Fürften Leopold, der 
preußiſche Feldmarſchall, ver Sieger von Keſſelsdorf, der berühmte „alte 
Deſſauer“, in Anhaltiniſchen Landen „ver Schnurbart“ genannt, durch 
feine vielfachen Verbienfte fi erworben. Seine militäriſchen Erfindungen 
und Einrihtungen hat er bei feinem Regiment zu Halle zuerft eingeführt, 
ala Gouverneur von Magdeburg hat er um die Feſtungsbauten dieſer 
Stabt ſich verdient gemadt. Er war ein intimer Freund Friedrichs J., 
beſonders aber Friedrich Wilhelms I. von Preußen. Auch von ifm war 
oben die Nebe, er ftarb 4747. Sein Enkel und Nachfolger Herzog 
Leopold Friedrich Franz, ber von 1751 bis 1814 regierte, Leopold 
Marimilians Sohn, lebt nod ala „Vater Franz“ im Munde des 
Anhaltiner Volkes. Seine philanthropii—hen Ideen, jeine tolerante Gefinnung 
gegen Andersgläubige, die ihn z. B. bemog, 1787 in Deſſau einen 
Gottesacker für alle Coufeſſionen anzulegen, auf dem zufällig zuerft ein 
Katholik begraben wurde, das ſchöngeiſtige, künſtleriſche, wiſſenſchaftliche 
Leben an ſeinem Hofe, ſeine wirkliche Herzensgüte, alles das iſt auch der 
Yatholiichen Miſſion in Dejian zu Gute gekommen. „Herzog Franz fühlte 
mit jeinen Unterthanen, er half, wo er nur Tonnte, ſchränkte fich jelbit, 
mo irgend möglich, ein und gab nochmals (mie vorher bei den Brand- 
ſchatzungen Friedrichs II, jo jpäter nochmals) jein Silbergeihivr her !, 
um jeine Unterthanen zu entfaften. Ihm folgte ver jet vegierenbe Herzog 
Leopold Friedrich, in dem bie Katholiken von Deſſau ihren größten Wohl: 
thäter verehren. 

Nach diejen einleitenden Bemerkungen, die zum Verſtändniß des 
Folgenden mehr oder weniger nothwendig erjchienen, wenden wir uns zur 
Sache jelbit. 

Zu den Orten, melde der P. Marcus Verfühlen jeit dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts ala Mijfionar bereiste, um den wenigen 
in denjelben zerjtreuten Ratholifen die heiligen Saframente zu jpenden, ge— 
börte in erfter Linie au Defjau. Wann er dort zum erften Male ſolches 
gethan, ift nicht mehr zu ermitteln, unbejtimmte Nachrichten weiſen jogar 
bis auf das Jahr 1697 zurüd. Oefter vermeilte er dort feit 1716, 
nachdem er die Abhaltung des Gottesdienſtes zu Halle hatte aufgeben 
müffen. Von da ab ift auch wohl die Gründung der dortigen Gemeinde 
zu bativen. In einem Briefe des Franzisfaner-Provinzial® an den 
apoftolischen Vicar aus biefer Zeit wird von beigelegten tumultus geredet, 
welche die Ihätigfeit des Miſſionars in Defjau unterbrochen Hätten, es 
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wird indeß nicht gejagt, worin fie beftanden, was ber apoftoliihe Vicar 
in einem jeiner Briefe! zu willen wünſcht. 

Nach einer Unterredung mit dem P. Marcus ſchlug der Provinzial 
vor, daß ein Pater des Kloſters zu Halberſtadt periobiih nad; Deijau 
reife und überhaupt für devartige Mijjionsreijen defignirt werde; denn 
die Haltbarkeit einer ftändigen Mijfion daſelbſt ſchien ihm ſehr zweifelhaft. 
Diefer Priefter Fönne dann, jo meint er, einen Theil des von der Pro- 
paganba augejegten Geldes erhalten, die Orte bereijen, welche der Pater 
Marcus bezeichnen werde, und, nachdem er feine Erfahrungen gemacht 
habe, dort feiten Fuß faſſen, wo es ihm am beſten thunlich erſcheine. 

Schon im Jahre 1719 jedoch konnte die Sache genauer geregelt 
werben, und zıvar hatten die Umftände Defjau als den geeigneten Ort 
erjcheinen lafjen, vor mo aus nad) den Angaben des P. Marcus auch 
Zerbſt und Wittenberg zu bejuchen fein. Zu Deſſau wohnte damals eine 
ganz katholiſche Familie, die des Schlokhauptmannes Trinthammer?, 
Diejer erwirkte vom Fürſten Yeopold, der ihn jehr hochſchätzte, die freie 
Ausübung der katholiſchen Religion und erbat ſich vom Franziskaner: 
Convent in Halberftadt einen Priefter desſelben, der ftänbig in Deſſau 
bliebe. Mit den nöthigen Vollmachten durch den apoftolijhen Vicar ver- 
jeden, ward denn im September 1719 der P. Baſilius Shohaus 
nad Dejiau gejandt, der von da ab nad) dem Vorſchlag des P. Marcus 
100 Seudi Rom. erhielt von den 260, welche jür ihm und die zwei 
Mifjionare in Halle von der Propaganda ausgejegt waren. 

Allein da außer dev Familie des Schloßhauptmanns nur noch jehr 
wenige Katholifen in Deſſau wohnten, jene 100 Scubi aber zum Unter 
halt des Mijfionars nicht außreichten, auch weber für eine decente Wohnung 
des Paters noch für eine Kapelle geforgt war, drängte der Pater Bafilius 
ſowohl als der Gonvent zu Halberſtadt, dem jchliegli die Sorge für 
den Miſſionar zufiel, wiederholt darauf, die Miſſion wieder aufzugeben. 
Und factifh wurde es einftweilen jo gehalten, wie e8 der P. Marcus 
vorgejchlagen hatte. P. Baſilius blieb immer nur zeitweilig in Deſſau, 
veigte zumeijt unıher, nad) Wittenberg, Zerdit, Köthen, mo er die heiligen 
Geheimniſſe für die wenigen dort wohnenden Katholiken in aller Stille 
und heimlid) feierte, und mar auch längere Zeit: wieder im Klofter zu 
Halberjtadt. Allein wie die Patres in Halle, jo Fam auch der P. Ba- 
ſilius aus denjelben Gründen wie jene beim Fürften Leopold allmählich 
in befondere Gunft, ja diejer jhüßte ih fogar, als die Prediger in 
Deſſau gegen ihn zu intriguiven und zu murren begannen, während bie 
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calviniftifche und lutheriſche Bevölkerung ſich wohlwollend gegen ihn zeigte. 
Und jo dachte er 1723 jhon nicht mehr daran, Deſſau zu verlafjen. 

Er berichtet vielmehr in diejem Jahr an das Kapitel Folgendes: 
„Unſere Religionsübung ift zwar eine private, aber eine ſichere. Ohne 
Scheu kommen die Katholiken, ihren Roſenkranz tragend, vor Aller Augen 
zujammen, jo daß ſogar bie Wirthe katholiſche Neijende, die ſich Hier 
aufhalten, mahnen, daß jie an unſerm Gottesdienst theilnehmen. Auch in 
der Kranfenprovijion findet der Miſſionar feine Schwierigkeiten, da man 
überzeugt ift, daß ein ſolches exercitium religionis und gebühre. Der 
Ort, in welchem der Gottesdienſt gehalten wird, ift eine Kammer im 
Haufe des Hauptmannd Trinthammer, die zu dieſem Zweck anftänbig 
genug wäre, wenn fie nicht demjelben zugleih als Schlafzimmer diente. 
Jedoch Hofft der Miſſionar durd Empfehlung Ihrer Durchlaucht der 
Gräfin von Radziwill, bei welcher er in Gunft fteht, mit ber Zeit 
ein Öffentliches Lokal zur eier der heiligen Geheimniffe angemiejen zu 
erhalten. Die Arbeit in der Seeljorge iſt hier gering und leicht. In der 
Stabt wohnen nur 14 Katholiken, in der Umgegend, in Zerbft, Bern- 
burg, Bitterfeld u. ſ. w. halten gegen 20 ſich auf. Nachdem es aber be 
Tannt geworben, daß hier katholiſcher Gottesdienst gehalten wird, kommen 
fie aus ihren Höhlen und Schlupfwinkeln bejonderd an den hohen Feſt— 
tagen herbei: Böhmen, Jtaliener, Polen, und 'oft ift ihre Zahl größer 
als 50. Bei ſolchem Anblick freut fih der Miffionar, indem er jirht, 
mie jo viele verlafjene, bemüthige (pauperculae) Seelen jo eifrig herbei- 
ftrömen, um die heiligen Saframente zu empfangen. 

„Schwierig ift jedoch die Converfion der Jrvenden. Weib und Kind, 
Unterhalt und Verfolgung von Seite dev Prädilanten find die Hindernifie. 
Wenn für einen ober zwei aus den veformirten Geiftlihen Unterhalt ge 
ſchafft würde, fo könnte fie der Mijfionar bald der katholiſchen Kirche 
einverleiben, und ein britter würde hinzukommen, wenn von ven Katho- 
liken für deſſen Lebensbedarf gejorgt würde. Aber drei Kinder hat der 
Miffionar der Gefahr entriffen. Nach vielen Bitten hat er erwirkt, daß 
vom Klofter zum hl. Petrus und Paulus zu Habmersleben dem einen, 
einem Knaben, Unterhalt und Unterricht gewährt wird. Für das andere, 
ein Mädchen, hat das Klofter zu Hedersleben die Sorge übernommen; 
das dritte, einen Knaben, hat der Pater ſelbſt zu jich genommen. Zwei 
fremde Frauen, die in großer Gefahr waren, hat der Pater dahin gebragit, 
daß fie in ihr Vaterland zurückkehrten. Vor allem macht der Umftand 
Hoffnung auf die Converſion Vieler, dag man allmählich anfängt, über unfern 
Glauben beſſer zu urtheilen, denn man fieht, daß unſere Priejter nicht jo 
find, wie die Prediger fie geiilvert haben, dal; unjer Gottesbienft und 
unfere Lehre nicht jo abergläubijch, trügeriich und eitel ijt, wie die Prä- 


Einleitende Bemerkungen über das Herzogthum Anhalt ꝛc. 301 . 


dikanten es ausfchreien, jo daß jetzt Viele mit Ehrfurcht davon veben. 
Sonft lebt der Pater, wie von der Miffton in Halle berichtet iſt.“ 

So war die Miffion im beften Gange, als 1725 der Schloßhaupt- 
mann Trinthammer ftarb, und mit ihrem Beſchützer und Gründer, jo 
ſchien e8, ſollte auch die Mifjion ein Ende haben. Sofort wandte ji) 
der Pater an die verwittwete Gräfin von Radziwill, die leibliche Schweiter 
des Herzogs Leopold, daß dieſelbe durch ihre Vermittlung die Erlaubniß 
zur Fortjegung des Gotteödienftes erwirke. Diefe konnte ihm bald darauf 
Folgendes erwidern: „Ehrmwürdiger, lieber Herr Pater. Nachdem ich noch 
eingeben? bin, wie er theils felbft, theils durch anbere Leute bei mir foli- 
eitirte, daß bei meinem Herrn Bruder, dem Fürften, gnädigſt behülflich 
fein wolle, ifm nad nun erfolgten Abfterben des Schloßhauptmanns 
Zrinthammer, gnädigit zu vergönnen, daß in deſſen Conſideration biß dahin 
erlaubt geweſene Erereitium der römiſch katholiſchen Religion bier in der 
Stadt Defjau ferner zu continuiren, jo habe nicht ermangelt, mir befter 
Wagen angelegen fein laſſen, ſolches zu befördern, dergeftalt daß endlich 
durch vieles Bitten erhalten worden, daß täglich die Mefie daſelbſt noch 
gehalten werben möge, wenn der Herr Pater mir verjpricht, es dahin zu 
bringen bei feiner guten Bekanntſchaft am kaiſerlichen Hofe entweber durch 
der Kaijerin Beichtvater ober den päpftlihen Nuntius, daß mir in ber 
alldort beſchwerlich tränirten Rechtsſache gegen den Herzogen von Sachſen 
Gotha mit Hiejigem Hofagenten Moyfen Benjamin Wolf binnen Jahres- 
feift wirklich geholfen werde, auf welches meines ohnebem jo rechtliches 
als billiges Verlangen Erfüllung befagtes Religiongerercitium, nie in 
einigen anbern veformirten fürftlichen Reſidenzen beftändig eingerichtet 
werden möge. Es kommt aljo nunmehr darauf an, daß der Herr Pater 
bei das ihm jelber und feiner Kirchen hierinnen einen wirklichen Vortheil 
ftiften Tann, möge auch in Gonfideration feiner anftändigen Conduite 
fürders mein mögliches gern forgen werde. Berbleibe Ew. Hodmürben 
bereitwillige Maria Cleonora Gräfin zu Radziwille geb. Fürftin zu Anhalt“. 
Mündlich verſprach fie auch einige Hundert Thaler, verficherte aber, daß 
wenn man ihrem Verlangen nicht Genüge Ieifte, der katholiſche Gottesbienft 
in Deſſau abgejhafft werden würde. 

Um was es in dem Prozeß ſich handelte, der ſchon eine Reihe von 
Jahren beim Reichshofgericht in Wien hängig war, kann füglih über 
gangen werben. Es führte ihn der Defjauer Hoffactor, der Jude M. B. 
Wolf für den Defjauer Hof gegen den Herzog von Sachſen-Gotha. Schon 
1710 Hatte ein Taufmännifches Gutachten den Juden „ber Untreue und 
faft nicht erhörter Frevel“ bezüchtigt, und verſchiedene Druckſachen waren 
bereit8 über die Angelegenheit erichienen!. Für bie Fürftin war es ein 


* Kurzer umd wahrhaftiger Entwurf, derer ... Fürftlih Sachſen Gotha- 
iſchen . . deputirten und dem Fürſtlich Deflauiihen Hofjuden und Factoren M. B. 
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Object von 40,000 Thalern, und bei dem fchleppenden Gang der Ver— 
handlungen des Hofgerichts und der damaligen Lage der Dinge war das 
Verlangen derjelben zu erflären. Der Pater antwortete ihr, daß er die 
Angelegenheit dem Pater Provinzial bericgten werde; dieſer werde thun, 
mas er vermöge. 

Um bdiejelbe Zeit veifte der Pater Pompey von Braunſchweig nad 
Wien. Ihm trug der Provinzial auf, indem er ifm Briefe an ben Wiener 
Nuntius mitgab, durch diefen die Sache an geeigneter Stelle anzuregen. 
Ebenſo menbete er ſich brieflih an den Veichtvater der Kaijerin, den 
Jeſuiten Tönnemann. Diejer antwortete dem P. Provinzial, daß er deſſen 
Schreiben aljobald dem Kaijer übergeben habe, ber ihn dem Reichshof: 
gericht, wie er glaubte, mit dem Befehle zugejanbt habe, ven Prozeß nad 
Berechtigfeit bald zu beenden. Zu gelegener Zeit wolle er nochmals die 
Angelegenheit an geeigneter Stelle zur Sprade bringen. 

Auf feiner Rückkehr von Wien nach Braunfchweig berührte P. Pompey 
‚au Defjan, wo er auf's Wohlmollendite von der Gräfin von Radziwill 
‚aufgenommen ward. Sieben Meilen weit ließ jie ihn dann in ihrer 
Equipage auf den Weg nad) Braunſchweig fahren, und verjprad Heilig 
und theuer, daß fie bei ihrem Bruber die weitere freie Religionsübung 
der Katholiken in Defjau erwirken wolle ; noch mehr werde fie thun, wenn 
der Prozeß glücklich beendet jei. 

Inzwiſchen war jedoch der Gotteödienft nur wenige Tage fiftirt worden. 
Zwar hatte ver Pater gleich nad; des Schloßhauptmanns Tode ein Mandat 
erhalten, daß er den Gottesbienft einzuftellen Habe. Als aber 12 Tage 
fpäter der Herzog ſelbſt nad) Defjau fam, fand ihn der Pater äußerſt 
wohlwollend, daß er feine Bitte um Erlaubniß, den Gottesbienft fortzu- 
fegen, ihm fofort vortrug. Seine Schweiter hatte bereits jenen Brief an 
den Pater gejchrieben und die ntervention in Wien eingeleitet. Und 
unter gleichen Bedingungen verſprach auch er, die Miffion zu fügen, 
und ging auf die Bitten des Paters ein; die Miffion hatte dann ruhigen 
Fortgang. An Stelle des P. Bafilius kam einige Jahre jpäter P. Coe- 
leftinus Menfingh, den gegen 1732 die Noth drängte, nad Halber- 
ftadt zurüctzufehren, weil e8 ihm am nothwen digſten Lebensunter- 
halt mangelte, da die römiſche Unterftügung ausblieb. Ein Befehl des 
P. Provinzial veranlapte ihn jedoch, zu feiner Heerde zurüdzutehren; und 
deſſen Berichte an die Propaganda machte denn aud die Gelber bald 
wieder flüffig. . 

Auch ein Lofal für den Gottesdienst hatte der Pater erhalten, aber 


Wulffen tractirten Sachen. Fol. Leipzig. — Kaufmännisches Gutachten der Kauf... 
deputirten zu Leipzig auf in Untreu und faft nicht erhörten Frevel verfalfenen 
‚Hoffactor Wolff habende Factorei und Rechnungsirrungen Leipzig 1710, 
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da es dem Einfturz nahe mar, jo bedurfte es einer Reparatur, um das— 
felbe wieder in Stand zu ſetzen, für welche der Herzog 1732 forgte. 
&3 war bereitd auch der Grund zu einer Meinen Bibliothek gelegt, die 
im Laufe der Zeit ji vergrößerte. Für das Nothwendigſte zum Gottes- 
dienst war ſchon vorher gejorgt worden. Mit jedem Jahre kam etwas 
Hinzu: ein Beichtſtuhl, Bänke, ein Tabernafel 1735, mehrere Heiligenbilver 
und Zierraten im folgenden Jahr. 1745 Taufte der Miffionär für eine 
ihm gejhenkte Summe von 25 Thalern einen neuen Kel u. ſ. w. Selbft 
von dem wenigen, das der Pater an Geld erhielt, beichaffte er verſchiedene 
Utenfilien für die Kapelle. Neue Bänke erhielt dieſelbe 1754, 1760 neue 
Leuchter; und mit der Zeit mehrten ſich derartige Geſchenke für die Kirche 
ſowohl, ala für die häusliche Einrichtung des Miſſionars. 

Inzwiſchen vergrößerte fich auch die Gemeinde; 1736 hatte fie 120 
Communifanten, unter denen jedoch viele Frembe waren, die ſich nur vor- 
ũbergehend im Miffionsfprengel aufhielten. Außerdem hatte ver Miffionar 
im ganzen Jahr drei Convertiten zu verzeichnen, zu denen 1737 drei 
weitere binzufamen. Aber 1739 verließen 16 Katholiken die Stadt Defjau 
und jiebelten nad) Sachſen über, jo daß nur 18 dort blieben. In dieſem 
Jahre wurbe auch eines dejertirten katholiſchen Soldaten wegen die Ka— 
pelle auf einige Zeit verfchloffen und verjiegelt; und wiewohl abermals 
einige Gonvertiten Binzufamen, jo belief fid) 1745 die Zahl ver Katholiken 
in Deffau nur auf 12. In dieſem Jahre jtarb der bisherige Miſſionar 
P. Menfingh. Zum Nachfolger erhielt er den P. Bruns, der von Halle 
kam. Diejer harte noch Schulden für den verftorbenen Pater zu bezahlen 
and wohnte, wie fein Vorgänger, zur Miethe, war aud nicht in der 
Rage, einen Haushalt zu führen. 

Anfangs der fünfziger Jahre ſank die Zahl der öfterlihen Com: 
munikanten auf 106, dann aber nahm fie wieder zu, jo daß 1754 der 
Mifjionar beim Fürften um Erweiterung der Kapelle bitten mußte, da 
fie die Zahl der Gläubigen nicht mehr faſſen konnte. Und wirklich forgte 
der Herzog auf feine Koften für die Vergrößerung der Kapelle und deren 
Einrihtung, nur mußte dev Pater neue Kirchenjtühle aus feinen Mitteln 
beſchaffen; für 8 andere wurde der nöthige Betrag ihm gejchentt. 

In diefem Jahre hatte ev 170 öfterliche Communionen, aber mehr 
als die Hälfte waren Fremde. Zehn Kranken hatte er die heiligen Sterbe- 
jaframente jpenden müffen; auch fonnte er zwei Brautpaare in Folge 
fpecieller Erlaubniß des Herzogs trauen. Nur 3 Taufen waren bis dahin 
vom Miſſionar verzeichnet worden. Es war ihm auch nicht erlaubt, 
Taufen vorzunehmen, nur fonnte ev die Ceremonien und Gebete fpäter 
über dem getauften Kinde verrichten. Cine Eonvertitin, welde er unters 
richtet Hatte, wurde nach Leipzig beſchieden, um dort ihr katholiſches Glaubens- 
befenntnig abzulegen. Gegen 1760 ſank die Zahl der Katholiten wieder 
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auf 60—70 herab. Demnädft aber Tamen wieder 40 preußiſche Sol- 
daten hinzu, und die Communikantenzahl ftieg auf 140. Einige Eonvertiten 
waren wieder hinzu gelommen, 1766 waren eö deren 8. Gegen 1768 
aber nahm die Gemeinde dergeitalt zu, daß fie gegenüber dem Stande vom 
Jahre 1760 ſich mehr als verbreifachte, denn die Zahl der Katholiken 
ftieg auf 260. Auffallend viele Krankenprovifionen hatte der Miffionar 
in dieſer Zeit vorzunehmen, auch hatte er 6 Kinder im genannten Jahr 
getauft. Der öfterlihen Communionen waren 300 geweſen. 

In feinem Bericht an die Propaganda ! von 1763 fagt der Pater 
in Halle: „Mit Freuden muß ich über die Miſſion in Deſſau berichten, 
daß die neue Kapelle kaum im Stande ift, die Menſchen zu fafjen, welche 
dort zufammenftrömen. Da der Fürft von Anhalt-Defjau die Katholiken 
in bejonberer Weiſe begünftigt, hat er wieberum ſieben Familien aus 
Holland in fein Land gezogen, denen er nicht nur Baupläte, fondern auch 
Aderland, Gärten und Wieſen grogmüthig überlafien hat. Und weil das 
Geld, welches zum Bau einer Kirche bereit an verſchiedenen Orten ge 
fammelt ift, bei weitem nicht ausreicht, jo hofft der Mifjionar P. Gil- 
bertus Bernind, ein ſehr verdienter Mann, der ſchon Jubilar im 
Orden ift, mit feinen beftändigen Klagen es beim Fürften dahin zu bringen, 
daß dieſer in feiner Güte einen viel größern Raum zum Gottesbienft ihm 
gratis überlafjen werde.“ 

P. Gilbertus wandte auch feinerfeit3 ſich an den Präfelten der 
Propaganda, um Hülfe zum Bau einer neuen Kirche in Deſſau von der- 
felben zu erflehen?. Er ſchreibt, die Zahl der Katholiken fei mit Gottes 
Gnade dort jo groß geworben, daß der ehemals angemwiejene Raum ihre 
Zahl nicht faffen inne. „Nun aber hat der durchlauchteſte Fürft von 
Anhalt-Deffau, großmüthig und beſonders wohl gefinnt gegen und, mie 
er ift, einen Platz in der Stadt, der ſehr günftig gelegen ift, mit dem 
zum Bau der Kirche nothwendigen Holze ung angewieſen. Aber da bie 
römijch=Fatholifche Gemeinde an irdiſchen Gütern ſehr arm und dürftig 
ift, und zu diefem höchft nothwendigen Bau kaum irgend etwas beitragen 
kann, auch die Gnabe unferes milden Fürſten nicht unbenugt bleiben darf, 
fo erfuchen wir demüthigft im Auftrag des apoftolifchen Vicars Em. Eminenz, 
an bie wir und nie vergebens gewandt haben, ſowie alle Väter der heiligen 
Gongregation um eine Hülfe zum Bau einer Kirche u. |. w.“ 

Der Herzog hatte ſchriftlich und in aller Form feine Zufage gemacht ?. 
Für die zu erbauende Kirche und Wohnung des Miſſionars jogar Freiheit 
von allen Abgaben feitgefegt. Auch zur Einfammlung von Almoſen mollte 
ex behülflich fein, indem er durch feine Regierung die Colfectenbücher 


1 Pfarrarhiv Halle. Akten, Miſſion Halle. Nr. 34. ? Abſchrift dai. 
Abſchrift im Pfarrarchiv zu Deſſau. Das Dekret ift vom 16. Oct. 1765. 
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atteftiren lafjen wollte. Allein obſchon in ben folgenden Jahren mehrere 
Tatholifche Männer von Deſſau fi) auf den Weg begaben, beſonders nad 
Wien, um dort für den Bau zu collectiven, fo blieb doch trog aller 
Mühe, die aufgemendet wurde, Alles ohne Erfolg. In Wien erhielten 
fie, troß wiederholter Bitten bei Kaiſer und Kaiferin, nicht die Erlaubniß, 
die Colleete abzuhalten, und aud das Geſuch des Paters bei ber Pro- 
paganda hatte feinen Effect, jo daß er 1767 an den Herzog berichten 
mußte, daß man alfe nur erfinnlihe Mühe ſich gegeben, große Koften 
— an die 700 Thaler — darauf vergebens verwendet habe, und daß fie 
fomit lediglich an die Gnabe des Herzogs ſich gewieſen jähen. Von ihm 
baten fie dann Hülfe, daß fie ein Haus kaufen Könnten, das eben zum 
Berkauf ausgeſetzt war, um e8 zu einer Kirche und Wohnung für ben 
Miffionar einzurichten. Aber dazu war der Herzog nicht geneigt; ber 
Kauf unterblieb, und noch 30 Jahre mußten die Deffauer Katholiken in 
dem alten baufälligen Raume aushalten. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Die Miſſion Beffau unter Zerzog xranj. 


Bis zum Jahre 1807, wo die Berichte des Miſſionars an das 
Provinzialkapitel aufhoͤren, war die Zahl der Katholiken in der Miſſion 
ſo ziemlich der zuletzt angegebenen gleich geblieben. Eine geringe Zunahme 
der in Deſſau anſäſſigen hatte jedoch immer ſtattgefunden. 

1772 wünſchte der P. Gilbertus ſeines Alters wegen in's Kloſter 
zurückzukehren und fein Ordensgewand dort wieder anziehen zu bürfen. 
Seine Bitte an's Kapitel warb erfüllt. An feine Stelle trat bis 1786 der 
P. Patricius Nade. Auch er wurde feiner hohen Jahre wegen bald 
wieber abberufen und dur den P. Romanus Planfermann ab 
gelöft. Auch diefer wie fein Nachfolger Emeritins Rüding waren 
nur ein Jahr in Defjau. Dagegen follte der legte Franzisfaner-Miffionar 
in Deflau, der P. Marianus Menkens, um fo länger dort bleiben; 
er kam 1789 und ift dort 1823 geftorben. 

Inzwiſchen waren ber Miffion einige Memorienftiftungen gemacht 
worden, durch die auch die materielle Lage der Miffionare einigermaßen 
verbefjert wurde. Denn in dieſer Beziehung war es ſchlecht beftellt mit 
der Miffion, da nit einmal die 100 Scudi Rom., melde die Patres 
in Halle dem Miffionar zahlten, ohne Gegendienfte ihm zufamen; er mußte 

Boter, Seſqh. d. nerdd. Franzistaner-Miffionen, 20 
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nad) der Intention jener Patres dafür 100 sacra halten. 1755 vermachte 
der herzogliche Mundkoch P. Latour, ein Franzofe, der Miffion 200 Thaler 
und jeine Frau 150 Thaler. Beide hatten ſich auch jonft während ihres 
Lebens um die Mijjion Verdienfte erworben. Bis 1789 waren andere 
Vermãchtniſſe Hinzugefommen, jo daß der Mifjionsfond fih auf 850 Tplr. 
belief, deren Zinfen der Miffionar gegen Abhaltung von Memorien erhielt. 
Adein die Miffion hatte Unglüd mit dieſen Geldern; fie waren bei Leuten 
verzinglich angelegt, die 1775 infolvent wurden, und der größte Theil ging 
verloren. 

Bis 1790 war die Unterftügung von der Propaganda mit einiger 
Unterbredung gewährt. Da hörte fie, weil die Quellen aus Frankreich 
verjiegten, auf. Der Pater kam in die Lage, daß er durch die Gemeinde 
dem Herzog mittheilen laſſen mußte, er Habe nur noch für vierzehn Tage 
Mittel zum Lebensunterhalt. Diefe und andere Vorftellungen bewogen 
den Herzog, für den Pater die gleihe Summe auszuſetzen, welche bisher 
von Nom aus gezahlt war, jedoch unter der Bedingung, daß fie zurüd- 
gezahlt werde, wenn fie von dort wieber flüffig werde. Der Herzog 
mwünfjchte jelbjt die Aufrechterhaltung der Miffion. Hatte er doch eine 

- ganze Anzahl von Katholiken in feinem Hofdienſt; felbjt der Lehrer und 
Hofmeifter des Erbprinzen, ein Franzoſe, war Katholit. Diefer war es 
auch, ber auf Befehl des Herzogs als der Erfte auf dem neuen Gottes- 
ader 1787 vom Miſſionar feierlich unter Begleitung des ganzen Hofes 
beerbigt wurde. Auch die Muſiker und Schaujpieler am Hofe waren zumeift 
Tatholifch. . Diefe jtanden wirklich in Ehren am Hof, wie aus dem Um- 
ftand hervorgeht, daß bei Trauungen berjelben durch den Miffionar 
mit Anderen aud bie Herzogin einige Wale als Zeugin fungirte. Auf 
neue Bitten der Gemeinde fegte deshalb ber Herzog ein- für allemal dem 
Pater ein jährliches Gehalt von 134 Thalern aus. 

Viel wichtiger jeboh mar eine andere Gunftbezeugung, welche ber 
Herzog auf Bitten des P. Romanus gewährte. Ex ertheilte ihm die 
Erlaubniß, pfarramtliche Handlungen vorzunehmen. Nach einer vidimirten 
Abſchrift lautet das betreffende Dekret wie folgt: „Wir Leopold Friedrich 
Franz ꝛc. fügen hiermit zu wiſſen, was maßen und ber ſich zur Zeit 
allhier befinbenbe Latholiiche Pater Romanus Planfermann unterthänigft 
vorgetragen, daß jeinen Glaubensgenofjen allhier die ftile Uebung ihres 
Gottesbienftes nach dem Gebraud ihrer Kirche geftattet geweſen, welches 
fie mit dem fubmijjeften Dank erfenneten, dieſelben aber die Einjegnung 
ihrer gefchloffenen Ehen und die Taufe ihrer Kinder von dem Pfarrer, 
in deſſen Kirchſprengel fie wohnten, verrichten laſſen müffen. Es ereigne 
ſich aber öfters der Fall, daß einige feiner Glaubensgenoſſen hierbei in 
ihrem Gewiſſen Bedenken fänden, wenn er gleich ſelbſt weit entfernt fei, 
dergleichen Bebenklichkeiten auf irgend eine Art zu billigen, deshalb er ung 
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unterthänigft gebeten, ihm die Copulationes feiner Glaubensgenoſſen und 
die Taufe ihrer Kinder zu geftatten; dadurch aber denen Pfarrern in ihren 
Gebühren nicht? entzogen werben ſollte. Da wir nun nicht gemeint, 
jemand bei jeinem übrigen gebührenden Betragen in feiner Gewiſſensfreiheit 
eine Einſchränkung zu thun, jo haben wir biefem Gejuche, jedoch nur auf 
Widerruf und unter folgenden Bebingungen in Gnaben Statt gegeben. 
Es ſoll alſo 

4) dem ji hier befindenden katholiſchen Pater erlaubt ſein, wenn 
beide Verlobte jeiner Neligion, biefige Einwohner, ober aud ein aus— 
wärtiger katholiſcher Bräutigam eine hier geborne katholiſche Frauensperſon 
beivathet, jelbe zu copuliven, jedoch dasſelbige zuvor in ber Kirche, in 
Deren Sprengel fie wohnen, wie gewöhnlich dreimal aufgeboten und dem 
Piarrer die Proflamations- und Copulationsgebühren entrichtet, ihm auch 
von dem Pfarrer diejerhalb das abſchriftliche Zeugniß zugeftellt worden. 
Ingleichen dag, wenn die Copulirten im Lande bleiben, zuvörberit eine 
gerichtliche Eheftiftung unfern Verordnungen gemäß zu errichten und ihm 
vorzuzeigen; 

2) im Fall aber, da einer von den Verlobten proteſtantiſcher Re— 
ligion wäre, jo ift wie die Proffamation, aljo auch die Copulation von 
ihrem protejtantij_hen Pfarrer zu verrichten ; 

3) ift allen Pfarrern in unjerm fürſtlichen Lande auf das ftrengfte 
verboten, feine Fremde zu copuliren, daher kann foldes aud dem Pater 
bei jeinen Glaubensgenojjen nicht anders geftattet werben, al3 wenn der— 
jelbe vorher davon bei uns ober unſerm Gonfiftorio die Anzeige gethan 
und die Erlaubnig dazu erhalten; 

4) wird dem Pater ebenfalls gejtattet, die Taufe ber Kinder beider- 
feitiger katholiſcher Eltern oder die Söhne von einem Tatholifhen Vater 
und die Töchter einer Mutter diefer Religion zu verrichten, jedoch find 
die Taufgebühren an den Pfarrer des Kirchſprengels, darin die Eltern 
wohnen, abzutragen und an venjelben von dem Pater eine jchriftliche 
Nachricht mit dem Namen der Eltern und der Taufzeugen, auch den Tag 
der Geburt und der Taufe zu geben; 

5) behalten wir und ausdruͤcklich vor, daß wir ober unfere fürftlihen 
Nachtommen diefe aus Gnade ertheilte Gonceifion zu aller Zeit zu ver 
änbern, zu vermehren, zu vermindern, ober ganz zurückzunehmen, befugt 
bleiben. Wir bejehlen aljo an unfer fürftl. Confiftorium, nicht allein 
den hiejigen Pfarrern und dem katholiſchen Pater diejes befannt zu machen, 
und davon auf Verlangen eine Abſchrift zu geben, ſondern auch bis auf 
unfere weitere Verfügung darüber gebührenb zu halten. Zu Urkund 
defien haben mir dieſe Conceſſion eigenhändig unterſchrieben und mit 
unferm fürftlichen Inſiegel bedrucken laſſen. So. geſchehen zu Deſſau ven 
18. Juli 1787. 8. 3. Franz zu Anhalt.” 

20* 
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So konnte der Miffionar feine Nupturienten jelbft trauen. Bon 
diefer Zeit bis 1823 find der Trauungen 31 von demjelben vorgenommen. 
Die copulirten waren Kaufleute aus Böhmen und Jtalien, fürftliche Be— 
amten und Soldaten und Töchter aus folden Familien, und zwar in 


Deſſau, Zerbft, Köthen, Wittenberg und anderen Orten des Miſſionsſprengels. - 


Getauft find durch die Patres von da ab bis 1823 im Ganzen 101; 
unter ifnen mehrere Kinder des Freiherrn von Sternegg zu Köthen, bei 
denen wohl auch der Fürft zu Pathe ftand. Die geringe Zahl läßt übrigens 
nicht auf eine geringe katholiſche Bevölkerung ſchließen, weil aud nad 
der Eonceffion von 1787 gar mande Beſchränkungen fortbeftehen blieben. 
Allein immerhin bezeichnen fie einen bedeutſamen Fortſchritt für bie Miſſion. 

Zu Anfang deß neuen Jahrhunderts ſollte, und zwar 1805, endlich 
ebenfalls ber lang gehegte Wunſch nach einer andern Kapelle in Erfüllung 
gehen. Auch in diefer Hinjiht kam der Herzog der Miſſion entgegen. 
In den Gebäuden der Stiftungen, melde die Zürftin Amalia von Deſſau 
bei ihrem Tode 1793 für die Armen gemacht hatte!, befand ſich eine 
Kapelle für die Bewohner diefer Gebäulichkeiten. Früher war der Raum 
Jagdſaal, dann Betſaal des Philanthropiums gemefen, des von Baſedow 
eingerichteten Erziehungsinftitut3. Derjelbe wurde jedoh nur 15 Mal 
im Jahre von den Bewohnern diefer Anftalt zu Andachtsũbungen benugt, 
und beshalb petitionirte der Pater Menkens mit feinen Gemeinbemitglievern 
beim Herzog um Weberlafjung dieſes Raumes zur Einrichtung einer katho— 
liſchen Kapelle, da die alte vollends einzuftürzen drohte. 

Ebenſo baten fie um eine Wohnung für den Pater. Die Admini- 
ftration der Amalien-Stiftung willigte auf des Fürjten Wunſch ein, ver= 
langte aber eine jährliche Miethe von 30 Thaler und den Mitgebrauch 
für die Armen der Stiftung. Ebenſo bot fie zu gleicher Miethsſumme dem 
Pater eine Wohnung in den Stift8-Gebäuben in der Neuftadt an. 

Allein e8 fand fich, daß von ben in Defjau mohnenben Zamilien- 
vätern nur drei zur Miethe etwas beizutragen. im Stande waren, unb 
von dieſen fagte der eine, ber Kammerherr Branconi, dag er in Deſſau 
nur fein Geld verzehre, aber nichts gewinne, und deshalb feinen Beitrag 
geben koͤnne; der andere jhügie feine vielen Familienglieder, und der dritte 
die ſchlechten Zeiten vor, jo daß der Miethzins ihre Kräfte überfteige. 

ſich P. Menkens an ven Fürften. „Es würde,“ fo jagt er u. A., 
ig von Seiten der Gemeinde fo gering fein, daß ich mir nicht 
:auen Könnte, Em. Hochfürftliden Durchlaucht benfelben zu 


at deshalb, der Fürft möge dieſe 3O Thaler zahlen. Auch die 
‘Önne ex unmöglich acceptiven, weil fie zu fern liege, indem 


!bigk, a. a. O. ©. 36. 
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er wegen her vielen aus aller Herren Länder ankommenden Fremden, 
die fremden Handelsleute nicht einmal mitgeredjnet, im Sommer und 
Winter oft von 7 bis 9 Uhr in der Kirche fein müfle, um Beicht zu 
hören und die HI. Communion außzutheilen. Daher wünſche er den Thurm 
beim Betjaal als Wohnung zu erhalten, wozu dieſer freilich erſt einge- 
richtet werben müfle. Die Kirche habe an Almojen zur Inſtandſetzung 
der Kapelle 200 Thaler zufammen. Bon diejen offerirt er dem Fürften 
die Hälfte, und wenn er wolle, auch die andere Hälfte, um bie Wohnung 
damit Herzuftellen. Dann müfle er jehen, wie die Koften zur Inſtand⸗ 
ſetzung der Kirche durch neue Gollecten gedeckt würden. Schon habe er 
vom Dresbener Hofe, wo man ſich über des Fürften Güte gegen die Miffion 
ſehr gefreut Habe, gute Nachrichten, daß die Oberhofmeifterin Gräfin von 
Hrzan eine Sammlung zu dieſem Zweck bei den Herrichaften am Hof, 
bei den Prinzen und Töniglihen Hoheiten abhalten wolle. 

Beiden Wünfchen kam der Herzog entgegen; benn unterm 4. April 
1804 vefolvirte er: „Wir genehmigen, daß bis auf anderweitige Verfügung 
und Befehl die jährliche Miethe von 30 Thaler für den Betſaal Tünftig 
von unjerer Rentkammer gezahlt werbe, und mollen wir für den kathol. 
Pater eine Wohnung in dem Thurme ganz auf unjere Koften einrichten, 
auch der Tatholijchen Gemeinde die und von derjelben zu diefem Bau an- 
gebotenen 200 Thlr. zur inneren Einrichtung und Auszierung des Bet- 
ſaales überlaffen. Da aber, wenn dieſer Betjaal einmal zum Tatholifchen 
Gottesdienſte eingerichtet ift, die Stiftungsarmen ihren Gotteöbienft in 
demfelben ohne gegenfeitige Störung nicht wohl zugleich mithalten können, 
fo hoffen wir, daß bie Amalienftiftung in dieſer Rüdfict der katholiſchen 
Gemeinde für den beftimmten jährlichen Miethszins den alleinigen Gebrauch) 

dieſes Betſaales einräumen, und den Stiftungdarmen zur Ausübung ihrer 
gottesdienſtlichen Handlungen einen anderen Verfammlungsort in den 
Stiftungsgebäuben anweiſen wird, wonach die Regierung ſowohl die Amalien- 
ftiftung als die katholiſche Gemeinde zu beſcheiden hat.“ Es murbe ber 
Amalienftiftung aljobald denn auch ber Befehl gegeben, in diefem Sinne 
den Miethskontrakt mit der Tatholifhen Gemeinde abzuſchließen. Die Sade 
mußte vorerft, dem Teſtament der Fürftin Amalia gemäß, von ben Ju: 
tiftenfacultäten in Halle und Leipzig geprüft werben. Nachdem dies gefchehen, 
aud) ein anderer Betfaal für die Stiftungsarmen beiafft mar, und fi) das 
ganze Arrangement felbft für das Stiftungsvermögen ala vortheilhaft und 
dem Geifte der Stiftung nicht entgegen erwieſen hatte, kam den 1. April 
1805 der Miethäfontraft zu Stande. Er wurde auf 25 Jahre abge 
ſchloſſen, und zwar mit der Beftimmung, daß wenn ein Jahr vor deren 
Ablauf Feine Kündigung eintvete, der Vertrag auf weitere 25 Jahre gelten 
folle. Es folle aber die katholiſche Gemeinde ein weiteres von der Amalien- 
ftiftung nicht begehren bürfen. 
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Schon am 19. April warb die neue Kapelle eingeweiht und in der- 
jelben ein feierliches Hochamt gehalten, wobei die fürftliche Kapelle mit des 
Fürften Erlaubniß eine mufitalifche Meſſe aufführte, zu welcher der Pater 
mit ber Bemerkung öffentlich einlud, daß dabei von ben Kirchenvorſtehern 
ein Almoſen zum Beſten der Kirche mit Dank angenommen werben würde. 

Die 00 Thaler reichten nicht weit, und der Miffionar hatte Mühe, 
von auswärts fo viel zu jammeln, daß die Einrichtung vollendet werben 
konnte. Nicht umfonft wandte er fich zumal nad; Dresden an den Kur- 
fürften felbft und an deſſen Hof, von wo die Mifjion ſchon immer Unter- 
ftügung erhalten hatte. 

Schon Iange war in ber Heinen Gemeinde ein Deutſches (dad Osna— 
brüder) Geſangbuch eingeführt, und beim Gottesbienft wurden Deutiche 
Lieber gefungen, die eine Feine Orgel begleitete. 

Bon der Propaganda kamen auch in biejer Zeit noch Unterftügungen 
an bie Miffion, ſowie anbererjeits vegelmäßige Berichte über biejelbe 
von den Miffionaren nad Rom liefen. Es fcheint aber, als jeien von 
unberufener Seite ſolche dorthin gejandt, wenigſtens brachte ein Italiener 
die Denuncigtion an die Propaganda, der P. Menkens halte die bl. Meſſe 
in deutſcher Sprache. In einem Schreiben bes Präfekten der Congregation 
war biefem Verdacht Außbruc gegeben. Der Pater Tonnte indeß fich 
leicht rechtfertigen. Nicht nur war der Cardinal Caprara, der früher 
Nuntius in Wien und damals Nuntius in Paris war, in Defiau ge— 
weſen und hatte dem Gottesdienſt beigewohnt; auch ein geiftlicher Ver— 
wandter des Papſtes ſelbſt konnte das Gegentheil bezeugen. Er kenne, 
fo ſchrieb der Pater zurück, die kirchlichen Vorſchriften und Beſtimmungen 
des Concils zu Trient über dieſen Punkt zu gut, als daß er ſich dagegen 
verfehlen würde. Nicht die Hl. Meſſe, ſondern Lieber bei derſelben 
würden vom Volk deutfch gefungen u. ſ. w., und zum Unterricht ber 
Kinder benuge er den alljeitig approbirten Katechismus des P. Bruns, 
ber im Jahre 1738 zuerft ebirt war. 

So wenig das Gejangbud von Deutgen, welches damals in Norb- 
Oſt-Deutſchland in katholiſchen Kirchen allgemein eingeführt war, unſeren 
Begriffen von einem guten Gefangbuch entſpricht, da es von einer gewiſſen 
rationaliſtiſchen Verflahung fich keineswegs freigehalten hatte, fo wenig 
beruhte doch jene Beihuldigung auf Wahrheit. Beſſer freilich wäre dies 
Geſangbuch nie gedruckt ober eingeführt worden, denn es hat unfäglich 
viel zur Abſchwächung des katholiſchen Bewußtſeins beigetragen. Noch 
kranken die katholiſchen Gemeinden ver ſächſiſchen Diaspora, die in jener 
Zeit ſchon beftanden, an den Nachwehen dieſer Periode des Geſangbuches 
von Deutgen. Zumeift find die Nachkommen der damaligen Mitglieder 
diefer Gemeinden nicht mehr unter den Reihen ber jegigen zu finden, 
ober mo fie noch Tatholifch find, da find fie es meiftens nur dem Namen 
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nad und das Kreuz der Seeljorger. Dieſe Gemeinden würden faſt aus: 
geftorben fein, wenn nicht in neuerer Zeit durch den Zuzug aus rein 
katholiſchen Gegenden frifches und neues kirchliches Leben in biefelben 

- Hineingetragen wäre. Aus den Kirchenbücern dieſer Gemeinden läßt 
fich leicht nachweiſen, wie die alten Namen allmählich aus denſelben ge— 
ſchwunden und jegt anderswo wieber zu finden find, indem deren Träger 
durch. die Lauheit und Gleichgültigkeit ihrer Eltern und Großeltern und 
in Folge der leihifertig eingegangenen gemifchten Ehen zum größten 
Theile den Glauben ihrer Väter verloren haben. Wo jie noch Fatholifch 
find, die Nachkommen jener Katholifen, da bilden fie vielfach den Kern 
der Oppofition in ben Gemeinden. und ftellen das Hauptcontingent zu 
den Judifferenten. Schon damals hatte der P. Menkens in Deſſau über 
die Lauheit mancher feiner Katholiten zu Magen und über Verdrießlich— 
keiten, die fie ihm bereiteten. 
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Bie Miſſion Beffau zur Beit des apoſtoliſchen Kommiffariats 
unter dem ehemaligen Prior Karl van Ef. 


Ohne bejondere Ereigniffe waren die nächſten Jahre der Miſſion 
dahingegangen. Dem Pater Menkens aber war inzwiſchen die Ausſicht, 
in's Klofter zurüczufehren und dort zu fterben, durch die Aufhebung der 
Klöfter geſchwunden. Zıvar hatte er ſich, wie ſchon fein Vorgänger, eine 
eigene Wirthſchaft eingerichtet, allein jegt ftand er vereinfamt da. 1749 
in Holland geboren, begann er mehr und mehr bie Folgen des Alters 
zu ſpüren!. Nach feiner Obebienz von 1788 gehörte er dem Convent 
in Halberftabt an; vordem war er im Muünfterland geweſen, wo er er 
zogen worben und das Ordenskleid angelegt hatte. 

Nur einmal jeit Ende des vorigen Jahrhundert? waren von der 
Propaganda wieder 300 Thlr. gezahlt, in welche ſich die beiden Patres 
in Halle mit ihm theilten, ohne daß ihm die frühere Verpflichtung aufs 
gelegt mwurbe, die jeit dem Aufhören der römiſchen Zahlungen wegge— 
fallen war. Seit 1810 zahlte ihm der Herzog auf Vermittlung be 
Eonfiftoriums in Deſſau 192 Thlr. jährlich; Nebeneinkünfte hatte er nicht. 


1 Nach) Briefen u. Akten des Pfarrarchivs zu Deſſau; fo auch das Folgende. 
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Und da war e8 in den ſchweren Kriegägeiten, die nun kamen, oft bei 
ihm kärglich um die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe beftellt, zumal ba 
der Pater 1814 eine ſchwere Krankheit zu überftehen Hatte. Zudem 
drückten ihn bie vielen Durchmärſche und Einquartierungen von Soldaten. 
Von den legteren war auch er nicht frei. Die dadurch entſtandene all- 
gemeine Theuerung leerte bald feine Kaffe. Die Weberlieferung erzählt, 
es habe der alte Herzog eine Tages in diejer Zeit auf feinem Spazier- 
ritt den Pater gar traurig und niedergejchlagen getroffen; und wie dieſer 
ihm nun feine Noth geklagt, habe erfterer neuerbings geholfen. Bon 
da ab erhielt der Miſſionar aus der herzoglichen Küche dreimal woöͤchent⸗ 
lich vier Portionen Eſſen, „bie ih,” wie er jelbft an den Commifjarius 
Carl van Eß fchreibt, „abholen Lafjen muß”. Des Sonntage wurden 
ihm zwei Flaſchen Wein für die Woche geliefert; „mie Lange aber,” jegt 
er hinzu, „weiß id nit”. Er Hatte zwar eine freie Wohnung; aber 
neben ihm wohnten noch drei Haußhaltungen. „Ein Tifchlermeifter neben 
mir, proteftantijcher Schullehrer und Schule über mir, mo die Wiege 
Tag und Naht mir auf dem Kopf holtert, und ein Webermeifter für 
die Weberſchule — hier ift Geduld von Nöthen, mweil es nicht zu 
änbern ift.” 

Auch für einen Organiften hatte der Herzog 1813, als der frühere 
geftorben, und die Orgel ein Jahr hindurch nicht mehr gejpielt war, 
eine Meine Summe auögejegt. „Möchte ih num noch“, ſchreibt der Pater, 
„ſo glücklich ſein, das Gehalt für einen Küfter oder Schullehrer auszu— 
mitteln. Dieſes vom Herzog zu verlangen, wäre freilich zu viel gewagt, 
da er mid) aus Gnaden unterhält." 

Seit 1814 finden wir ihn in lebhaftem brieffichen Verkehr mit 
feinem neuen kirchlichen Vorgefegten, dem apoſtoliſchen Commiſſarius Carl 
van Ch auf Huyaburg. In biefem mar auch ihm wieder eine feitere 
Stüge in den damaligen unruhigen, orbnungslofen Zeiten gegeben, und 
aus jeinem Verkehr mit dem Commiſſar erfieht man, wie wohl ihm 
das that. 

Er war inzwiſchen 65 Jahr alt geworben. Wie er allezeit ein 
treuer Priefter und würdiger Orbensmann geweſen war, ſo beobachtete 
er auch fortan noch, obwohl factijch dem Ordensverband entrückt, jo weit 
es anging, gewiffenhaft bie Klofterregeln. „Der Franziskaner Aller 
Heiligen Faſten,“ jchrieb er 1815 im Oftober an den Commiſſarius, 
„rüct heran. Seit mehreren Jahren habe ich der teuren Zeiten wegen 
ſowohl in diefer als in ber Faften vor Oftern vom Provinzial die Er— 
Taubniß erhalten, des Sonntags zweimal, an den Werktagen einmal (Qua⸗ 
tember, Freitags und Sonnabend ausgenommen) Fleiſch zu eſſen. Der 
nod immer anhaltenden ſchlechten Zeiten, meines ſchwachen Körpers, 
Alters und ſchwerer Arbeit wegen, und auch weil ich nod immer breimal 
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in der Woche dad Mittagsefien aus ber herzoglichen Küche erhalte, 
bitte ih Ew. Hochwuͤrden, mir die Erlaubnig auf die Art, wie vom 
Provinzial, in beiden Faſten Fleiſch zu eſſen, zu ertheilen, aber auch auf 
den Sonnabend Abend, wenn id) in Zerbft bin, zu extendiren, weil ic) 
in Zerbit freie Tafel beim Superintendenten habe.” 

Die Antwort des Commifjarius ift bemerkenswerth. Er hatte ſchon 
in einer anderen Sade für P. Vahron in Halle und P. Menkens ſich 
an deren Ordensobern gewandt, um nämlich bie facultas testandi für 
fie zu erwirten, war aber bis bahin ohne Antwort geblieben. „Ich 
muß glauben,” ſchreibt er weiter, „daß Ihre Orbensobern ihre alte 
Obrigkeit als beftehend behaupten, und Tann mid, da bie Sade nit 
entſchieden ift, nicht ermächtigt halten, Ihnen eine andere Antwort zu 
geben, als in Anſicht Ihrer Ordensfaſten zu thun, mie Sie e8 in 
tali rerum statu für zuläfjig Halten‘. Ich lobe übrigens jehr Ihre 
ftrenge Gewiſſenhaftigkeit und erfläre gern, foviel au mir ift, daß Sie 
unter den Umftänden, worin fie fich befinden, nach meiner Ueberzeugung 
nicht nur die Diöpens, welche Sie bisher vom Orden erhalten, ala fort- 
dauernd anfehen, ſondern auch den Sonnabend Abend, wo Sie in Zerbit 
find, jo anjehen dürfen, wobei es ſich dann verfteht, dag Sie am Tage 
noch Fein Fleiſch genofjen haben dürfen.” 

Es ſcheint übrigens der Ordensverband immer lockerer geworben 
zu fein, wie es ja aud) die Verhältnifje mit fich brachten. 

Seinerjeit? konnte der P. Menkens um fo eher folge Dispens 
erbitten, als eine größere Arbeit feit 1814 auf feine Schultern gelegt 
mar, ba er feit dem auch die Fleine Gemeinde in Zerbft paftoriren mußte, 
die bis dahin einen eigenen Mijjionar gehabt Hatte. Ferner mußte er in 
Köthen periodiſchen Gottesbienft halten. Die Nichtswürdigkeit des Zerbfter 
Miſſionars hatte deſſen Abgang von dort nothwendig gemacht?. „Um 
Alles, was Ihnen, mein Bruder, heilig ift,“ ſchrieb deshalb der Com— 
miffarius im Juli 1814 an P. Menkens, „muß ich Sie erjuden, der 
vermaiften Gemeinde zu Zerbſt nad Möglichkeit zu nügen.” Aber jchon 
war bie Sache georbnet. Der Pater ſchreibt darüber an den Commiſſarius: 
„Die Seeljorge der ganz Kleinen Zerbiter Gemeinde von ohngefähr 30 
Perſonen wurde mir auf Befehl meines Herzogs vom berzoglichen Con- 
ſiſtorium mit einer Zulage von 100 Thalern angetragen, mit der Be 
dingniß, daß id achtmal im Jahre dort Gottesbienft Halten jollte und 
auf eigene Koften dorthin reijen und leben müßte. Ich dankte unter: 
thänigft für dieſen Antrag, weil ich als ein Mann von 65 Jahren, der 


* Durchgeftrichen folgt: „Es hat feiner Ihrer in meinem Commiſſariat bes 
findlichen Ordensbrüder ber Art Geſuch bei mir gemadt, und muß ich Daraus 
Ihließen, daß fie in Anficht 2c.“ 2 Bol. folg. Rap. 
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in Zeit von 4 Jahren einmal an ber Lungenentzündung, das andere 
Mal an einem Lungengeſchwure dem Tode ganz nahe geweſen, folglich da= 
durch fehr geſchwächt worben bin, Die Reife zu Fuße, vorzüglich zur Winters- 
zeit nicht machen Tönnte, bei Annehmung eines Wagens und Belöftigung 
ab:r bei den offerixten 100 Thlen. von meinem ohnehin geringen Gehalte 
noch zulegen müßte, was man von mir boch wohl nicht verlangen würde. 
Das Confiftorium gab mir vollfommen Recht.“ Als aber der Herzog 
noch freie Fuhre und freies Abfteigequartier dazu gemährte, nahm ber 
Pater bie neue Arbeit auf ji. Aber öfter Magte er jpäter, wie er ſich 
beſonders bei der Ueberfahrt über die Elbe jedesmal eine Krankheit zu- 
ziehe. Gleichwohl hat er bis zu feinem Enbe die Reifen gemadht. 

Und noch eine Station mußte er gegen 1816 übernehmen, um perio- 
diſch dort Gottesbienft zu halten, Köthen nämlich. „Die Heine Gemeinde 
in Köthen,“ jo ſchreibt er felbft barüber, „hat bei Sr. Durdl. dem 
Herzog in Deſſau, Vormunde des Herzogthums Köthen, um die Erlaub- 
niß, dort Gottesbienft nach katholiſchem Gebraude Halten zu dürfen, ans 
gehalten, bie jeßt da leer ftehenbe herzogliche Schloßkirche ſich zu ihrem 
Gebrauche, und mich zu ihrem Seelforger bringenbft ausgebeten. Der Herzog 
war geneigt, den Wuͤnſchen der Gemeinde zu willfahren, hat dennoch 
dieſes Geſuch der Koͤthenſchen Regierung zur Ueberlegung zugefchiett, die 
dann mit den Paar dafigen Landftänden ſich berathichlagt, das erfte ge— 
nehmigt, den Gebrauch der Schloßkirche abgeſchlagen und dafür ein Local 
im Herzogl. Schlofje angewieſen hat. Die Gemeinde, mit diefem Local un= 
zufrieden, hielt um ein anderes im Schloffe an, und dies murbe vom Herzog 
genehmigt. Bor 14 Tagen aber, wie id um Oftern erfuhr, hat die 
Koͤthenſche Kammer, den Katholiten mehr als die beiden geneigt, dem 
Herzog Ihriftlich angezeigt, daß das Local im Schlofje ver Baufälfigfeit 
wegen fih zur Kirche ganz und gar nicht ſchicke, die Einrichtung der— 
felben die Kräfte der Gemeinde weit überftiege, und daher unterthänigft 
gebeten, die leerftehende Schloßfirche der Gemeinde zu ihrem Gebrauche 
zu überlaffen. Hierüber wird bie Refolution noch erwartet. Ich erhalte 
jährlich für 8 Mal dort Gottesdienft zu halten von der Köthenfchen 
Kammer 25 Thlr., von den 4 Honorationen freie Fuhr und Tiſch mechjel- 
weiſe, von der Gemeinde einmal für allemal 30 Thlr. zur Einrichtung ber 
Kirche. Für meine magere Belohnung war ich Anfangs nicht Willen, 
diefen Dienft anzunehmen, nad) reifſter Ueberlegung aber, daß es ber 
Gemeinde viele Mühe gekoftet hat, die Sache durchzuſetzen, mich dringenbft 
vom Herzog auögebeten, und dieſer e8 genehmigt hat, jo entſchloß ich mich, den 
Dienft zu übernehmen, theils auß Liebe zu der Gemeinde, ber ich immer in 
Krankheits-Umftänden habe dienen müffen, theils aus Nefpect zum Herzoge, 
aber auch aus Furcht bei abichlägiger Antwort feine mir unentbehrliche 
Gnade zu verlieren, die verloren leiber nicht wieder zu erlangen ift.“ 
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Er bittet dann ben Commifjar, an ben das Echreiben gerichtet ift, um 
die Facultas, die Kapelle benediciren zu bürfen. 5 

Sie wurde ihm ertheilt, jedoch meint der Commiſſarius, er möge 
in aller Stille, ohne daß jemand etwas davon erfahre, die Benebiction 
vornehmen, die er indeß in diefem Falle nicht für nöthig halte. Auch 
ſonſt will er gerne helfen zur Einrichtung der Kapelle. 

Die Schloßkirche wurde dann bald darauf wirklich zu genanntem 
Zweck hergegeben. Aber es fehlte noch Vieles, um den Gottesbienft be- 
ginnen zu können, vor Allem die kirchlichen Geräthe und Gewänder. 
Dieje fandte bald darauf der Commiſſarius direct nad Köthen an ben 
Kammerherrn von Sternegg, und am 1. Auguft 1817 warb der Gottes- 
dienft in ber Schloßkirche eröffnet. P. Menkens bradte von Deſſau 
den herzoglichen Muſikdireetor und einen Sängerhor mit, dem ſich Mit- 
glieder der Kapelle zu Köthen anſchloſſen, um eine muſikaliſche Mefie 
aufzuführen. Wie er nun im Begriffe ftand, aus der Sakriftei an ben 
Altar zu gehen, überbrachte ein Negierungsrath ihm die Nachricht, daß 
am Abend vorher der alte Herzog Franz von Deſſau geftorben fei; er 
möge bie ber verjammelten Menge mittheilen. „Denken Sie fi,” 
fhreibt er dem Commiffarius, „welche Verwirrung für mid!. Statt den 
alten Herrn zu loben — ihn betrauern, und feine Minute Zeit haben, 
zu denken, wie fängft bu das an. ..? Doch es ging.” Ja er hatte 
die ganze Verfammlung, die zumeift natürlich) aus Proteftanten beſtand, 
zu Thränen gerührt. 

Inzwiſchen hatte er auch in der Stille, und zwar in Halle bei jeinem 
Ordensbruder, fein 5Ojährige8 Orbensjubiläum gefeiert. P. Bahron 
hatte mit lateiniſchen und deutſchen Verſen, aud) mit einer „Illumination“ 
den Tag ihm verherrliht. Der Commiſſarius ſchickte ihm ebenfalls feine 
Gluͤckwuůnſche. 

In Köthen war Öfter feierlicher Gottesdienſt, dem auch viele 
Proteftanten auß ben befjeren Ständen beimohnten. Bei einem ſolchen 
Gottesdienſt führte er zwei Kinder des Kammerherrn von Sternegg zur 
erſten heiligen Communion. Won den Proteftanten in Köthen rühmte er, 
daß fie bei ihrem legten Reformationgfefte ſich „brav“ benommen hätten, 
da alles Schimpfen vermieden wäre. Aber das Gegentheil fei in Defjau 
ber Fall geweſen, wie anberämo. . 

Als 1818 der bisherige Regent von Anhalt: Köthen, der für den Herzog 
Franz die Regierungsgeſchäfte geleitet Hatte, ftarb, kam Herzog Ferdinand 
aus der Nebenlinie Koͤthen⸗Pleß zur Regierung. Bis biefer eine Ent: 
ſcheidung getroffen, ob die Erlaubnig, die Schloffapelle zum Tatholiichen 
Gottesdienſt weiter herzugeben, fortbeftehen ſollte ober nicht, hörte bie 
Benugung berjelben natürlich auf. Es trat eine Unterbrechung de Gottes- 
dienſtes ein, da der Herzog lange in Wien abmefend und das Geſuch der 
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Katholiten um Anmeifung eine® anderen Saale nod) 1822 unbeantwortet 
war. Auch der neue Hofmarjhall, Herr v. Strachwitz, den der Herzog 
aus Pleß mitgebracht, intereffirte fich anfangs, obſchon er mit feiner Familie 
Yatholifch war, nicht für die Sache; er gehörte zu den lauen und furdt- . 
famen Katholiken. Zubem war ein bedauernswerther Vorfall dazwiſchen 
gefommen. Eigenmächtig hatte der Superintendent den Altar mit Taber- 
nafel, darin das hl. Sakrament aufbewahrt war, wegnehmen und bevaftiren, 
den Tabernafel auf den Boden bei Seite ftellen lafien. Die Katholiten 
verflagten den Superintendenten; und num folgte eine lange Unterjudung 
der Sade. Der Gottesbienft ſollte dann im Haufe des Landlammerraths 
Behr ftattfinden, der feinen Saal dazu offerirt hatte, weil feine Frau 
eine eifrige und mobhlgefinnte Katholifin war. Aber die Sade hatte 
gleihmwohl keinen Fortgang. 

Späterhin als P. Menkens bereits geſtorben war, und der Herzog 
endlich 1823 zurückkehrte, wandte ſich der Herr von Strachwitz au den 
P. Vahron in Halle mit der Anfrage, ob vielleicht Deſſau mit Köthen 
als eine Filiale von Halle hinfort folte angejehen werden? Die Kleine 
Gemeinde in Köthen befinde fich in bebrängter Lage, und er bitte darum, 
der P. Vahron möge wenigſtens alle viertel Jahre einmal in Köthen 
Gottesdienſt halten. 

Nicht lange darauf (1825) erfolgte in Paris die Converfion des Her- 
3098 Friedrid Ferdinand und jeiner Gemahlin, der Herzogin Julie, 
zur katholiſchen Kirche und in Folge defien die Berufung ber Sefuiten 
PP. Bedr und Devis nad Köthen, im Frühjahr 1826, womit eine 
neue Zeit für die Yatholifhe Gemeinde in Köthen anbrad. 

Bis zum Jahre 1848 haben neben den genannten die PP. Deharbe, 
Matton, Ehrenberger u. m. a. in Köthen gemirkt. 

In fürftliher Weife dotirte der Herzog bie in Köthen errichtete 
Pfarre. Gleich 1827 begann er ven Bau einer katholiſchen Kirche, deren 
Vollendung (1833) er jedoch nicht erleben follte, da er bereits 1830 ftarb. 
Er Hinterliei feine Kinder. Seine Gemahlin fuhr fort, mit gleihem In— 
tereſſe wie er die katholiſche Sache in Köthen zu befördern. Jedoch war 
der Tod des Herzogs ein ſchwerer Verluſt für die katholiſche Sache daſelbſt. 
Eine Kloſterniederlaſſung von barmherzigen Brüdern, die der Herzog 
1828 hier veranlapt hatte, mußte 1833 aufgegeben werben. Eine Reihe 
von Menſchen, die aus unlautern Abjichten dem Herzog in der Nückkehr 
zur katholiſchen Kirche gefolgt waren, wandten ſich wieder von ihr ab, 
und mande andere Verdrießlichkeiten blieben nicht auß, melde die ſchon 
1825 durch die Eonverfion des Herzogs erregte proteftantiiche Oppofition 
bereitete. Ihr mußten ſchließlich im Jahre 1848 bie Jeſuitenpatres meidhen, 
die Hier durch die Herausgabe des berühmt geworbenen jogenannten Köthener 
Gebetbuches auch für weitere Kreife ſich verdient gemacht haben. 
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Um das Jahr 1826 wurde für das Anhaltiner Gebiet in Folge 
der genannten Vorgänge ein apoftolifches Vicariat errichtet, das etwa ein 
Jahr der apoftoliihe Vicar von Sachſen, dann der Mündener Nuntius 
verwaltete, bis es 1868 dem Biſchof von Paderborn übertragen wurde. 

Seit 1848 fungiven zwei Weltpriefter, ein Pfarrer und Kaplan, 
an der Kirde von Köthen, von denen ſeitdem einer auch in Bernburg 
periodiſchen Gottesbienft hielt, wo ſolches vordem durch ben Pfarrer von 
Aſchersleben geſchah, bis 1862 ein eigener Geiftlicher dort angeftellt und 
1865 auch eine Kirche dort gebaut wurde. 

Doch kehren wir nad dieſer Abjchweifung zu der Miffion in 
Defjau zurüd. 

DemP. Menkens wurden feine legten Lebensjahre noch durch Manderlei 
verbittert, beſonders durch den Abfall einer katholiſchen Familie auf dem 
Lande. Ein katholiſcher Vater mit feiner katholiſchen Frau ließ ihm jagen, 
daß fie ſich entſchloſſen hätten, ihre 4 Kinder reformirt werben zu laſſen, 
und zwar weil der P. Menkens zu alt fei und nad} feinem Tobe feine 
Nachfolger Haben werde; die Katholifen würben veradhtet u. a. m. Die 
Triebfeder dabei war die Frau, eine Elſäſſerin, von welcher P. Menkens 
fagt: „Dieſes Weib ift zur Zeit der Revolution geboren und ſcheint noch 
ſehr den Freiheitsbaum zu lieben, um ben fie einft vielleicht mitgetanzt 
Hat.” Alle Bemühungen des Paters halfen nit. Er mußte fie von der 
Beiligen Communion ausſchließen und fie verſchwanden jogar bald aus der 
Kirche und Gemeinde. „Böſe, böje Zeiten für unjere Religion,” fügt 
er dem Bericht darüber an den Commifjarius, den er um Rath anging, 
hinzu; „baher werben denn auch die ganz katholiſchen Univerfitäten aufge 
hoben, und bie Studenten gezwungen, zu der vermiſchten Univerfität nach 
Bonn zu gehen, mo gewiß aufgeflärte Profeſſoren wie Schallmeier, Heb- 
derich und Conſorten werben angeftellt werben, um aufgeflärte Theologen 
planmäßig zu bilden.” Der Commiſſarius billigte fein Vorgehen und 
feine Klagen, aber er macht ipm Muth; der Herr werde ſchon für jeine 
Kirche thun, was ihr heiljam ſei. Es fei recht, daß er jenen Leuten bie 
heiligen Sakramente verweigert habe; er will alle böfen Folgen gern mit 
ihm theilen. 

Und wieder tröftet er ihn, da er über den einreißenden Unglauben 
der Menſchen und viele Verdrießlichkeiten klagte. „Ihr Schreiben habe 
ih mit Wehmuth und alfen den Gefühlen geleien, die Achtung vor einem 
verbienftvolfen, alten Mann nur begleiten Können. Es muß in Ihrem 
hohen Alter Ihnen quälend fein, es mit anzufehen, wie der Unglanbe hier " 
alles zu zerftören droht, und mie alles Rufen: „Zurüd vom Abgrunde“! 
nichts hilft, nur von wenigen beachtet, von ben meiften ganz überhört 
wird. Was noch einzig aufrichten Tann, ift die Hoffnung, daß es beſſer 
werde über der mit Flammenſchrift auch am politiſchen Horizont fich zeigenben 
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Mahnung, da eingelenkt, nach einem feften Punkte gegriffen werben müffe, 
wenn wir den Glauben an Jeſus Chriftus behalten wollen.” 

Später nennt er den Zuftand ber katholiſchen Kirche in Deutſchland 
die babyloniſche Gefangenſchaft derjelben, defjen Ende er erjehnt. 

Für den P. Menkens famen nun bald die Tage der legten Krankheit, 
die ihn hart quälte. Gleichwohl vaffte er fih auf und verjah fein Amt 
unter ber doppelten Laft der Jahre und. ver Krankheit noch bis Anfangs 
1833. Am 233. Januar diejes Jahres ftarb er. P. Vahron begrub ihn; 
er fam zu jpät, um ihn noch am Leben zu treffen, orbnete dann die 
Verhältniffe, jo gut e3 ging, und bat den Commiſſarus; der verwaißten 
Gemeinde bald einen neuen Seelenhirten zu beforgen. Wenn dev Paftor 
Hennemann, ein Militärgeiftlicher, feine Militär-Miſſionsreiſe mache, möge 
dieſer auch in Defjau dann und wann Gottesbienft halten. . 

Für das Grabmal des Verftorbenen verfaßte P. Vahron folgende 
Inſchrift: 

Hie Franciscani Marieni nomine Menkens 
Gröningae nati leniter ossa cubent, 
Zelosi parochi triginta quatuor annis! 
Aetornam Requiem donet ei Dominus. 
‚Hier ruht ber gute Pater Mentens, 
Der würbig unfre® Angebenfend, 
In Deffau vier und dreißig Jahr 
Ein treuer Hirt und Priefter war. 
Für feinen Kampf hienieden 
Schenk Gott ihm ew’gen Trieben. 

Mit P. Menkens war von den Franzisfanern, die über 100 Jahre 
der Miſſion unter Entbehrungen aller Art vorgeftanden, der letzte da- 
hingegangen. " 

Gleich nad} jeinem Tode wandte ſich das herzogliche Confiftorium 
an den apoſtoliſchen Commiſſarius van Eß, um für den Verſtorbenen 
einen Nachfolger zu erhalten. Das betreffende Schreiben iſt wichtig genug, 
feinen Wortlaute nach bekannt zu werden. Es lautet: „Am 28. d. M. 
iſt allhier der katholiſche Pfarrer P. Marianus Menkens mit Tode ab- 
gegangen, und Se. Hochfürſtliche Durchlaucht der regierende Herzog u. ſ. w. 
wünſcht, daß deſſen Stelle bald wieder mit einem würdigen Geiftlichen 
bejegt werben möchte. Da uns jeboc die Kenntniß abgeht, wo ein mo- 
raliſch und wiſſenſchaftlich dazu geeigenſchaftetes Subject zu finden ift, 
fo erlauben wir ung bei Em. Hochwürden wegen eines ſolchen hierdurch 
ganz ergebenft anzufragen. Wir verbinden damit die Bemerkung, daß der 
katholiſche Geiftliche, außer der hieſigen katholiſchen Gemeinde, die jegt 
aus 59 Seelen befteht, auch noch die in der 21/2 Meilen von Bier ent- 
fernten Stadt Zerbſt befindlichen Katholiken zu beforgen bat, jedoch in 
letzterer Stadt bloß an jedem nächſten Sonntage nad) den vier Haupt- 
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feften Oftern, Pfingften, Mariä Himmelfahrt und Weihnachten, ingleihem 
an jedem ber Zerbfter 5 Jahrmärkte, mo bafelbft gemöhnlich mehrere 
fremde Katholiken einzutreffen pflegen, die kirchlichen Geſchäfte allda zu 
verrichten hat, wozu derjelbe aber von Hier aus freie Fuhre und in 
Zerbſt ſelbſt freies Quartier und im Winter auch freie Heizung empfängt. 
Ueberdies hat der verftorbene P. Menkens nad) einer zwiſchen ihm und 
den Katholiten in Köthen ftattgehabten Privat Uebereinfunft auch zu 
gewiſſen bejtimmten Zeiten die kirchlichen Gejchäfte der dortigen Katholiken 
bejorgt, wofür berjelbe denn auch von diejen legteren beſonders remunerirt 
worden ift... Für die Beſorgung des katholiſchen Pfarramts in Dejjau 
und gerbft Hingegen hat der verftorbene P. Menkens 24 Thlr. 8 Gr. 
monatlich aus ber herzoglichen Kammerkaſſe allhier — mit Einfluß der 
von diejer Kaffe ſchon jeit mehreren Jahren vorſchußweiſe geleifteten 
134 Thlr., welche der Hiefige katholiſche Geiſtliche ehedem aus der Pro- 
paganda zu Rom erhalten — ferner die freie Wohnung und 20 Mitr. 
Brennholz jährlih, um die er jedoch alljährlich immer von neuem bei 
Serenissimo zu fuppliciren verbunden gemejen ift, ingleichen ein Scheffel 
Berliner Maaß Brodroggen zu 1 Thlr. zu genießen gehabt. Das Accibenz 
aus ber Gemeinde wird auf ungefähr 10 Thlr. angegeben und mir be 
merfen hierbei nur noch, daß berjelbe an beiden Orten Feine Stolgebühren 
zu genieen hat, indem legtere den evangeliſchen Ortspfarrern bei der 
eriten Errichtung des katholiſchen Gottesdienſtes ausdrücklich vorbehalten 
find. Wir zweifeln übrigens nicht, daß der regierende Herzog auch ben 
Tünftigen fatholifchen Geiftlichen in dem Genuffe der angezeigten baaren 
und übrigen Emolumenten beftätigen wird, wenn, wie Höͤchſtderſelbe wünfcht, 
bald ein würdiger Fatholifcher Geiftlicher ji zur Annahme der erledigten 
Stelle entſchließt. Zu Ew. Hochwürden aber Haben wir das Vertrauen, 
daß biefelben uns, indem wir darum ganz ergebenft erjuchen, ein ſolches 
Subject gütigft nachweiſen, und wenn dasſelbe ji) zur Annahme diefer 
Stelle entſchließt, ſolches mit einem desfallſigen gefälligen Beglaubigungs- 
ſchreiben an ung zur Vorftellung und Betätigung meijen, jedoch dabei 
auch geneigteft darauf Bedacht nehmen werben, daß dasſelbe zwar von 
geſetzten, aber nicht zu Hohen Jahren, auch übrigens gejund fei, damit die 
hieſige tatholijche Gemeinde nicht ſobald wieder verwaist werde. Der 
vegierenbe Herzog, unfer gnäbigfter Herr, jo wie auch wir merben mit 
ven in den herzoglich Deſſauiſchen Landen befindlichen Katholiten Em. 
Hochwuͤrden chriſtlich⸗ menſchenfreundliche Bemühung Hierin jederzeit ınit 
vielem und dem gebührenden Danke erkennen, und indem mir einer baldigen 
Antwort hierauf entgegenfehen, verfihern ꝛc. Deffau, 25. Innuar 1828. 
Herzogl. Anhalt. zum Consistorio allhier verorbnete Präfident und Räthe. 
». Wolfframsdorf“. 

Vorläufig konnte der Commijjarius nur den Pfarrer Heinemann 
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zu Habmersleben, der die Garnifonsrte Sachſens als Militärgeiftlicher 
bereifte, veranlafien, in Deſſau gelegentlich auf feinen Reifen Gottesbienft 
zu halten, was aud im Februar geſchah. Aber nod im Dftober war 
die dortige Seelforgerftelle vacant, obſchon das Confiftorium auf deren 
Beſetzung drängte. Wohl hatte ſich beim Commifjarius ein Priefter ger 
meldet für die Stelle; es war ein früherer Dominikaner- Pater, Henze, 
der in Ammensleben mündlih den Commiſſarius um dieſelbe fogar gebeten 
hatte. Derjelbe ftand jedoch nicht in gutem Rufe; und auf feine Meldung 
antwortete van Eh: „Bevor ich desfalls nicht völlig berichtigt fein werde, 
erwarten Sie nit, daß ih an Erfüllung Ihres Wunfches denke.” Er 
redet von großem Aergerniß, das er gegeben, und erinnert an feine liebe 
volle Bemühung, ihn aus feiner Lage zu reißen. Er habe, obwohl unter 
feinen Augen, nicht auf feine Mahnungen geachtet; in Deifau, weit von 
ihm entfernt, werde er es erſt recht nicht thun. 

Nach vielen Bemühungen konnte endlich der Commiſſar einen Geift- 
lichen der Didcefe Hildesheim, den Pfarrer Chr. Eibes zu Duberftabt, in 
Vorſchlag bringen. Inzwiſchen hatte aber die Gemeinde in Deffau einen 
andern ſich außgebeten. Zufällig war ein Bömifcher Geiftliher aus Ma— 
riaſchein in dieſer Zeit in Defjau zum Beſuch eines ihm befannten Kauf- 
manns. Kaum hatten die Katholifen von feiner Anmejenheit erfahren, da 
baten fie ihn, am nächſten Sonntag ihnen öffentlichen Gottesdienſt zu 
halten. Er that es, und in Folge deſſen fuchten fie ihn zu beftimmen, 
bei ihnen als Pfarrer zu bleiben. Er milligte ein, forderte aber ein 
Gehalt von 400 Thlr. und 200 Thlr. Penfion, wenn er ſchwach und 
krank werde. Der Herzog willigte ein, gab ſich ſogar durch feinen Agenten 
in Wien Mühe, beim Kaiſer des Kalecheten Tufch (jo hieß der Priefter) 
Entlafjung zu erwirken, die auch ertheilt murbe. Und fo konnte dieſer endlich 
im Auguft 18%4 fein Amt antreten. Vom fürſtbiſchöflichen General- 
Vikariat in Hildesheim warb ihm ad annum die Approbation gegeben, und 
er dem Commifjarius van EB übermiefen. Und im Jahre 1830 erhielt 
die Miſſion Deſſau auch wirkliche und volle Pfarrrechte, indem ben dortigen 
katholiſchen Seeljorgern die Erhebung von Stolgebühren und Führung 
von Kirhenbüchern und Kirchenfiegel vom Herzog geftattet, und die Bes 
zahlung von Stolgebühren an proteftantiihe Pfarrer den Katholifen 
erlaſſen wurde. 

Schon 1834 ließ ſich Pfarrer Tuſch penſioniren. Er ſtarb im 
Oktober desſelben Jahres zu Mariaſchein. Es war ein Geiſtlicher aus 
der Joſephiniſchen Zeit, der den ſonntäglichen Gottesdienſt alſo einrichtete, 
daß er nur ein um den andern Sonntag entweder nur predigte oder nur 
ein Hodamt celebrirte. Ihm folgte ein im Collegium Germanicum ge- 
bifbeter Priefter, der bis zu feinem Tode 46 Jahre dort außgeharrt, und. 
durch deſſen Bemühungen’ die Gemeinde eine prachtvolle gothiſche Kirche 
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und ein der Kirche entſprechendes Pfarrhaus erhalten Hat. Für Beides 
Hat in mehr als fürftlicher Weife der Herzog mie bie Herzogliche Familie 
große Summen aufgewendet. Die Kirche ift eine Zierbe der Stadt, und 
was der Herzog für dieſelbe gethan, ein monumentum aere perennius, 
daB die Dankbarkeit und Liebe feiner katholiſchen Unterthanen für immer 
befeftigen wird. 
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Bie Miſſion Zerbſt. 


Wahrſcheinlich durch die Katholiken, welche im Dienſte des Herzogs 
ſtanden, bewogen, ergriff 1771 die herzogliche Regierung in Zerbſt ſelbſt 
die Initiative zur Berufung eines katholiſchen Geiſtlichen, ein Umſtand, 
der in den oben ſchon geſchilderten Verhältniſſen ſeine Erklärung findet. 
Anfangs 1771 wandte ſich dieſelbe an den Fürſtbiſchof von Hildesheim, 
Friedrich Wilhelm von Weſtphalen, und erbot ſich, zum Unter— 
halt des Geiftlihen 52 Thaler auszuſetzen. Im Juli desſelben Jahres 
antwortete der Fürftbiichof darauf, daß er einen Geiftlihen beforgen wolle, 
allein die 52 Thaler feien nicht ausreichend. 

Im gleihem Sinne hatte fi der Provinzial der Franziskaner auß- 
geſprochen. Man hatte nämlich einen Priefter dieſes Ordens ausdrůclich 
gewuͤnſcht. 

In einem andern Schreiben an ben Fuͤrſtbiſchof vom folgenden Jahr 
verſprach die Herzogliche Regierung, da Doppelte und dazu nod freie 
Wohnung, Bett, Licht, Holz und einen Aufwärter zum Dienft der Kapelle 
zu bemwilfigen. 

Darauf ermiberte denn der Fürftbiichof, der fi mit dem P. Pro- 
vinzial der Franzisfaner in Verbindung geſetzt hatte, daß biefer auf die 
Sage eingegangen fei und zu Oftern 1773 einen Geiftlichen feines Ordens 
fenden werde. Jedoch hatte derſelbe noch verlangt, „daß 1) der zum Ka— 
pellenbienft beftimmte Aufmärter dem missionario auch fonften zur etwaigen 
nötigen Bebienung an die Hand gehen dürfe, ohne desfalls von jenem 
eine Vergütung zu verlangen, daß 2) der Miffionar aller Freiheiten und 
Befreiungen von Auflagen, welche die Prediger der Augsburger Eonfeffions- 
verwandte genießen, ſich gleichfalls erfreue und dabei 3) die Erlaubnik 
habe, die Kinder Fatholifcher Eltern zu taufen, biejelben in * Anfangs⸗ 


Boter, Geld. d. nord. Branzistaner-iffionen. 
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gründen der katholiſchen Religion zu unterrichten und die Gopulationen 
Tatholifcher Leute und fonftige Funktionen eines Pfarrers zu verrichten, 
daß endlich &) der zur Kapelle auderfehene Ort zum Gottesdienſte ge- 
höriger Maßen eingerichtet werde.” 

Oſtern ging darüber hin. Erſt im Mai gab die Regierung über dieſe 
Punkte die gewünſchte Erklärung ab. Sie antwortet verbinblichft, da dem 
Wunſche des Fürftbiihofs folle Genüge geſchehen, fährt dann aber fort: 

„Gleichwie nun Em. Fürftliden Gnaden fi erinnern werben, daß 
diefe Miffion freiwillig und aus lauterer Fürftl. Gnade für die katho— 
liſche Unterthanen erbeten morben, aljo werben Hochdieſelben auch er- 
leuchtet einfehen, daß bei diejen freimilligen und von Serenissimi nostri 
Wilfführ lediglich abhangenden etablissement der Begriff eines Privat- 
gottesdienſtes bergeftalt zum Grunde gelegt werben müffe, daß nad} fel- 
bigem die äußere Geftalt der kirchlichen Handlungen und das Verhalten 
des Geiftlihen gegen feine Gemeine nicht nur, fondern auch gegen bie im 
Lande Öffentlich eingeführte Kirchen und beſonders gegen die Obrigkeit ſich 
richten und orbnen müffe. 

Zufolge deffen nun wird der Orden fi gefallen laſſen, daß das 
postulatum tertium wegen ber Taufen, Unterweifung und Copulationen 
Tatholifcher Leute in Gemäßheit der Haußverträge, der Landesverfaffung . 
und Gefege von dem Landesherrn ſelbſt regulivt werben. Soviel dagegen 
bie übrigen postulata sub 1, 2 und 4 betrifft, werben folde dem Mif- 
fionar ohne weiteres bemilliget und deſſen Ankunft mit Ende Juni ent- 
gegengefehen, damit fein Gehalt mit dem Monate Julius anhebe, er ſelbſt 
aber wegen ber Einrichtung de zum Gotteßbienfte augerfehenen Ortes 
(mozu wir zu feinem Quartier ein Theil des Rathhauſes zu Ros- 
Tau, als einer in der Mitte be Fürſtenthums gelegenen Landesſtadt, 
außerjehen, und verorbnet worben ift) das Nöthige zweckmäßig, jeboch 
mit moͤglichſter Erſparniß angeben Lönne.” 1 

Der P. Provinzial ging darauf ein und beftimmte den P. Augu ſt a⸗ 
lis Schroer zum Mifftonar für das Herzogthum Anhalt Zerbſt. 

Unter dem 1. Juni erging dann folgende Vocation bes Herzogs 
an ihn: 

„Von Gottes Gnaden wir Friedrich Auguft tegierenber Fürft zu 
Anhalt 2c. thun Fund und befennen hiermit, nachdem wir aus eigener Be- 
wegung und aus lauter Tanbesväterliher Gnade unfere Römifch-Tatho- 
lichen Krieges⸗ und ivilbedienten auch Unterthanen die Privatübung 
ihres Gotteöbienftes zu verftatten, und zu dem Ende von Sr. des Fürft- 


1 Dies und alles Weitere über diefe Miffion aus bem im Archiv ber katho⸗ 
liſchen Kirche zu Zerbft aufbewahren Liber Missionis Servestanae, das aud) zu= 
gleich; Kirchenbuch iſt. Das Archiv der Miffion ift nicht mehr vorhanden. 
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Biſchois zu Hilvesheim Lieben einen eigenen Miffionar zu erbitten ge— 
währt haben, durch derojelben Vermittelung aud von dem Oberen des 
Franzisfaner-Orbend der Pater Auguftalis Schroer dazu abgeorbnet 
morben, aljo berufen wir benjelden zum Miffionair Röͤmiſch-katholiſcher 
Miffion und nehmen ihn kraft diejes aljo und bergeftalt an, daß und er 
treu, Hold, gehorjam und gemwärtig fein, unjere Ehre, Nugen und Beftes 
nad äußerjten Vermögen und beiten Verftande ſuchen und befördern, 
Schimpf, Schaden und Nachtheil aber warnen und verhüten helfen, bei 
feinen Rathſchlägen, da wider Uns, unjer Land und die da darinnen ein- 
geführte evangelifche Religion heimlich oder öffentlich gehandelt wird, ſich 
finden laſſen, und wenn er von dergleichen Dingen etwas erfahren würde, 
ſolches vedlih mit Wahrheit und Aufrichtigfeit anzeigen jol. Inſonder— 
heit hat er in feinem Betragen und feiner Amtsführung der ihn einge 
händigten Fürftlichen Conceffion pünktlich und genaueft ſich gemäß zu er- 
zeigen, an demjenigen, was barinnen den Roͤmiſch-Katholiſchen und ihm 
bemilligt worden, ſich begnügen zu laſſen, und bamiber bei Verluft von 
dem allem nichts zu unternehmen ober zu begehren, auch dem Fürftlichen 
Consistorio, an welches er hiermit gewieſen wird, den ſchuldigen Gehor- 
ſam zu ermeifen, dahergegen wir ihn unferes Träftigen Fürftl. Schuges 
für fein Hierfein, und bei folder feiner Amtsführung verjihern und ver- 
ſprechen, daß ihm 

a. ein ſchicklicher Ort zum Gottesdienſt eingeräumt und außer ber 
Ausſchmückung, als für welche ſowie für die Anſchaffung der Altarges 
fäße der Miffionar famt feiner Gemeinde jelbft zu jorgen hat, zu ſolchem 
Behufe eingerichtet, auch mit einem Altartiſch, Beichtſtuhl, Catheder oder 
Kanzel und Bänke verjehen 

b. ein frei Quartier nebft den nöthigen Meubles verſqhaffet und 
angewieſen und eine hinlangliche Quantität Brennholz zur Feuerung, auch 
woͤchentlich 1 Pfund Licht frei angefahren und gereichet 

ce. überdies ihm ftatt Gehalts jährlich ein Hundert Thaler aus Hod- 
fürftliher Kammer gegen Quittung ausgezahlet, zum Kapellendienft und zu 
feiner Bebienung ein eigener Aufmärter ohne jein Zuthun gehalten werben 
und derſelbe endlich aller der Perfonalbefreiungen, davon die Geiftlichen 
der öffentlichen Kirchen dieſer Lande genießen, ſich zu erfreuen haben fol. 

Urkundlich u. f. w. Zerbft den 1. Juni 1773.” 


Unter demſelben Datum warb eine Inftruftion für den jeweiligen 
Miffionar von der Fürftlihen Regierung erlafien, welche neben ber An- 
weiſung, daß derſelbe zu Roslau wohnen und im Rathhauſe daſelbſt 
Wohnung und Kapelle haben ſolle, eine beſtimmte Feſtſetzung über deſſen 
Amtöbefugnifje und Rechte enthält, die folgendermaßen lautet: 

„Als melden Wir — der Herzog — aus Iandeöväterliher Macht 

21* 
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und Willkühr, jedoch der öffentlich eingeführten Religion desfalls errichteten 
Verträgen unbeſchadet in Gnaden bewilligen und concebiren: 
1. 

Daß der Miffionar in dem zu Roslau zu dieſem Behufe ange: 
wiejenen Saale den Privatgottesdienft nad) dem Gebraude feiner Kirche 
Sonn- und Feſttags aud an Werktägen halte, ftille Meſſen leſe, Beichte 
figen, das Abendmahl auätheilen, und wie er ſolches nöthig findet, prebige, 
jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß er ſich der Ordenskleidung, 
der Öffentlichen Geremonien und Prozefjion, der Herumtragung des Vene- 
rabilis oder Controverfien und bes Drudes theologiicher Schriften ohne 
erlangter Erlaubniß unſeres Consistorii gänzlih und bei DVerluft der 
Conceſſion enthalte, auch in Öffentlichen und Privatgeſellſchaften einigen 
Religionzftreit weber felbft anfange, noch veranlaffe. 

2. 

Wird dem Missionario concediret, verlobte Perfonen, wenn beide 
Perfonen, oder der Bräutigam Roͤmiſch-Katholiſcher Religion und in den 
evangeliſchen Kirchen aufgeboten worden find, die Aufgebot: und Trau— 
ungsgebühren an den ordinarium loci erleget und mit Quittung be 
ſcheiniget haben, auch fonft nichts VBebenfliches obmaltet, in der Kapelle 
ober nach erlangter Vergünftigung vom consistorio in ihren Wohnungen 
zu copuliren, mwohergegen in zweifelhaften Fällen und wo es auf die Ver: 
härtung ber Integrität oder Dispenfation circa gradus prohibitos an: 
tommt, der Miffionar bei erjagtem Ministerio anzufvagen und deſſen 
Weifung zu gewärtigen habe. 

3. 

Ferner wird ihm geftattet, die Kinder deren Eltern beiderſeits katho— 
liſcher Religion ober bei gemifchten Ehen die Kinder, melde von dem Ge— 
ſchlechte des katholiſchen Ehegattens find zu taufen, zu firmeln und in 
den Grunbjägen feiner Religion zu unterrichten, jedoch wohlverſtanden, 
daß die Eltern nichtöbeftomeniger die Abkündigungs- und Taufgebühren 
an die evangelifche Geiftlichkeit ihres Ortes auch das gewöhnliche Schul- 
geld, wo es feſtgeſetzet ift entrichten unb dieſes Mittels Vorzeigung der 
Quittung dem Miſſionair befcheinigen. 

4. 

Endlich wird demſelben nachgelaſſen, kranken und fterbenden Per- 
fonen von feiner Religion mit feinem Zufpruche beizuftehen auch ihnen bie 
Saframente feiner Kirche zu abminiftriven. 

Gleichwie aber den Römifc-katholiien Religionsvermandten ein 
mehreres nicht als die ſtille Beifegung und die Beerdigung ihrer Leihen 
auf den öffentlichen Gottesädern gegen Entrichtung der Gebührniß an hie 
evangeliſche Geiftlicheit geftattet wird, aljo Hat der Miffionair ſich ſo— 
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wohl der Begleitung der Leichen als der bei Beerdigung jonft üblichen 
tirchlichen Ceremonien gänzlich; zu enthalten. 
5. 


In Anfehung des Fürftlihen Militärs ſoll es wegen ber dabei vor- 
fallenden actuum ministerialium in eben dieſer Weije wie in ben vor— 
ftehenden $$ 2, 3 und 4 megen ber Römijch-Katholifchen vom Civil ver- 
orbnet worden, gehalten, mithin die Copulationen, Taufen und Be 
ſchickungen der Kranken und Sterbenden zwar von dem Mifjionar ver- 
richtet und verjehen, die jura stolae aber an die Garnijon-Prediger zu 
Coswig und Zerbft oder an diejenigen, welche ihre Stellung vertreten, 
erleget werben. Im Uebrigen hat der Miffionar die Roͤmiſch-Katholiſchen 
vom Militari nicht nur bei dem Privatgottesdienfte zu Roslau zuzulafien, 
fondern aud auf Erforbern der Kommandeur zu Coswig und Zerbſt 
ſich an diefe Orte einzufinden und den dafigen Garnifonen sacra zu ad- 
miniftriren, wie denn auch 

6. 

Falls von der Obrigkeit ihm dieſes angefonnen würde, zu Jahr: 
marktszeiten zu ähnlichen Behuf und zur Bequemlichkeit ausmärtiger Kauf: 
Teute ji in Coswig und Zerbft einzuftellen und aufzuhalten Hat. 

7. 


Damit auch den Römiſch-Katholiſchen Gelegenheit verſchafft werde, 
die bei ihren vorgefallenen Eopulationen, Taufen und Todesfälle im Falle 
der Nothwendigkeit zu befcheinigen, jo wollen wir die evangelifchen Geift- 
lie, melde die jura stolae dafür genießen, anmeilen lafien, daß fie 
diefe Ereigniffe nit mur in die Kirchenbücher eintragen, ſondern auch 
denjenigen, welde eines oder bes. anderen Certificats daraus bemöthigt 
find, felbige® unweigerlich jedoch gegen die Gebühr ausfertigen follen. 
Gleichwie wir übrigens nicht gemeint find, durch dieſe aus lauter Gnabe 
ertheilte Conceffion den Verordnungen bes Religiond- und weſtfäliſchen 
Friedens und den daher befigenden Befugniſſen, namentli dem juri 
superioritatis territerialis in ecelesiasticis et temporalibus und ber 
Oberbotmäßigfeit und Gerichtsbarkeit in Kirchen und Kirchen-Digeiplin- 
Sachen das minbefte zu vergeben, aljo werben wir und alle diefe Ge 
rechtſame, zufammt der Befugniſſe über den Verſtand dieſer Conceſſion 
und über die Contraventionsfaͤlle zu erkennen, ſowie über den willfür- 
lichen Wieberruf dieſer Conceſſton jelbft hiermit und kraft dieſes auf das 
feierlichfte und gegen jedermann vorbehalten. Urkundlich ꝛc.“ 

Inzwiſchen hatte ver Furſtbiſchof von Hildesheim und deſſen Familie 
für das Nothwendigſte zur Eröffnung des Gottesbienftes in Roslau 
gejorgt, indem fie Kelch, Ciborium, Meßgewand, Miffale und das übrige 
zur hl. Mefje Nothwendige dem Pater Auguftalis überfandt hatten. Auch 
für deſſen gewöhnliche Kleidung hatte der Fürſtbiſchof gejorgt und Rock 
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und Hemden u. |. w. ihm bereits geſandt. Am 2. Juli reilte der 
Miffionar an feinen Beftimmungsort ab und langte am 17. in Roslau 
an. Am Feſte Mariä Himmelfahrt Hielt er unter Vetheiligung vieler 
Proteftanten in der unterdeſſen eingerichteten Kapelle zum erften Male 
wieder eine HI. Mefie und Predigt. Noch im Juli warb ihm aud auf 
fein Anfuchen erlaubt, wenigſtens „al3 Freund“ bei katholiſchen ftillen 
Begräbniffen zugegen zu fein. Sogleich 1773 bemilligte der Herzog noch 
6 Thaler jährlih für Hoftien und Weihrauch, dazu vier Pfund weiße 
Wachskerzen monatlih, und wöchentlich ein Maaß Wein zur hl. Mefie. 
Auch gab ihm der Fürft noch 8 Scheffel Roggen auf das Jahr Hinzu 
und im Anfang 1774 noch die Benugung des Rathhausgartens zu Roslau. 

Zur Ausfhmüdung der Kapelle kamen Geſchenke ein, ſowohl von 
bemittelten Katholiken des Herzogthums wie von Auswärtigen, beſonders 
aus Yeipzig. Eine ganze Reihe von Paramenten und Geräthe ſchickten 
die Miffionare von Halle, fo daß bald allen Beduͤrfniſſen biefer Art ab- 
geholfen war. . 

Es ftellte fich jedod gar bald heraus, daß Roslau, obſchon in 
der Mitte des Landes gelegen, doch nicht der geeignete Ort war, deshalb 
erlangte ſchon 1776 der P. Auguftalis vom Herzog die Zuftimmung 
zu der Verlegung der Miffion nad Zerbſt, bie auch jofort bes 
werfftelligt wurde. Hier wurde dem Miffionar ein Oratorium anges 
wieſen in dem Haufe, daß der veritorbene Superintendent bewohnt hatte. 
Dem Pater zwar jagte dies nicht beſonders zu; aber um Mifhelligfeiten 
zu vermeiden, acceptirte ev es. Dort wurde der Gottesbienft bis 1794 
gehalten, in welchem Jahr den Katholifen eine alte Kapelle ad Spiritum 
Stum. vor dem Thore der Stabt zu diefem Zwed eingeräumt wurde. 
Sie dient no jegt zu demjelben Zweck. 

Im Zahre 1780 Hatte der Herzog auch das Gehalt des Miſſionars 
um bie Hälfte erhöht, jo daß jelbes nunmehr 150 Thaler betrug — 
freilich eine Summe, welde kaum genügte, um auch nur die nothwen— 
digften Auslagen des Geiftlihen zu deden. Der Nachfolger des 1791 
zu Zerbſt verftorbenen P. Auguftalis, P. Cäjarius Schiplage, verließ 
aud 41794 bie Stabt, nachdem er ſowohl bei ben herzoglichen Behörden, 
als beim apoftoliihen Vicar und dem Kurfürften von Sachſen vergebliche 
Verfuche gemacht Hatte, feine äußeren DVerhältnifje zu verbeflern. An 
feine Stelle warb indeß ein anderer Pater geſandt, Theodoricus 
Breders. Ihm folgte 1806 P. Mauritius Albermann. Mit 
diefem unglüchjeligen Menfchen hat die Miffion der Franziskaner in Zerbſt 
ein trauriges Ende genommen; benn von 1814 ab wurbe dort nur mehr 
periodii von dem Pater in Deſſau Gottesbienft gehalten, bis biefer 
ftarb, wie oben erzählt worden. Der P. Albermann erregte durch feinen 
unfittlichen Lebenswandel derartig Anftoß, daß das herzogliche Eonfiftorium 
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und als deſſen Beamter der Superintendent von Zerbſt ihm die weitere 
Ausübung ſeiner geiſtlichen Funktionen unterſagten. Viele Sorge und 
viel Herzenleid hat dieſer Wolf im Schafſtalle des Herrn dem guten 
Miſſionar in Deſſau wie dem apoſtoliſchen Commiſſarius van Eß bereitet. 
Beider Bemühungen, den verkommenen Menſchen zu beſſern, zeigten ſich 
fruchttos. 

Nachdem er 1814 in Burg als Seelſorger in der Noth jener 
Zeit eine Weile ſtationirt geweſen war, ohne ſein Betragen zu ändern, 
wurde er zuletzt zur Strafe für ſein Vergehen nach Magdeburg in 
Feſtungshaft geſchickt. 

Unendlichen Schaden hat er der Gemeinde in Zerbſt zugefügt. Kein 
Wunder, daß dieſe, von einem ſolchen Miethling geleitet, immer mehr 
zuſammenſchmolz. 

Von Deſſau aus iſt dann nur periodiſch bis 1858 in Zerbſt der 
tatholiſche Gottesdienſt in der alten Kapelle gehalten worden, bis in 
genanntem Jahre wieder ein eigener Geiſtlicher angeſtellt werben konnte. 
Seitdem iſt auch dieſe Gemeinde wieder aufgeblüht, wenngleich nicht in 
dem Grade, wie es bei andern in der ſächſiſchen Diaspora der Fall iſt, 
da ein Zuzug von katholiſchen Familien dort nur ſelten ſtattfindet. Die 
Zahl der Gemeindemitglieder iſt jetzt ſogar geringer, als ſie es bei 
Gründung der Miſſion durch die Franziskaner war, da ſie kaum über 
hundert beträgt. Unter dieſen ſind nur 15 Schulkinder. 
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Militär-Miffion in Magdeburg. Thätigkeit der Franziskaner 
in Bresden, Miſſion in Friedridslohrn. 


Magdeburg, im Mittelalter eine eminent Firhliche Stadt, dann 
aber im fortdauernden Streit mit den Erzbiſchöfen in Betreff ihrer Frei- 
heiten, barg längſt ſchon eine ftörrige, ftolze, zu Miberjeglichfeit geneigte 
Einwohnerſchaft in jeinen Mauern, als die Stimmen der Anhänger 
Luthers dort jich vernehmen liegen. Raſch und wie im Sturm, unter 
tumultuarifchen Auftritten aller Art, gemaltthätigen Angriffen gegen Klöfter 
und Kirchen 2c., erlangte die Neuerung den Sieg, Schon 1524 ſchloß 
faft die ganze Bevölkerung ſich den lutheriſchen Prädicanten an, melde 
& wohl verjtanden, die Leidenſchaften aufzuftacheln; nur wenige blieben 
treu. In wenigen Jahren war in Magdeburg die fatholiihe Kirche faft 
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gänzlich) auögerottet. Nur ein Klofter und auch dies nicht in der Alt 
ftabt, fondern am Thor in der Neuftabt Magdeburg gelegen, das 
Ugneten-Nonnen-Klofter, hat ſich biß in den Anfang dieſes Jahr: 
hunderts erhalten. Aber feine Geſchichte ift au nur ein langes Mar- 
tyrium!, Es war dem Klofter die Privatübung der katholiſchen Religion 
geftattet, und die wenigen Katholifen, die fi in und um Magwedurg 
fanden, haben bier ihren religiöfen Pflichten genügen Tönnen, bis nad) der 
Aufhebung des Klofters 1813 eine katholiſche Pfarre in Magdeburg durch 
Napoleon eingerichtet wurde. Die religiöfe Unbuldfamfeit der Magde— 
burger machte die Gründung einer Miffion in der Stadt neben dem 
Agnetenlofter vor der franzoͤſiſchen Zeit unmöglich.? 

Gleichwohl wurde eine ſolche wenigſtens für die katholiſchen Soldaten 
der Garnifon errichtet, die auch hier in bebeutenber Zahl ſich zufammen- 
fanden. 

Die Anregung zur Eröffnung einer Militär-Miffion ging von einer 
höheren Militärperjon aus, dem General Wallrave nämlich, ber ein 
geborner Münfterländer und Tatholiih war. Durch feine ausgezeichneten 
fortificatorifchen Talente, die er bei den Feſtungsbauten zu Stettin, Weſel, 
Geldern und vor allen zu Magdeburg an ben Tag gelegt hatte, war er 
zu hohen Aemtern im preußifcen Heere gelangt. Auf feine Bitten beim 
König wurde ihm die Erlaubni gegeben, durch einen katholiſchen Geift: 
lichen auf der Feſtung Gottesbienft halten zu laſſen. 

Zufällig kam gerade der Franzisfaner P. Franciscus Gerlad 
in eben dieſer Zeit 1728 dur Magdeburg. Ohne Willen feiner Oberen 
celebrirte er in einem unterirbifchen Raume ber Eitadelle zum erjten Male 
die HI. Mefje und begann zugleich die Miffion. Da die Zahl der katholiſchen 
Soldaten fehr beträchtlich war, jo beſchloß der Obere des Ordens, die 


! Ledebur, Allgemeines Archiv für Geſchichtskunde des preußifchen Staates. 
Band VII in verfchiedenen Artikeln. 

2 Ueber die Intoleranz der Magdeburger gegen Katholiken gibt Wittig, 
„Kritifche Erörterungen über die Zerftörung Magdeburgs“ in der Zeitfchrift für Preuß. 
Geſch. u. Landestunde, Berlin 1869, S. 822, Arm. 8 ein Beifpiel aus bem Jahre 
1613. Als die niederländiſchen Generalftaaten mit Magdeburg wegen einer Conföde- 
ration verhandelten, verlangten fie, daß jedem Conföderirten das Bürgerrecht absque 
disorimine religionis vergönnt fein ſolle. Allein Magdeburg weigerte fich deſſen, 
der punctus religionis wäre der ſchwerſte, man dürfe die Geiftlihen und ben ge— 
meinen Dann nicht vor den Kopf ftoßen. Die Staaten fanden diefe Erflärung 
unbillig, und verlangten, daß man feine Inquifition anftelle, einen Katholiken, ber 
fich ftill verhielte, folle man wohnen laſſen. (Relation der Braunſchweiger Gefandt- 
ſchaft von 1613 im Stadtarchiv zu Braunschweig.) Der einzige Katholit, der 1630 
als folder in Magdeburg befannt war, wurbe vom Adminiftrator feitgefegt. Noch 
intoleranter war man gegen die Reformirten, über deren Zurüdfegung in ber Pfalz 
man jubelte, . 
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Miffion fortzufegen und fandte den P. Januarius Merg zu dieſem 
Zweck nad Magdeburg. Mber er ftarb ſchon nad einem halben Jahre. 

Ein Jahr lang fungirte dann der ſchon einmal genannte P. Boni- 
fazius Barenfen, und 1730 folgte ihm ein Neffe des Generals Wall: 
rave, der P. Balentinus Stubrig, ein Mann von befonderer Ge- 
lehrſamkeit und Gewandtheit. Er war bereit3 von feinen Obern zum 
Lector der Moral beftimmt, wurde aud zu biefem Zweck bald abberufen, 
aber auf wiederholtes Bitten des Generals Wallrave wieber zurüdgefandt. 
Auf der Eitadelle zu Magdeburg gab es für ihn viele Arbeit, denn bie 
Zahl der katholiſchen Soldaten belief fi auf gegen 1500. Wenigftens hatte 
er jo viele Communicanten, bei denen indeß wahrſcheinlich die Soldaten- 
frauen miteingerechnet find. 

Auf den Feitungsmerken ging der Pater frei und ungehindert in feinem 
Ordenskleid umher. In der Stadt jedoch mußte er weltliche Kleider 
tragen, wenn er nit vom Pöbel angerufen und infultirt werben wollte. 
Die Kapelle war in einem Raume in den Kafematten eingerichtet, ber 
auf eine Weife Licht erhielt, die das Talent des Baumeiſters Wallrave 
beſonders befundete, denn Fenſter hatte er nicht. Als 1732 der Herzog 
von Lothringen die Feſtung pafjirte, verſchmähte derſelbe es nicht, bie 
Kapelle zu beſuchen und ſchenkte ihr eine filberne ewige Lampe. 

Bis 1733 hatte der Pater kein beſonderes Einfommen, vielmehr 
mußte Wallrave für alles zum Leben Notwendige forgen. Aber ſchon 
hatte dieſer Schritte gethan, um vom König Friedrich Wilhelm, bei dem 
er in bejonderer Gunft ftand, ein Gehalt für den Miffionar zu erwirken. 
Um diefe Zeit war Wallrave ſelbſt wohl ein achtungswerther Mann und 
gläubiger Katholif. Später, zumal feit Friedrichs II. NRegierungsantritt, 
wurde es anders mit ihm!. In den Kriegen gegen Defterreich zeigte er 
fih als einen habſüchtigen Menſchen. 4744 ließ er den Palaſt des 
Grafen von Gallas für ſich ausplündern. In Neijfe, wo er auch ftationirt 
war, wurde er gerabe den Katholifen nit nur feiner Habſucht wegen 
verhaßt, fondern von diefen auch als ein Feind ihrer Kirche angejehen 
wegen der Brandſchatzungen, welche er felbft den Klöftern gegenüber 
nicht ſcheute. So offen Iebte er im Ehebruch, daß er von Friedrich IL. 
für den Mann feiner Maitrefie, einen Regimentsquartiermacher, den Hof: 
rathstitel erwirtte, den der König in folgender Form ausftellte: „Ich 
accordire euch den Hofrathscharakter für euren Regimentöquartiermeifter, 
weil es billig, daß die Maitrefje eines General mit einem jo anſehnlichen 
Titel beehrt werde.“? 

Aber eben dieſe Maitreſſe verrieth ihn, als er, durch ſeine Habſucht 
* Büfhing, Beiträge zu der Lebensgeſchichte u. ſ. w. I. ©. 385 u. 845 ff. 
? Dafelbft. 
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getrieben, den Defterreihern eine preußiſche Stafette in die Hände fpielen 
wollte. Und num warb er in Magbeburg 1747 in eben jenes Gefängnik 
gejperrt, das er felbit auf der Feſtung für Staatögefangene fo kunſtreich 
angelegt hatte. 

Inzwiſchen war die Militär-Miffion dafeldft fefter begründet worden 
und zwar durch den König Friedrih Wilhelm I. Im Januar 1734 
murbe P. Stubbrig an den Hof von Potsdam beſchieden, mo er acht 
Tage verweilte. Er berichtet ! über feinen dortigen Aufenthalt von Magde— 
burg aus Folgendes an das Provinzial:Capitel: 

„Bor 10 Tagen durch eine auferorbentliche Verfügung von Magde— 
burg nad) Potsdam beſchieden, habe ich dort acht Tage verweilt und drei- 
mal dem Tabafzcolegium des Königs beimohnen müfjen. Ich kann 
nicht beichreiben, wel ein graciojes Colloquium zwiſchen dem mächtigen 
König und mir ftattgefunben, fo daß ich bereits zum Militärgeiftlichen 
mit allen Privilegien ernannt bin. Für das beim Krieg mir Noth— 
wendige hat der König mir 300 Thaler gegeben, dazu hat er ausgeſetzt, 
30 Thlr. monatlich für mich und zwei Diener, Futter für 4 Pferde, was 
nicht genug zu verwundern ift, da den Predigern nur bie Hälfte gegeben 
wird. Ich fege voraus, daß ed Em. Hochm. angenehm ift, und daß 
diefe Gunft unferer Provinz zum Nugen gereicht. Ich werde mich be 
mühen und inzwiſchen allen Fleiß darauf verwenden, bem Herrn Seelen 
zu gewinnen, bie fonft vielleicht verloren gehen würden. Auch verſprach 
der König einem Priefter unſeres Ordens eine Station in Etettin anzu= 
weiſen und ihm jährlich 300 Thlr. auszufegen. Er trug mir aud auf 
und bat darum, daß Em. Hochw. einen frieblihen und gelehrten Mann 
an meine Stelle nad; Magdeburg fende, dem er eine Kirche in der Stabt 
zu bauen und Unterhalt zu geben verhieß. Diejes Abkommen gefällt 
jedod den Dominifanern nit.” Das Anftellungsbefret lautete: „Dem- 
nad Se. Königl. Majeftät in Preußen, unfer allergnädigfter Herr den 
Hochw. P. Valentin Stubbrig des Franzisfaner-Orbens zum Felbprebiger 
bei den ſämmtlichen katholiſchen Soldaten alfergnädigft ernannt, als bes 
fehlen wir demſelben Hierdurch in Gnaden, die Saframente nad) Römifch- 
katholiſcher Kirchenordnung benjelben ohne die geringfte Hinberung zu 
adminiſtriren, wozu ihm die Commandeurs dero Negimenter alle hülf- 
reihe Hand leiften follen. Uebrigens joll derjelbe bei dem Regiment von 
Goltze und injonderheit unter des Oberften Grafen von Dohna Protection 
ftehen. Potsdam den 4. Febr. 1734. Friedr. Wilhelm.“ 

Der Sekretär des P. Provinzial äufert feinen Zweifel ſowohl 
über die Richtigfeit obiger Königlichen Verjprehungen ala darüber, ob 
fie in Erfüllung gehen würden. Uebrigens ward der P. Donulus Voß 


! Liber Missionis, Status Missionis Magdeburgensis. 
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an des P. Stubritz Stelle nach Magdeburg geſandt. Nachdem aber gegen 
Oſtern 1734 der Letztere mit dem Heere an den Rhein gezogen war, 
mo ſelbes mit ben Kaiſerlichen Truppen fi vereinigte, erſchien es nicht 
lange nachher nothwendig wegen der großen Zahl katholiſcher Soldaten, 
daß auch der P. Voß den Truppen folge. Der P. Provinzial fanbte 
nunmehr einen andern Pater nah Magdeburg, Cyprianus Balve, 
der bis dahin Lehrer an einem Gymnafium war. Schon im folgenden 
Jahre indeß trat wieber P. Stubrig in Magdeburg in feine alte Stelle 
ein. Vorläufig behielt er auch noch einen andern Pater, Stanislaus 
Hellweg, an feiner Seite. Für Beide hatte der Herzog Leopold von 
Deffau eine Wohnung in der Stadt ausgewirkt, wo fie fih häuslich ein- 
richteten. Vom Könige erhielten fie ein wenn auch geringes Einkommen 
und von ber Propaganda eine nicht feitgefette Unterſtützung. Geſchenke 
für die Kapelle kamen von verjchiedenen Seiten. Ebenfalls wurbe eine 
Bibliothek angelegt. 1736 waren gegen 600 Gommunifanten in der 
Miffion. Gegen 45 Kinder hatten die Patres getauft und 6 Trauungen 
vorgenommen; und in den beiden nächſten Jahren hatten fie jogar 48 
und 60 Taufen; ferner auch ſechs Converfionen. 

Leider fehlen die Berichte für die folgende Zeit. Eine größere 
Entwidelung ſcheint indeß die Miffion nicht genommen zu haben. Sie 
blieb vielmehr auf den engen Kreis dev Soldaten und deren Familien 
beſchraͤnkt, da für die andern Katholifen der Stadt und Umgegend das 
Agneten-Klofter nach wie vor ber geiftige Mittelpunkt war. Uebrigens 
hat die Franzisfaner-Militär-Mijfion bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts 
ununterbrochen fortbeftanden, bis die franzöfiiche Zeit au ihr ein Ende 
machte. Noch leben in Magdeburg alte katholiſche Leute, die von den 
Franzisfanern in der Kapelle auf der Zeitung getauft worden find. 

Ueber die bedeutende Thätigfeit, welche die Jejuiten jeit der Con— 
verjion des Churfürften von Sadhjen in Dresden entwidelten, iſt das— 
jenige, was die Franzißfaner hier gethan, verhältnigmäßig unbedeutend 
und nur der Vollſtändigkeit wegen hier zu erwähnen. 

Es ijt oben ſchon gejagt, daß der P. Zumkley von Halle nad 


Dresden gefandt wurde. Es Hatte ihn der Graf Wratislaus von 


Miltromis, der am Dresdener Hofe das Amt des Hofmarſchalls inne 
hatte und daneben Kaijerliher Bevollmächtigter war, zu feinem Kapellan 
erbeten und erhalten. In diejer Stellung Hatte derſelbe zugleich bie 
Correſpondenz des Grafen zu führen, ſoweit jie ſich auf feine Kaiſerlichen 
Dienfte bezog, wurde von dieſem bejolvet und verfah deſſen Kapelle, in 
welcher er den Gottesbienft wie in einer Pfarrkirche hielt. Die pfarr- 
lie Jurisdiction hatte er über die Hausgenoſſen des Grafen unb über 
die Katholifen von Dresden-Neuftabt, während bie Jeſuiten dieſelbe über 
die Altftabt beſaßen. 1745 Fonnte er deßhalb fehr feierlich das Portiuncula= 
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feft feiern und den betr. Ablaß verkünden, woran ſich eine Reihe hoher 
katholiſcher Perfonen, wie der ſchon zum Priefter geweihte Herzog Morik 
Wilhelm von Sachen Zeig und im Ganzen 600 Perſonen betheiligten. 
Für die Kapelle und deren Ausſchmückung war reichlich geſorgt. Der 
Pater mußte jedoch ſchon bald auf längerer Zeit feine Xhätigfeit im 
Dresden unterbrechen, weil er den Grafen auf einer Reife nad) Warſchau 
zu begleiten hatte. Bebeutend Tann übrigens feine feeljorgliche Thätigteit 
in Dresden in ber Folge nicht geweſen fein. Weitere Berichte über die— 
jelbe fehlen, und mit dem P. Zumfley bat auch dieſe Miffion ihr 
Ende gehabt. 

Erft gegen Ende des Jahrhunderts, 1792, wohl in Folge der Auf- 
Hebung des Jeſuiten-Ordens, wurde der um die Miffion Halle fo jehr 
verdiente P. Keuthan ala Seelforger an das Krankenftift in der Fried— 
richsſtadt und als Churfürftlicher Kaplan berufen. Er ftarb dort an 
einer anſteckenden Krankheit, ebenfo fein Nachfolger P. Burdhard, der 
im Anfang dieſes Jahrhundert? gleichfalls von Halle dahin geſandt war. 
Er hatte Teinen Nachfolger aus dem Franzistaner-Orben. 

Mit dem Stift Halberjtabt war aud die Grafihaft Hohnftein 
an Brandenburg gefallen. Hier gründete 1776 Friedrich II. eine 
Kolonie für Wollenfpinner, um zu verhindern, daß die Wollenfabriken 
zu Bleicherode ihre Wolle außer Landes, nämlih auf dem Chur- 
mainziſchen Eichsfeld fpinnen ließen. Aber die Goloniften mußten vom 
Eichöfeld herbeigezogen werben, und dieſe waren katholiſch. Die neue 
Anfiebelung, melde den Namen Friedrichslohra erhielt, beburfte deß— 
halb vor Allem einer katholiſchen Kirche und eines katholiſchen Seel- 
forgers!. Die Kirche war ſchon 1777 fertig, ebenfo Pfarr- und Schul 
Haus. Für den Seelforger jorgte Friedrih II., indem er den Manns— 
Uöftern im Fürftentfum Halberſtadt befahl, einen Geiftlihen und Lehrer 
aus den Ihrigen dorthin zu fenden und überhaupt allezeit die Sorge für 
die Bejegung der Stellen zu übernehmen. Aus Staatdmitteln wurden 
Jährlich 200 Thlr. und Brennholz für den Geiftlichen ausgejegt. Der 
damalige Senior und Präfes der genannten Klöfter, Abt Konrad Nolte 
zu Huysburg, traf dann mit den Franzisfanern das Ablommen, wonach 
dieſe die Seeljorge und Schule übernahmen. So langte P. Benignus 
Degenharbdt, ein Eichäfelder, im November 1777 als erſter Miffionar 
in Friedrichslohra an. Das Nothwendigſte zum Gottesbienft brachte er 
mit, denn es fehlte zur Einrichtung der Kirche noch Alles, und der An— 
fang war ärmlih genug. Aber der P. Degenhard fuchte in ben 
proteftantiihen Kirchen der Grafihaft, was an alten Statuen und 


Geſchichte der kathol. Pfarrey zu Friedrichslohra von M. Montag, Pfarrer. 
Bleicherode 1845. 
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Kirchenſchmuck aus katholiſcher Zeit noch vorhanden war, auf und bekam 
ſo u. a. einen alten Altar geſchenkt. In Bezug auf den Gottesdienſt 
ſelbſt erlaubte Friedrich II. ſogar öffentliche Prozeſſionen, was auf prote- 
ſtantiſchem Gebiet ſonſt nirgends geſtattet war. 

Bei Aufhebung der Klöfter und beſonders des Franziskaner-Convents 
zu Halberſtadt mar P. Licinius Merkel Miſſionar in Lohra. Er 
erhielt feine Penſion, blieb ala Miffioner dort und bezog ſeine 200 Thlr.. 
Gehalt weiter. Allein in ven folgenden böjen Zeiten blieben auch dieſe 
aus, jo daß der Pater in die größte Noth gerieth. Ein lutheriſcher 
Prediger in der Nähe hielt für ihm eine Collecte, die er dem Pater aljo 
in die Hände zu jpielen wußte, daß diefer nicht wußte, woher fie fam. 
Seitdem wurde die Miffion ald Pfarrei betrachtet und 1840 zum geift- 
lien Commiſſariat von Heiligenftabt im Eichsfeld gelegt, das inzwiſchen 
auch preußiich geworben war. Im Ganzen haben fünf Priefter aus dem 
Franzisfaner- Orden in Friedrichslohra als Miffionare gewirkt. In 
legterer Zeit ift gleichfalls in Bleicherode eine eigene Miffionspfarrei 
errichtet morben. 
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Bie katholifhe Kirhe im Yerzogthum und in der Stadt 
Braunſchweig bis zum Ausgange des Mittelalters. 


Zwiſchen Rhein und Elbe, von Unftrut und Werra im Süben bis zur 
Nordſee wohnten feit der Völkerwanderung die Stämme der Sachſen. So 
weit wenigſtens dehnten fie ihre Herrſchaft aus, denn von Süden her ragten 
3. B. Thüringiſche Völker zwifchen Oker und Elbe in dies Gebiet, wie die 
vielen Ortönamen mit der Thüringifgen Enbung „leben“ beweifen, bie ſich 
bier finden!. Nach der Unterwerfung der Sachſen durch Karl den Großen 
machte Ludwig der Deutſche den vielleicht von NWittefind abftammenden 
Sachſen Ludolph (+ 864) zum Herzöge von Sachſen; und als mit deſſen 
Enkel Heinrich) dem Finfler die Ludolphinger den Deutfchen Kaiſerthron 
beftiegen, kam das Herzogthum durch Otto I. an das Geflecht der - 
Billungen, dad 1106 mit Herzog Magnus ausſtarb. Durch die Ver— 
heirathung der einen feiner zwei Töchter mit Heinrich dem Schwarzen von 
Bayern begründet ſich dann bie Herrſchaft der Welfen über Sachſen. Lothar 
von Supplingenburg, durch Heinrich V. Herzog von Sachſen geworben, gab 
dann, als er Kaifer geworben? feine Exbtochter Gertrud dem Sohne des 
Schwarzen, Heinrich dem Stolzen. Für ihren Sohn Heinrich den Löwen 
verzichtete nach des Vaters frühem Tode (1139) Gertrud auf die fühlichen 
Länder und behielt für ihn das Herzogthum Sachſen. Nach ven befannten 
Kriegen Heinrich mit den Hohenſtaufen, deren unglückſeliger Ausgang ihn 
in bie Verbannung fandte, in welcher feine Gemahlin Mathilde ihm 1184 
den füngften Sohn Wilhelm gebar, den Stifter des Haufes 
Braunſchweig, fand nad; feiner Ruͤckkehr 1189 und feinem 1195 er- 
folgten Tode die erfte Teilung des Säͤchſiſchen Herzogtfums unfer feine 
Söhne Heinrih, Otto den Kaifer und Wilhelm ftatt. 


! Dürre, Geihichte der Stadt Braunſchweig im Mittelalter. Wolfenbüttel 
1875. ©. 17 f. 
Boter, Sei. d. nord, Franzistaner-Mifflonen. Er} 
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Wilhelms Sohn, Otto das Kind, unterwarf ſich 1235 vollftändig 
dem Kaifer, übergab ihm feine Lande und erhielt fie als neues Herzog: 
thum Braunſchweig⸗ Lüneburg von demfelben zurüd. Mit ihm beginnt 
die Reihe der Herzoge von Braunſchweig und Lüneburg, bie 
fi in verſchiedene Linien verzweigt haben. Theilungen und Vereinigungen, 
Eroberungen und Landeöverluft, Erbverträge und ruhiges Nebeneinander: 
vegieren füllt die Geſchichte der folgenden Zeit biß zum Ausgange dei 
Mittelalterd, in der ſich das jekige Herzogtfum Braunfhweig als ein 
für ſich beftehenbes Ganze bildete. Seit 1491 herrſchte hier Heinrich der 
ältere, dem 1544 Heinrich der jüngere folgte, von welchem unten weiter 
die Rebe fein wird. So viel zur Ovientirung über die politifchen Ber: 
haͤltniſſe des Herzogthums Braunſchweig!; wenden wir una nun zu den 
kirchlichen. 

Die Anfänge des Chriſtenthums und der katholiſchen Kirche 
im jetzigen Herzogthum Braunſchweig knupfen ſich an die Unterwerfung 
der Sachſen durch Karl den Großen. Die erſten Taufen an der Oker 
fanden ſchon 775 ſtatt; 780 tauften zu Ohrum, an demſelben Fluſſe ge 
legen, Karla Miffionare Willebald und Marignus den Herzog Bruno I. 
und feine Leute. Noch zeigt man den Ort in einem ehemaligen Ockerarm, 
das „Vadderelock“ genannt, wo foldes gefchehen?. Karl baute dort eine 
Kirche. Liner der erften Orte, mo foldes geſchah, mar auch die alte 
Stadt Schöningen. Aber wieder und wieder wurden die erften hriftlichen 
Anfänge durch die Aufftände der Sachſen zerftört. Nicht wieder vernichtet 
ift die Schöpfung des hl. Ludgerus in Helmftebt. Seit 791 war 
ex Biſchof von Münfter, 798 fam er zuerft in die Gegenb von Helmftebt®. 
Der Ort mar berücdtigt wegen des dort betriebenen, beſonders rohen 
Gögendienftes. Hier prebigte er das Evangelium, taufte und gründete 
eine Meine Kirche, die mehr unter als über der Erbe gelegen war. Noch 
zeigt man fie in Helmftedt, wie auch den Taufbrunnen des Heiligen vor 
der Stabtt. Nochmal erſchien er Hier 802; diesmal bradte er Benebic- 
tiner aus dem Klofter Werden a. d. R. mit und gründete das nach ihm 


Havemann, Geidichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. 2 Bde. 
1. Aufl. Lüneburg 1837; 1852 in 2, Auflage erſchienen. — Rehtmeier, Braun- 
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® Zeitfchrift des Hiftor. Vereins für Niederſachſen. Jahrgang 1863, ©. 385 ff. 
Der uralte Taufihein in Ohrum, ben Karl d. Gr. vieleicht mil der Kirche dort 
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benannte Klofter in Helmftebt, das ſeitdem mit Werben verbunden blieb. 
Bis 1490 war die Stadt und das Gebiet von Helmſtedt unter der Herr 
{haft des Abtes von Werben, und entfaltete jich unter dem Krummſtabe 
zu einer herrlichen Blüthe; dann Fam fie an das Herzogthum Braunfchweig; 
das Kloſter aber blieb, wie Werben, reichsunmittelbar. 

Zu den vielen kirchlichen Schöpfungen Karla des Großen gehört 
vor Allem die Gründung von Bisthümern; hier kommt zunädft 
Halberftadt und Hildesheim in Betracht. Die Oder bildete die 
Grenze beider Bisthümer, jo daß das Gebiet des Herzogthums unter beibe 
getheilt war; felbjt die Stadt Braunſchweig, durch die Ocker getheilt, ge- 
hörte zur Hälfte zum Bisthum -Halberftadt, der weſtliche Theil nad) Hil- 
desheim. Mit dem folgenden neunten Jahrhundert beginnt nun bad 
Tirchliche Leben Hier zu erblühen; und raſch und reich entfaltete es ſich im 
Herzogthum, wie überhaupt im Sachſenlande. Mit wohlthuender Innigteit 
und der dem Sächſiſchen Stamme eigenen Willenäfraft ergaben ſich die 
Großen mie das Volt des Landes dem chriſtlichen Glauben und Leben. 
Zeuge davon find vor Allem die vielen Klofter- und kirchlichen Stiftungen, 
an denen das Herzogthum Braunſchweig fo rei war. 

Im Jahre 850 gründet Herzog Ludwig mit Oba, feiner 
Gemahlin, da8 Klofter Brunshauſen und 856 das berühmte Klofter- 
ftift Sandersheim!. Bon ihrer Reife nad) Nom brachten fie 853 die 
Reliquien der Heiligen Päpfte und Märtyrer Innocentius und Anaftafius 
mit, die zuerft im Klofter Brunshaufen, dann in Gandersheim nieberge- 
Tegt wurden. Die Legende berichtet von einer Erſcheinung des Hl. Johannes 
des Täufers, die der frommen Oda geworden, und von einer munder- 
baren Erſcheinung himmliſchen Lichtes an dem Orte, mo das Stift Gan- 
dersheim entftand, wodurch die Gründung beider Klöfter veranlaßt fei. 
Die Hirten Ludolphs Hatten an legterem Orte die Stallungen für ihr Vieh 
und jahen zuerft, dann Ludolph ſelbſt die Erſcheinung, wie es die ge 
lehrte Nonne von Gandersheim, Rhoswitha, jpäter in lateiniſchen Verſen 
bejchrieben hat?: 

Sub noctis claras tenebris ardere luoernas 

Iu silva multas ipsi videre subulei 

His visis ouncti mirabantur stupefacti 

Quid nova splendentis vellet sibi vieio lueis u. |. w. 

Damit diefe Stiftung um fo fejter fei, jagt Lubolph und Oda in 
dem Stiftungäbriefe für Ganderäheim®, und von unauflögbarer Auftorität, 
haben jie ihre Tochter Hathumod mit dem Heiligen Schleier dort con- 
fecriren laſſen. Sie wurde bie erfte Webtiffin des Stiftes, der viele Töchter 





t Leuckfeld, Antiquitates Gandersheim. Wolfenbüttel: 1709. — Re ht- 
meier a. a. O. J. S. 177, 
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aus fürſtlichem Geflecht, auch aus dem der Herzoge von Braunfchmeig, 
theils in dieſer Würde, theils als einfache Nonnen gefolgt find. Unmit- 
telbar folgte ihr ihre Schweſter Gerburgis (4 883) als Aebtiffin, die ala 
ſehr Heilig, als ausgezeichnet dur Wunder vor und nad ihrem Tode 
geſchildert wird. Tantumque, Heißt e3 von ihr, eximio vitae exemplo 
in audientium atque intuentium pectoribus fervorem succendit, ut 
totas quasi Reginarum et Principum faeminarum cohortes eo pellectas 
coelo lucrata post se traheret!. Bis 881 war der ganze Klofterbau 
vollendet, die Einweihung geſchah durch den Biſchof von Hildesheim; öfter 
ift e8 niebergebrannt und wieder aufgebaut von vielen Seiten beſchenkt 
und mit Privilegien verfehen. 

Vielleicht no vor Gandersheim it das Kloſter Lamſpringe in 
deſſen Nähe, angeblich 847 von Riddagus, Graf von Wintzenburg, ge— 
gründet, deſſen Erbin und einzige Tochter die erſte Aebtiſſin wurde. 
Auch von den Stiftungen der Hl. Mathilde, Kaifer Heinrichs I. Gemahlin, 
lag eine, das Klofter Ringelheim, im Gebiete des Herzogthums Braun- 
ſchweig, und Pölde wie Lamſpringe auf der Grenze desſelben. Otto L, 
ihr Sohn, machte dem Lubgeriflofter zu Helmftent den Zehnten der Um— 
gegend zum Geſchenk. Gegen 959 gründete die Aebtiffin Gerburgis von 
Gandersheim dad St. Marien-Stift, ein Benebictinerinnen-Klofter vor 
der Stadt, eine Stiftung, die Otto I. 973 beftätigte?. Ganz in der Nähe 
lag aud) das Klofter Clus, erft ſpäter 1424 von Barthold, Biſchof von 
Hildesheim, und der Aebtijfin Adelheid, Heinrichs III. Tochter, geſtiftet *. 
Schon vorher hatten Einfienler an dem Orte gelebt. 

Schon 982 beftand aud das Klofter der Benebictinerinnen zu 
St. Lorenz bei Schöningen, das Biſchof Reinhold von Halberitabt 
1120 mit Auguftinern befeßte. 

Zwiſchen Braunfhmeig und Wolfenbüttel entftand um's Jahr 1000 
das Klofter Steterburg, indem Gemahlin und Tochter des Grafen 
Allmann zu Alsberg ihr Schloß dazu fchenkten, vordem ein castrum la- 
troeinii, cujus quondam fama ac timor barbaras etiam nationes 
exterruit*. Die Legende läßt den Stifterinnen ben Heiligen Chriftoph 
erſcheinen, ber befiehlt: in hoc loco mihi monasterium aedificabis. 

Das 1110 von Bernhard v. Haldensleben geftiftete Nonnenklofter 
zu Lutter verwandelte Kaifer Lothar 1125 in ein Benebietinerflofter, 
welches von da ab Königslutter hieß. Schon mar durch die Verbrei- 
tung der Eiftercienfer ein neues Leben in dag Tlöfterliche Wefen gefommen, 
dem auch unfer Herzogtfum nicht fern blieb. Das fpäter zu bemfelben 
gelegte Klofter Walkenried mar die erfte Ciftercienfer Nieberlafjung 


! Daf. ©. 215. ? Daf. ©. 162 ff. * Daf. ©. 158. 
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in Sadjen, 1127 von der Gräfin Adelheid von Klettenburg gegrünbet!. 
1429 entitand das Klofter Amelunxborn und das Kreuzkloſter 
vor Braunſchweig. 1138 gründet Frievrid von Sommerſchenburg bei 
Helmftebt das Ciftercienferflofter Marienthal?, und 1145 Riddagus 
von Wenden das zu Riddagshauſen, meldes Otto IV. 1198 in feinen 
beſondern Schuß nahın®. 

Bon dem Klofter Marienthal redet ein lutheriſcher Conventual desſelben 
in einem, dem Abt Schrader (+ 1610) zu Ehren gemachten Gebichte alfo: 

Magna fuit pietas majorum et ferridus ardor 
Dogma propagandi oaeleste alienaque vero 

Peotora non armis (sacer horret spiritus illa) 
Sed miti eloquio sensa ad meliora trahendit. 

Und noch ein Klofter, für Auguftinerinnen nämlich, ward 1481 auf 
„unferer lieben Frauen Berge” vor Helm ſtedt von dem Abt Wolfram 
Graf von Kirchberg zu Werben geftiftet, und 1290 fiebelten ſich Auguftiner 
des Kloſters Himmelpforten in der Stadt jelbft an, wozu ihnen bie Stabt 
eine Kapelle und einen Bauplatz übergab. 

Man könnte Gandersheim und Helmſtedt Centra des kirch— 
lien Lebens im Herzogtfum Braunfchweig nennen, um beide gruppiren 
fi die meiften der genannten Stiftungen. Vor Allem aber ift das zu 
jagen von der Städt Braunſchweig felbft. Pulſirte Hier dad ganze 
Mittelalter hindurch ein außerordentlich reges politiſches Leben, fo mar 
& nicht anders mit dem kirchlichen. Das Terrain war von Natur zum 
Anbau einer Stadt wie gemacht. Hier hatte die Ocker eine bequeme Fuhrt, 
hier kreuzen fi) die natürlichen Verkehrswege von Norpbeutichland. Zuerſt 
entſtand Bier die Burg Dankwarderode, dann die Stadt Bruneswik, 
Bruno’3 Wohnort; Ludolphs Sohn Bruno Hat fie nad) 860 angelegt. 
Der Brunone Graf Lubolph (+ 1038) nahm feinen beftändigen Wohnſitz 
in berfelben. Unter ihm entftand die alte Stiftskirche St. Blaſii auf der 
Burg, die St. Magni- und St. Ulrici-Rirde in der Stadt. Das Stift 
war nad) Chrobegangs Negel eingerichtet, auch eine Stiftsſchule hatte 
dafjelbe. Die Stifterin deffelben ift Gertrud, Ludolphs Gemahlin 
Cr 1077). Jahrhunderte hindurch ift ihr Andenken durch Vigilien und 
Seelenmeljen darin gefeiert worden. Ekbert II. (+ 1090) gründete ein 
anderes Stift zum HI. Eyriacus für zmölf Stiftsherren, an beren 


ı Winter, bie Ciftercienfer. L ©. 3. II. passim. 

? Meibom, Rerum Germanioarum. Tom II. p. 246. Chronicon Marien- 
thalense. . 

® Daf. II. ©. 343. Chronicon Riddaghusanum. 

* Meibom, II. p. %0. 

Dur re, Geſchichte ber Stabt Braunſchweig im Mittelalter, ein Buch, das 
wegen feiner Objectivität in der Darftellung der kirchlichen Verhäftniffe und der Ent- 
haltung von aller proteftantifchen Kritit derfelben einen wohlthuenden Einbrud macht. 
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Spige ein Dedant ftand. Ihm folgte als Herrin von Braunſchweig 
feine Schwefter Gertrud, deren zweiter Mann Otto's von Norbheim 
Sohn, Heinrich der Feiſte, der Gründer des Klofterd Bursfeld mar. 
Sie ftarb 1117; in der Gefchichte der katholiſchen Kirche der Stadt ift 
ihr Name durch die Translation der Reliquien des Hl. Autor und bie 
Stiftung des Aegidientlofters unvergeßlich gemorben. 

Wir müfjen ſchon länger bei ihr verweilen, weil ſich das Kirchliche 
Leben der Stadt das ganze Mittelalter hindurch um ihre Stiftungen fo 
ſehr gruppirt Hat. Binnen 18 Jahren dreimal verheirathet und dreimal 
Wittwe geworben, nach Verluft ihrer zwei Söhne durch Heinrich IV. aus 
ihrer Erbſchaft vertrieben, aber durch die Treue der Stadtbewohner dorthin 
zurückgebracht, wandte fie nach vielem, herbem Geſchick ihren Blick zum 
Himmel und lebte feit 1106 nur für Werke der Frömmigkeit. Noch 
unflar darüber, welches beſondere Werk fie ausführen folle, erſchien ihr 
einft im nächtlichen Traume ber Hl. Autor!. St. Autor war, von griedhiz 
ſcher Abtunft, in Nom zum Priefter geweiht und kam ala chriftlicher 
Glaubensbote nad Meg. Hier mar er Biſchof in den Tagen Attila's, 
dann Nachfolger des Erzbiſchofs Legantius von Trier. Nachdem er 49 Jahre 
das biſchoͤfliche Amt befleivet Hatte, ftarh er; man begrub ihn im Bene 
dictinerkloſter St. Marimin zu Trier. Hier erichien er einft einem an: 
dächtigen Beter, dem er prophezeite, daß feine Gebeine in’3 Land ber 
Sachſen übertragen werben würden. Die Erfüllung nahte; denn der 
Mann mit ehrwürbigem Bart und ſchöner Geftalt, welcher der Brunonin 
Gertrud · erſchien, redete aljo fie an: „Ich bin Autor, einft Erzbiſchof 
von Trier, nun freut ſich meine Seele im Himmel, mein Leib aber ruht 
ohne Ehren in Trier. Darum habe ih nad; göttlicher Beftimmung ber 
ſchloſſen, daß du ihn ehrenvoll in deine Lande übertrageft, dahin, mo du 
nad) Eingebung des hl. Geiftes ein Klofter zu gründen beftimmeft.“ Er 
verheißt ihr Gottes Schuß, macht ihr Muth und bezeichnet genau fein Grab, 
wo fie feine Gebeine finden werde. 

Bon da ab entbrannte fie vor Begierde, den Auftrag auszuführen. 
Sie macht fid) mit genügenber Begleitung auf ben Weg und findet das 
Grab, das der Cuſtos ihr zeigt, an der beftimmten Stelle. Sie bleibt, 
angebli um in der Kirche zu beten, darin mit den Ihrigen zurück, als 
der Euftos, von ber Glode gerufen, zum Tiſche eilt. Raſch läßt Gertrub 
von Innen die Türen der Kirche verriegeln, die Reliquien werben ge 
hoben und auf einem bereitftehenden Wagen entführt. Vergebens verſuchen 
die Mönde, da fie das Geſchehene erfahren, Sturm und Hülfe zu Täuten, 


Die Vita Bt. Autoris bei Rehtmeier, Kirchenhiftorie der Stadt Brauns 
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da Gertrud die Klöppel aus allen Gloden hat nehmen laſſen. Auch fie 
entkommt mit den Ihrigen glücklich den Verfolgern und erreicht ihr Vater- 
land. Schon glaubt fie die Heiligen Reliquien in ihrer Burg bergen zu 
tönnen, da hält an einem wüften, buſchigen Hügel an der Oder der Wagen 
an, das Zugvieh bleibt ftörriich ftehen; es war die Stelle, mo fie ihr 
Klofter bauen follte. Sie erkennt Gottes Weifung darin und den Wunſch 
des Heiligen, Bier feine Ruheſtätte zu finden. 1115 war der Klofterbau 
ſchon vollendet; in Gegenwart Herzog Lothar's, dem Gertrud die Tochter 
Richenza vermählt hatte, des päpftlichen Legaten Dietrich und vieler geift 
licher und weltlicher Würbenträger weihte der Biſchof Reinhard von 
Halberftadt das Klofter ein, dad von Benedictinern bezogen war, zur 
Ehre Chriſti und der hl. Jungfrau. Nach den fpäter in daſſelbe über— 
tragenen Reliquien des hl. Aegidius befam es den Namen; Sante 
Ilienkloſter warh es im Munde des Volfes geheißen. 

Zwei Jahre nachher ftarb Gertrud. Sie ward im St. Blaſienſtift 
begraben; ihr Andenken blieb in großen Ehren. St. Autor aber galt 
der Stadt Braunfchweig von da ab als ihr Schukpatron, zahlreiche 
Wunder geſchahen auf feine Fürbitte. Vor Allem Bielten ihn die Braun- 
ſchweiger für den Netter der Stadt, als fie im Jahre 1200 von König 
Philipp belagert wurde. Schon hatte diefer in einem ſchließlich abge 
ſchlagenen Sturme Theile der Stabt erreicht, in das Aegidienkloſter 
waren feine Soldaten eingedrungen, Hatten bie Mönde mißhandelt und 
vor Plünderung hatte nur ein Zufall das Klofter und feine Kirche bes 
wahrt. Aber die Belagerung wurde fortgefegt und die Uebermacht war 
auf Philipps Seite. Da erſchien in der Nacht der Hl. Autor dem Erz 
biſchof von Trier, der bei Philipps Heere war. Er erflärte fih als 
Braunſchweigs Schutzpatron; dem Könige folle der Erzbiſchof jagen, daß 
er abziehen möge, wenn er anders mit ben Seinen von des Todes Macht 
verſchont bleiben wolle. Die Reimchronik! erzählt den Vorgang aljo: 

Sanct Autor der hilige Mann 
Erſchein an berfulven tit 

Deme Ertz⸗Biſchope alfo men git 
Van Trire, ber mit deme koninge lach, 
He ſprak to öme an einer Nacht: 

Et bin et Autor, de vil mangen dad) 
To Trire des Biſchopdomes plag 
Ichteswane hir beboren; 

Nu Hebbe ef met gekoren 

Brunswich de fefte, 

Dar wil ef rowen unbe reiten 

Unde en wil örer nummer abegen 
Noch an nöten laten ftein. 
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fen Kirche in Braunſchweig gefeiert, beſonders das Frohnleichnamsfeſt 
mit einer vom Nathe georbneten Proceſſion. 

Seine Blüthe verdankt die Stadt vor Allem den Welfen Hein- 
rich dem Löwen und Kaifer Otto IV.; Wohlftand und Bevölkerung 
wuchſen zuſehends unter ihnen, und die weitgehendften Privilegien erlangte 
fie ſchon unter diefen. Jener hat erft den Ort zu einer befeftigten Stabt 
gemacht, dieſer vejidirte Hier al Kaifer. Nicht minder Haben fie die 
tirchlichen Verhältnifje gehoben. Heinrich bauete feit 1173 die neue 
Stiftskirche St. Blafien auf der Burg. Unter ifm entitand die St. Mi 
chaels⸗, die St. Katharinen- und St. Martini-Kirche. Was er an Schägen 
aus dem Orient mitgebracht, verwandte er zu kirchlichen Zweden. Otto 
vermachte teftamentarijch feinen Toftbaren Königämantel dem St. Aegidien— 
ofter. Beide find im St. Blafiendome begraben. 1230 gründete der 
Ritter Balduin von Campe das Frauenflofter für VBenebictinerinnen vor 
der Stadt. — 

Schon früh haben auch die Bettelorden in Braunſchweig feſten 

‚Buß gefaßt. Otto IV. bauete den Franziskanern eine Kapelle, 
1249 Hatten fie bereit3 einen vollen Convent. Die im 13. Jahrhundert 
begonnene herrliche Kirche vollendeten fie 1361, jedoch wurde bis 1451 
an berjelben meitergebaut. Seit 1307 haben auch die Dominifaner 
ober Pauliner fi bort niebergelajien; beide waren der Bürgerjchaft 
lieb und ftanden ihr nahe. Auch die Johanniter und Templer 
batten ihre Kirche in der Stadt, und der Pfarrfapellen und Kapellen 
überhaupt gab e3 über 16 dafelbft. Blühend waren hier auch die drei 
Kalandsbrüderfhaften, nämlich die zum Heil. Geift, die Gertruben- 
und die Petrikalandsbrũderſchaft. „Brüderſchaft zu’ fuchen und Gott mit 
Innigkeit und Eintracht zu dienen, und daß einer des anderen nicht ver= 
geffe in feinem Gebete”, war der Zweck diefer in eigenthümlicher Form im 
ganzen Sädfijhen Volke verbreiteten Vereinigung !. 

Bon Seiten der kirchlichen Inftitute find aud die erſten Schulen 
in Braunſchweig gegründet worden. Schon vor 1068 beftand auf der 
Burg eine Stiftsfchule, feit 1200 unterhielt dad St. Cyriacugftift eine 
ſolche, vor Allem blühte feit 1207 die des neuen St. Blafienftiftes. 
Vordem ſchon unterhielten die Benebictiner von St. Xegibien eine ſolche. 
Dadurch, da man die armen Schüler Kirchendienfte thun Ließ, wendete 
man ihnen kirchliche Einkünfte zu und forgte für ihren Unterhalt. Erft 
4414 errichtete man Stadtſchulen, aber auch da an den verſchiedenen 
Pfarrkirchen. Daß unter den Stiftsſchulern manchmal eine derbe Ver— 
gnügungsfucht und Ungebunbenheit herrſchte, ift nicht zu vermundern. 


10. Sedebur, bie Kalanböverbrüberungen, in den Märkifchen Forſchungen. 
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Es lautet ſchlimm, wenn felbft päpftliche Decrete dagegen erwirkt werben 
mußten, wie dad von Gregor XIL, worin ſcheinbar arge Mißbräuche 
abgeftellt wurben!. Aber wie bezeichnend find ſelbſt diefe! Wer in 
folder Umgebung feine Kinberjahre verlebt hat, in der das katholiſche 
kirchliche Leben ungehindert herrſcht, der hat ſolche wohl auch felbft mit- 
gemacht, wenigſtens angejehen. Da fpielen die Kinder noch mit dem, 
was fie in der Kirche an kirchlichen Gebräucen fehen und ahmen fie 
nad in ihren Spielen. Sie gehen ihre Proceffionen gar gern, maden 
St. Nikolaus nah und bringen ihre Spenden, auch Mefie fpielen fie 
u. dgl. m. Womit die Kinder fpielen, das ift den Alten Ernſt. Seht 
ſieht man die Kinder Soldaten fpielen. In Braunſchweig fpielten bie 
Schüler an den Stiftsſchulen Bifhof und Proceffion, der vermummte 
Nikolaus und Bifhof gab den Segen und ſelbſt in der Kirche durfte 
er fein Wefen treiben. Auch das findet man begreiflih, wenn man bie 
Vorliebe des Mittelalterd für ſinnliche Darftellungen geiftliher Dinge in 
Anſchlag bringt. Gleichwohl war e8 zum Unfug bei den Braunſchweiger 
Schülern geworben, und mit Recht verbot ihn das päpftliche Decret, 
damit nicht dort Sünden geſchehen, mo man Vergebung berfelben fuche. 

Reich war au die Stadt Braunfhmweig an Wohlthätigkeits— 
anftalten aller Art. Die Armen- und Krankenpflege wurde 
vom Rath und den Klöftern reichlich geübt, und der Hofpitäler waren 
acht in der Stadt: für arme alte Frauen, für die, welche man obdachlos 
auf der Straße finde, für Fremde, Verwieſene und Pilger, für Krante 
vor Allem. In manden Hatten Beguinen die Pflege, für die es eine 
ganze Reihe Meiner Häufer gab. Seit 1473 entfalteten die Alexius— 
brüber ober Lollarden, von ihrem leifen Tobtengefang benannt, ihre 
Thätigfeit in der Stadt, fratres misericordiae hießen fie au „quod 
morbis affectos visere, mortuosque efferre soleant“ 2. 

Eine eigenthümliche Einrichtung beftand in dem Ciſter— 
eienferfiofter zum hl. Kreuz. An demſelben führte ein Weg vorüber, 
den die Verbrecher zur Richtſtäͤtte machen mußten. 1482 erlaubte Barthold, 
Biſchof von Hildesheim, daß, wenn ſolches geſchah, von der Gapelle auß 
dem Mifiethäter und dem ganzen Volke in einer Monftranz ber Leib 
des Herrn gezeigt werbe, „bat be dardorch in Belenntniffe, Ruwe und 
Lebe over Sunde und Myſſedath Tomen mogen, dat ibt one to Trofte 
und Hülpe oren Zelen Salicheyden komen mogen, und geheven barto, 
fo vaten ſyk alſo danne begeven mad, allen frommen Ehriften Myntchen 
de darmit Innigheit ores Harten Godde allmehtig to Lowe und Ehren 
un of to Hülpe und Troſte des Mysdedern un allen Ehriften Zelen 
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eyn Pater nofter un Ave Maria fprofen, vertich daghe Afflates unde 
eyne Karenen u. |. w.“!. 

Sowohl in politischer, wie auch in kirchlicher Hinficht Hat fi Braun 
ſchweig eine Selbftftändigfeit und Ausnahmeftellung im 
Laufe des Mittelalter errungen, daß die Lanbeshoheit der Herzoge, 
wie die bifhöffichen Gerechtſamen hier auf's Aeußerſte bei—hränft wurden. 
Durch Heinrich. den Löwen nach dem Vorbilde der italieniſchen Städte 
mit Gerechtſamen verjehen, hat die Stabt von den Herzogen das eine 
Hoheitsrecht nad; dem andern erworben, nicht mit Gewalt, ſondern indem 
fie deren: Verlegenheiten und fonft günftige Momente glücklich benupte. 
Gegen Ende de3 14. Jahrhunderts war fo ziemlich ihr Ziel erreicht, 
fie naunte fi dem Herzog gegenüber eine freie Stadt. Und wirklich 
war der Einfluß deſſelben in der Stadt auf ein geringes Maß herab: 
geſunken. Das folgende Jahrhundert vollendete dies DVerhältnig. Da 
endlich erwachte auch in dem Landesherrn das Streben, die Stabt in das 
alte Verhältniß zurüdzuführen. Schon Wilhelm der Jüngere, 1482—91, 
ſann darauf; fein Sohn, Heinrich der Aeltere machte Verſuche, Heinrich 
der Jüngere aber fegt feine ganze Macht gegen die Stadt ein, ohne fein 
Ziel zu erreihen. Es mar für die Ausbreitung der Reformation von 
bhöcjfter Bebeutung, daß diefe Kämpfe mit ihr zufammenfielen. 

Aud in irhliher Beziehung hatte ſich die Stabt den Bifchöfen 
gegenüber eine Ausnahmeftellung verſchafft. Schon 1255 erlangt fie 
das Privileg, „vom Rechte der Didcefanbifchdfe erimirt” zu fein, mobei 
nicht vecht ar ift, worin dies beftand. 1481 fagt der Clerus, daß er 
feit zweihundert Jahren von der Jurisdiction der Bijchdfe frei gemefen. 
Auf die Laien bezog ſich dies noch nicht. Aber auch die Jurisdiction 
über fie wurde feit 1389 nad) einem päpftlichen Decret nicht mehr von 
den Archidiaconen der Umgegend, ſondern von Prälaten der Stadt, und 
ſeit 1394 von einem bifhöfligen Official geübt, den die Stabt befolbete. 
Daneben beftand die geiftliche Koͤrperſchaft der Union, gebilvet aus den 
Pfarrern der ſieben ſtädtiſchen Kirchen und den Prälaten, dem Abt von 
St. Negidien, den Dechanten der beiden Stifter und dem Probft des 
Kreuzkloſters, die über den Clerus die Strafgemalt inne hatte und bie 
Ordnung de Gotteöbienftes in der Stadt vegelte. 

Das friedliche Nebeneinanderbeftehen der Stabtobrigfeit und ber 
Geiftlicgfeit wurde zu Anfang des 15. Jahrhunderts im fog. „Pfaffen 
kriege“ in trauriger Weile geftört. Noch nicht dreigig Jahre waren 
nad den 1386 beendeten langen inneren Wirren verfloflen, die mit dem 
Aufftande der Gilden gegen die Geſchlechter begannen und 
zu vielen fehauerlichen Mordfeenen und zur großen Demüthigung ber 
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Stadt geführt hatten, ald der Rath zunächit mit dem Stift St. Blafien 
in Streit gerieth. Das eine Streitobject fam zum andern, und es fam 
dahin, daß lange Zeit die Hauptkirchen der Stadt wegen des mehrfach 
ausgeſprochenen Banned Teer fanden. Bon 1413—20 hatte ver Streit 
gebauert, als der Friede zu Stande kam. Doc; zeigte fi nicht, daß 
dauernder Schade für das kirchliche Leben daraus erwachſen wäre. Als 
1460 die Peft in Braunſchweig graffirte, mohnten die Anmefenden der 
ſog. Peftmefie bei, baarfuß mit brennenden Kerzen, und alle Einwohner 
fafteten drei Tage bei Wafler und Brod. Mehr noch Hatte die große 
Peſt von 1350 zu außerordentlichen Bußübungen Anlaß gegeben. Auch 
in Braunſchweig erſchienen bie Kreuzbrüber, die ſich auf offener Straße 
geißelten, wobei ihr Meifter fang: 

„ui, haltet auf eure Hände, 

Daß Gott die Sterben wende, 

Stredet auß eure Arme, 

Daß fi) Gott über euch erbarme.“ 

Gerade im 15. Jahrhundert nahmen die Meineren kirchlichen Stif- 
tungen zu, ein Zeichen, daß alle Kreife von frommem, kirchlichem Geifte 
durchdrungen waren; denn kein Menſch ſcheidet ohne Selbftübermindung 
von feinem Eigentfum. Welcher Geift diejenigen erfüllte, bie 
in Stadt und Herzogthum Braunfchmeig die aufgezählten kirchlichen 
Stiftungen machten, ift vor Allem aus den Stiftungsbriefen berfelben zu 
erfehen. Da reden fie jedesmal von der Abficht, die fie babei leitete; 
da kommen auch die religiöfen Anſchauungen, denen fie huldigen, zum 
Ausdrud. Sofort fpringt überall die dogmatifhe Eorrectheit 
in die Augen und der gefunde kirchliche Sinn. Die Ehre Gottes, 
die auch durch die Verehrung der Heiligen befördert werben fol, das 
Heil ihrer, der Stifter und der Ihrigen Seelen, um biefe beiden Punkte 
drehen ſich die in denſelben ausgeſprochenen Gedanken. Die Ehre des 
Hl. Autor will der Rath zu Braunfchweig befördern, weil Gott in feinen 
Heiligen geehrt wird. Dtto das Kind gründet 1245 das Marienhofpital, 
weil er diejenigen unterftügen zu muͤſſen glaubt, welde auf die Ehre des 
allmächtigen Gottes bedadıt find. Und zur Ehre der Mutter der Barm— 
herzigfeit fol es geſchehen, da in dieſem Haufe die Werke der Barm- 
herzigfeit unter Gottes Schuß follen geübt werben. Für fih und alle 
Wohlthäter des Hoſpitals Hofft er von Gott, dem Vergelter alles Guten, 
Lohn in der Emigkeit, um für Zeitliches Ewiges zu erlangen: pro tran- 
sitorriis aeterna; das Wort Tehrt oft wieber!. Weil gefchrieben fteht: 
pretium animae viri divitiae ejus, deshalb macht Herzog Lubolph die 
Stiftungen von Brunshaufen und Gandersheim, „pro remedio animae 
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meae et eorum simul, quibus debitor exstiti“. Vom hl. Petrus, 
dem zu Ehren die Stiftung gemacht, Hofft er, daß derſelbe ala ver 
elaviger regni caelestis Paradisi januas nobis aperiat, atque in 
extremo examine ante tribunal judicis supplex nobis advocatus 
exsistat. Bei feinen Schenfungen von 1043 an das Klofter Ganders⸗ 
heim fagt Heinri) II: „Temporalium largitione donorum perpetua 
nos mercedis praemia promoveri posse confidimus.* ! Die pervetus 
membranoa, die Meibom ? gefehen, welche von der Fundation des Klofterd 
Marienthal Handelt, jagt, daß das Klofter 1138 geftiftet fei in honorem 
8. Trinitatis, 9. Mariae Virginis, 88. App. Petri et Jacobi et 8. 
Stephani protom., quorum meritis ac preeibus tribuer& dignetur 
Dominus omnibus in eo habitantibus praesentis vitae tranquillitatem 
et aeternae beatitudinem, omnibusque benefactoribus nostris aeterna 
praemia restituat et de caetero omnium circa indigentiam nostram 
bonam voluntatem adaugeat. 

„Für das Heil unferer Seelen, zur Nachlaſſung unferer Sünden, 
für die Seelenruhe unferer Eltern, in Hoffnurig des emigen Lebens“ 
u. dgl., das find bie oft wiederkehrenden Ausdrücke der Schenkungsbriefe. 
Es ftünde nicht gut um die chriftliche Religion, wenn die auf die indi- 
viduellen Bedürfniffe gerichtete Natur des Menſchen in ihr nicht 
Befriedigung fände, und wenn die in jenen Ausdrücken ausgeſprochenen 
Hoffnungen von berfelben als eitel bezeichnet werden müßten. In einer 
lebendigen Beziehung ſoll der Chriſt zu Gott und feinen Heiligen ftehen. 
Wie richtig und wie ſchön dachte Otto IV., der Deutſche Kaifer, der 
Welfe, wenn er dad Klofter Walkenried unter folgenden Worten in feinen 
Schutz nahm: „Der kaiferlihen Würde geziemt es, mas zur Ehre Gottes, 
zum Nugen und zum Frieden der Kirchen dient, gern zu thun aus Liebe 
und Zucht dem gegenüber, von dem und durd) den er alles hat, in deſſen 
Hand fein Herz ift, von dem aller Reihe Macht und Recht Tommt.“ 8 
„Darum,“ fagt er in der Protectionsurfunde für das Klofter Riddags- 
Haufen, „glauben wir durch göttliche Güte zum Gipfel Löniglicher Ehre 
gefommen zu fein, daß mir Gotte® Kirchen mit dem Schmert der 
empfangenen Macht vor Gewalt behüten, die beſonders, melde unter 
dem Patronat und dem Schutze unſeres Vaters, feligen Angedenkens, 
geftanden, und mit denen wir gemiß enger und familiärer verbunden 
find.“ 4 

Beſonders geſucht waren von Großen und Geringen und von relis 
giöfen Eorporationen unter einander die fog. Brüderſchaften der 
guten Werte, die nicht blos darin beftanden, daß man im Allgemeinen 


! Leudfeld a. a. O. S. 2 u. 112, ? Meibom a. a. O. II. ©. 46. 
’Meibom a. a. O. I. ©. 106. * Dal. ©. 350. J 


Die kathol. Kirche im Herzogthum und in der Stabt Braunſchweig ꝛc. 351 


3. B. Antheil an guten Werken eines Klofterd Anderen zugeftand, ſondern 
man verpflichtete ſich auch zu beftimmten Gebeten und Leiftungen für einander, 
Man braudt nur flüchtig die Sammlungen der Urfunden des Mittel: 
alterd durdzublättern, um zu fehen, mie ſehr dieſer Gebraud im Schmange 
war, der auf ganz richtigen Grunbfägen beruht. Oft ift e8 der Dank 
für empfangene Wohlthaten, den ein Klofter einem hohen Herrn und 
feiner Familie ſpendet, wenn es ihm einen ſolchen Brief der fraternitas 
bonorum operum des Kloſters fendet. „Das vor Allem haben wir .... 
die Gemeinfhaft unferer Brüderſchaft,“ fo jagt ver Convent des 
Kloſters Ebſtorf in feinem veffallfigen Briefe vom Jahre 1300 an Herzog 
Otto; und dieſe bietet der Convent ihm an zum Dante für feine Wohlthaten !. 
Als 1332 das Klofter Steterburg abbrannte, bittet dafjelbe die Herzoge 
Dito und Wilhelm und deren Familie um Hülfe und gibt ihnen una- 
nimi consensu plenam fraternitatem et participationem omnium 
bonorum des Klofter8 usque ad mundi terminum®. 

Alle Klöfter des Herzogthums, felbjt der ganze Ciſtercienſer-Orden 
geben auf einem Generalcapitel den Herzogen von Braunſchweig folde 
Confraternitfitend, Die Klöfter unter einander und mit kirchlichen 
Snftituten verpflichten fi außerdem meift noch zu bejtimmten Leiftungen, 
beſonders zu Gebeten beim Tode von Mitgliedern derfelben, dann auch 
zu gaftlicher Aufnahme durchreiſender Mitglieder. Dem Abte von St. 
Aegidien. verpflichtet jih das Capitel der Eiftercienfer 1209, daß fie 
gegenfeitig beim Tode eined Mitgliedes des Stiftes aljo handeln mürben, 
wie wenn einer der Ihrigen geftorben mwäre*. Zu Gebeten, Vigilien 
und heiligen Meſſen für ihre Verjtorbenen verbanden fi) das Aegibien- 
Mofter mit dem St. Blajiusflofter zu Norhheim, wie aud zu gegenfeitiger 
Gaſtfreundſchaft. Der Name der Verftorbenen fol im Kalendarium ein 
getragen und mit den ihrigen jährlich abgelefen werben. 

Oft genug entftand auh Streit zwiſchen den zahlreihen 
tirhligen Stiftungen, wie nicht ander? zu erwarten. Nicht immer 
ward er mit Bann und Intexdict zu Ende gebradt. In einem instru- 
mentum pacis zwiſchen dem Klofter Riddagshauſen und dem Blafius- 
ſtift in Braunſchweig von 11985 Heißt es: „Die Vernunft gebietet, die 
Religion mahnt, CHriftus des wahren Friedens Gründer und Liebhaber 
treibt und an, daß wir, wenn Streit entſtanden unter geiftlichen Perſonen, 
im Geifte des Friedens und im Bande veiner Liebe... den Frieden her 
ftelen.” Und fo thaten ſie's. 

Daß fih im Laufe der Zeit bei al’ dieſen kirchlichen Einrichtungen 
Misbräuche einſchlichen, daß hie und da Auffaffungen derſelben Pla 
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griffen, die nicht mehr in Webereinftimmung ftanden mit dem Geifte der 
Kirche, wer konnte da hindern? Ich fehe jedoch nicht, daß auf unferm 
Gebiete der Betrachtung ſolche von geiſtlichen Perfonen gefördert ſeien, 
überall reden die Urkunden correct. Aber Mißbraäͤuche unter dem Clerus 
und in den Klöftern waren beſonders feit dem Auögange des 14. Jahı- 
hunderts genug eingerifjen, fo daß eine Reformation aud im Brauns 
ſchweiger Lande Noth that. Sie trat aud ein, Manches wurde beſſer, 
Vieles blieb beim Alten. Die Menge der geiftlichen Perfonen in ber 
Stadt Braunfchweig, die vielen nur für einzelne Altäre angeftellten Priefter, 
die Leichtigfeit, eine kirchliche Pfründe ohne. Arbeit zu erhalten, das 
waren Schäden, die ſchwer zu heilen waren. An einzelnen Pfarrkirchen 
Braunſchweigs waren im 15. Jahrhundert zwölf und mehr Priefter 
angeftellt, die Pfarrer hielten fich zur Verrichtung der geiftlihen Amts: 
handlungen gering bezahlte Diercenarii und Prediger. Da mußte Trägheit 
und Verberbniß von felbit kommen, obſchon nur wenig Thatſächliches 
darüber berichtet wird. . ‚ 

Niemals war dad Bedürfniß einer Reformation in ber 
tkatholiſchen Kirche tiefer gefühlt worden, als gerade *zu Anfang des 
45. Jahrhunderts. Die Beftrebungen der Conftanzer Synode in 
diefer Hinficht unterftügte in feinem Lande aus allen Kräften ver Her- 
30g Otto der Einäugige von Braunſchweig und feine Gemahlin 
Agnes von Heflen. Ihn bat der Benebictiner Johann Dederoth um 
Hülfe für eine Neformation, wie fie, durch das Concil veranlaft, die 
Eapitel der Benedictiner der Mainzer Kirchen- Provinz zu Peterähagen 
1417 und zu Mainz 1418 forderten!. 1430 wurde Joh. Deberoth 
durch Otto's Vermittelung Abt im St. Cluskloſter vor Gandersheim, 
um dort die Reformation durchzuführen. Aber nicht eher wollte der 
frühere Abt refigniven und in dieſelbe einmilligen, bis Otto benjelben im 
Kloftergefängnifle feftfegte?. Und nur ſechs Mönde blieben im Kfofter. 
Hier bildete Dederoth fich feine Schüler heran, die fein Werk fortſetzten. 
Bon hier zog er ala Abt nach Bursfelde, non welchem Klofter die Ver— 
einigung der veformirten Benebictiner-Klöfter, die ſich nun bildete, den 
Namen der Bursfelder Congregation erhalten hat, obſchon fie 
im Cluskloſter begonnen mar. 

Schon Hatte fih eine ähnlihe Congregation unter ben 
Auguftinern gebildet, die vom Klofter Windesheim ausging und von 
diejem den Namen erhielt. Bon dort Fam der für Die Reformation ber 
Sãchſiſchen Auguftinerflöfter jo bedeutende P. Buſch nad) Klofter Sülta 
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bei Hildesheim. Dur) ein Decret des Concil® von Bafel vom Jahre 
4435 wurben die Prioren der Auguftiner-Klöfter Winbesheim und Mitten 
berg und die von ihnen ernannten Commifjarien mit ber Reformation 
in den Klöftern des Ordens im Herzogthum Braunſchweig und in ben 
Didcefen Hildesheim, Halberftadt und Verben betraut. Won da ab mar 
Buſch in diefer Angelegenheit auch im Herzogthum Braunſchweig thätig, 
und es gelang ihm bier dad Werk vollftändiger, wie irgendwo. Bon 

welchem Geifte er dabei befeelt war, davon zeugt daß Gebet, das er vor 
feiner Arbeit zu Gott richtete!: „O Herr, mein Gott,” betete er, „hilf 
mir bei der Reformation diefer Klöfter! Denn nicht für mid) ſuche ih 
Lohn, meer jet, noch für die Zukunft; was immer ih thun Tann, 
will ich thun, daß du dadurch geehrt und in Vieler Herzen verherrlicht 
werbeft." Er berichtet über die Reformation der Klöfter von Steterburg 
und Marienberg bei Helmftent. Seit Menfchengevenken waren die Nonnen 
von Steterburg? in wejentlihen Punkten von der Ordensregel abgewichen. 
Aber fie unterzogen fich willig der Reformation, traten der Windesheimer 
Eongregation bei und gelobten, den Statuten berjelben treu nachzutommen. 
Sie thaten es, fo gut fie konnten. Auf Wunf des Herzogs Heinrich, 
der die Angelegenheit eifrig beförberte, blieb Buſch Vifitator und Beicht- 
vater des Klofterd, zu welchem Zwecke er drei biß vier Mal im Jahre 
dafjelbe beſuchte. So erlangte das Wert Beſtand. 

Noch erfreuliher war, was er auf dem Marienberge bei 
Helmftebt erreichte. Wie ein liebliches Idyll nimmt fi e8 aus, wenn 
man das lieft, was Bufch über die Reformation dieſes Kloſters erzählt S. 
Zwar waren aud bier ſchon Anfänge der Reformation gemacht, ohne 
daß etwas Rechtes erreicht worden, Nachdem aber das benachbarte 
Auguftinerflofter Hamersleben dieſelbe durchgeführt Hatte, war deſſen 
Prior Everhard Lochte auf die des Marienberges bedacht. Er rief 
Buſch zu einer Viſitation herbei, man fand die Schweſtern willig und 
voll Sehnſucht nach Beſſerung ihrer Zuftände. Da griff Buſch zu einem 
Mittel, das überall mit Erfolg gekrönt war. Er reifte nad Winded- 
heim und erlangte vom Generalcapitel die Erlaubniß, aus dem benadj- 
barten Klofter der Auguftinerinnen, Brunopia, drei Schweftern für 
Marienberg mitzunehmen. Bereitwillig werben fie ihm zugeftanden, mit 
ihnen kommt er dort an. Die Schweitern zu Marienberg nehmen fie 
mit offenen Armen freudig und gern auf. Es wird num die Einrichtung 
getroffen, daß die eine Schmweiter, Ida, Subpriorin werde, jo zwar, daß fie 
in allen geiftlihen Dingen das ganze Regiment führe, daß fie das Capitel 
ſelbſt halte in Gegenwart der alten Priorin, die foldes nur für die 
äußeren Angelegenheiten bleibt, daß fie die Strafen auflege, ſelbſt koͤrper⸗ 
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lie Züchtigungen, wenn es nöthig ſei. Die anbere Schweſter, Thekla, 
die in ber Grammatik hinlänglich bewandert war, erhielt die Schule und 
den Unterriht. Sie hatte eine ſolche Bildung, mie auch die Subpriorin 
Ida, daß fie die HI. Schrift deutlich verftand und zu erpliciren vermochte, 
et literas sive missivas in bono latino magistraliter dietaret. Die dritte 
Schweſter, Alleidis, conversa, duleis erat in verbis; fie war gefeßten 
Charakters und in omnibus sensibus exterioribus custodita. Sie 
lehrte die Schweftern die Weife zu beten, zu arbeiten, das Stillſchweigen 
zu beobachten und in jeder Weiſe bei Tag und bei Nacht die rechte 
Ordnung halten. Allen Schweitern war fie herzlich lieb und von allen geehrt. 

Drei Jahre wirkten nun dieſe Drei auf Marienberg. Da glaubten 
fie und P. Buſch, daß fie ihr Werk befeftigt hätten und heimfehren 
dürften. Nun zeigte ſich erſt, wie freudig und gern fid das 
Klofter der Reformation unterworfen, und melden Seelen: 
frieden fie erlangt hatten, Unter vielen Thränen wurden fie entlafien; 
aber kaum maren fie weg, da fehrieb die Priorin ihnen Briefe nad. 
Am Klofter Heiningen traf fie noch der Bote. „Wir müfien euch kund 
thun unſere Trauer,“ fchrieh fie, „bie wir von der Größten bis zur Ge 
vingften um euren Weggang haben, felbft die, von denen es nicht zu er 
warten war.” Die eine Schmwefter habe vor Schmerz nicht efien und 
trinken Können, die andere, fie nennt ihren Namen, habe ihre Arbeit ein 
ftellen müffen; in der Küche habe man gemeint, „o weh jam capitanea 
nostra recessit*. Die Vorjängerin in der Kirche habe jo lamentabiliter 
gefungen, daß fie habe aufhören müffen; in der Schule, überall vermiſſe 
man ſie. O, fehreibt fie, wenn doch Brunopia nicht jo fern läge! Dann 
folgen die Ergüffe des Danfes und Segens. Quod margaritae, quod 
sunt in coelo planetae, quod mundi metae, tot vobis mittimus 
Valete. Welchen Eindrud diefe Worte auf die drei Neifenden gemadit, 
ſchildern diefe in einem Antwortfchreiben; fie hätten fi der Thränen 

. nicht enthalten Können. Weit von ihnen, fei ihr Herz bei ihnen auf dem 

Marienberge; fie wiſſen nicht, wie fie ihnen danken fönnten, denn fie er= 
fennten, daß Gott in ihnen wohne, und daß bie Gnade des hl. Geiftes 
über ihnen fei. Thekla ſchreibt noch beſonders ihren Schülerinnen, denn 
fie denkt, daß fie mit Herz und Verſtand ihr gehorcht hätten, fo daß fie 
nun Lehrerinnen für andere werben und nad und nad) die Süßigkeit des 
Geiftes im Verftändnig göttlier Schriften finden Tönnten: „Quare 
vobis ipsis effectae fortiores in Dei amore in veris virtutibus, in 
scientiis vobis necessariis et in intellectu scripturarum Deo coope- 
rante non modice excrevistis.“ 

Bon Marienberg aus kam die Reformation nad Marienborn 
und Stendal zu den dortigen Auguftinerinnen. 

Immer thut Reformation noth in der Kirche, nimmer hat die rechte 
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Erneuerung darin aufgehört. Im Jahre 1506 malte ein Maler in der 
St. Blafiusfiche zu Braunſchweig ein Bild von der Kreuzigung Chrifti. 
Darunter waren noch im achtzehnten Jahrhundert die Worte gejchrieben, 
Worte zu einer heilſamen Herzensreformation fehr nüße, ergreifende 
Antithefen: 

I bin ſchön, Men friget my nicht 

It bin ebele, Men binet my nicht 

Ik bin rike, Men bibbet my nicht 

It bin ein Lerer, Men fraget my nicht 

It bin emwit, Men fucht my nicht 

It bin wahrhaftig, Men glovet my nicht 

SE bin de Weg, Men wandert my nicht 

It bin bet Lebent, Men begehret my nicht 

IE bin barmhertig, Men truet my nicht 

St bin rechtferdig, Nemet en lobt my nicht , 

Werbe gy denne vorbamet, So to veriwiefet my nicht !. 


Zweites Rapitel. 


Bie Beformation in der Stadt und im Zerzogthum 
Braunſchweig. 


Einen ganz anderen Verlauf hat die lutherifche Reformation in der 
Stadt Braunſchweig genommen, ald im übrigen Herzogthum. 
Schon zwanzig Jahre mar fie dort durchgeführt, als fie hier begann. 
Darum ift auch der Untergang der Fatholiichen Kirche in beiden getrennt 
darzuftellen. Nur in kurzen Umriffen ſoll e8 hier geſchehen; eine ein- 
gehende Darftellung ift auch ſchon deßhalb nicht möglich, weil daß vor- 
handene Material noch nicht gedruckt vorliegt. 

Die Reformationsbeſtrebungen des 15. Jahrhunderts waren an dem 
Clerus und Volt der Stadt Braunſchweig zwar nicht ſpurlos vorüberge- 
gangen, aber etwas Beſonderes ſcheint auch nicht erzielt worden zu fein. 
Im Jahre 1502 verſuchte der Cardinal Raimundus Periardi eine Refor- 
mation in den Klöftern der Stadt, und zwar durch den Abt des Kloſters 
Königälutter und be Peterskloſters zu Erfurt. Er jagt in dem betref- 
fenden Decret?, daß Klöfter und Convente in Braunſchweig fich befänden, 
die Gottesfurcht und Orbensregeln Bintangejeßt, ſich einem verkehrten 
Sinne Hingäben und ein Leben führten, das weder ehrbar noch eremplariich 
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fei, zu ihrer Schmad und zum Aergerniß des Volles, Er will eine 
Vifitation, Correction und Reformation durchgeführt wiflen. In mie 
weit es geſchehen, läßt fi nicht ermitteln. Ganz ohne Erfolg Tann das 
Decret des päpftlichen Legaten nicht geweſen fein. 

Aber kaum war Luther aufgetreten, fo fanden feine Lehren auch 
in Braunſchweig fon Eingang. Ein Ort von fo beveutendem Handel, 
wie diefe Stadt, defien Bürger, Kaufleute wie Handwerker, in Magde— 
burg und anderen Städten verkehrten, mo ſich lutheriſche Prediger ſchon 
um 1520 fanden, mußte bald von den neuen Seen berührt werben. 
Mit den Waaren und ben reifenden Handwerkern famen auch 
dieſe Hierher. Und überall war es die leicht bemegliche, an ein freiheit 
liches, oppofitionelles, ſelbſtbewußtes Leben und Handeln gemöhnte Be 
völferung der freien ober halbfreien Städte, mo Luther’3 Ideen fofort 
lebhafte Intereſſe fanden. Jedoch waren es nicht die deftigen, ruhigen 
und berrfchenden Elemente, die ihnen fogleih huldigten, fonbern bie 
nieberen, der Wöbel, der an Zerftörung des Vorhanbenen fein Gefallen 
hat. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der nad politiicher Unabhängigkeit 
ftrebende Geift der Stäbtebemohner für die kirchliche, welche Luther pre 
digte, ſich leicht begeiftern ließ. Noch war der Geift kirchlicher 
Oppofition latent in ihnen, jegt wurde er entfefjelt. 

Ein Mönd aus dem Aegidienflofter, Gottſchalk Krufe, der 
4518 zum Studium an die Univerfität Erfurt gejandt war und 1520 
Ruther in Wittenberg gehört hatte, brachte die Neuerung mit heim!. Im 
Aegidienflofter begann er auch vor Laien lutheriſche Ideen zu verbreiten. 
Sofort traten vorab die Franzißfaner gegen ihn auf, eiferten gegen feine 
Borlefungen, nannten fie offen eine Ketzerſchule, die er aufgerichtet habe. 
Im folgenden Jahre 1522 erließ ber Herzog Heinrich der Jüngere ein 
Verbot gegen die Neuerung, und der Abt des Aegidienkloſters ſandte den 
Dr. Krufe aus der Stadt; mit ihm mußte auf Befehl des Rathes ein 
lutheriſch gefinnter Bürger, Johann Hornburg, auswandern und 1524 
erließ aud der Rath der Stadt ein Verbot gegen die Neuerung. Die 
Union der Prälaten und Pfarrer traf gleichfalls Anftalten; die Bevöl- 
terung wurde zum Empfange der heiligen Sacramente gemahnt. In 
Folge de3 Bauernfrieges Tamen viele vertriebene Mönde und Nonnen 
in die Stadt, und es entftand auf kurze Zeit in Folge deſſen fogar eine 
gewiſſe Verbitterung gegen die Neuerung. Die Pfarrer befchloffen, nur 
auf ein Jahr ihre mercenarii anzuftellen und fahen fi) nad} zuverläffigen 
Perſonen um. 

. Mer nun braten die Kaufleute Luther’3 Büder und 
Lieder mit heim, offen prebigte einer ber Braunſchweiger Geiftlichen, 
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H. Lampe, das Luthertfum. Die Barfüßer und Dominikaner 
prebigten dawider, ein Franziskaner, Dr. Runge, erflärt in Predigten 
den Brief an die Römer gegen Luther. Dann beginnt feit 1526 das 
demonftrative Abfingen der deutſchen Lieder Luther's in Häufern und 
Kirchen, und bereits hatte fi die Zahl der Lutherifch gefinnten Prediger 
auf vier gemehrt. Ja 1526 wird Lampe fogar Prediger in St. Blafien, 
und 1527 waren bereitö fieben proteftantiiche Prediger in Thätigkeit. 

Noch Hielt ihnen beſonders ein Franziskaner, P. Johann, das 
Gleichgewicht; „der war beredt und konnte dad Volt mit feiner Bereb- 
ſamkeit wohl an fich ziehen, welches ven Mönden wohl gefiel”1. Aber 
ver katholiſche Prediger an St. Blafien wurde am Dftertage in feiner 
Predigt, die er mit Hinmeifung auf Ariftoteles und anderen Unſchicklich- 
Teiten begann, in einem Vollsauflauf von der Kanzel gedrängt. Nun 
begann Lampe mit Abſchaffung der Ceremonien und mit Anwendung ber 
deutihen Sprache bei Austheilung der Sacramente feinen Gottesbienft, 
und trogdem Rath und Union ſolches zu verhindern fuchten, fuhr er 
unter dem Beifalle vieler Bürger darin fort. Man ließ von katholiſcher 
Seite einen tüchtigen Prediger von Magdeburg Tommen, der befonders 
von den Franzißfanern mit großen Ehren aufgenommen wurde. NRuhm- 
tebnerifch genug, joll er mit einer Prebigt die Braunſchweiger von 
Luther abwendig zu machen verſprochen haben. Aber gleich feine erfte 
Predigt wurbe von beftellten Proteftanten geftört und erfolglos gemadht. 
Ein Prediger unter den Zuhörern rief ‘ihm zu mit ber Bibel in ber 
Hand: „Hier fteht e8 anders”; ein anderer vief: „Pape, du lügſt!“ 
und begann ein lutheriſches Lied zu fingen. Diefe au an anderen 
Orten angewandten Mittel machten den beabſichtigten Eindrud; der 
Tatholifce Prediger war ſchon gezwungen, die Kirche zu verlaflen; er 
konnte es nicht wagen, ſolche Scenen noch einmal hervorzurufen, bei denen 
der Erfolg immer bei den Tumultuanten fein mußte. 

Noch ftand au der Rath auf Fatholifder Seite Ein 
neues Edict Heinrich's mit kaiſerlichen Mandaten und Briefen des 
Cardinals Albrecht von Brandenburg gegen die Neuerung lief bei dem⸗ 
jelben ein. Aber um jo mehr drängte ihn bie nenerungsfüchtige Bürger: 
haft, und das durchaus nicht freundliche Verhältniß des Rathes zu Herzog 
Heinrich unterftügte dies Drängen. Die Ausfiht, durch Erlangung des 
Rechtes der Beſetzung der geiftligen Stellen demſelben neue 
Gerechtſame abzugewinnen und freier von ihm zu werben, auch dieß trug 

dagu bei, den Rath auf die Seite der Proteftanten zu ziehen. 

Verbündet mit vielen Fürften, hatte Heinrich ver Aeltere 1492 bis 
41493 Braunſchweig belagert; bie Eroberung war ihm nicht gelungen; 
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die Stadt gewann jeitbem an innerer Kraft dem Landesheren gegenüber. 
Herzog Heinrich der Jüngere vergaß dieſe Schmach nicht. Aber doch 
fanden in der Hildesheimer Stiftsfehde, in der mit Heinrich im 
Bunde der Biſchof von Minden den von Hildesheim befriegte, Braun 
ſchweiger Bürger auf Heinrich's Seite. Jedoch waren gerade dieſe es, 
welde die Hoffnung auf Beute aus ben Klöftern lockte. „Venit,“ fo 
fagt von ihnen das Chronicon Clusinum', „gens pacis impatiens, 
gens nescio, an humano nomine digna, ut cui plus vel ipsis lupis 
inest feritatis, gens sine lege, solis viribus ponens aequum, apud 
quam id solum datur peccato, si sine raptu vivere contingat.“ Das 
alſo noch bis 1522 erlebte widermärtige Schaufpiel, daß zwei Biicöfe 
mit dem Schwerte gegen einander und mit undenfliher Vermüftung von 
Kirchen und Klöftern ftritten, konnte wahrlich nicht den Reſpekt ber 
Völker vor der Kirche erhöhen. Wenn unter folgen Umſtänden aud 
mit Heinrich verbündet, jo ftritten doch die Braunſchweiger wider ihren 
eigenen Biſchof. 

J Keineswegs aber war der alte Groll gegen die Stadt von ihm ge 
wichen, und noch weniger hatten die Bürger eine unterthänige Gefinnung 
gegen ihn ſich angemöhnt; im Gegentheil, e8 war die Stadt auf 
ihrer Hut, ihre Freiheiten gegen Heinrich zu vertheidigen 
und deren neue ſich anzueignen. Im Grunde ganz erwünſcht kam 
ihr deßhalb, was die kirchliche Umfturgpartei ihr bot. 1528 gab ver Rath 
dem Drängen derjelben, wohl nicht ungern, nach, denn nun fiel die Befegung 
der geiftlichen Stellen in feine Hand, und außerdem mar ein Zuwachs an 
Macht und Einfluß in Ausſicht. Durch ein Edict vom genannten Jahr wurde 
lutheriſcher Gottesdienſt in allen Pfarrkirchen der Stabt eingeführt. „In 
hoc anno,“ berichtet das Chron, Clusinum?, „Brunswicenses ab unitate 
ocolesiae Romanae et fidei sinceritate ad impiissimam Lutheranorum 
factionem discesserunt, similes facti Parthenopolitanis blasphemis, 
sacrorum irreverentia, sacramentorum detestatione, . sanctimo- 
niae corruptione. Missam sub omnibus nota lingua celebrabant, 
utraque sub specie communicabant, virgines coenobiis abstractas 
nuptui tradebant, monachis et sacerdotibus uxores dabant, Sanetorum 
imagines conculeabant, secabant, adurebant, sine lege vivebant.* 

Dem rathsherrlichen Ediet widerſetzte ſich zwar bie katholiſche 
Union und forderte offen die Vertreibung der Prädikanten. Nicht mit 
Unrecht konnte allerdings der Rath darauf erwidern, daß ja dieſe durch 
die Pfarrer ſelbſt angeſtellt ſeien, und auf die Erregung des Volkes hin⸗ 
weiſen, die auch der Union Unheil drohe. Wirklich entließen nun die 
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Pfarrer die lutheriſchen Prädifanten und nahmen ihnen ihr Einkommen. 
Aber dieje blieben und festen ihr Wefen fort. 

Auch jet noch war indeß die Tatholifche Partei ſtark in der 
Stadt; ja ala der lutheriſche Prädikant Winkler aus Halberftabt berufen 
wurde, nahm derfelbe, um fi) Anfehen zu verjchaffen, bei einem Katho- 
Iiten Wohnung und trat ſogar Anfangs gegen die übrigen Präbifanten 
und ihr polterndes Benehmen auf. In einer Publikation, die der Rath 
mit der Buͤrgerſchaft aufiegte, heißt es fogar, daß die Prädifanten ſich 
mit den Barfüßern und Paulinern benehmen follen, „und das follte aljo 
in Einigkeit vorgenommen werben’. Es follen Frühmeſſen, Beimefjen 
und Hodämter gehalten und den Eltern der Kinder zu beftimmen über- 
laſſen werben, ob fie in deuticher ober Lateinifcher Sprache diefelben ge- 
tauft haben wollen. Auch Stifte und Klöfter follen „bei ihrem Weſen 
gelajjen werden, in mafjen Unjer gnädiger Herr auf den legten gehaltenen 
Landtage das jonderlih von den Gejandten des Nathes begehrt habe“. 
Aber gleichwohl wird die Entfernung „ärgerliher Bilder’ aus den Kirchen 
befohlen. Und damit ging es über diefe kirchlichen Gegenftände her, 
die Tatholiihe Frömmigkeit duch die Jahrhunderte geichaffen Hatte, 
Altäre und Grabfteine wurden mit Bildern und Tafeln meggertiien, 
die Tegteren zertrümmert, die erjteren zum Baue eines Theiles der Stabt- 
mauern verwendet. Und nun mußten aud die treuelten Katholiken, 
die Barfüßer und Pauliner, weichen. Weil fie nicht abfallen wollten, 
ward ihnen zunächft die Predigt unterfagt, dann mußten fie die Stadt 
verlafjen. 

Immerhin war jedoch nur eine Zwittergejtalt der Religion 
eingerichtet. Dagegen eiferte der radical gefinnte Theil der Bürgerſchaft. 
Wie an anderen Orten, wurden von ihr Verorbnete gewählt, die es 
durdjegten, daß der Pommer Dr. Bugenhagen nad Braunschweig 
berufen wurde, der nun, jo weit fein Arm reichte, mit der Yufräumung 
aller katholiſchen Gebräude und Gegenftände gründlid 
verfuhr. Er durchſuchte die Kirchen, riß ale Altäre nieder, und 
mit wahrer Barbarei wüthete man gegen Reliquien und alle Devotions- 
gegenftände. 

Das ſchien denn doch jelbft den proteftantifhen Braun 
ſchweigern zu arg. Nicht blos die Katholiken, auch jene wollten 
ihre Heiligthümer nicht alſo vernichtet ſehen; es entftanben aufſtändiſche 
Bewegungen, nur durch einen offenen Betrug wurden biejelben beigelegt. 
Ein entlaufener Mönd), der feine Erzählung vor allem Volk beftätigen wolle, 
fo redete nämlich ein Präbifant von der Kanzel zu der aufgeregten Menge, 
habe ihm geftanden, daß er im Auftrage des römiſchen Papftes alle 
Knochen, ſelbſt ſolche von eben getöbteten Schweinen, Habe aufjuchen müflen, 
die dann als Reliquien verfauft worden fein. Auch mit dem gemeihten 
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Del habe er folchen Handel treiben müfjen, indem er vom Krämer ſolches 
gekauft, und mas einen Groſchen an Werth hatte, wohl für zwanzig 
Gulden verkauft habe. Das bemonftrirte der Präbifant dem Volke, 
während jener abgefallene Moͤnch mit Kopf: und Handbewegungen, an 
einem erhöhten Orte ftehend, deſſen Worte bejtätigte !. 

Alſo wurde das Volt beſchwichtigt, die Katholiken fchroiegen. 
Bugenhagen führte feine Kirhenordnung ein und reiſte wieber nad 
Wittenberg. An feine Stelle fandte Luther den Gorolitius. 

Inzwiſchen war der Herzog Heinrich nad; längerer Abweſenheit 
aus Stalien zurücgefehrt. Seine Edicte gegen die Ummälzung in Braun 
ſchweig blieben erfolglos. Da fehienen die wegen Zwinglianifder 
Anfhauungen unter den Proteftanten in der Stadt ausgebrochenen 
Streitigkeiten den Katholiken zu Hülfe zu kommen. Noch war das St. 
Blafien- und Cyriacusftift, ſowie das Kreuzffofter in ihrer Hand; im 
letzteren beſonders fanden dieſelben ihren Mittel- und Anhaltspunkt. Die 
noch vorhandenen katholiſchen Priefter nahmen einen neuen Anlauf 
und müffen eine rege Thätigteit mit Benügung obigen Umſtandes entfaltet 
haben. „Dieſe machten ſich,“ fagt Nehtmeier?, „bie Trennung ber Pre 
diger wohl zu Nutzen und wandten allen Fleiß daran, das Bolt auf 
allerhand Art zu bemegen, baß fie die alte Lehr und Glauben nach ihrem 
Fürgeben behalten follten. Führeten deswegen, damit fie ihren Vermah— 
nungen ein Anſehen machten, häufig an, die alte katholiſche Lehre, melde 
durd jo viel Jahrhunderte gewährt und in ben Kirden im Gebraud) 
geweſen, müßte nothmwenbig bie befte fein; bie neue lutheriſche wäre da— 
gegen nicht nur verbächtig, fonbern auch falſch, als melde von einem 
verlaufenen Mönch erfunden, und von Iofen meineidigen Mönchen und 
Pfaffen gelehrt worden. Sie aber glaubeten und lehrten das, mas ihre 
Vorfahren gelehrt und geglaubt Hätten. Und mar ihnen nicht genug, 
daß fie auf ſolche Weiſe die Papiften in ihrem Aberglauben erhielten, 
ſondern fie gingen aud) zu den Evangeliſchen, vermahneten biejelben ernftlich, 
fie follten thun, was fie önnten, daß fie wieber in den Schooß ber 
Yatholifchen Kirche eingenommen würden.“ Sie mahnten, daß die luthe 
riſche Neuerung nicht lange Beftand Haben würde, Papſt, Kaifer und 
des Reiches Fürften würden fie bald außrotten und die Anhänger berjelben 
ftrafen. Bor Allem wiefen fie auf die Uneinigkeit der Proteftanten hin, 
worin ber ſchlechte Grund verjelben zu erfennen ſei. Und in der That 
waren nicht nur Zwinglianer, fondern auch Wiedertäufer und ähnliche 
Sectirer in ber Stadt aufgetreten. 

Allein Erfolg hatte das nicht. 1530 verbot der Rath geradezu 
den Beſuch des Fatholifhen Gottesdienſtes. Um alle Erinnerung 
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an benjelden zu tilgen, wurden die bis dahin noch gebrauchten Meß— 
gewãnder abgeſchafft. Diefe wie alle Kirchenparamente verkaufte man. 
Kelche und Gefäße von edlem Metall wurden unter die Münzpräge 
gebracht, jelbft der Glocken ſchonte man nicht. Sie wurden zum Theil 
zu Gejhügen gegofien; denn die Stadt trat 1532 dem Schmalkaldiſchen 
Bunde bei und machte ſich auf bewaffneten Widerſtand gegen Herzog 
Heinrich gefaßt. In demfelben Jahre beſchloß der Rath, gegen das noch 
Tatholiide Kreuzkloſter vorzugehen. Probft und Kaplan wurden ver- 
trieben und an ihre Stellen lutheriſche Prädikanten geſetzt. Zu Herzog 
Heinrich's Verdruß fand 1538 eine zahlreiche und glänzende Verſamm— 
lung der Schmalkaldiſchen Verbündeten in Braunſchweig ftatt. 
Als 1539 der Pfarrer von St. Blafien mit einem Kaplan einem Kranken 
in der Stadt das heilige Sacrament nad; katholiſchem Brauche reichte, 
wurden Beide dafür ausgewieſen. Aber Herzog Heinrich erließ ent- 
ſchiedene Refcripte dawider, und auf ihn geftügt, konnten die noch vor- 
Handenen Katholiken freier auftreten und es offen ausſprechen, daß ber 
geiftlihen Güter wegen bie Reformation eingeführt fei. Auch der Herzog 
bezüchtigt den Rath des Abfalles und Rottirens in der chriftlihen Kirche. 
Er bemirkte jogar, daß der Vürgermeifter Lüdeke Kemmer mit feinem 
Serretär die Stadt verlafien mußte. Weil man aber dem Gapitel 
von St. Blafien mit Gewaltthaten an Leib und Leben drohte, und das— 
felbe beichuldigte, den Herzog gegen bie Stabt gereizt zu haben, ver 
mittelte dafjelbe die Erlaubnig zur Rückkehr der Vertriebenen. 

Aber noch einmal und diesmal mit der Abficht, feinen Willen mit 
Gewalt durdzufegen, gebot Heinrich der Stadt die Abſchaffung der 
Neuerung und die Vermeilung ber Prädikanten. Dieſe aber erhielt 
von den Schmaltaldern die Zuſicherung der Hilfeleiftung, und jo brach 
1542 der Krieg offen aus, der jo lange unter der Aſche geglüht Hatte. 

Schon hatte der Rath auch die Kirchen von St. Blafien und des 
Cyriacusſtiftes geſchloſſen und die Ausübung des katholiſchen Gottesdienſtes 
in dieſen Stiften unterſagt. Jet wurden die Canoniker und alle noch vor- 
handenen Katholiken aus der Stadt verwieſen. Heinrich fühlte 
ſich nicht mächtig genug, dem Heere der Schmalkalder, das nun über 
ſein Land herfiel, zu widerſtehen. Er eilte nach Landshut, um bei dem 
Herzog von Bayern und der katholiſchen Union Hülfe zu ſuchen. Drei 
Jahre ſpäter demolirten die Braunſchweiger das Cyriacusſtift und das 
Kreuzkloſter, jo daß kaum etwas von ihnen übrig blieb. In Braun— 
ſchweig mar die fatholifhe Kirche volljtändig vernichtet. 

Nicht fo raſch ift es im übrigen Herzogthum geſchehen. 
Das Edict Heinrih’8 vom Jahre 1522, worin er feinen Unterthanen 
bei peinlicher und ſchwerer Strafe die Theilnahme an der lutheriſchen 
Sectirerei verbot, konnte er hier in vollem Umfange durchführen. Wohl 
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nicht ganz mit Unrecht hat man behauptet, feine Abneigung gegen die 
lutheriſche Neformation habe ihren Grund nit in tieferer religiöfer 
Ueberzeugung, fondern in feiner Treue gegen den Kaijer und in politiſchen 
Intereſſen gehabt. Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 foll er fih 
dahin geäußert Haben, daß er wegen ber religidjen Streitigfeiten jein 
Pferd nicht fattle. Sind auch Luther’ Schmähungen in feinem „Hans: 
Wort” gegen Heinrich für deſſen Beurtheilung gänzlih unmaßgeblich, 
und die gegen ihn erhobenen Anjchuldigungen, daß er Mordbrenner 
in die proteftantijchen Städte geſandt habe, ebenjo unerwiefen, jo ift doch 
das ehebrecheriiche Verhältnig, das er zu der Eva v. Trott unterhielt, 
ſowie fein rauher, gemaltthätiger Charakter um jo notorijcher. Gleid- 
wohl Tann man annehmen, daß jeine katholiſche Gefinnung auf ber 
richtigen Weberzeugung beruhete, daß Luther's Sache ein Abfall von der 
Kirche Chrifti ſei. So viel Verſtändniß für die religiöfen Fragen jener 
Zeit wird man ihm unter allen Umftänden zutrauen müffen. Unter der 
rohen Außenſeite barg er einen geraden und eblen Sinn, ein Heudler 
war er nicht, und bie Theologen, die oft in feiner Nähe waren, mie ber 
Franziskaner Helmefins, waren tüchtige Theologen, aljo daß man an 
nehmen kann, er habe auch ein hinreichendes Verftändnig für veligiöie 
Fragen gehabt, und daß er auch aus inneren Gründen, mochten ber 
äußeren noch jo viel fein, bie Reformation Luther's von feinem Lande 
abzumehren fuchte. 

Allein ganz konnte er auch hier das ſporadiſche Eindringen 
lutheriſcher Ideen nicht Kindern. Die Vorgänge in Braunſchweig und 
Goslar wie in Helmftebt, und die gemaltfame Einführung der Refor- 
mation in Lüneburg durch Herzog Ernft konnten nit ohne Ginfluß 
bleiben. War doch am Hoflager Heinrich's zu Wolfenbüttel der Auguftiner 
Burmeifter lutheriſch gefinnt, und eine Reihe von Adeligen Hielten fogar 
lutheriſche Praͤdikanten jelbft in den ihnen untergebenen Dörfern. Die 
Bergleute am Harz, jelbft der Probſt Nicolaus Decius vom Klofter 
Steterburg, waren gleicher Gefinnung, und die Auguftiner zu Helmftebt 
waren ſchon 1527 bis auf einen. davon gelaufen, jo daß Heinrich 1529 
fogar den Ankauf von Kloftergütern verbieten mußte, ein Zeichen, daß 
bedenkliche Gefinnungen in manchen Klöftern herrſchten. Der Schreiber 
des Chronicon Clusinum?, der von der Sectiverei Luther's jagt, „cujus 
doctrina stercorea, Hussitica perfidie, eynica impudentia amplum 
praetendit voluptatis privilegium“, berichtet aus eigener Anſchauung, 
wenn er jagt, daß biefelbe „facit sacerdotes sudare in venerem, 
monachos exititios jungit matrimonio, Deo sacratas virgines des- 
Pponsationis suae immemores reddit, et decem millia malorum per- 


VBal. 1. Bud); 2. Abthlg. ©. 8. ? geibniz a. a. O. S. II. ©. 36% 


Die Reformation in der Stadt und im Herzogthum Braunſchweig. 363 


suadet, licenterque fieri docet“. Diefen Zuftänben gegenüber fühlt er 
ſich machtlos. Und ſchwer mochte e8 dem Orbensmanne werben, ben 
vielen Berationen gegenüber auszuharren, von denen er weiter berichtet, 
die er jelbjt gleich im Anfange der Reformation und auf dem Gebiete 
Heinrich's des Jüngeren erfuhr: „Quantis abhine conviciis monachi 
obtundebantur! Ubi monachus apparuit, alius, en dixit, illie lupus; 
alius, audi, ait, tu veneripeta, alius eccum Heunchelerum. Patenti 
autem in campo si monachum etiam a longe videri contigerat, 
mox uno in eo clamante, omnium voce clamatur, et non secus 
atque in rapacem fieri solet lupum, variis verbis invehuntur et 
prope urgent insontem hominem. Jussus aliquando cum alio fratre 
ad invisendas pratorum sepes exire coenobium insperato copiosam 
hominum et peditum et equitum multitudinem a nundinis rever- 
tentem obviam habuimus, qui ubi nos viderunt, adeo in nos clama- 
bant et scommatis nos tantis afficiebant, ut etiam ad illos, quos 
notissimos habuimus, erubesceremus et facie demissa tam terram 
quam coelum in nos boare putaremus, vixque nos ipsos sustinere 
possemus, confusione nimia et verborum obscoenitate paene stupe- 
facti.* Man fieht, wie alle ımd die gemeinften Leidenſchaften 
durch die reformatoriichen Ideen wachgerufen wurden, während all’ die 
früheren Reformationsverfuge die VBändigung und Unterbrüdung eben 
dieſer Leidenſchaften bezweckten. Dort das offene Auflodern derjelben, 
bier die Unterdrückung der heimlich und immer noch verjhämt wie unter 
der Aſche nur glühenden. 5 

Und weiter, ala 1528 die Peit müthete, da zeigte es ſich, daß 
nicht die veligiöfe ernfte Ueberzeugung, fondern die unbeſtändige Leiden- 
ſchaft es war, welde der Neuerung Sympathien verſchafft hatte. Denn 
da, im der drohenden Todesnoth, glaubte man, daß die Veit eben der 
lutheriſchen Sectiverei wegen von Gott geſandt fei, und man mar überzeugt, 
daß fie etwas Boͤſes und Strafbares ſei. Da beichteten und gingen die 
Leute zu den heiligen Sacramenten, da beteten fie Litaneien und eilten 
zu ben Kirchen, riefen die Heiligen um Hülfe an, die Mönde um ihre 
Gebete und ehrten die Priefter. „Vide levitatem animorum, qui in- 
frenes, Deo tolerante, fuerunt, jam factorum poenitent, qui letanias 
derisere, jam nudipedes easdem peragunt, qui honori sanctorum 
detraxere, jam illorum quaerunt auxilia.“ Solches beobachtete der 
Schreiber in der Gegend von Gandersheim. Für die Beurtheilung der 
ſporadiſchen Verbreitung der Reformation find ſolche Aufzeiinungen von 
großer Bebeutung; leider find die obigen für das Land Braunſchweig 
wohl die einzigen allgemein zugänglichen. 

Das Jahr 1542 brachte dem Lande Braunſchweig erſt vollends 
den Segen des neuen Evangeliumß mit der Eroberung des 


Landes durd die Schmalfalder. „Die Reformation des Herzog- 
thums Braunjhweig- Wolfenbüttel umter dem Regimente des Schmal- 
taldiſchen Bundes, 1542—47*, Hat unter biefem Titel in der Zeitihrift 
des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen eine grünblide, aftenmäßige 
Darjtellung gefunden. Der Berfafler derjelben, ein Proteftant, findet, 
daß er auf Grund jeiner Quellen doch anders urtheilen müjje, ala Die 
Anhänger „jener traditionellen Eloquenz und Apologetif, welde im 
16. Jahrhundert nichts als Errungenfchaften für die gute Sade des 
Evangeliums dort ſucht, wo unter dieſem Vorwande ganz andere Interefien 
verfolgt werden, und melde in ber Nothwehr gegen ſolche Intereſſen 
nichts als Antichriſtenthum erblickt“. 

Es war ſelbſtoerſtändlich, daß die Schmalkalder im Herzogthum 
die Reformation durchzuführen ſuchten, als ſie daſſelbe in Beſitz 
genommen. Sofort begannen fie damit, indem fie eine allgemeine 
Viſitation verorbneten. Die Vifitatoren begannen mit Riddagshauſen. 
Hier halfen treffli die Bürger von Braunſchweig. „Mit unglaublidem 
Vandalismus“ ward das Klofter am 21. Juli 1542 von ihnen ver- 
müftet. „Die Altäre und die Orgel wurden zertrümmert, bie Kaften 
erbrochen, Kelche, Monſtranzen, Meßgewänder und andere kirchliche Zier- 
rathen geraubt, die Hoſtien verſchüttet und verunehrt, die Bilder zer— 
ſchlagen und beſudelt, die Kloſterperſonen verjagt, die Kirche in einen 
Pferdeſtall umgewandelt.“ Eine Reihe von liegenden Kloſtergütern eignete 
ſich die Stadt einfach an. Der Abt des Kloſters, Lambert von Balven, 
widerſtand im Anfange, dann wurde auch er lutheriſch. 

Nach der Rückkehr Heinrich's und der erfolgten Reaction wurde 
er wieder katholiſch. Er mar weder das eine, nod daß anbere ganz, 
wie fein Unionskatechismus zeigt, den er fpäter ſchrieb. 

Unter dem Widerſpruche der Stiftöperjonen hatten die Schmal- 
Talber ſchon in Gandersheim einen Prädikanten eingeſetzt. Dechantin, 
Proͤbſtin und Kapitelsherren erklärten ſolches als einen Eingriff in ihre 
Rechte; gleichwohl wurden ſie zur Anhörung der proteſtantiſchen Predigten 
gezwungen. Die Viſitatoren, an der Spitze Bugenhagen, Corvinus und 
Gorolitius, ſollen Prediger überall aufſtellen, und wo die oͤrtlichen Ein— 
tünfte der geiſtlichen Stellen nicht ausreichen, ſollen die Kloftergüter für 
deren Beſoldung verwandt werben. Die meiften Ordensleute waren 
geflogen und hatten mitgenommen, was fie Tonnten. Denen, bie zurüd 
geblieben, wurde der Aufenthalt unter der Bebingung geftattet, daß fie 
die Reformation annehmen. Den Nonnen, die fi) verheiratheten, wurde 
aus Kloftergütern eine Mitgift gegeben. Won ven achtzig Möndjen des 
Klofterd Königslutter, bie früher daſſelbe bewohnten, waren nur ſechs 
Brüder mit dem Abte geblieben, die ſich abfinden ließen und das Klofter 
räumten. Ebenſo war es in Marienthal, deſſen Abt im übeljten Rufe ſtand. 
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Die Benebictiner des Ludgeriflofters in Helmftedt dagegen 
fehnten alle Verhandlungen ab, aber auf das Drängen der Vifitatoren 
machten fie Zuſicherungen, die diejen genügend eridienen, von Weiterem 
abzulafjen. Gar nichts jedoch erveichte man bei den Auguftinerinnen des 
Kloſters Marienberg, wo bie unter Buſch eingeführte Reformation 
noch ihre Wirkung hatte. Es hatte vierzig Chorjungfrauen, zehn Gon- 
verjen und fünf Priefter. Alle Bemühungen, alles Zureden haben fie 
nicht wankend gemacht im Glauben. „Die Nonnen,” jagt der Vijitations- 
bericht, „sein uff jren Kopf blieben.” Mehr erfahren mir leider nicht 
über ihre Standhaftigkeit, die noch lange aushielt auch unter Herzog Julius. 

Bei allen Klofterperfonen hatte man es entweder mit ſolchen 
zu thun, die geblieben waren, um, ftandhaft das Aeußerſte über ſich er- 
gehen zu laſſen, ober aber mit joldhen, denen die kommenden Dinge ſchon 
mehr gleichgültig erſchienen. Zu den erfteren gehörten auch die Franzis— 
taner in Gandersheim. Mit abſonderlichem Muth muß der 
Guardian Henning Rieke den Vifitatoren entgegengetreten fein, denn er 
wurde „jeiner freveln halsſtarrigen Wort und Pochens willen, jo er ji 
vor den Herren Viſitatores unverfhämt dürjtiglih vernehmen laſſen“, 
in's Eril geſchickt. Man lieg ihm jedod in Gandersheim, verbot ihm 
aber das Kloſter; dem Convent unterjagte man gänzlich das Xeben nad) 
den Ordensregeln. Auch das Kapitel des Stifts widerſtand den Viſi— 
tatoren, jo weit es anging. Die Aebtijjin Clara war Herzog Heinrichs 
Toter; ale Drohungen waren bei ihr, wie bei den hrigen vergebens. 
Auch die Benedictiner von Clus zeigten ji mit wenigen Ausnahmen 
ſtandhaft. 

Für die Canoniker des Stiftes Gandersheim wurde von 
den Viſitatoren angeordnet, daß ſie ihre Concubinen entlaſſen oder hei— 
rathen ſollten, worüber ber Rath wachen und ſie im Uebertretungsfalle 
ſtraſen oder aus der Stadt verweiſen ſolle. Aus der Vertheidigung der 
Stiftsperſonen beim Kaiſer iſt zu erſehen, daß theilweiſe abſichtliche Ver— 
laumdung der Canoniker vorlag. 

In Amelunxborn war der Abt Vitus Tegetmeiſter geflüchtet, 
die Zurückgebliebenen Tiefen fi) abfinden und theilmeije ald Prediger 
anjtellen. Die Eiftercienjerinnen des Kloſters Wöltingerode wiberftanden ; 
ausdrüdli wird ihnen befohlen, ihren Veichtvater, „den grauen und 
Paweler Mönch“, abzuthun, dagegen warb ihnen ein Prediger auf den 
Hals geſetzt. Micht viel mehr ſcheint man im Klofter Steterburg 
erreicht zu haben, doch veformirten hier die Braunſchweiger im folgenden 
Jahre auf ihre Weile. „Mit bemaffneter Hand überfielen fie dafjelbe, 
zerbrachen die Kirche und die darin befindlichen Altäve nebft Taufftein, 
Ehor und Orgel, bejubelten und zerhieben die Gemälde und Bildwerke, 
riffen die Todten aus den Gräbern und marfen fie (auch die Leichen 
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ber Gemahlin und der Tochter des Herzogs, welche erſt Kürzlich verftorben 
und noch nicht vermwejet waren, befanden ſich darunter) den Säuen zum 
Fraße vor, trieben mit den Hoftien ihren Spott, machten aus der Kirche 
einen Pferbeftall, riſſen das Kloſtergebäude nieder, nahmen ale fahrende 
Habe an Kleinodien und Vorräthen mit ji fort und vermüfteten bie 
Holzungen des Stiftes. Und diefe Näubereien wurden in den folgenden | 
Jahren zweimal wieberholt." ! Die Vijitation von 1542 muß mohl in 
Steterburg wirkungslos und die Nonnen ihrem Glauben treu geblieben 
fein. Die Gandersheimer Stift3perjonen Flagten beim Kaijer, „man 
habe ihnen lutheriſche Prediger gejegt, die jie in und vor der Gemeine 
mit Ausdrüdung ihrer Namen ohne alle Scham und Aufhören an Ehren 
und gutem Gerücht, ohne Urſachen täglich Läfterlih jhmähten, um fie 
dadurd von der alten hriftlichen Neligion abzubrängen und, wo Gott für 
fei, der neuen anhängig zu maden. Sie vernichteten alle Erucifire und 
Bilder der Heiligen und anderes, das in ber Stiftskirche und außer: 
halb auf dem Kirchhofe zierlich zugerichtet ſei, hätten am legten Mar 
garethentage jiebenzehn Altäre gänzlich niebergeriifen, das barin befinblide 
Heiligtfum unter ihre Füße geworfen, zertreten und ihren Schimpf und 
Spott damit getrieben“. 

Ueber die Kloftergüter fielen „die Mitglieder und Anhänger der 
neuen Lehre als willkommene Beute her“. Cine allgemeine Au& 
plünderung der Klöfter und Kirchen fand ftatt, am der jeder 
theilnahm, der nur konnte. „Ein Heer überflüjjiger, habgieriger und 
hochbeſoldeter Beamten jog das Land aus, wie eine Schaar Kungriger 
Geier fielen fie darüber her.” Die Abeligen, welche protejtantijch wurden, 
erhielten außer liegenden Gütern noch baares Geld bis zu zmeitaufend 
Gulden. Abſonderlich Hoch Liegen ſich die zur Bifitation beorderten welt: 
lichen Beamten ihre Arbeit bezahlen, auch die Geiftlichen erhielten ihren 
Antheil. Selbſt Luther ſchrieb über dieſe Näubereien: „Tanta et nos 
trorum et magnorum rapaeitas narratur, ut mihi metus incidat, 
nequando blandis conditionibus potius suum Mezentium ($Heintid 
den Jüngeren) repetant provinciales, quam istos ferant rapinas.“? 

Zwei Jahre vergingen unter folhen Umſtänden, da ſollte eine 
zweite Bijitation über das biß dahin Erreichte ſich vergewiſſern und 
die Reformation vollenden. Man fand, daß neben einigen Maunskloͤſtern, 
wie dem von Elus, deſſen Bewohner verjagt werben jollten, fajt jämmt- 
liche Frauenklöfter, tro aller Muͤhen der beſtellten Prediger und der 
hinter ihnen ftehenden weltlichen Macht und angewandten Berationen, 
dem katholiſchen Glauben treu geblieben waren. Auch ihre Proͤbſte 
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waren e3, „ziemlich Papiſten“ feien fie, fagt der Bericht der Vifitatoren. 
Bor Allem zeichnete ſich Marienberg aus in jeiner katholiſchen Treue. 
„Wie ein Jude aus einem Türken jollt einen Chriften machen, aljo wird 
er aud aus den Nonnen gute Chriften machen,“ heißt es über eines 
Derielben. Die Worte find leicht in gut katholiſch deutſch zu überjegen. 

Auf dem Yande Hatten ſich zwar bie Geiftlihen äußerlich füg- 
ſam ermiejen, aber auch wieder ebenjo ungebildet in veligiöfen Angelegen- 
heiten, wie fie ärmlich bejoldet waren. Denn mande mußten den Pflug 
ſelbſt führen, um den Pfarrader zu beftellen und ſich zu ernähren. 
Meber fünfzig Pfarreien waren in Händen von nicht tefiirenden Geift- 
lichen und Xaien, die ihre mercenarios hielten. Bei der Reaction nad) 
Heinrich's Rückkehr find fie alle wieder Tatholiih geworben, ein Zeichen, 
Daß fie nur äußerlich und gezwungen fi) der Reformation gefügt hatten. 
Auch die Pfarreingefefienen jelbit zeigten feine freiwillige, ſondern nur 
eine erzwungene Fügſamkeit. Die Männer von Dellum z. B. verweigerten 
die Zahlung der Abgaben an die Prädifanten „varum, daß die Meſſen 
feien abgelegt”. Aus den ſchon berührten Gründen Hatte der Abel zu= 
meift ſich gefügig gezeigt. Ueberall aber fand man fonft Wiberftand. 
„Große und Kleine Haufen,” hatte der Landgraf von Heilen beob- 
achtet, „widerſetzen ſich.“ Die Prädikanten Mlagten, daß das Volk 
nicht zum Abendmahl zu bringen ſei; daß man ihre Predigt und Sacra— 
mente verachte. So viel hatte das Volk in geſundem Menſchenver— 
ſtande beobachtet, daß die Uneinigkeit der Prädikanten ein ſchlechtes Zeichen 
für die Wahrheit des neuen „Evangeliums“ ei. Die Pfaffen feien des 
Evangeliums ſelbſt nicht einig, jagte man, warum fie ihnen alſo folgen 
folten? Sie wollten bei der alten Weije bleiben, der Herzog komme 
vielleicht wieder, dann müßten fie „dieß nem weſen doch verlaſſen“. Viele 
haften, jo hieß e3, auf den Herzog, wie „bie Juben auf den Meſſias“. 
Mande Dörfer Hielten ſich ganz treu Fatholiih, und in den übrigen 
war die katholiſche Partei groß. 

Im folgenden Jahre (1545) kehrte Heinrich mit einem in- 
zwifhen geworbenen Heere in jein Land zurüd, und ed ge 
Yang ihm die Wiedereroberung. Sofort folgte natürlich die Wieder- 
berjtellung des katholiſchen Gottesdienſtes und die Ver— 
treibung der Präbifanten. Mit der Belagerung Wolfenbüttel bejhäftigt, 
erhielt er die Nachricht, daß Philipp mit Heeregmacht gegen ihn an— 
rüde. In der Gegend von Nordheim an ber Leine ftanben bie Heere 
einander gegenüber. Schon früher hatte Morik von Sachen im Auftrag 
des Kaiſers! zwiſchen Heinrich und Philipp Vermittlungsverſuche gemacht. 
Seine Bemühungen waren erfolglos geblieben. Zwar ſtand er mit feinem 
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Heere auf Philipp’ Seite, aber auch jet blieb er der ehrliche Vermittler, 
als die Heere bereits hanbgemein geworben waren Cr jelbft hielt ſich, 
fo lange es ging, vom Kampfe fern. Am 21. Oftober begann bie 
Schlacht bei Calefeld. Heinrih, der in vielen Dingen bei ben 
ftattgehabten Verhandlungen nachgegeben, weigerte ſich entichieden, auf 
die Forderungen Philipp’3 wegen der Religion einzugehen ; daran jcheiterten 
fie noch am Abend vor der Schlacht. Als diefe noch ſchwankte — aller- 
dings ſchien der Ausgang für Philipp ſich günftig zu geftalten —, nahın 
Heinrich) die unterbrochenen Verhandlungen wieder auf. Auch jet war 
Morig der Vermittler. Es wurde abgemacht, daß Heinrich perfönlid 
zum Landgrafen reiten ſolle, in eine Ergebung auf Gnade und Ungnade 
hatte er keineswegs eingemwilligt. Philipp aber nahm ihn tückiſch gefangen; 
ehe ſich's ber Herzog verjah, war er feftgenommen. Er warb nad; Caſſel 
gebracht, wo er keineswegs fürftlich behandelt wurde. Die Schlacht 
von Galefeld galt als ein großer Eieg Philipp's, und Heinrich's Um- 
" garnung ala eine ehrliche Gefangennahme. Niemand als die Eingemeihten 
wußten von den Verhandlungen, die während der Schlacht ftattgefunden. 
Heinrich's Heer war keineswegs bejiegt, nur theilmeife und durch gleiche 
ZTüde gerieth es in Gefangenjchaft '. 

Es folgte fofort die Wiebereinnahme des Herzogthums Braunſchweig 
duch Philipp, und die Erneuerung der Verfolgungs- und Ber 
wüftungsfcenen an den Katholiten und an den Klöftern, die nun 
erſt recht beraubt wurden. Noch beinahe zwei Jahre dauerten dieſe 
Zuftände, da brachte die Niederlage der Schmalkalder die Wendung. 

Am 15. Juni, nad der Shlaht bei Mühlberg, erhielt Herzog 
Heinrich feine Freiheit wieder, am 18. Juni wohnte er der Gefangen 
nahme Philipp's in Halle bei, und am 28. Juni war er mwieber im 
Belige feines Landes. Mit Hülfe des P. Helmefius und des 
Bernhard Lafthaufen führte er ven Katholicismus wieder ein. In 
Wolfenbüttel fundirte er von Neuem die dortige Stiftskirche?. „Da 
im vergangenen Jahr,” fo fügt die betreffende Urkunde, „bie Kirche zu 
Reel und St. Longini vor Wolfenbüttel, jo durch unfere gottesfürchtigen 
fürſtlichen Vorfahren aus hriftlicher Andacht fundirt und dotirt, zum 
Theil gar ruinirt und vernichtet, zum Theil aud an ben angehörigen 
Gefällen dermaßen beraubt und entblößt, daß wenig oder nichts zur 
Erhaltung des geziemenben Gottesdienſtes blieben ... und mir und 
ſchuldig erkennen, ven heiligen Gottesdienſt nach höcftem Vergnügen zu 
mehren, aud das Verwüftete und Zerriffene wiederum mit äußerftem 
Vermögen zu funbiren, aufzurichten und zu conferviren, aljo haben wir 
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mit VBormifen und folgender Eonfirmation erftlich des allerheiligften Herrn 
Pii des Vierten, Papft zu Mom und derneben des Herm — Sigis— 
mundi... als dieſes Orts geiftlihen Ordinarii ... nachſtehende Funda- 
tion, Dotation, Conſervation ober Reſtauration und Ordnung ... aufs 
gerichtet und verordnet.“ Weil nun die genannten Kirchen zu ſehr ver- 
wüftet feien, „daß des Kirchengebäubes die geringften vestigia nicht“ 
mehr vorhanden, fo fol, mas fonft noch erhalten ift, zur Kirche U. 8. 
Frauen in Wolfenbüttel gelegt werben, die er mit großer Mühe und 
Koften Gott dem Allmächtigen zu Ehren auferbauen und zurichten laſſe. 
Da fol denn täglich nach „altem katholiſchen und apoſtoliſchen Gebrauch 
der römifchen Kirche” wieder Gotteßbienft gehalten werden. Er ſetzt vier 
Prieſter bei ber Kirche ein, Dechant, zwei Canoniker, einen Kaplan, dazu 
"einen Schulmeifter, Opfermann und zwei Procuratoren für die Verwaltung 
des Vermögens. 

Auch in der Stadt Braunfhmeig verfuchte Heinrich eine Neac- 
tion herbeizuführen, wenigſtens wollte ev da8 St. Blafienftift wieder in 
Tatholifchem Sinne herftellen. Die vertriebenen Canoniker wurben zurüd- 
geführt. Als diefe aber in der Kirche den katholiſchen Gottesbienft bes 
ginnen wollten, und alle dazu in Stand fegten, wurden fie vom Pöbel 
mit Steinen geworfen und daß Aufgerichtete wieber demolirt. Die Kirche 
mußte geſchloſſen werben. 

Bon Neuem gerieth Heinrih mit der Stadt in Krieg, von 
Neuen belagerte er fie, ohne etwas zu erreichen. 

Und nochmals mußte er fliehen aus feinem Lande, als 1552 ver 
Graf Volrad von Mansfeld ihn überfiel. Er befiegte ihn in der blutigen 
Schlacht bei Sievershaufen, verlor aber in derfelben feine 
beiden katholiſchen Söhne. Um nicht den · ihm verhaßten dritten ' 
Sohn, Julius, zum Nachfolger zu haben, verheirathete er ſich noch 
einmal 1556 mit Sophia von Polen. Aber feine Hoffnung, einen andern 
Erben zu erhalten, ging nicht in Erfüllung. Mit Braunfhmweig, das 
4553 unter dem Widerſpruche feines Statthalter? die St. Blaſienkirche 
für den lutheriſchen Gottesbienft wieder hatte Öffnen laſſen, ſchloß er 
1553 einen Frieden, worin bezüglich der Religion feftgefegt war, daß 
die Braunſchweiger ihrer Religion wegen bis auf das allgemeine Concil 
ober einhellige Vergleihung vom Herzog und den Seinigen und umgefehrt 
nicht behelligt werben follten. 

So herrſchte in der Stadt Braunfhmeig der Pro- 
teftantismus, auf dem Lande die Fatholifhe Kirche. Hier 
wäre es nun an ber Zeit geweſen, eine wirkliche Reformation 
durdzuführen, die nach den Verwüftungen ber verflofienen Jahre und 
bei ber eingetretenen Unorbnung und Verwilderung gar ſehr noth that. 
Aber einen mit Weberzeugung und Begeifterung aufgenommenen Kampf 
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gegen den Proteftantismus gewahrte man nur bie und da bei hervor: 
tragenden Perfonen, und bie Anfänge eines frifchen, innerlihen katholiſchen 
Lebens find kaum zu bemerfen. Es mar ein großes Gefhehen 
Laffen, eine äußerlige Rückkehr zu den alten Gebräudhen, ohne 
daß ein neuer Geift fie durchweht hätte, und fo gut der Kern des Volkes 
fein mochte, es fehlte ihm an den Leitern, an begeifterten und tüchtigen 
Seelforgern. Aber woher follten fie auch damals Tommen? 

Das Land war und blieb unter Heinrich in Bezug auf Religion 
in einem offenbar tief zerrütteten Zuftande. Weber eine orbent- 
liche episcopale, noh pfarrlihe Thätigkeit entwickelte ſich in 
demfelben. Viele Geiftlihen waren nur halb katholiſch, Halb pra 
teftantif. Unter den Schmalfaldern waren fie gezwungen, ſich zu 
verheirathen, nach der Reaction blieben fie es, wenn fie auch katholiſch 
wurden; mande verlangten danach. Da erlaubte es Heinrich 1561 fogar, 
nur forderte er die Anzeige vorher; ſelbſt den Laienkelch geftattete er. 
Man will aus Aeußerungen, die er gegen Ende feine Lebens gethan, 
fließen, daß er fih in diefer Zeit doch zum Proteftantismus geneigt 
habe, mit Unrecht gewiß, er ift ala Katholit 1569 geftorben. Aber 
fein Land hinterließ er in folden religiöfen Zuftänden, 
daß fie eine Nenderung und Ordnung erheifhten & . 
hätte ebenfo gut eine rechte katholiſche Reformation fein können, aber 
Julius, fein Nachfolger, war Proteſtant, und. die große katholiſche Gegen- 
teformation, in ber der neue Orden der Jeſuiten feine Lebenskraft ent: 
faltete, fam für Braunſchweig zu fpät. 

Julius, ber jüngfte Sohn Heinrich's, war von allem Anfange 
dem Vater verhaßt, weil er verfrüppelt und zu kriegeriſchen Thaten un: 
fähig war. Er fandte ihn nad Köln und Lömen, mo er theologiide 
Bildung fi aneignete. Die Beratung, die Heinrich gegen ihm hegte, 
die zu vollem Haß und Ingrimme ſich fteigerte, als Julius für das 
Lutherthum fich geneigt zeigte, hat e8 wohl verurſacht, daß er auf die 
jenigen gern horchte, die anders dachten als der Vater; und lutheriſch 
gefinnte Männer gab es aud) in Heinrich's Umgebung. Als dieſer aber 
von Julius ſolches erfuhr, da entflammte fein Zorn, er hätte ihn umbringen 
mögen, Julius entfloh, lebte in Küftrin und Berlin, 1560 vermählte er 
fi mit Hedwig von Brandenburg. Als aber Heinrich ſah, daß er einen 
andern Erben nicht erhalten würde, vief er Julius zurüc und föhnte ſich 
mit ihm aus. 

Julius hat in einer langen Regierung von 1569—89 für bad 
Land Braunschweig unverkennbar viel Gutes gethan; denn unter ihm 
Tam wieder Ruhe, Ordnung und Wohlſtand unter deſſen Bewohner. 
Dies und die Verwirrung der früheren Zeit in den religiöfen Zuftänden 
erleichterte ihm die Einführung der Reformation. €3 ift hier nicht ber 


Die Reformation in der Stadt und im Herzogthum Braunſchweig. 371 


Ort, den Gang derjelben zu ſchildern, fondern auf die Bruch ſtücke der 
Tatholifhen Kirche, die ſich noch hie und da eine Zeit Lang erhielten, 
hinzuweiſen. Die in Wolfenbüttel angeftellten katholiſchen Geiſtlichen, 
unter biefen auch „der noch übrig gebliebene Jeſuit Petrus Hovet oder 
GSapitius” ! und der an der Kirche U. 2. Frauen angeftellte Bernarbinus 
Laſthauſen mußten die Stadt verlaffen. Auch die Klöfter wurden zur 
Reformation gezwungen. Die Orbensleute, welche ihr widerſprachen, 
mußten weichen, jonft ließ Julius die Klöfter beftehen. Die Frauenklöfter 
wurden in weltliche Sräuleinftifte verwandelt, die Güter der Mannskloͤſter 
zur Dotation von geiftliden Stellen beftimmt. 

Nicht jo raſch ging es überall damit, wie Julius e3 gewünſcht hätte. 
Waren doc viele Geiftlihe auf dem Lande, die nicht einftimmten, daß 
die Mefje abgeſchafft werde. Noch eine Zeit Lang Fonnten die Schweftern 
des Marienberges wiberftehen. Bor Allem geſchah es mit Erfolg in 
Gandersheim. Hier waren des Herzogs Julius Schweftern, Maria und 
Clara, nad einander Aebtiſſinnen; die Letztere heirathete jedoch 1547. 
Ihr folgte eine treue Katholitin, Magdalena von Clumen, aus einem 
böhmifchen Geſchlecht, die ji der Einführung der Neformation zu er 
wehren verftand; 1572 mußte ſich Julius zu einem Vergleiche mit ihr 
veritehen, wonad fie mit ihrem Stiftsperfonal katholiſch blieb?, Ihr 
folgte 1577 durch rechtmäßige Wahl ihre Schwelter Margaretha IL, die 
bereit Webtiffin in Heerſen war, Aber Herzog Julius, der 1572 nur 
erreicht hatte, dag das Schiff der Stiftäfirche dem lutheriſchen Gottesdienste 
eingeräumt wurde, während ver Chor dem katholiſchen verblieb, verfuchte 
nun Weiteres. Er jete jeine Tochter Elifabeth zur Aebtijfin ein und 
1582 die Margaretha von Walberge, beide unter Proteft der Stiftäper- 
fonen. Jedoch führte die letztere ein fo unzüchtiges und ſchändliches Leben, 
daß Julius gezwungen war, ſie aufzugeben. Er ließ fie gefangen nehmen 
und nad) Schloß Staufenberg abführen. Nun erft konnte Margaretha II., 
die das Stift hatte verlajjen müffen, zurückfehren, nachdem fie mit Julius 
einen Vergleich abgeſchloſſen hatte. Aber fie ftarb bald darauf und ihre 
Nachfolgerin, Anna Erika von Waldeck, wurde Iutheriih. Damit ging 
das ganze Stift der katholiſchen Kirche verloren, jäcularifirt ift es jedoch 
nicht, e8 blieb beftehen ala Verjorgungsanftalt für Töchter fürftliher Häufer®. 
1693 wurde Anton Ulrich's Tochter Henriette Chriftine Aebtiffin „wegen 
ihrer bejonderen Gottjeligfeit und Verſtandes“, fie folgte jpäter ihrem 
Bater in der Rücktehr zur katholiſchen Kirche. 

Das Klofter Clus hatte 1570 den Johann Beckmann zum Abt, 
der des Kloſters vermiefen wurde, weil er in bie Reformation einzus 
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willigen fi weigerte. Ein Schutzbrief Kaifer Marimilians ermöglichte 
jedoch feine Rückkehr. 1574 hatte er einen entſchiedenen Mann zum 
Nachfolger, ven Heinrih Pummen, der an der Aebtiſſin Magdalena von 
Gandersheim eine Träftige Stüge Hatte. Als fie ftarb, mußte er nad 
Hildesheim fliehen, auch er erwirkte ſich einen kaiſerlichen Schupbriei, 
jedoch erft nad Julius’ Tode 1589 konnte er zurückkehren. Inzwiſchen 
aber war ben zurücgebliebenen Mönden bie Reformation aufgedrungen 
und fo war er einzig katholiſch im Klofter. Heinrich Julius legte ihm 
die Verpflichtung auf, daß er „vor feine Perfon in Worten ober Werten 
feinen Confratribus ober jemands feine Ergerniß gebe, und mollen Fa 
deromwegen (meilen Uns wiſſend, quod fides persuadenda et non im- 
peranda sit) mit äußerliher und weltlicher Gewalt zum Glauben nidt 
zwingen”. Er ftarb 1596, fein Nachfolger war lutheriſch, aber auch er 
wurde noch „mit chriſtlichen Ceremonien“ begraben. Mit ihm ift auch 
wohl der letzte Katholik im Herzogthum begraben worden. 

Wohl in keinem proteſtantiſchen Lande Deutſchlands ſind ſo viele 
alte Kloͤſter in ihrem äußern Beſtande erhalten worden, 
wie hier, und noch bis auf den heutigen Tag beſtehen ſie mit beſonderen 

Regeln und von halb weltlichen, Halb religiöſen Corporationen bewohm, 
die für manche Dinge aus katholiſcher Zeit noch Sinn, Verſtändniß und 
Liebe haben, die ſonſt von Proteſtanten perhorrescirt werden. Als 1606 
die Braunſchweiger im Kampfe mit Herzog Heinrich Julius das Kloſter 
Riddagshauſen zerſtoͤrten, wurde es 1610 micht blos aus eigenen Mitteln, 
ſondern durch Schenkungen und durch die Bürger von Braunſchweig 
wieder aufgebaut. Ja 1618 wurde in Braunſchweig vom Bürger: 
meifter Karl Döring ein Beguinenhaus für zwölf proteſtantiſche Frauen 
gegründet. 

In Folge des Reſtitutionsedictes wurden die Klöfter Walkenried, 
Loccum, Micaelftein, Riddagshauſen, Amelunzborn u. a. wieder mit 
Tatholifhem Perfonal bejegt, das freilich bald wieder vor den Schmweben 
flüchten mußte. Nur Wolfenbüttel, mohin viele Tatholifche Ordensleute 
flohen, blieb noch Tange in den Händen ber kaiſerlichen Truppen, und ſo 
lange konnte dort wieder katholiſcher Gottesbienft ftattfinden. 

Bon allen den vielen kirchlichen Stiftungen, welde das katholiſche 
Mittelalter im Braunſchweiger Lande Hervorgebracht hat, ift einzig das 
Ludgerikloſter zu Helmftebt der Vernihtung durch bie Re— 
formation entgangen. Da es den Miffionen der Franziskaner in 
Braunſchweig und Wolfenbüttel verſchiedentlich Vorſchub Leiftete, jo mag 
ein Ueberblick über feine Schiefale feit ver Reformation Bier jeine 
Stelle finden i. 
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Als am 14. Oktober 1542 die Vifitationg-Commiffion der Schmal- 
kalder im Lubgeriffofter erfchien, Konnte dasſelbe mit dem Hinweis auf 
feine Reichs freihe it die Einführung der Neuerung zwar abmeifen, 
allein gewaltfamen Mafregeln gegenüber war dasſelbe machtlos. Man 
legte Soldaten in dasſelbe, welche dafür forgen mußten, daß äußerlich 
der ſpecifiſch katholiſche Gottesdienſt in bemjelben auf 
hörte. Die Verwaltung des Klofter8 wurde dem Probft entzogen und 
einem beſonders angeftellten Hausmeifter übergeben. Selbft die Kirhen- 
gloden mußten, wie anderswo im Lande, 1544 der Schmallaldiſchen 
Regierung übergeben werben. Es folgte dann die volle Reftitution des 
Klofterd mit Heinrichs des Jüngeren Rüdtehr 1547. Als aber 1552 
der Graf Bolrad von Manzfeld in's Braunſchweigiſche Land einfiel, und 
Heinrichs Sohn Philipp Magnus dem Rathe der Stabt Helmftebt aufgab, 
das Blei von dem Ludgerikirchendache zu entfernen, damit es nicht in bie 
Hände der Feinde kaͤme, benußte die ſchon Lange lutheriſch gefinnte Bür- 
gerſchaft dieſe Gelegenheit, einen Act des Vandalismus am Klofter 
zu begehen, indem biefelbe ſaͤmmtliche Kloftergebäube und die Kirche bis 
auf bie Grundmauern mit allem, was die Mönde nicht raſch in Sicher⸗ 
heit gebracht Hatten, zerjtärte und profanirte „Wie Furien, 
alles Zartgefühl ihres Geſchlechts verleugnend“, nahmen 
felbft die Frauen an dieſem Gräuel Theil 

Sacras quas aedes pietas construxitavorum, Has nuno heredes 
devastant more luporum, ſchrieb barüber ein Augenzeuge biefer Ver- 
mwüftungen. 

Nothdürftig richteten die Moͤnche ſich wieder ein. Nur bie Krypta 
der Kirche war verjchont geblieben; hier ward der Möfterliche Gottesbienft 
fortgejegt, bis bie Kirche wieder aufgebaut war. Erft allmählich erftanden 
auch die Kloftergebäude wieder auß dem Schutte der alten. 

Nur durch allerlei bevenklihe Concefjionen und feine politiſche 
Stellung entging das Klofter unter Herzog Julius 1568 dem Schiejal 
der übrigen; es blieb auch jegt katholiſch, aber bie alte Klofterzudt 
gab man vielfah auf. Der Abt von. Werben, dem das Klofter unter: 
ftand, wies 1584 den Probft an, „er jole forthin eine ſolche Disciplin 
und Religion in Klofter und Kirchen halten, wie ed nad) Gottes Wort 
unverweislich, und es fei dieſe Sade feiner Discretion anheimgeftellt“. 

Eine Wendung zum Beſſern trat erft 1601 mit dem entichieven 
katholiſchen Abte Conrad II. von Werden ein, ber ben drohenden 
innern Verfall des Lubgeriffofterd abwandte. Aber erft fein Nachfolger, 
der Abt Hugo, konnte neue Elemente in basfelbe bringen, daß es 
die num folgenden Kriegsjahre glücklich überftand. Schub fand dasſelbe, 
fo Lange die Kaiferlichen die Oberhand hatten; Plünberung und Vera- 
tionen erlitt es Dagegen, wenn deren Feinde naheten. Im Jahre 1632 
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wurden die Mönde förmlich aus dem Klofter geworfen und das letztere 
in Schwediſche Verwaltung genommen. Aber ber Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig öffnete ihnen die Kloftermauern wieder und 
gab die Güter desjelben zurüd. Wiederholt Hat das Klofter bei den 
Durdzügen der Kaiferlichen die Stadt und beſonders bie Univerfität 
Helmftebt duch Fürſprache bei jenen vor Plünderung und Un- 
gemad bewahrt, und das gute Einvernehmen, in dem die 
Profeſſoren der Univerfität mit dem Klofter ftanden, hat 
zu einer milderen Denkungsart über die katholiſche Kirche 
bei den erfteren offenbar beigetragen, und den Gedanten 
aneine Wiebervereinigung mit Rom bei denſelben lebendig 
erhalten. 

Seit dem Weſtfäliſchen Frieden genoß auch unfer Klofter Ruhe 
und gelangte wieder zu einer gewiſſen Blüthe. Es nannte fi von da 
ab das freie eremte Stift St. Ludgeri, Hatte durchſchnittlich 12 Kapi- 
tularen und an Grundftüden immer noch gegen 100 Hufen, bie reichliche 
Erträge lieferten. 

Seit 1671 war Gregor Overham Probft des Kloſters, ein 
vortrefflicher Mann, der mit Aufwand vieler Mühe und Gelehrjamteit 
ein meitläufiges handſchriftlich noch vorhandenes Werk ſchrieb, die An- 
nales Werthimo-Helmstadienses. Er ftand in regem wiſſen— 
ſchaftlichem Verkehr mit den Gelehrten der Helmſtädter Hochſchule, jo mit 
Meibom dem Jüngeren, vor allem aber mit bem jüngeren Calixtus, 
auf befien Gefinnung und Grundfäge er wohl nicht ohne Einfluß geblie 
ben ift. Auch in Bezug auf Austattung und Ausbau der Kirche und 
die Erhaltung der an den Hl. Ludgerus erinnernden noch vorhandenen 
Gegenftände war er thätig. In gleihem Sinne wirkte fein Nachfolger 
Aemilian Rhumann, aud ein Freund hiſtoriſcher Forſchun— 
gen, während der ihm folgende Probſt Robert von Brodhorft 
durch) mehrfahe Bauten am Klofter ſich verdient machte. Zu feiner Zeit 
erfreute fi das Kloſter der befonderen Gunft bes Herzogs Anton 
Ulrich, der demſelben verſchiedene Gefchenfe zur Ausſchmückung ber 
Kirche machte. 

Eine Reihe der legten Aebte von Klofter Werden und Helmftebt 
maren vorher Pröbfte im Lubgeriflofter gewefen, jo der Abt Bernhard 
Bierbaum, welder 1792 des Krieges mit Frankreich wegen von Werben 
nach Helmftebt flüchten mußte und 1798 daſelbſt ftarb. Ihm folgte der 
legte Abt Beda Sabel, unter welchem tie Klofterbigciplin in 
Helmftebt bedenklich hinſchwand. Der neue Geift der Aufflärung war 
aud hier eingedrungen. 

Ehen noch follte das Ludgeriffofter das taufendfte Jahr feines Be— 
ſtehens erleben. Durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß ward es 
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(25. Februar) 1803 jäcularifirt und Fam an die Herzoge von Braun 
ſchweig; ſchon den 30. November im Jahre vorher war die proviſoriſche 
Beſitznahme durch die Braunſchweigiſche Regierung erfolgt. Es waren 
nod neun Klofterperfonen vorhanden, bie eine Penfion erhielten, welche 
die meiften in ihrer Heimath verzehren. Die Kirche blieb dem katho— 
lifhen Gottesdienſt erhalten, es wurde an ihr eine katholiſche 
Pfarrei errichtet, die unter herzogliches Patronat kam. Das Klofter 
ift eine Herzoglihe Domäne geworben. 
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Gerzog Anton Alrich; feine Konverfion zur katholifden 
Birde im Bufammenhang mit den Hnionsverhandiungen 
feiner Beit. 


Herzog Julius, der die Reformation Luthers im Herzogthum 
Braunſchweig durchgeführt hatte, war in Sachen feiner Religion fein 
duldfamer Herr. Wer mit der Kirchenordnung und dem Glaubend- 
befenntniß, die er aufgeftellt Hatte, und bie fein Werk waren, nicht über- 
einftimmte, mußte das Land verlaffen. Vol Haß war er gegen ben 
reformirten Glaubensbegriff. Mit den Theologen, durch welde er bie 
Reformation eingeführt hatte, zerfiel er bald. 

Sein Sohn Heinrih Julius mar, zwei Jahr alt, 1566 vom 
Domcapitel zu Halberftadt zum Bifchof gewählt worden. Um 
von Pabft und Kaifer die Admiſſion besfelben zu erhalten, ließ er es 
geſchehen, daß derjelbe vom Abt zu Huys burg bei Halberftabt 1578 
die niederen Weihen mit allen katholiſchen Ceremonien empfing, und 
daß zwei andere feiner Söhne von bemjelben tonfurirt mwurben, um 
fie für geiftliche Pfründen zu befähigen. 

Wegen diefer „Papiſtiſchen Ordination“ erwuchſen Julius 
nit nur Feindfeligfeiten mit den proteftantifchen Theologen, 
fondern auch Disharmonie mit den Beförberern ber Concorbienformel, 
und er wurde jegt deren Feind, obſchon er fie früher befördert Hatte. 
Es erfolgten Abfegungen derjenigen Prediger, melde berjelben zugethan 
waren, wenn glei) er bei ihrer Anftellung ihre Zuftimmung zu derfelben 
ſelbſt gefordert Hatte. Dadurch aber kam das Land in eine vereinzelte 
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Stellung im Proteftantismus, von Allen getrennt, von Allen 
beargmohnt. 

Sein Nachfolger war aber jener Heinrih Julius, ver 1578 
vom Bisthum Halberſtadt Beſitz ergriffen und bier bie Reformation 
vollends eingeführt Hatte!, Er mar ein überaus gelehrter und ver- 
ftändiger Herr, im Gegenfag zu feinem Vater jedoch duldſam, der 
unter ben Proteftanten zu vermitteln fuchte und auch mit feinen noch 
katholiſchen Unterthanen glimpflich verfuht. Seit 1607 lebte er zumeift 
in Prag am Hofe des Kaijers, bei dem er in hohem Anſehen 
ftand und in ben wichtigſten Angelegenheiten zu Mathe gezogen wurde. 
Daher kam es, daß die katholiſche Partei im Domcapitel von Halber- 
ftabt von ihm gegen bie proteſtantiſche geſchützt wurde, als bie Tegtere 
den Verſuch machte, das Statut durchzuſetzen, durch welches Katholiken 
vom Domcapitel gänzlich ausgeſchloſſen werben follten. Er ftarb ſchon 
4613; fein Nachfolger Friedrih Ulrich, ein gutmüthiger Fürſt, ftand 
zumeift im 30jährigen Kriege auf Seiten des Kaiſers. Unter ihm kam 
das fefte Wolfenbüttel 1627 in bie Hände der Kaiſerlichen, die es erit 
1642 wieber verließen. 

Mit dem Tode Friedrich Ulrih8 (1634) erloſch die Linie der 
Herzoge von Braunfhmweig- Wolfenbüttel. Es folgte ihm aus 
der Braunfhweig-Lüneburgifhen Linie zu Danneberg ber 
Herzog Auguft, der ſich enger an ven Kaifer ſchloß und durch einen 
Separatfrieben mit bemfelben 1642 mwieber in den Befig von Wolfen- 
büttel kam, in welder Stadt er dann alsbald wieber die Reſidenz 
aufſchlug. 

Herzog Auguſt war ein weiſer, frommer und ſehr gelehrter Regent, 
an deſſen Hofe ein thätiges, ernſtes, ſparſames und from— 
mes Leben geführt wurde. Durch feine bedeutende Bücherfamm: 
lung hat er den Grund zu der berühmten Bibliothek zu Wolfen 
büttel gelegt. Seine ihm gleichgefinnte britte Gemahlin Sophie 
Elifabeth von Medlenburg fehrieb neben Romanen auch veligiöfe 
Schriften. 

In Frömmigkeit, Fleiß und Strenge wurden ihre Kinder 
erzogen, Rudolph Auguft, Anton Ulrid, Ferdinand Albredt 
und die einzige Tochter. Durch außerordentliche Talente ragte beſonders 
Anton Ulrich vor den übrigen hervor. 

Bis in fein Hohes Alter wohnte Herzog Auguft mit feiner Fa— 
milie in Wolfenbüttel Sonn- und Feiertags — und damald wurden 
noch alle die Feittage der katholiſchen Kirche, die der Apoftel und die 
Marienfefte, von den Proteftanten gefeiert — zweimal dem Gotted- 
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bienfte bei; aud in ber Woche that er regelmäßig zwei Mal bafjelbe!. 
Er las täglih in der Hl. Schrift und ſchrieb verſchiedene theologiiche 
Bücher. Lange Zeit arbeitete er an einer verbefferten Bibelüberfegung, 
verfaßte eine evangeliſche Kirchenharmonie, bie Leidensgeſchichte Chriſti, 
die in allen Kirchen vorgeleſen werden mußte. 

Er wollte keine Polemik gegen „Calviniſten und 
Papiſten“; die Profeſſoren zu Helmſtedt verpflichtete er eidlich, dem 
Streit in den Kirchen zu wehren und den Frieden zu befärbern 
— ganz im Sinne des Georg Calixtus zu Helmftebt, auf deſſen Ideen 
er eingegangen. war, und den er ſchätzte. Gebet, Leſen der Bibel, ftille 
angeftrengte Arbeit, dad waren die Dinge, auf die er bei Erziehung feiner 
Kinder jah. Welcher Geift in ihnen lebte, das fieht man ſchon aus ven 
Titeln der Bücher, welche dieſelben herauögaben. Rudolph Auguft 
ſchrieb „Gedanken von Gott und zu Gott“. Sibilla Urſula ſchrieb 
Gebete und Betrachtungen, die fie „Seufzer“ und „Himmlifches Kleeblatt“ 
nannte. Anton Ulrich hat feinen Namen ſchon als Jüngling dur 
feine Geiftlihen Lieder, deren mehrere in proteſtantiſche Gejang- 
bücher übergegangen find, in bie Literatur eingeführt. 1667 murben 
fie gedruckt unter dem Titel „Chrift- Fürftliches Davids - Harfenipiel*. 
Gottvertrauen und ein einfacher frommer Geift athmet aus ihnen. 

Bei Anton Ulrich müffen wir ſchon länger verweilen. Er ift 
1709 zur katholiſchen Kirche zurüdgefehrt, nachdem auf feine Ver 
anlaffung feine Enkelin Elifabeth Chriftine bereits 1707 benfelben 
Schritt getan hatte. Auch feine beiden Töchter Augufta Dorothea, 
Gemahlin de3 Grafen Anton Günther von Schwarzburg-Arnftabt (+ 1716 
22. Dec.), und Henrietta Chriftina, Nebtijfin von Gandersheim, 
find ihm darin gefolgt. Die Converfion des Herzogs hatte big 
Gründung ber Franzisfaner-Miffionen zu Braunſchweig 
und Wolfenbüttel zur Folge, und bie der Gräfin von Schwarz 
burg⸗ Arnſtadt veranlaßte die vorübergehende Miffionsthätigkeit 
eines Franzislaner-Paters in Arnftadt. 

Anton Ulrich war al3 zweiter Sohn des Herzogs Auguft im Jahre 
1633 den 4. October von deſſen zweiter Gemahlin Dorothea von Anhalt 
geboren. Er murbe 1647 zum Coabjutor des Stiftes Halberftabt ge 
wählt, das er jebod durch den Weftfäliihen Frieden verlor; er mußte 
ſich dafür mit einem Canonicat in Straßburg abfinden laſſen. Nach 
dem Tode des Vaters 1666 erhielt er einige Braunſchweigiſche Aemter 
und vefidirte auf dem Prinzenhofe zu Wolfenbüttel, während fein älterer 
Bruder Rudolph Auguft die Regierung führte. Diefer ernannte ihn 
war 1667 zum Statthalter, entſchiedenen Einfluß auf die Landes- 


! Rehtmeier, Ehronif III. S. 1485. 


378 Drittes Kapitel. 


vegierung gewann er jedoch erft 1685, in meldem Jahr ihn Herzog 
Rudolph Auguft zum Mitregenten einfegte. In frieblihem Ein— 
vernehmen hat er mit demjelben bis zu deſſen Tode 1704 zuſammen 
gelebt. Von da ab mar er einziger Regent in feinem Lande, ba fein 
Bruder kinderlos ftarb. 

Während der Legtere mehr ober weniger bei der Einfachheit des 
Hoflebens der Eltern zeitlebens blieb, entfaltete Anton Ulrih einen 
glänzenden Hof im Stiele Ludwigs des XIV. In prächtigen Feften, 
prunkvollen Bauten, Feinheit und Eleganz des Lebens, mit Italienischen 
Opern und allerhand Aufführungen, that er es fogar dem Hof in Han— 
nover zuvor. Das Herzogliche Landſchloß Salzdalum bauete er zu einem 
Luſtſchloß aus von feltener Pracht. 

Auch feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ruheten nicht bei den politifchen 
Beihäftigungen, denen er feit 1667 oblag. Er hat eine Reihe von 
Romanen in der damals beliebten franzöfiihen Manier geſchrieben, 
die feiner Zeit gern gelefen und viel verbreitet waren. Won guter Sitte 
und chriſtlicher Frömmigkeit ift er dabei niemals abgewichen, und das 
Hofleben war zwar geiftreih und prächtig, aber durchaus nicht [hlüpfrig. 
Anton Ulrich war ein gelehrter und mweifer Regent; er hat die 
Bibliothek zu Wolfenbüttel eigentlich gegründet, indem er dem 
Schatz ihrer Manuferipte durch glückliche Ankäufe bedeutend mehrte, 
überall durch feine Agenten jeltene Bücher erwerben und das Gebäude 
derſelben 1706 in viel größerem Maßftabe neu aufführen ließ. Für 
junge Fürften und Herren vom Abel hatte er 1687 eine Ritter— 
academie zu Wolfenbüttel gegründet, worin dieſelben in fremden 
Sprachen und ritterlichen Uebungen von Profefjoren, Fecht- und Tanz- 
meiftern 2c. unterrichtet wurden. 

5 Soviel im Allgemeinen über Herzog Anton Ulrich. Uns interejjirt 
vor Allem feine veligiöe Denkungsart und feine Converfion zur 
katholiſchen Kirche. Diefe Ietere num ift vielfach beurtheilt, von 
proteſtantiſchen Schriftftellern immer verurteilt worden, nicht zwar 
immer an fi, fondern weil fie aus unlautern Motiven geſchehen 
fein fol. Wäre das wirfli der Fall, jo müßte fie vom Tatholifchen 
Standpunkte aus erft vecht verurtheilt werben. Sie ift jedod feine 
ifolirte Erjgeinung, vielmehr muß fie beurtheilt werben 
im Zufammenbang mit den Verhandlungen, welde in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zur Anbahnung 
einer Wiebervereinigung der Protejtanten mit der katho— 
lifhen Kirche geführt worden find. Es waren die von prote 
ſtantiſcher Seite vabei engagirten Perfonen, Leibniz, Molanus, die 
Theologen der Univerjität Helmſtedt, jolde, die den Herzog Anton 
Ulrich umgaben; ihre Anſchauungen in diefer Angelegen- 
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heit waren die feinigen, er felbft mar es eine Zeitlang, welcher 
die Sade betrieb. Zwar liegen die Acten diefer Verhandlungen noch 
nicht ganz gedruckt vor; allein bis auf nicht weſentliche Dinge ift aus 
der weitläufigen darüber vorhandenen Literatur die Sachlage bereits klar 
geftellt. Und bier kommt es nur darauf an, den Zufammenhang der 
felben mit der Converfion Anton Ulrichs und feiner Kinder im Ueberblick 
hervorzuheben. 

Es ift oben die Rede geweſen von ber eigenthümlichen, ijolirten 
Stellung, in melde Herzog Julius fein Land den übrigen proteftantifchen 
Territorien gegenüber verfegte. In ähnlicher Lage befand fi von 
allem Anfang die von ihm 1576 gegründete Univerjität Helmftebt. 
Sie wurde eine Zuflugitftätte für die bebrängten Epigonen Melanchthons, 
deſſen milder und humaniſtiſcher Geift hier fortlebte!. Für die theo- 
logiſche Facultät der Braunſchweig-Lüneburgiſchen Landesuniverfität war 
zunächſt das 1577 von Julius herausgegebene Corpus doctringe maß- 
gebend. Aber in Helmſtedt herrſchte dod Toleranz, und hier jammelten 
ſich die Reſte der von andern Univerfitäten vertriebenen Humaniſten, 
deren freiere Denkungsart die Zeloten und Demagogen der andern 
proteſtantiſchen Univerjitäten zu ihren Feinden gemadjt hatte. 

Die Zuftände auf diefen Hochſchulen, Wittenberg, Jena, 
Leipzig 2c., waren damals und nod über das 17. Jahrhundert hinaus 
gar trauriger Art. Meyfart, der in feiner „Chriftlihen Erinnerung“ ? 
das Unmefen, das abſonderlich die Studenten der Theologie trieben, und 
defien Folgen in ven grellften Farben ſchildert, kann nicht umhin, wieder⸗ 
holt auf die Zuftände an den vielfadh von Jeſuiten geleiteten 
katholiſchen Univerſitäten hinzuweiſen. „Wie wackere Fürften,” 
ſagt er u. A.s, „wie wackere Grafen, wie wackere Herren, wie wackere 
Edlen werben bei der Nömifchen Kirche erzogen, und ift fein Wunder, 
daß neben jo dicken Irrthümern ihnen das Glück dienet im Frieden und 
Kriegen, zu Land und Waffer, in Bündniffen und Handlungen, in Feldern 
und Paläften. An dem Ort feien gelehrte Leute angenehm, geliebt und 
gefordert, und Tann auch des armen Hirten Sohn, mofern er rühmlich 
ftubiret, zu mächtigen Dignitäten gelangen.“ Es war eine Zeit voll 
Leben und Kraft in der Yatholifchen Kirche wieder angebrochen, überall 
gewahrte man das, unb mit neibifchem Blick ſchauete man von prote- 
ftantifcher Seite auf dieſe Zuftände, während die eigene Lage das Bild 
der Zwietracht und Vermilderung barbot. 

In Helmfteot mar feit 1644 Georg Calixt Profeflor der 
Theologie, ein Schüler des Liehlingsjhülers Melanchthons, des Helm- 
ı Henke, Georg Galirtus und feine Zeit. 2 Bde. Halle 1853—1860. 

? 1636 in Schleifingen erſchienen. ® Dal. ©. 398. 
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ſtedter Humaniften Cajelius. Bei feinem Aufenthalt in Mainz wurde 
Calixt mit dem Jeſuiten⸗Pater Becanus (} 1624) befannt, mit dem er 
in irenifchen Geſprächen fi erging, wie ihn denn damals ſchon Ge 
danten „de odiis et dissidiis Christianorum mitigandis* beſchäftigten. 
Einen ganzen Winter brachte er in Cöln zu, in vegem Verkehr mit ben 
dortigen katholiſchen Gelehrten. Doch verfaßte er Hier eine polemiſche 
Schrift über die heilige Meffe. Und als einer feiner Collegen in Helmſtedt, 
der Profeffor der Theologie Neuhaus, katholiſch wurde, hat er mit dieſem 
mehrere religiöfe Streitſchriften gewechſelt. Diefer Neuhaus wurde 
Abt des Klofterd Althaldensleben und nach dem Reftitutiongebift Abt 
des Kloſters Ilfeld und fungirte zugleich in dieſer Zeit als kaiſerlicher 
Commiſſar. Gleichwohl und ſelbſt in ſeinen Streitſchriften ſuchte Calixt 
zu vermitteln; er will die Spaltung nicht noch größer machen; „kann 
ich etwas beitragen”, jagt er einmal, „fie zu heilen unb zu vermindern, 
jo will ich Yeine Sorge ſcheuen“, felbft Blut und Leben will er dafür 
Hingeben. „Und darum wendet er ji num mit einem Vertrauen groß 
und fühn, wie es feiner feiner lutheriſchen Zeitgenofien hatte, und ſicht⸗ 
bar mit einer ſehnſuͤchtigen Zuverficht, welder nicht nur von dem noch 
gemeinfamen Chriftlihen, fondern auch von Ueberreften deutſchen Gemein- 
gefühls auf allen deutſchen Univerfitäten ein Zufammenleben für das 
gemeine Beſte hofft, an alle öffentlichen Lehrer der katholiſchen Academien 
unjereö deutſchen Vaterlandes.“ Cr denkt, auch fie würden von gleiden 
Gefühlen brennen, daB Feuer der deutſchen Zwiſtigkeiten, welches einen 
Brand von ganz Europa unterhalte, zu Löfchen. 

Er ftellt fi auf die beiden Glaubensprincipien, bie 
Tradition und die heilige Schrift, übernimmt auß beiden den Beweis 
für die proteftantifhen Dogmen und fordert ein Gleiches von den Katho— 
liken für die ihrigen. Dann madt er felbft „Anftalt zu Frieden® 
Verhandlungen, ober doch zur Ausmeſſung des Abftandes und zur 
Beitimmung der babei zu erörternden Streitpunkte“. Auch Luther habe 
in denen „unterm Papſtthum“ ſtets die rechte Chriftenheit erkannt. Er 
entwirft ein Bekenntniß auf Grund der fünf erften allgemeinen Eoncilien, 
von dem er glaubt, daß es die Katholiten nicht verwerfen Könnten. Was 
außerdem und dazu noch von Katholifen und Proteſtanten beſonders 
geglaubt werde, das müfje dann erft erwieſen werben. Die Katholiken 
moͤchten ſich nur ausſprechen, ſchon die eingeleiteten Verhandlungen wuͤrden 
einander näher führen und bie Zwietracht vermindern !. 

Mit folden Gedanken war Calixt andern ireniſch gefinnten Pro- 
teftanten jener Zeit gleichgefinnt. In vielfache Beziehung war er z. B. 





1 Henke, a. a. O. ©. 589 fi. 
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auch mit Hugo Grotius (+ 1645) getreten. Auch der Krieg von damals 
legte folde Gedanken nahe. 

Die andere Partei unter den Proteftanten, gegen die Calirt mit 
feinen Anhängern ein verſchwindend Meines Häuflein ausmachte, war 
durchaus anders gefinnt. Won ihnen ward Calixt des „Eryptopapismus” 
beſchuldigt. Es erſchien von Büſcher in Hannover ein Bud: „Crypto- 
papismus novae theologiae Helmstadiensis, das geheime Bapftthum ꝛc.“, 
worin ihm vorgehalten wurde, daß er die Tradition als Glaubens- 
princip gelten laſſe, wie die Katholiken, daß er dieſe auch für Chriften 
halte und den Papft als hiſtoriſch berechtigten Oberhirten dev abenblän- 
diſchen Chriftenheit anerfenne. Aber Bücher wurde abgeſetzt und des 
Calixtus Richtung behielt die Oberhand im Braunfchweiger Lande. 

Die Fatholifhen Gelehrten ſchwiegen keineswegs. Herzog 
Auguft hatte des Calirt Echriften dem Mainzer Kurfürften Biſchof 
Anfelm Eafimir Wambold von Umftadt-zugefiett und um För— 
derung ber Angelegenheit gebeten. Und diefer antwortete zuftimmend, 
er wolle gern zur heilſamen Vereinigung in Religionsſachen mitwirken. 

Bon Mainz ging auch die gelehrte Ermiberung auf Calixt's ireniſche 
Schriften aus. Der Jeſuiten-Pater Veit Ebermann, aud) ein Con— 
vertit, jhrieb eine Anatomie Calixt's und dann zwei Bücher feines 
Irenicon al Antwort auf deſſen Aufforderung. Die Ueberlegenheit dieſer 
Schriften über die unferes Calixtus gefteht des Legteren Biograph offen ein. 

Was Ehermann darthut, ift dieſes, daß Frieden nicht möglich fei, 
außer in ber einfahen Ruͤckkehr zur katholiſchen Kirche. Die 
Art wie Calirt den Frieden erwarte, fei eine Chimäre; in einem Colle— 
gium gebe Niemand nad, der Katholif dürfe es nicht, die Sectirer thuen 
es nicht aus Rechthaberei. Nur einen Buchſtaben verlangten die Arianer 
im öpoovaiog nachgegeben zu erhalten, man habe e8 mit Recht ihnen 
abgefchlagen. Die Wahrheit ift wie das Auge, ſchon ein Stäubchen trübt 
&. Bei den Disputationen, jagt er, will ja Calirt entſcheiden, und doch 
laͤßt fi nur'durh Auctorität und Befehl die Eintracht erreichen. 
Des Calixt Friedenzftiftung würbe die Kirche auflöfen, und eine babylo- 
niſche Verwirrung müffe die Folge fein; was er vorfchlage, ſei ſchlimmer 
ala die jhlimmfte Härefie. Es gibt keinen Kirchenfrieden außer in ver 
Rückkehr zur katholiſchen Kirche. 

Noch in feinen letzten Lebensjahren (1650) ſchrieb Calixt ein „De- 
siderium concordiae ecelesiae*; er blieb bei jeinen Anſichten, obſchon 
die Anfeindungen von proteſtantiſcher Seite immer zunahmen und zuletzt 
alles Maaß überfäritten. Seine Ideen drangen durch feine Schüler hie 
und da aud) in die Bevölferung des Braunſchweigiſchen Landes und bewirkten 
wenigſtens eine gerechtere Würdigung der katholiſchen Kirche. Und die 
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Univerfität Helmftebt blieb feitdem die wichtigfte Trägerin des Gedankens 
einer möglichen Union der getrennten Kirchen. 

Doch dabei blieb es nit. Als 1653 Calixt's Schüler, der Pro- 
feſſor Blume zu Helmftebt, dem Herzog Johann Friedrich von Hanno- 
ver nad) Italien nachgeſandt wurde, um ihn von ber Converfion zurück 
zubalten, ward Blume ſelbſt katholiſch. In gleihem Jahr 
convertivte 3. Chr. von Boineburg, „dem Calixtiſche Weit 
herzigkeit den Weggebahnt Hatte”, und noch bei manchem Andern 
war basjelbe der Fall. 

AU das fiel in die Jugendzeit des Herzogs Anton Ulrich und konnte 
nicht ohne Einfluß auf ihn bleiben. Doc für ihn einflußreichere Dinge 
geſchahen während feiner Regierung. . 

Bon 1666 bis 1672 lebte am Hofe des Kurfürften und Biſchofs 
von Mainz, Johann Philipp von Schoenborn, der junge Leibniz. 
Seine Verwandten fürchteten, daß ev bier Tatholifch werde. Die Furdt 
war nit ganz unbegründet; denn in vegem Verkehr mit mehreren her— 
vorragenden Convertiten, beſonders mit Boineburg, dem erften Minifter 
des Kurfürften, war die Religion nicht der legte Gegenſtand ihres Ge- 
ſpraͤches, und der Kurfürft beförberte alle Beſtrebungen, die auf eine 
Union der Proteftanten mit der fatholifhen Kirche gingen. 
Bon da ab wurde Leibniz für diefe Idee in einem Grade thätig, 
wie es faum ein Anderer geweſen ift. Seit 1676 am Hofe zu Han 
nover lebend, im Dienfte des Braunſchweigiſchen Haufes als herzoglicher 
und furfürftliher Geheimrath zu Hannover und Wolfenbüttel und ala 
Bibliothekar in letzterer Stabt war er mitten in bie Geſellſchaft ber 
Schüler und Anhänger Georg Calixt's gejegt. Hier fand er mit 
feinen ireniſchen Jdeen und feinen Unionsbeftrebungen viel- 
fade Zuftimmung ſowohl bei den Profefloren der Univerfität Helm- 
ftebt, als auch vor Allen bei ven Zürften des Welfiſchen Hauſes. 

Es ift von katholiſcher Seite wohl der Verſuch gemacht, auf Grund 
einer Schrift des Leibniz, des Systema theologicum, das man befien 
veligiöfes Teftament genannt hat, ihn als vollen .und ganzen Katholifen 
Hinzuftellen. Es konnte Pichler! nicht ſchwer werben, daB Gegentheil 
nachzuweiſen, nachdem in verjdiedenen Ausgaben die wichtigſten Werke 
und Briefe von Leibniz publicirt find. Allein in fehr vielen und wichtigen 
Punkten hat Leibniz den Lehren ber Tatholifchen Kirche, wenn aud in 
feiner Weije, zugeftunmt. Das Systema enthält nicht Leibnizen's eigene 
Meinung, fondern ift eine Darftellung des katholiſchen Glaubens. 

In dem wigtigften Punkte, in der Lehre von der Kirche, geht 
aud) Leibniz, wie alle Ireniker aus dem Proteftantismus, von der Einheit 


! Die Theologie bed Leibniz. 2 Bde. Münden. 1869 und 1870 passim. 
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der Kirche aus. Nichts jei fo jehr zu verwerfen als das Schisma, nichts 
ſei ſchädlicher als diejes, fehr ſchwer fünbige derjenige, welcher Schuld an 
demjelben jei. Denn e3 fei eine öffentliche Auflöjung der hriftlichen Liebe 
und basjelbe in ber Kirche, was die Revolution im Staate ſei. Wie 
viel Böjes aus der legten Kirchentrennung hervorgegangen, das laſſe ſich 
nicht jagen, weder Hunger, noch Peft, noch Krieg habe fo viel Europa 
geſchadet, als dieſe !. 

Die Einheit zeige ſich aber in der Einheit der Hierarchie, 
und die letztere in der Nachfolge der Regierenden?. Und da Gott die 
Kirche auf Erden gegründet habe als ſeine unbefleckte Braut und die 
Erklaͤrerin feines Willens, auf welche Alle Hören ſollen, jo müſſe Gott 
auch einen Modus feſtgeſetzt haben, wodurch der Wille der Kirche, ala 
der Interpret des göttlichen Willens, erfannt werben fönne Ein all- 
gemeines Concil hält Leibniz für unfehlbar, da Gott nicht 
zulafie, daß ein foldes fi) irre; aber nad) den von ihm aufgeftellten 
Bedingungen ift. dad Concil von Trient Fein Öcumenijches. 

In Bezug auf den Primat des Papſtes flieht er fi an 
Melanchthons Meinung? an, geht jedoch weiter. „Da Gott ein Gott 
der Ordnung ift“ +, jchreibt er an Fabricius in Helmftebt, „und es gött- 
lichen Rechtes ift, daß der Leib der einen katholiſchen und apoftolifchen 
Kirche durch eine Regierung und eine univerfale Hierarchie zufammen- 
gehalten werden muß”, fo folge daraus, daß eine leitende Macht da fein 
müffe, welche mit der nöthigen Befugniß ausgerüftet fei. Der Ort und 
Sig derjelben aber im Mittelpunfte der Chriftenheit, in Nom, fei aus 
menſchlichen Rückſichten gewählt. In diefem Sinne möge ſich Fabricius 
dem Herzog Anton Ulrich gegenüber ausſprechen, denn derſelbe wolle 
über die höchite geiſtliche Regierung ein Urtheil, und mit Recht. Denn 
in jedem Gemeinmwejen müffe eine höchſte Leitung fein, gleihviel ob fie 
von einer Perfon ober von mehreren ausgeübt würde. Immer aber 
müfje eine Perfon das Recht der Oberleitung außüben, „Ita jus sedis 
Romanae manet humanum“, jagt er deshalb5. 

Die ordentlichen Verwalter der Sakramente find nad) Leibniz die 
Biſchöfe und Priefter, die in ununterbrodener Succejfion 
die Nachfolger der Apoftel find. Tutissimum est, ab ordinario 
mjnistro non recedere. Aber da gibt es Dispens, die Abweichung 


Daſ. U. S. 4. 2 Dal. ©. 11. 

® „De Pontifice statuo, si Evangelium admitteret, posso wi propter pacom 
et communem Christienorum tranguillitatem, qui jam sub ipso sunt et impos- 
terum sub ipso erunt, superioritatem in Episcopos, quam alioquin habet jure 
humano, etiam a nobis permitti.“ 

* Korthold, Leibnitii Epistolae ad“Diverson. Lipsiae 1734, Pag. 15, 

s Dal. ©. 21. 
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ſcheint manchmal geftattet zu fein, jo im Falle der Noth. Und für 
die proteftantijchen Prediger nimmt er eine außerordentliche 
Berufung an. 

In feiner Weife anerfennt Leibniz die Siebenzahl der Saframente, 
gegen einzelne Bejtimmungen des Tridentinums über die Saframente 
polemifirt er, wie gegen ben character indelebilis, dad opus opera- 
tum 2c. 2c.; der Nothwendigkeit, feine Sünden zu beichten, redet er auf 
alle Weije das Wort. Die Wejensverwandlung beim Saframente des 
Altars Hält er für identiſch mit der lutheriſchen Ubiquität, nimmt fie 
aber, abgejehen von der legteren, aus philoſophiſchen Gründen an. Auch 
gegen daß Opfer der Meſſe hat er nichts einzumenden, felbft die Privat- 
meſſe verwirft er nicht, wie auch nicht die Erpojition des Venerabile 
und die theophoriſchen Prozeſſionen. Mit der Latholifchen Lehre von 
der Verehrung und Anrufung der Heiligen, vom Reinigungsort und 
dem Gebet für die Verftorbenen ift er vollends einverftanden, doch 
eifert er hier wie überall gegen die katholiſchen Gebräude. Foucher de 
Eareil, der Herauögeber der Werke des Leibniz, nennt ihn einen Eflec- 
tifer in religiöfen Fragen. Dod war er im Grunde Proteftant, 
und diejenigen feiner Ausſprüche, in welchen er am meiften zu katholiſchen 
Anſchauungen hinneigt, find unter Verhältniffen gefproden worden, bie 
eine äußere Beeinfluffung nicht ausſchließen, nämlich in den Verhand— 
lungen über eine Vereinigung der Proteftanten mit den 
Katholiken, bei denen er ald ein Mittel zur Erreichung dieſes Zieles 
das Eingehen auf die Anfhauungen des anderen Theiles, 
die Condescendance, wie er es nennt, beſonders hervorhebt. 

Diefe Unionsverhandlungen! waren damals nicht ohne 
Ausſicht auf Erfolg. Noch mar der, Proteftantismus von damals 
nicht fo fehr ohne eigenen pofitiven Gehalt, und in der Abwerfung jedweder 
Auctorität in Glaubensſachen mar er noch nicht jo weit fortgejchritten, 
wie es heute der Fall ift. 

Der Mann, welder auf katholiſcher Seite für eine Union mit den 
Proteftanten am thätigften fich zeigte, war Chriftoph de Royas y Spinola, 
ein Franzisfaner aus Geldern, der zuerft Profeſſor der Theologie 
in Köln, dann in Yaiferlien Dienften Bifhof von Tina in Croatien 
wurde und endlich von Wiener -Neuftabt war. . 

Mit Vollmachten von Kaiſer Leopold verjehen, wirkte der⸗ 
jelbe zunaͤchſt für eine Union der Ungarifchen Proteftanten, dann aber 
in gleichem Sinne bei den einzelnen Reichsfürften. 1676 machte er 


1 Vgl. über diefelben: Onno Klopp, der Fall des Haufes Stuart, IH. Bd. 
1876, ©, 89 fi. VI. Bb. 1877. ©. 16 und 229 ff, fowie Zeitſchrift des hiſtor. 
Vereins für Niederfachfen 1860. Hannover 1861. ©. 46 ff. 
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feine erfte Rundreife an die Deutſchen Höfe. Der Erfolg war, daß 
14 regiereude proteftantifche Fürften ihre Bereitwilligkeit erflärten, zu dem 
Werke mitzuwirten. Fünf erhielten von ihren Theologen eingehende Gut 
achten: die drei Welfifchen, der von Anspach und einer von Anhalt. 

Niemand fuchte die Sache fo energiſch zu fördern als Leibniz. Er 
war feit 1673 im Dienft des katholiſchen Herzogs Johann Friedrich 
von Hannover, ber über eine proteftantijche Benölferung regierte, 
während fein Bruder und fpäterer Nachfolger Ernft Auguft in Oßna- 
brüd über Katholiken gebot. Des Letzteren Gemahlin war Sophie, 
die Tochter des Winterkönigs, die mit ihren Brüdern Karl Ludwig und 
Ruprecht proteftantifch blieb, während die übrigen Geſchwiſter ſämmtlich 
katholiſch wurden, unter diefen die Aebtiffin von Monbuifion, Louiſe 
Hollandine 

Auffallend waren überhaupt gerade in diefer Zeit die Conver- 
fionen aus fürftliden Häufern zur Tatholifchen Kirche. Es waren 
deren in kurzer Zeit 47. Die Neigung zu einer Union hatten noch 
mehrere, beſonders aber bie obengenannten proteſtantiſchen Kinder des 
Winterfönigd und die welfiſchen Fürſten. Und bei diefen mar Leibniz 
die Seele der Verhandlungen. „Ich hoffe e8 zu erleben,“ ſchreibt er 1679 
an einen katholiſchen Biſchof, „daß ein Weg des Friedens ausfindig gemacht 
werde, der zugleich ehrenhaft für die roͤmiſche Kirche · und für uns andere 
in Feiner Weife drückend ift.” 

Spinola Hatte 1677 feine Pläne in Rom außeinander 
geſetzt und, nachdem er Verbädtigungen hatte erfahren müflen, 1683 
noch einmal, Innocenz XI. übergab die Pläne Spinolas einem 
Collegium von Carbinälen zur Prüfung, welde fi günftig über bie 
felben äußerten. Die Ordensgenerale der Jefuiten, Dominikaner, 
Franziskaner und Auguftiner thaten das Gleiche und gaben ihm 
Empfehlungsſchreiben mit. 

Seit 1683 wurbe die Angelegenheit beſonders in Hannover unter 
Herzog Ernft Auguft intenfiver in Angriff genommen. Ex berief vier 
Theologen, den unter dem Namen Molanus bekannten Abt von 
Loccum, den Hofprediger Barkhaufen und zwei Helmſtedter 
Profefioren, Theodor Meyer und Ulrich Calirt, des Georg Calixt 
gleihgefinnten Sohn. Diefe entwarfen eine Schrift, worin fie ſolche 
Punkte unterjhieden, in denen ein Nachgeben gegen bie katholiſche 
Kirche unmdglich fei; dahin gehöre die Communion unter beiden 
Seftalten, Priefterehe 2c. ꝛc., und folge, bie un weſentlicher Natur 
feien, bei denen meift ein Wortftreit nur obwalte, ober die auf einem 
Tünftigen allgemeinen Coneil entſchieden werben Tönnten. Auf diefem 
Coneil freilich, fo verlangten fie, müßten bie proteftantifhen Superinten- 
benten als Bifchdfe des Deutſchen Ritus ftimmberedtigt An Leibniz 

‚Beter, Gel. d. norbb. Franzisfaner-Miffionen, 
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hielt mit den abgegebenen Erflärungen eine Reihe von 30 Streitpunften 
für erlebigt. 

Es mar von Anfang an Mar, daß nicht bloß religiöfe, ſondern 
auch politifhe Einflüffe bei den Unionsverhandlungen wirkſam 
waren. Das einige Deutihland war das Ideal Leibnizend wie bed 
Kaiſers und des Kurfürften von Mainz. Die Religion Hatte es ge 
fpalten, die Zwietracht e8 zu Boden geworfen. Und in Ludwig XIV. 
war wieber ein Feind Deutſchlands erſtanden, dem gegenüber die Einheit 
noththat. Selbftverftändlich Tonnte Kubwig XIV. feine Sympathien haben 
für Unionsgedanken, die Deutſchland einig gemacht hätten. Obſchon des⸗ 
halb auf Spinolas Bitten Leibniz 1683 den König durch Boffuet Hatte 
erfuchen laſſen, daß er das Werk nicht hindern möge, jo war es dennoch 
gerabe ber Franzoͤſiſche Cardinal d'Eſtrees, ver Agent des Königs in Rom, 
der Spinolad Pläne durchkreuzte, indem er hinderte, daß eine officielle 
Unterftügung für diefelben ihm vom Papfte gewährt wurde. 

In Folge defien ruheten feine und Kaifer Leopolds Bemühungen 
eine Reihe von Jahren, Erſt 1691 wurden biefelben wieder aufgenommen, 
indem Spinola, obſchon krank und ſchwach, wie vor 8 Jahren, nod 
einmal feine Rundreife machte. Wieder ward er in Wolfenbüttel und 
vor allem in Hannover freundlich aufgenommen. Die Folge der neuen 
Anregung war eine Schrift des Abtes von Voccum, die mit dem Beirath 
von Leibniz verfaßt, die Anerkennung des Papftes ald des Oberhauptes 
der alfgemeinen Kirche, dem man Gehorfam leiften müſſe, anbietet, aber 
Laienkelch und Priefterehe verlangt und friedliche Crörterung über die 
noch ftreitigen Punkte in Ausſicht ftellt, während eine Reihe von nicht 
mehr ftreitigen Xehren, in Decaden eingeteilt, hinzugefügt werben. 

Durch Vermittlung der Herzogin Sophie und ihrer Schmefter, ber 
Aebtiſſin von Monbuifjon, entſpann ji von 1691—95 ein ſehr lebhafter 
Briefwechſel zwiſchen Leibniz und der Herzogin einerfeits, und 
Bojfuet, ver Madame von Brinon, einer Klofterfrau von Mon- 
buifjon, und dem gelehrten Convertiten Pelliſſon andererſeits, 
welcher dasſelbe Thema der Union zum Gegenjtande hat !. 

Hier Tonnten jih nun zu Gunften der Union feine politifhen 
Rückſichten geltend machen, welche eine Vereinigung zu befördern ver- 
mochten, im Gegentheil, ſowohl die Art und Weife, wie Boſſuet ſprach, 
als aud) fein Schweigen aus politiien Gründen, wo man feine Ant- 
wort erwartete, wirkten erfältend auf die freudige Bereitwilligkeit, mit 
der Leibniz und die Welfiigen Höfe auf: die Sache eingegangen maren. 
Aber Harer wurde die Sache, und auf beiden Seiten jprad man 
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ſich offen und gerade auß. Aus Boſſuets Sprache leuchtet daB Bewußt⸗ 
fein von feiner Würde al3 Kirchenfürft und von der Wahrheit und Un- 
antaftbarfeit feiner Sade hervor. 

In ben Methodes de Reunion! des Leibniz legt derſelbe vor 
allem Gewicht auf die Lehre der katholiſchen Kirche, daß nur derjenige 
außer Gemeinfhaft mit derſelben ftehe, der nit ven Geift 
der Untermwürfigfeit unter diefelbe babe. So fei es aud) mit 
demjenigen, der zwar im Allgemeinen fi einem deumeniſchen Concil 
unterwerfen wolle, aber in Bezug auf ein beftimmtes feine Zweifel habe, 
die jih auf für ihm hinreichende Gründe fügen. Es werde ja aud in 
der Römifch-tatholiihen Kirche über einzelne Concilien wirklich geftritten. 
Den Proteitanten gegenüber müſſe der Papſt nad dem Beifpiel Pauli 
verfahren, ber Allen alles geworden, der den Timotheus der Beſchneidung 
unterworfen habe, obſchon das Eoncil von Jeruſalem das Gegentheil als 
das Rechte vefinivt habe. Das Recht aber, die Proteftanten, welche im 
allgemeinen das katholiſche Prinzip von der Autorität der Kirche in 
Glaubensſachen annehmen, in den Schoß derjelben aufzunehmen, habe der 
Papit. Und wenn er es zumal tempore interconciliari gültig könne, 
jo fönne er e8 auch überhaupt thun, und wenn es ihm erlaubt fei, fo 
müſſe er es thun. Auch auf dem Goncil von Florenz feien ſchon definirte 
Dogmen noch einmal discutirt worden. So fünne es aud auf einem 
neuen allgemeinen Concil mit den Definitionen des Tridentinums ge: 
ſchehen. Und um ein Schisma zu heben, könne der Papſt dieſe condes- 
cendance für die Schißmatifer mit Grund anwenden, das neue Goncil 
mürbe doch unzweifelhaft die katholiſchen Wahrheiten des Tridentinums 
beftätigen, fo daß bie katholiſche Kirche nicht8 riskire, alles dagegen gewinne. 

In dem Briefwechſel mit Boſſuet handelt es ſich beſonders um 
dieſen Punkt. Aber Bojjuet jegte ihm den katholiſchen Grundſatz ent- 
gegen, daß einmal definirte Dogmen feine Yenderung und feine neue 
Discuffion erlaubten, und daß das Triventinum als allgemeines 
Eoncil in der Fatholifchen Kirche nicht angezweifelt werbe. 

Wieder und wieder kommt Leibniz, zumal in feinen Briefen an 
Peliſſon, auf die Fatholijche Unterjheidung von materiellen und 
formellen Häretikern und die Anficht zurüd, daß materielle 
Häretifer durch die Contritio ihr Heil zu wirken im Stande feien. 
Er ſtellt die Anfichten Fatholifcher Theologen zujammen, die der Meinung 
günftig feien, daß auch die felig werben können, welche der Roͤmiſch-katho— 
liſchen Kirche nicht angehören. Nach Einfendung einer neuen Unionsſchrift 
von Molanus, die auch Leibnizens Anfichten enthielt, und auf Grund der 
eben genannten katholiſchen Grundfäge fragt Leibniz den Biſchof und 
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will eine präcife Antwort von ihm: Wenn man fo denft und thut, ift 
man dann würdig, der katholiſchen Kirche anzugehören, ober ift man ein 
Keger und Halzftarriger? Und Boffuet antwortet kurz und Mar: „Nein, 
mit folden Anfichten ift man nicht katholiſch, man ift Keger und Hals- 
ſtarriger.“ 

Das war hart für Leibniz. „Ich bin im Herzen katholiſch,“ ſchrieb 
ex 1691 der Madame de Brinon, „ich bin es fogar offen, denn nur bie 
Hartnãckigkeit macht zum Häretifer, und darin, Gott fei Dank, klagt 
mic) mein Gemiffen nit an.“ 

Es ift befannt, daß Leibniz viele Jahre hindurch nicht zum prote 
ſtantiſchen Abendmahl ging, Das war eine Conſequenz feiner 
Anſicht, daß er mit feinen Anſichten von der Kirche gleich— 
fam ungereht ercommunicirt fei, und meil er überhaupt eine 
Mittelftellung einnahm. 

Seine Anfichten waren in der That vielfach nicht mehr proteftantiid. 
Darum daten die Frauen von Monbuiffon von allem Anfang der Ver— 
handlung mie auch Boſſuet und Pelifjon nit wohl an eine Union, 
fondern an eine Converfion der Proteftanten, mit denen Leibniz 
in diefem Punkte gleiher Gejinnung war. Immer wieder und wieder 
wird er und die Uebrigen auf die einfache Converfion hingewieſen, und 
wo er nur mit Katholifen in Verbindung trat, drängte man ihn zum 
Uebertritt, und nicht immer hat er diefe Zumuthung einfad von fi 
gerviefen. „ES genügt nicht, im Herzen bloß Tatholiich zu fein“, ſchrieb 
ihm die Brinon, er müffe es offen befennen und fie hoffe, daß die Gebete 
erhört würden, die für ihm geichehen. Gott habe feine Abfichten mit 
ihm !. Uber Leibniz war der Meinung, daß eine abfolute Nothwen— 
digkeit, daß er und die Uebrigen unter jeber Bebingung zur Römiſch- 
katholiſchen Kirche übertreten, nicht vorhanden fei?. Erſt in den legten 
Briefen 1695 weist er eine Converfion entjchiebener zurüd®, und die 
Stimmung wird auf beiden Seiten eine gereizte, wozu bie damaligen 
Hugenotten-Verfolgungen in Frankreich das Ihrige beitrugen. 

Viel eindringlicher hatte jebod ſchon ſeit 1683 der zur katholiſchen 
Kirche übergetretene Landgraf Ernſt von Heſſen-Rheinfels 
ihn gemahnt*, ihm darin zu folgen. Er ftellt ihm vor, melde Beruhigung 
und Freude er genießen werde, wenn er nur ein Mal eine rechte Beichte 
ablegen koͤnne. Er ſchickte ihm einen „Bußwecker“ überjchriebenen Langen 
Brief, in dem er u. A. ihm fragt, wie er doch zum proteſtantiſchen 
Abendmahl gehen Tönne, da er doch Chrifti wahren Leib empfangen wolle, 


1 Daf. ©. 182, ? Daf. ©. 211 Brief an Peliſſon. 3 Daf. ©. %6. 
+ Chr. v. Rommel, Leibniz und Landgraf Ernft von Heſſen-Rheinfels. 
Frankfurt, 1847. 1. ©. 387. > Da. 1. ©. 8 fi. 


unb eö bei ben Pızuetmmen fie gültige Oxbimarioa gehe. Yelkıriz amt- 
mwersew baroı zunält mn Simmweis auf Me innert Gemteinihail 
mit der Tarbaliiben Kirche, in welder er id beine. Allerdingé 
müne men alle Krüiı auibieee, um and in der äneren Gemtinicat 
der jihıbaren mp Burckh unnmerbrecene Eucdeſſion ihrer Dierarchie 
erfeunbarem turholiichen Kirche zu jeim, Die, mie er glaube, jene jei, melde 
vie Nömiibe beine. Gleichwodl könne er nicht äuperlic zu ihr ſich de⸗ 
Tennen, weil er glaube, daß Irribũmer und Mifbräude in dieſelde ſich 
eingeihlilken hätten, für melde die Zuftimmung gefordert were, und 
die er mit leiiten könne. -Gr babe philoiopbiide Meinungen, von deren 
er überzengt jei und bie er nicht aufgeben Tünme, die aber mikbillint und 
cenjurirt würden in der fatholiichen Kirche. „Cs iſt wahr,“ fährt veibniz 
fort, „dab, wenn ich in der römiſch-katboliſchen Kirche ge- 
boren e, ich jie nit verlajien wärde, es jei denn, daß man 
mid) ausidlöile von ihrer Gemeinihajt, weil ich vielleicht gewiſſe allge- 
meine Grunbjäge nicht unterichreiben wollte.” Es jei möglich, daß man 
ihn mit jeinen Anſichten in der katholiſchen Kirche bulbe, jeboch auf dieſe 
Möglichkeit Tönne er ſich nicht verlajien. Er finde keinen Ausweg. „AK 
geitehe gern,“ jo heißt es am Schluß, „daß ich in der Gemeinjchaft der 
Kirde von Rom jein möchte um jeben Preis, wenn ed nur geidheben 
Eönnte mit einer wahren Ruhe der Seele und dem Frieden bes Gewiſſens, 
deſſen ich jet genieße, indem ich weiß, daß ich meinerſeits nichts unter- 
lafien, um biefer fo wünjcenswerthen Einigung theilhaftig au werben.“ 

Um fein Gewiſſen zu falviren, ſchreibt er lange nachher, babe er 
die Unionsverhandlungen betrieben, er möchte die Schuld von ſich wälzen, 
daß es zur Äußeren Vereinigung mit ber Tatholifchen Kirche nicht ge 
kommen ift. . 

Aud an Anton Ulrih dachte Landgraf Ernſt bei feinem 
Bekehrungseifer!, er wünſcht ihm die ſchönſte Krone, daß 
er katholiſch fei. Er fandte ihm Schriftftüde, die dahin wirken ſollten. 

Herzog Anton Ulrich war es, ver 1698, als die Verhanblungen 
wegen einer Union mit ber Yatholifhen Kirche ruhten, biefelben wieber 
anregte und zwar in Folge feiner Annäherung an Ludwig XIV. unb 

“feiner Oppofition gegen bie Hannoverſche Kurt. Cr forberte zunächft 
Leibniz auf, über die bisherigen Verhandlungen zu berichten, was ber» 
felbe bereitwillig that. Den Bericht erhielt auch Boſſuet und biefer nahm 
dann den Briefwechſel mit Leibniz wieder auf; doch enbete die Verband: 
tung bald vefultatlos, wie voraugzufehen war, in dem erftrebten Ziele, 
nicht jedoch ohme allen Erfolg. Leibniz äußerte fi) zu Anfang 1699 





1 Dal. S. 9, 
O. Klopp, bie Werte von Leibniz VIL ©. LXXV ff. 


390 Drittes Kapitel. 


dahin !, daß, ob zwar wenig Hoffnung einer Wiebervereinigung vorhanden 
fei, es doch dienlich wäre, feine gute Neigung zu zeigen, und nichts, fo 
thunlich, zu unterlaffen, mithin ber hriftlichen Liebe ein Genüge zu thun, 
und alle Schuld der ferner anhaltenden Trennung von fid) zu wälzen.“ 
Sein Gemiffen zu falviven, die Schuld, nicht der katholiſchen Kirche an- 
äugehören, von ſich weiſen zu Yönnen, das hebt er wieberholt ala bad 
Motiv feiner Unionsverhandlungen hervor. 

In einem folgen Ideenkreiſe und unter dieſen Be 
ftrebungen lebten mit Leibniz die Höfe von Hannover und 
Wolfenbüttel, namentlich auch unfer Herzog Anton Ulrid?. Wie 
feine Profefforen zu Helmftebt, fo waren auch feine geheimen Räthe und 
auch fein Hofprebiger Brandanus Dätriuß der Union geneigt. Die Anz 
gelegenheit wurde in ihrer letzten Periode beſonders Iehhaft von Anton 
Ulrich betrieben, mündlich und ſchriftlich verhandelte er über fie mit 
Leibniz, den Profefioren von Helmftebt, Schmidt und Fabricius, die er 
4694 und 1696 an die Univerfität berufen Hatte, bejonder® auch mit 
Ulrich Calirtus, der von allem Anfang an beteiligt war. Im Namen 
feiner Eollegen verfaßte Fabricius 1798 ein Gutachten, in dem fie 
verſprachen, „ven Papft als den höchften Patriarchen, den oberften Biſchof 
der Kirche anerkennen, und ihm in geiftlihen Dingen den ſchuldigen 
Gehorfam erweifen zu wollen” 3. Eine andere Unionsſchrift, Consideratio 
variarum controversiarum, gab er 1704 heraus. Kurz, um die Wende 
des Jahrhunderts war nicht das Proteftiren gegen bie Fatholifche Kirche, 
fondern das Verlangen, Beziehungen zu ihr zu finden, bei 
Herzog Anton Ulrich umd feiner Umgebung an der Tagesordnung, 
und die in Hannover aufgegebenen Unionsbeftrebungen und bie mit 
ihnen verbundene Neigung zur katholiſchen Kirche lebten in 
Wolfenbüttel mit intenfiverer Lebendigkeit wieder auf. 

Da Famen äußere Umftände Hinzu, bie an ſich den Herzog 
niemald vermocht hätten, zur katholiſchen Kirche wirklich über 
zutreten, ober jemanden zu biefem Schritt zu veranlafien, die aber bei 
feinen Unionsgedanken und feiner religiöfen Gefinnung im All- 
gemeinen bie VBebeutung gewannen, Veranlaſſung zu fein, daß er 
ſchließlich der katholiſchen Kirche auch Außerlich ſich anſchloß. 


Daſ. ©. XLY. 
3 Hoed, Anton Ulrich und Eliſabeth Ehriftine. Wolfenbüttel 1845. ©. TI. 
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Zortſetzung. Anton Alrich veranlaßt die Konverfion der 
Eliſabeth Ehriftine; feine eigene Konverfion. 


Seit 1703 fuchte der Wiener Hof für Karl, den zum König 
von Spanien erflärten zweiten Sohn Kaiſer Leopolds, eine Ge- 
mahlin. Es follte eine Deutſche Prinzeffin fein. Durch feinen geheimen 
Rath, den Freiherrn Rudolph Chriftian von Imhoff, brachte Herzog 
Anton Ulrich die Tochter feines Sohnes Ludwig Rudolph, die 1691 
geborene Prinzeſſin Elifabeth Chriftine, in Vorſchlag. Beſtimmte 
Ausſichten erhielt ev 1705, jedod) wurde die Bedingung geftellt, daß die 
Prinzeſſin katholiſch jei. 

Anton Ulrich kounte nach ſeinen damaligen religiöſen Anſchauungen 
einer Converſion ſeiner Enkelin zur katholiſchen Kirche nicht abgeneigt ſein; 
für den gewünſchten Fall war er von vornherein entſchloſſen, dieſelbe 
zu befördern. Aus den bei Hoeck! mitgetheilten Nachrichten aus den Akten 
geht hervor, daß er dieſelbe in der Weiſe ausgeführt wünſchte, 
wie bis dahin die Union mit der Fatholifden Kirde von 
ihm und Leibniz geplant worden war, d. h. salvis prineipiis 
protestantibus, mie Leibniz immer es fagte, mit Beibehaltung des 
Wefentliden ihres bisherigen Glaubensbefenntnifjes, 
wie es bei der Converſion der Pringeffin immer wieder von Herzog Anton 
Ulrich derjelben zugefagt wurde. Die Verlobung kam zu Stande, mit 
der Gonverjion ward Ernſt gemacht. “ 

Die Zuläfjigfeit einer Rückkehr in den Schoß der Fatholifchen 
Kirche mit Beibehaltung von proteftantifhen Principien 
war in dem Briefwechſel zwiſchen Leibniz und dem Landgraf Exrnft wies 
derholt zur Sprache gekommen. Der Letere ſelbſt glaubte mit feinem 
Gewiſſen nicht in Widerſpruch zu ftehen, wenn er nad; feiner Converfion 
verſchiedenen Anfichten huldigte, die mit dem Tatholiihen Glauben und 
der Batholifchen Praxis nicht ganz im Einflang ftanden. Er hatte Leibniz 
geradezu aufgefordert, wenn er zur katholiſchen Kirche übertrete, ſolche 
Anſichten nur beizubehalten aber — zu verheimlien?. Und Leibniz 
hatte diefe Art und Weije nicht als folde bezeichnet, die 
unftatthaft ſei. Er konnte es feinen Grunbfägen nad) aud nicht; 


A. a. O. 
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denn er hielt fi) und die ihm Gleichgefinnten für ungerecht Ercommu- 
nicirte und für berechtigt, der katholiſchen Kirche auch äußerlich anzuge 
hören. Hatte er feine Gründe, feine von den gewöhnlichen katholiſchen 
Lehren abweichenden Meinungen nicht zu verheimlichen, fo Yonnte e8 andere 
Gründe geben, die diefe Verheimlihung rechtfertigten. Und in dieſer 
Lage glaubte Anton Ulrich zu fein, als es jid darum han- 
delte, die Converfion feiner Enkelin zu bemwerkftelligen. 
Er glaubte fogar, daß die göttlihe Vorſe hung in befonderer Weije 
bei der Verlobung der Prinzeffin im Spiele fei. „Ihre Durchlaucht,“ 
heißt es in einem wahrſcheinlich in des Herzogs Auftrag verfaßten Schrift- 
ftüc!, „tehen in biefen feſten Gedanken, daß wenn auf diefe Kandidatin, 
fo vieles Kontreminirend ungeachtet,” die hohe Wahl fallen follte, der 
allweife Gott es aljo außerfehen und darunter etwas Höhered zu ber 
Kirchen und gemeinen Beten abzielen müßte, tragen auch Fein Bedenken, 
bei ſolchen Umftänden das göttliche VBerhängniß anzunehmen.” Es 
liegt ein Grund vor, anzunehmen, daß diefe Meinung des Herzogs 
feine Ueberzeugung nicht gemejen ſei. Er Hat fie wieder und wieder 
ausgeſprochen. 

Die Eltern der Prinzeſſin waren bald für den Plan gewonnen. 
Als Anton Ulrich ihr ſelbſt denſelben mittheilte, erwiderte fie, daß fie 
bei ihrer Confirmation habe verſprechen muͤſſen, lutheriſch zu bleiben; wo— 
rauf der Großvater erwiberte, „daß dieſes Angeloben darauf gegangen, 
daß fie follte nimmer von dem chriſtlichen Glauben abweichen, nod was 
fie in ihrem Katechismo gelernt, verleugnen; allermaßen fie bei Annehmung 
ihres Tünftigen Königs Religion ihren gelernten Katehismum ganz wohl 
behalten fönnte, darinnen nichts enthalten, das die Katholiſchen nicht 
ebenfo glaubeten”. 

Um vor feinem Gemwiffen und der großen Welt fih zu ſal— 
viren, ließ der Herzog zunächſt durch Fabricius ein Gutadten 
abfafjen über die Frage: „Ob eine der evangelifch-proteftantifchen Religion 
zugethane Prinzeffin wegen der Vermählung mit einem katholiſchen König 
mit gutem und unverlegtem Gewiſſen die roͤmiſch-katholiſche Religion 
annehmen könne?“ Die Antwort lautet einfah „Ja“, au daß es der 
Vermahlung halber mit gutem Gewiſſen geſchehen könne?. Die Begrün- 
dung, und was noch über den katholiſchen Glauben Hinzugefügt ift, find 
Anfhauungen, die Fabriciuß ſich nit erft machte, um dem Herzog 
zu gefallen, fondern die auß ben Unionsverhandlungen ihm wie 


1 H0ed, a. a. O. S. 75. Mit Unrecht macht Hoed diefen Grund lächerlich. 
Ganz irrt er fi, wenn er glaubt, die Herzogliche Familie habe die Meinung gehabt, 
daß eine Gonverfton zur katholiſchen Kirche die ewige Seligkeit aufs Spiel ſetze. 
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den übrigen Betheiligten geläufig waren. Allerdings waren fie geeignet, 
die Converfion der Pringeffin zu befördern, nur will er babei „bebingen, 
daß man fie nicht nöthige zur Abſchwörung ihrer vorigen Religion, und 
Teine weit außjehende Controverſion ober Streitigkeiten ala Glaubensartifel 
derjelben „vorlege, ſondern fie in möglicfter Kürze und Einfalt 
informire“. 

Schon im Oftober 1704 hatte Florentiuß von dem Velde, 
von 1696—1714 Fürftabt von Corvey, mit bem Anton Ulrich in 
mehrfachen Beziehungen ftand, dem er und deſſen Gemahlin für deſſen 
Kirche und Abtei wiederholt nicht unbedeutende Geſchenke gemacht Hatten !, 
zu Salzthalen mit Fabricius die Converfion der Prinzeffin beiprochen. 
Der Abt gab eine Erklärung darüber ab, „mas ein Katholifcher öffent- 
lich zur Bezeichnung feiner Religion verrichten müfje”. Diefelbe enthält 
nichts, was den Geboten der katholiſchen Kirche nicht entſprechend wäre. 

Bon all dem unterrichtet, erklärte die Prinzeffin im September 1705 
ſchriftlich, daß fie fih, im Fall fie zur Spanifchen Königin ermählt würde, 
nder Groß-Herr väterliden Vorſorge und Dispofition 
kraft dieſes gehorfamlich ergebe”. An ihre Mutter fehrieb fie in 
biefer Zeit, daß fie hoffe, der liebe Gott werde das Unglüct von ihr 
abwehren, das über ihrem Haupte ſei. Sie befand ſich in einer Lage, 
die einen ſolchen Wunſch erklärlich macht. 

Schon war die Sache ruchbar geworden und hatte die Oppoſition 
der Hofprediger Niekamp und Knopf hervorgerufen, welche „bie zu 
beſorgende Apoftafie” durch Briefe an bie Eltern der Prinzeffin zu Binter- 
treiben ſuchten. Anton Ulrich enfernte die Enkelin aus dem Wirfungs- 
treife derjelben und legte ihnen ähnliche Fragen vor, wie fie Fabricius 
vorgelegen, welche jie jedoch in entgegengejegtenm Sinne beantworteten. 
Beſonders Niefamp, der nicht in Helmſtedt, fondern in Königsberg feine 
Studien gemacht Hatte, bezeichnete die Nömifche Kirche ald das Babel der 
Apokalypſe, den Uebertritt zu ihr als Verleugnung Chrifti u. |. w. 

An Beide erging des Herzogs ftrenges Verbot, die Prinzeſſin auf 
irgend eine Weile irre zu maden; nur Knopf fügte fich. Ihre Einwen- 
dungen wurben durch Fabriciuß widerlegt. Uber erft vecht eiferten fie 
jetzt nicht nur gegen „Papiſten“, fondern aud, und zwar in ihren Pre 
bigten, gegen des Herzogs „Operen“ und „unzeitig Freſſen und Saufen“. 
Sie droheten fogar damit, denjelben nom Abendmahl auszuſchließen und 
dergleichen mehr, fo daß derſelbe, nachdem er ihnen eine „anderweitige 
Honorable Beförderung” angeboten, und fie diefelbe ausgeſchlagen hatten, 
fie aus ihrem Amte zu entlafjen gezwungen war. 


B ! Soldan, dreißig Jahre des Profelytismms in Sachſen und Braunſchweig. 
Leipzig 1845: ©. 273 aus bem Tagebuche des Abtes. 
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Inzwiſchen Hatte der Herzog von ben erften Geiftlihen des 
Landes weitere Gutachten eingeforbert, beſonders aud von Mo- 
lanus und Leibniz, von Thomafius in Halle und Rechenberg, 
Profefjor der Theologie in Leipzig, wie von der ganzen theologiſchen 
Facultät in Helmftebt. Diefelben! waren ſämmtlich mehr oder 
weniger den Abſichten des Herzogs zuftimmend gehalten. Molanus 
urtheilt nad) Aeußerungen feiner Mifbilligung über daß Verhalten der 
Hofprebiger im Sinne feiner Unionsbeftrebungen. Er erffärt fid gegen bie 
Anficht anderer Theologen, daß die römijche Lehre an fich zu verwerfen 
ſei. Man müffe doch annehmen, daß bie Converfion der Prinzefjin aus 
zmweifelhaftem Gewiſſen hervorginge. In ſolchem Zuftande dürfe 
man allerdings nit handeln, man müfle ein bejtimmtes Ge 
mwiffen haben. Die Anmenbung konnte der Herzog felbft machen. 

Leibniz weiſt darauf Hin, daß zwar die Katholifen die Lehren 
der Proteftanten verdammten, und biefe die Dogmen der erſteren; „aber“, 
fährt er fort, „alle dieſes hitzigen Aufrückens ohngeachtet haben gelehrte 
und gotteöfürdtige theologi beider Theilen, fo oft fie im ſich gangen, 
und die Sachen recht nach Gottes Wort und ihren ſymboliſchen Büchern 
überleget, befunden und geftanden, daß wenn man bie eingerifiene, felbft 
getabelte Mißbräuche jeden Theils von der Lehre und dem verorbneten 
Gottesdienſte abfondert, das übrige wenigſtens leidlich fei und Feine Ver- 
dammung nad ſich ziehe. Alſo die römifche ſowohl als die proteftirende 
Religion an und vor ſich felbft von einem jeben nad; dem Trieb feines 
Gewiſſens ohne Seelenverfuft geübt werben könne“. Selbft die Jeſuiten 
Iehreten fo. Ihre prineipia gingen dahin, daß man nicht nur formaliter, 
fondern auch virtualiter Röͤmiſch-katholiſch fein Anne. Unzähli viel 
Proteftanten feien auf diefe Weife in voto katholiſch, die durch die Con- 
tritio Vergebung der Sünden erhalten Tönnten. Converfionen fein 
häufig und im Allgemeinen nicht zu verurtheilen, wenn fie einer „inner 
lihen Bewegniß und Ueberzeugung zuzuſchreiben“ feien, 
aus welcher jemand ernftli und aufrichtig feine Meinung ändere, „des⸗ 
wegen aber gar nicht vor einen Liberlichen Heuchler ober boshaften Apoftat 
zu halten“. 

Nach beider Urtheil Fam es alfo darauf an, daß „bie Gelegenheit 
eine Bewegniß, die Unterfuhung eine herzliche Ueberzeugung herbeiführe”, 
wie fi) Molanus außbrüct. Veibe riethen nicht ausdruͤcklich dazu, Tegten 
es aber nabe, biefen Weg einzuſchlagen. 

Fabricius ſprach es offen aus, daß die Prinzeſſin „keine Skrupel 


Thomaſiſche Gedanken und Erinnerungen. Theil 4. Halle 1725. Bei Hoeck 
nad) den Originalen ©. 111 ff. 
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und deshalb auch Feine conseieneiam dubiam haben“ brauche, „weil fie 
die eredenda et agenda dorten ſowohl als bei und findet“. 

Auf die geftellten ragen, ob man auch in ber Fathofifchen Kirche 
felig werben könne, und ob „nicht eine Tutherifche Prinzeß, welcher eine 
Heirath mit einem Tatholifhen Könige unter der Kondition, daß fie zu 
deſſen Religion trete, proponiret worben, fi ohne Verfuft ihrer Seligfeit 
dazu refolviren köͤnne? Und zwar um fo mehr, da bie göttlihe Pro- 
vidence fi dabei zu erfennen giebt, und mithin die Wohlfahrt des ge- 
meinen Weſens und ihres eigenen Haufes dadurch befördert werden Tann“, 
auf biefe Frage antworten ale Befragten mit Ja. Denn bei allen 
Unterſcheidungslehren der Katholiten und der Proteftanten bleibe ber 
Grund bes Glaubens und der Seligfeit, Chriftus, unverletzt, die Streit 
punfte feien nebenfächlich, auf dieſe habe bie Prinzeffin fih gar nicht 
einzulafien. Wenn fie den Glauben an Ehrifti Verbienft nur fefthalte, 
und htiftlich Lebe, fo fei bei ihrer Converfion ihr Gewiſſen faloirt. Es 
Tomme nur darauf an, baf fie dies einfehe und Feine Sfrupel habe. 

Behm, der Generalfuperintendent zu Ganberäheim, fordert, 
daß ihr die Lehren der katholiſchen Kirche von einem moberaten Theologen 
beigebracht würben; ber Meffe dürfe fie nur als einer Betſtunde beimoh- 
nen, die Abſchwöͤrung ber enangelifchen Neligion dürfe ihr nicht abverlangt 
werben, auch die Communion unter beiden Geftalten müffe ihr gewährt 
werben. 

Aber auch von dem letzteren, meinte Fabricius, koͤnne abgefehen 
werben, denn es fei nicht der- Prinzeſſin Schuld, wenn ihr der Kelch ver- 
weigert würde. Zudem empfange man aud unter einer Gejtalt das 
Saframent „und alfo Chrifti Leib und Blut”, wofür er Belegitellen aus 
verſchiedenen Schriftftellern anführt. Auch das Lefen der hl. Schrift in 
der Landesſprache wuͤrde in ber katholiſchen Kirche erlaubt, es würde ihr 

"ein Leichtes fein, darin Dispens zu erhalten. „Es ift aber zu wünſchen,“ 
fo ſchließt er, „daß (befage der Worte der augsburger Confeſſion) mie 
wir alle unter einem Chrifto find und ftreiten, alſo aud alle in einer 
Gemeinſchaft, Kirche und Einigfeit leben mögen. Dies verleihe Gott der 
himmliſche Vater durch Jeſum Chriftum den Friebenzfürften in Kraft 
des heiligen Geiftes Amen.” Bon dem Walten der göttlichen Vorſehung 
in dieſer Angelegenheit ift er fo jehr überzeugt, daß er es für unchriſtlich 
hält, wenn man ihr nicht folge. 

Im Jahre 1706 erfien die „Erdrterte Frage Herrn Fa— 
bricti ... . daß zwiſchen der Augsburger Confeſſion und ber katholi— 
hen Religion ein ſonderlicher Unterſchied fei ꝛc.“, ein Schriftftüd, das 
dann als officielles Gutachten ber Helmſtedter theologiſchen 
Fakultät in Köln noch einmal gebruct wurde. Das Auffehen, welches 
daſſelbe unter den Proteftanten erregte, und die Anfeinbungen, benen be 
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ſonders Fabricius in Folge deſſen ausgeſetzt war, haben der Schrift eine 
nicht geahnte Bedeutung verſchafft. Fabricius verlor in Folge deſſen 
ſogar feine Stellung an der Univerfität Helmftebt, machte in feinen Ber- 
theibigungen vielfache Retraftionen, behauptete aber noch fpäter: „Wenn 
einer von einer Hriftlihen Religion zu einer anderen chriftlichen fchreitet, 
und thut es nicht wider fein beſſeres Wiffen und Gewiſſen, und Iebet 
dabei fromm und chriſtlich, jo fann und will ich einen folden Menfchen 
aud nicht verdammen.“ 

Seit Elifabeth Chriſtine die Erflärung abgegeben, ſich ben 
Diöpofitionen des Großvaterd fügen zu mollen, erhielt fie Katholifinnen 
zur Bebienung, wohnte öfters (vielleit in Hildesheim) dem Tatholifchen 
Gottesdienſt bei und war zumeift bei ber Aebtiffin zu Ganberäheim, welche 
ihre Gonverfion förderte !. " Im folgenden Jahr nach der Eroberung von 
Barcelona machte König Karl über Wien der Prinzeſſin fund, daß er 
ihr den Vorzug gegeben habe. Im Oktober erſchien unter anderem Namen 
der Beichtvater der Kaiferin, der Jefuitenpater Plödner 
au Wien, zur Untermeifung der Brinzeffin am Hof zu Wolfenbüttel, 
ebenfo der Kanonikus May aus Hilbeöheim. Es Tann nicht mehr aufs 
fallend erſcheinen, wenn Anton Ulrich aud einen proteftantifchen Theolo- 
gen heranzog; es war dies ber ſchon genannte Generalfuperintendent Behm, 
der einen Entwurf außarbeitete, wie zu verfahren fei, in welchem er bie 
oben angeführten Bedingungen wieberholte. 

Für den P. Plödner Hatte Anton Ulrich folgende Inſtruktion 
entworfen: B 

1) er fol die Prinzeß fragen, mas fie bewogen, katholiſch zu 
werben; 

2) ihr Glaubensbekenntniß ſich fagen laſſen; 

3) dies Glaubensbekenntniß mit ihr burchgehen, ohne etwas das 
tin zu reprobiren; dann foll er ihr jagen, fie müffe nun noch fol: 
gendes dazu glauben und annehmen: 

a. den Bapft als oberjten Biſchof der Kirchen, 
b. die Kirchengebräuche, die derſelbe verordnet, nämlich 

a. fleipiger Beſuch der Heiligen Meſſe mit Betrachtung bed 
Leidens Chrifti; 

B. Anbetung Chrifti bei der Elevation; 

y. Halten der Faften; 

6. Fegfeuer, Verehrung der Heiligen, Weihwaſſer, Wall- 
fahrten, Seelenmefjen, (das darüber nöthige muß ihr mit 
Beſcheidenheit beigebracht werben) ; 

& „Obrenbeichte, alle wiſſentlichen Sünden dem Beichtvater 
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zu eröffnen und verfichert zu fein, er werde bei Leib- 
und 2ebenzftrafe nimmer davon was eröffnen“; 

T. „das Abendmahl ihr fürzuftellen, daß die Genießung des 
Leibes und Blutes Chrifti billig geſchehen müffe, fo dann. 
untereinerlei Geftalt ſowohl als unter beiden geſchehen Yönnte, 
und da die hriftliche Kirche Macht gehabt, den Sabbath zu 
verändern, hätte ihr aus fonderbaren Abfichten auch frei 
geftanben, den Laien den Kelch zu entziehen, weilen ihnen da—⸗ 
dur) die Genießung des Blutes nicht genommen worden“. 

Die Prinzeſſin fol ſchriftlich die geftellten Fragen beantworten, ein 
Glaubensbekenntniß auffegen, worin nichts fpecififch Katholifhes und 
Proteſtantiſches fi findet und mit der Untermeifurg in der katholiſchen 
Religion ſich einverftanden erklären; und fo geihah es. 

Bor Beginn des Unterricht? wurden zwiſchen Behm und May fo- 
genannte Bräliminarien getroffen: Wie daß extra ecelesiam catho- 
licam nulla salus zu verftehen fei; ob der Convertit bei der Aufnahme 
in bie katholiſche Kirche feine andersgläubigen Eltern und Voreltern ver: 
dammen müffe; die Prinzeffin vermeigere eine Abſchwoͤrung ihres bisheri— 
gen Glaubens und die Annahme der absolutio ab haeresi; fie fürchte, 
daß man fie fpäter härter behandle als jegt u. f. w. 

Darauf antwortet May in einem Elaborat, das in feinen Aus— 
laſſungen bis an die äußerfte Grenze des Möglichen ging und fo fehr 
auf Schrauben geftellt war, daß er ſich veranlaßt fah, bei den Jeſuiten 
in Düffeldorf und den Geiftlichen der St. Bartholomäuskirche in Duber- 
ftabt eine Gutheigung desſelben zu beſchaffen. Die Prinzeifin gab dem— 
felben ihre Zuftimmung, will aber bei ihrem früheren Glaubensbekenntniß 
bleiben und fpricht bie Hoffnung aus, daß ihr nichts zugemuthet werbe, mas. 
gegen ihr Gewiſſen fei. Hinter ihr ftand als Gewiſſensrath und ala Autor 
der Aeußerungen der Prinzeffin die ganze Zeit ihrer Untermeifung hindurch 
der Generalfuperintendent Behm, dem fogar nach des Herzogs Befehl im An» 
fang verheimlicht wurde, mer P. Plöcner fei, undmelche Aufgabe er habe. 

Der Lebtere übergab der Pringeffin nad und nad} eine Mare und 
einfache Erpofition des katholiſchen Glaubens in zehn Abtheilungen und 
unterrichtete fie zugleih. Dielen Außeinanderfegungen und Lehren gab 
fie ihre Zuftimmung, allmählich in biefelben eindringend, wie es nicht 
anders fein Tonnte, und allerdings aud) in der von Behm immer gemil- 
derten Deutung. Diefer mahnte fie von Anfang an, fi nichts mwiber 
ihr Gewiſſen aufprängen zu laſſen; fie bittet ihn, daß er fo zu ihr vebe, 
wie er es vor dem ewigen Richter verantworten könne. 

Bei der Untermeifung felbft, die Hoeck auf das Genauefte mittheilt,. 
widerspricht Elifabeth Chriftine dem P. Plödner und Kano- 
nikus May mit Gründen, bie ihr Behm angibt. Und wenn fie zuftimmt,. 
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ſucht derjelbe die einfache katholiſche Wahrheit in halb proteftanti- 
ſchem Sinn zu deuten. Er zieht dazu Fatholifche Schriftfteller heran, 
er macht Exkurſe über Glaubendartifel, welche die Prinzeffin unterfchreibt ; 
fo beſonders bei der Lehre über die Kirche, wo er fie beſonders mahnt, 
die Erklärung wohl zu Herzen zu nehmen, damit man ihr auß dieſer 
Lehre nicht alles Mögliche deducire. 

Als P. Plöcdner im mündlichen Discurs ihr Manches vortrug, mas 
nicht vorgefehen war, verflagt ihn Behm deshalb beim Herzog. Aber 
wieder that Plöcner dasſelbe, diefer mar mit den Antworten der Prin- 
zeffin nicht immer zufrieden. 

Allmählih wurde die Discuffion allgemeiner, aud Anton 
Ulrich und fein Kanzler und die Helmftenter Theologen nahmen an verjelben 
Theil. Pflöcner und May verlangten einfah die Zuftimmung ber 
Prinzefjin zum Tridentiniſchen Glaubensbekenniniß. Da verfaßt Behm 
ein biefem ähnliches Belenntnig, dad jedoh von Plödner und May 
verworfen wurde. Es fam endlich eine „moberirte Profeſſion“ 
zu Stande, bei der man fi begnügte. Behm Hatte fie abgefaßt, ihr 
aber eine Erklärung Hinzugefügt, in welcher Fatholifhe und proteftantifche 
theologifhe Schriftfteller angezogen und die einzelnen Punkte der Pro: 
feſſion in lutheriſchem Sinne „moberirt” wurden. Die Profefjion ſelbſt 
geht über feine der Unterſcheidungslehren oberflächlich hinweg, ſchließt ſich 
fo eng an bie professio Tridentina an, daß ber Unterſchied bloß in 
veränderten Worten befteht. Die Unterwerfung unter die Dogmen des 
Concils von Trient, der Glaube an die Siebenzahl der heiligen Saframente, 
an die Transſubſtantiation, an den Opfercharakter der HI. Meſſe, an ven 
Primat de3 Papftes jind in berjelben deutlich ausgeſprochen, immer jebod 
ſolche Worte gemäßlt, die allenfalls auch eine andere als die einfach, Yatho: 
Life Deutung noch zulafien. Und die erftere wird dann in ven Erflä- 
rungen ausgeſprochen. So heißt es in denſelben, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, unter Nr. 11 zu ber Lehre von der Weſensverwandlung: 
„Das die Roͤmiſch-Katholiſche bilfig nicht auf den modum absolutum 
praesentiae Christi in 8. Coena und demnach nicht auf die Profession 
des Termini Verwandlung oder Transubstantiation bringen follten, 
exhelfet a. auß dem Römiſchen Concilio sub Gregorio VII. habito ete.“ 

Beides, die „moberirte Profeſſion“ und die Erklärungen, übergab 
Behm der Pringeffin mit der „beweglichen“ Bitte, jich allein in ihr Cabinet 
zu begeben, Gott flehentlih um feinen Beiſtand anzurufen, daß er ihr 
die Wahrheit zu erfennen gäbe. Sie that es und erflärte ihre Zuſtim⸗ 
mung zu ber Profeſſion und zu ben Bemerkungen. 

In Gegenwart bes Herzogs, der Aebtiſſin von Gandersheim und 
Behms lad dann P. Plöckner derſelben die moberirte Profejjion vor; 
fie und Behm fügten mehrere Erklärungen Hinzu, und darauf gab jie bie 
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Verjicherung, „daß fie das, wie e8 da ftände, in einer moberirten Er— 
Märung approbire”. Die fohriftliden Erflärungen kannte 
P. Plöckner nit, der Herzog hatte fie ihm nicht mitgetheilt, nicht 
aus „übergroßer”, wie Hoeck meint, fondern aus wohl berechtigter Furcht, 
Daß derfelbe fie vermerfen werde; die mündlich gemachten Er: 
tlärungen aber konnten nur folder Natur fein, daß der Pater fie nicht 
zurückzuweiſen genötigt war. Wären fie iventifh mit den ſchriftlichen 
gemwejen, fo hätte auch der Herzog mit ven legteren nicht hinterm Berge 
zu halten brauchen. Uebrigens erfahren wir bei Hoeck auch nichts über 
die mündlichen, worin fie beftanden. Ohne Grund muß da mwieber der 
„Schalt“ des Jeſuiten herhalten und müſſen „die Wendungen und Win- 
dungen“ desjelben eine Rolle jpielen, obſchon Hoeck ſelbſt berichtet, daß 
P. Plöcner deshalb die Unterſchrift der Prinzeifin unter die Profefiio 
verlangt habe, damit jie dadurch beweiſe, „daß fie die darin zweifelhaft 
ſcheinenden Reden nicht in einer Zmeibeutigkeit nehme”, und daß Behm 
dieſes Verlangen mit der Bemerkung zurüdgeriejen habe, dak „man ihr 
ja doch trauen würde“ !. 

Die Annahme ver Profeſſion von Seiten Elifabeth Chrifti- 
nend am 8. Dezember galt al vorläufige Ablegung des katholiſchen 
Glaubensbekenntniſſes, und jie ſelbſt wurde von da ab als Katholifin 
angejehen. Zum 19. Dezember auf den vierten Adventsſonntag lub Anton 
Ulrich durd einen erpreſſen Boten den Abt Florentius von Corvey nad) 
Ganderöheim ein, damit derjelbe für die Prinzeffin die erfte hl. Meſſe 
halte, der jie beimohnen werde?. Aus bejonderen Gründen wurde dies 
Vorhaben jedoch Hinausgejchoben, die projectirte Heirath war einen Augen- 
bliet wieber zweifelhaft geworben. Als jebod) jichere Nachrichten einliefen, 
wurbe es in Gandersheim ausgeführt, und zwar buch den von Wien 
zurückkehrenden Biſchof von Osnabrück. 

Die kaiſerliche Familie wünſchte num die Prinzeſſin in ihrer Mitte 
zu haben, vorher jedoch follte jie dffentlih und feierlich in den 
Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen werben. Da famen, nad 
dem Vorauögegangenen kann das nicht mehr befremden, neue Scrupel 
über fie. Auf des Herzogs Einladung erſchien deshalb am 27. März ber 
Abt Florentius in Braunſchweig, un fie in dem vorläufig angenommenen 
Glauben zu befejtigen und jie von einigen Zweifeln und Skrupeln zu 
befreien, „was auch glücklich geſchehen ift“, wie der Abt in jeinem Tage 
buch berichtet®. 

Zu gleihem Zweck Hatte auch der Erzbifhof von Mainz, 
vor dem das feierliche Glaubensbekenntniß abgelegt werben follte, feinen 
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Official, den Herrn von Beiffel, gejandt, damit fie dieſen Schritt nidt 
eher thäte, bis fie vollftändig vorbereitet fei. Won da ab war auch von 
der moberirten Profeſſion nicht mehr die Nebe. Die Prinzeffin legte am 
weißen Sonntag 1707 unter großer Feierlichkeit im Dom 
zu Bamberg das Tridentiniſche Glaubensbefenntniß ab, 
nachdem fie von ihrem nunmehrigen Beichtvater, dem P. Plöckner, Hierzu, 
wie zur Beicht und Communion vorbereitet worden war. Nach dem Jr 
halte des von Hoeck mitgetheilten Briefes derſelben, ben fie nad; dieſem Akte 
ſchrieb, zu urtheilen, ſcheint fie auch jet noch Nebengebanten gehabt zu 
haben. „Die Profeffion“, ſchreibt fie an ihren Großvater, „meilen fie 
nicht hat können geändert werben, habe ich alfo gethan nad} einer Erllaͤ— 
rung, welde aber niemand weiß als ich . . . . Im übrigen be 
finde ich mid) anigo ganz ruhig in meinem Gemifien, ausgenommen in 
dem Punkt des HI. Abendmahls u. ſ. w.“ 

Seit Elifabeth Chriſtine in Fatholifger Umgebung 
war, ift aud diefer Sfrupel verſchwunden. Sie ift bald von 
ganzer Seele katholifh geworden. Am 16. Oftober empfing fie 
die heilige Firmung und am 23. April 1708 ward fie per procurationem 
getraut; am 4. Auguft zog fie in Begleitung ihre Gemahls in Barcelona 
ein. Sie war glücklich; und ale Welt war hinwieder von ihr entzückt 
Nur dad Eine trübte ihr Leben, daß die Geburt eines Prinzen fich ver 
zögerte. Aber an katholiſches Denken und Leben hatte jie mit Herzen® 
befriedigung ſich längft gemöhnt. Sie war mit Weberzeugung katholiſch, 
wie ein Vorfall u. U. bezeugt, den Imhoff 1712 an Anton Ulrich be 
richtet. „Als fie einft mit ihrem Hofftaat auf einer Promenade fih 
befand, und ein Priefter ihr begegnet, welcher einer armen kranken Frau 
den Leib Chrifti bringen wollte, da fteigt fie herab vom Wagen, kniet 
nieder vor dem Hohmürbigften, folgt ihm zu Fuß bis in das Haus ber 
Kranken, von ba wiederum bis in bie Kirche und fest dann erjt ihre 
Promenade fort.” ? Der unter den Proteftanten mit fichtbarer Abſicht 
verbreiteten Meinung, al habe die Königin ſich unglücklich gefühlt wegen 
ihres Religionswechſels, tritt jelbft Hoect mit der Behauptung bes Gegen: 
theils entgegen, daß aus den von ihm eingefehenen Briefen berjelben ſich 
ermeifen laſſe. 

Anfangs "1713 mußte Karl die Spanifche Krone aufgeben ; er vers 
ließ das Land am 19. März und z0g als Kaifer von Deutſchland 
am 44. Juli mit feiner Gemahlin in Wien ein, bie auf ber Reife ihre 
Eltern und ihren Großvater wieder gejehen hatte. 1717 gebar Elifabeth 
Chriſtine die nachmalige Exbin des Thrones Karla VI., die Kaiferin 
Maria Therefia, und ftarh 1750. 


1 Hoed aa. O. ©, 308, 
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Die nahe Verbindung, in welche Herzog Anton Ulrich zum Kaifer 
getreten war, brachte es von felbjt mit ſich, daß er ſich vielerlei Hoffnun- 
gen auf die Förderung ber Interefjen feines Haufes machte. 
Er war neidifh auf die an bie jüngere Linie feines Hauſes verliehene 
neunte Kur und fann darauf, die gleiche Standeserhöhung für ſich zu 
gewinnen. Er mar die Seele der Oppofition gegen die Hannover'ſche 
Kur geweſen; bei den Verhandlungen wegen der Verheirathung Elifabeth 
Chriſtine's hatte er feinen Wiberftand aufgeben müffen. Nach dem Siege 
des Kaiſers bei Höchſtädt (25. Auguft 1704) über bie verbünbeten 
Franzoſen, Bayern und Kölner und mit der Achtserflärung über die Kur- 
fürften von Bayern und Köln traten neue Möglichkeiten zur Erweiterung 
feiner Macht in Sicht, ebenjo ala 1708 und 1709 die Herzoge von 
Mantua und Mirandola geächtet wurden, welche altes Welfiſches Gebiet 
bejaßen. Aber von all dem mar für Anton Ulrich nichts abgefalfen, 
nur eines war roch übrig, das Erzbisthum Köln mit der Kur und das 
Bisthum Hildesheim, welches der Kurfürft und Erzbiſchof Joſeph Clemens 
bejefien hatte. Konnte Anton Ulrid daran denken, das eine ober das 
andere zu gewinnen ? 

Neben unbeftimmten Vermuthungen führt Hoeck eine Stelle aus ber 
unten noch zu beſprechenden Vertheidigung der Gonverfion des Herzogs 
von jeinem Rath Raeſewitz an; berjelbe fagt: „An dem ift e8 zwar, 
daß an dem Allerhöchſten Orte man Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht 
einigen großen Zuſatz an Hohen geiftlichen Dignitäten zugebacht habe.“ 
Ferner ſchrieb ein dem Fabricius naheftehender Docent in Helmſtedt, 
3. Ph. Odelem, im Jahre 1710 ein: „Bedenken über bie Frage, ob ein 
lutheriſcher Potentat, wegen Erlangung eines geijtlihen Officii, ohne 
Verlegung feines Gewiſſens und der Seelen Seligfeit jeine Religion ver- 
laſſen und die Römiſch Tatholiiche annehmen könne?” Die Frage wird 
natürlich bejaht, der Verfaſſer bezieht jih auf 1. Tim. 3, 4, daß, mer 
ein Bisthum begehre, ein Köftlich Werk begehre, was im gegebenen Falle 
mit Hinweiſung auf die göttliche Vorjehung begründet wird. Fabricius 
hat das Manufeript in Händen gehabt und Zufäge zu demjelben gemacht. 
Weiter hat Hoeck eine Notiz von dem legteren gefunden, in ber von 
einer Unterredung besjelben vom 20. März 1710 mit dem Herzog erzählt 
wird, Bei diefer foll Anton Ulrich gejagt haben: „Nun Hätten fie (ber 
Kaiſer und der Kurfürft von Mainz) fat mit ihm vor, ihn zum Biſchof 
von Hildesheim zu machen.” Ferner ſchreibt der Herzog am 3. Novem- 
ber 1710 an Fabricius: „Was das Erzbisthum Köln anbelangt, jo 
wird das für mich nicht aufgehoben werben.“ Er fügt aber Hinzu: „ba 
ich es auch gar nicht verlange, wenn ich nur allhie meine übrigen Tage 
ruhig kann zubringen. * Und endlich berichtet der Fürftabt Florentius 
von Corvey in feinem Tagebuch) zum 10. April 1711, Dh der Herzog 
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in der Klofterficche zu Ringelheim vom Weihbiſchof von Hildesheim das 
Saframent der Firmung und die primam tonsuram empfangen 
Habe!. So viel Gewicht auch Soldan auf dieſes Factum legt, fo läht 
doch dieſe Annahme der Tonfur auch andere Abfihten zu, als die, ſich 
für ein Bistum durch dieſelbe zu befähigen. Tie Schrift des Dr. Odelem 
aber ift offenbar in übergrogem Eifer und ohne Wiſſen des Herzogs ge 
ſchrieben worben. Daß jeboch der Legtere einen „Zujag an hohen geift: 
lichen Dignitäten” im Auge gehabt, und ſich auf irgend melden Zuwachs 
feiner Macht wenn auch nur entfernte Hoffnungen gemacht habe, das iſt 
wohl nicht zu läugnen. Es fragt ſich nur, ob dieſelben einen beftimmenden 
Einfluß auf feine Converjion ausgeübt haben. 

Anton Ulrich hatte die Vorgänge bei der Converſion jeiner Enkelin 
mit burchgelebt, ev hatte fie theilmeife veranlagt. Es ift kaum zu benfen, 
daß alle die Untermeifungen und Unterredungen, alle die Zugeftänbnifie 
von Seiten feiner Theologen ohne Einfluß auf feine religidfen Anſchau 
ungen geblieben wären. Gr jah, mit melder Gemifienhaftigfeit feine 
Enkelin die Sade aufnahm, wie fie um ihr ewiges Heil beforgt war. 
Auch Anton Ulrich war ein gewiffenhafter Menſch, aud er war um 
fein ewiges Heil beforgt, und, fein Hohes Alter mahnte ihn erft vet, 
dieſes in Sicherheit zu bringen. Es ift nicht befannt, daß Eliſabeth 
Chriſtine von Spanien oder Wien aus ihn irgendwie gebrängt habe, 
Tatholifch zu werden. So fehr fie auch ihres Glückes ſich bewußt mar, 
fo fehr fie den Ihrigen wünjchen mochte, daß fie desſelben Glückes theil: 
haftig wurden, fo ungern mochte fie ſich an die Weife ihrer Converfion 
und an die Tage des Zweifel? und Schwankens, der Gewiſſensangft 
erinnern und an die Seelenqual, die fie durchgemacht hatte, bis fie zur 
Maren Einſicht und zu ber Ruhe der Seele gelangte, melde der Belik 
der Wahrheit gewährt. Ihre Beeinfluffung wäre doch nur ein äußerer, 
fein innerer Antrieb für die Ihrigen geweſen. hr Schweigen ift bei 
halb ganz begreiflich. 

Aber die katholiſchen Geiſtlichen, mit denen Anton Ulrich 
ſeit ihrer Converſion in nahen und vertraulichen Verkehr ge— 
treten, konnten nicht ſchweigen, nachdem fie feine Geſinnung kennen ge 
lernt hatten. Und offenbar ſuchte der Herzog ihren Umgang. Dem Abt 
Florentius von Corvey machte er am 29. Juli 1707 das Haupt der 
hl. Perpetua zum Gejchent, welches ſeit 400 Jahren im Klofter Marien 


' Soldan a. a. O. ©. 280, auch in den Observationes Missionis Wol- 
fenbut. im fathol. Pfarrarchiv erwähnt. Im Liber Missionis Brunswie. im tathol 
Pfarrarchiv zu Braunſchweig wird erzählt, daß Anton Ulrich vom Papft eine Abtei 
bei Mailand erhielt, deſſen Intraben er für bie Miffion in Braunſchweig beftimmte. 
Wahriceinlih hängt die prima tonsura Anton Ulrichs damit zujammen. 
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thal aufbewahrt war. „Insignis sane sacer Thesaurus,* jagt der Abt 
in feinem Tagebud) !, „auro et omni lapide pretioso pretiosior, quod 
ex singulari amicitia benevolique animi propensione mihi et huie 
ecclesiae donavit.“ Den 2. September langte ein Bote des Herzogs 
an mit einem andern Geſchenke; er brachte eine alte koſtbare Mitra aus 
dem Aegidienkloſter zu Braunfchweig, die mit Foftbaren Steinen und dem 
Bilde bes heiligen Autor geſchmuͤckt war. Der Herzog hatte fie felbft bringen 
wollen, mar aber durch Krankheit verhindert mworben. Aber im Juni 
des folgenden Jahres kam er mit ber Aebtiffin von Gandersheim in's 
Kloſter nad Corvey, machte demſelben wieder verſchiedene Geſchenke unb 
bat um die Gebete desſelben, damit Gott die Ehe der Enkelin mit Kindern 
ſegnen möge. Bon ba reiſte er nach Drieburg, wo er mit dem Biſchof 
von Paderborn eine Unterrevung hatte. Wenige Tage fpäter war 
der Abt Florentius in Salztahl beim Herzog, der ihm wieder eine 
Anzahl Reliquien und Paramente aus dem Aegidienkloſter übergab. 

Im Juli 1709 wohnte der Herzog im Klofter zu Gorvey dem 
Hodamt bei, „singulari modestia et exteriori saltem devotione“, 
jagt dad angeführte Tagebuch. Die berührten Reliquienſchenkungen laſſen 
ſchließen, daß der Herzog nicht bloß die Abſicht hatte, dem Abt eine 
Freude zu machen, ſondern daß er bereit3 katholiſchen Anfichten über die— 
jelben huldigte. 

In ebenfo nahem Verkehr ftand er mit dem Mainzer Erzbifchof, 
der öfter feinen Official nad; Braunſchweig ſandte, wie auch mit dem 
öfter genannten Canonicus 2. W. May zu Hilvesheim. Bor allem aber 
hatte er ven Theatiner P. Amadaeus Hamilton liebgewonnen, einen 
Schotten aus edlem Geſchlecht, der nach dem Sturze des Haufes Stuart 
nad; Wien gelommen, dort zu großem Anſehen beim Kaifer gelangt war, 
und ben ber Herzog bei den Heirathsverhandlungen feiner Enkelin öfter 
an feinem Hofe gejehen Hatte?. Seit längerer Zeit Hatte ver Herzog 
einen Katholiten, den Gonvertiten G. Chr. von Naefewig, zu feinem Ge- 
heimrath ernannt, der eine Vertheidigung der Converſion der Elifabeth 
Chriſtine abgefaßt hatte, die jedoch nicht veröffentlicht wurde. Eifrig mit 
dem Studium der Kirchenväter bejchäftigt, mar biefer Mann der katho— 
liſchen Kirche Freund geworden; er war convertirt. 

Doc) hatte er, wie der Landgraf Ernſt von Heſſen, feine eigenen 
Anfihten. Er fanb es mit feiner Ueberzeugung vereinbar, als Katholit 
Eonfiftorialvath von Reuß-Greiz zu bleiben, und Fabriciuß hebt e3 mit 
Wohlgefallen hervor ®, daß er zur vollen Zufriebenheit der Proteftanten 


Soldan a. a. O. ©. 75, 
2Auguſtin Theiner, Geſchichte ber Zurücktehr der regierenden Häuſer 
von Braunſchweig und Sachſen. Einſiedeln 1843. ©. 12, 
3 Fabrieius, Historia bibliotheene snac, Wolfenbüttel 1721. IV. S. 220. 
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die geiftlichen Angelegenheiten dort beforgt habe. Doc verließ er die 
Stellung, um bem katholiſchen Glauben gemäß leben zu Tönnen. Sehr 
bebeutend kann fein Einfluß jedoch auf Anton Ulrich nicht geweſen fein, 
hoöͤchſtens ging er dahin, benjelben in einer ſchwankenden Mittelftellung 
zu erhalten. Er ſchrieb noch 1709 „Altchriſtliche Gedanken über das 
Project zur Vereinigung der Tatholifchen und proteftirenden Religionen” 
und hatte die Meinung, daß zwiſchen katholiſcher und Roͤmiſch-katholiſcher 
Kirche zu unterfcheiden fei, u. dgl. m.!. 

Gegen Ende des Jahres 1709 waren die Entſchlüſſe des Herzogs 
ſoweit gereift, daß er mit feiner Converfion nicht mehr zögern 
wollte. Schon war May nad Mainz gereist, um den Entſchluß des 
Herzogs dem Erzbiſchof mitzutheilen. Gegen Weihnachten 1709 ober zu 
Anfang 1710 im 77. Lebensjahre kehrte er zur fatholifhen Kirche 
zurüd. Am 4. Januar legte er nach dem Tagebuch des Abted von 
Corvey vorläufig und im Geheimen in Gegenwart des Canonikus May 
und des katholiſchen Küchenmeifters zu Wolfenbüttel das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ab; feierlicher geſchah es am 10. Januar zu 
Braunſchweig in der Genannten und bes Mainzijchen Official Beſſel 
‚Gegenwart. Er.empfing darauf das Saframent der Buße und bie heilige 
Communion, jedoch ohne daß eine Heilige Meſſe celebrirt wurde, weil nicht 
Gelegenheit war, fie heimlich zu feiern. Auch dies follte noch im Ver- 
borgenen bleiben?. Der Herzog unterſchrieb das katholiſche Glaubens- 
bekenntniß, welches Beſſel am folgenden Tage mit nah Mainz nahm. 
Durch den Wiener Nuntius gelangte die Unterjhrift an Papft Clemens XI. 

Gleich am 11. Januar richtete der Herzog an den Letzteren ein 
Schreiben®, worin er fagt, daß er die lang gehegte Abficht, zum ewigen 
Heil feiner Seele in den Schooß der katholiſchen Kirche zurüczufehren, 
endlich ausgeführt habe. Bor dem Bilde des Gefreuzigten habe er das 
Tridentiniſche Glaubensbekenntniß abgelegt, und nad} gethaner Beichte und 
empfangener Abjolution mit unendlicher Herzenzfreude die heilige Com= 
munion empfangen. Es fei aus wichtigen Gründen in größter Heimlich- 
teit geichehen, es jei aber fein Wunſch, es offen zu thun und vor den 
Menſchen und Engeln ven katholiſchen Glauben zu üben. 

Der Herzog erhielt darauf einen Brief des heiligen Vater vom 
4. Februar“. Der Ausdruck feiner Freude und des Vertrauens, daß 
der Herzog bie ihm bevorftehenden unausbleiblichen Unannehmlichkeiten mit 


1 Hoed.a. a. D. ©. 227 Anm. Brief an Dr. Odelem von 1718. 

? Soldan a. a. O. ©. 220 nad dem Tagebud des Abtes Florentius. 
Nach Hoeck a. a. O. ©. 217 ift die erfte Profeffion vor Weihnachten geihehen, auch 
bei der Communion des Herzogs eine heilige Mefie celebrirt worben. 

° Theiner a. a. O. Urkundenbuch S. 13. 
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derſelben Geiftesgröße ertragen werde, mit welcher er bie Garne zerrifien, 
die ihn bis dahin umgaben, und in die Freiheit Chrifti gelangt fei, Aufs 
munterung zur Öffentlichen Ablegung feines Glaubensbekenntniſſes, dies 
und Aehnliches bildet den Inhalt des päpftlihen Schreibens. Ein ſolches 
ähnlichen Inhaltes vom 8. Februar gelangte an den Erzbiihof Lothar 
Franz von Mainz, der in bemfelben aufgefordert wird, bie öffentliche 
Converfion des Herzogs zu betreiben, da Viele in gleicher Lage wie biefer 
ſich befänden, und denjelben der Weg gebahnt werben müſſe zu dem 
Ziele, welches dieſer erreicht Habe. Jedoch verfennt der Papſt keineswegs, 
daß Vorjicht nöthig fei, und daß es feine geringfügigen Gründe feien, 
weshalb e3 bisher nicht rathſam erjchienen ſei, daß ber Herzog ſogleich 
Öffentlich das katholiſche Glaubensbekenntniß ablege'. 

Und Verdrießlichkeiten von verſchiedenen Seiten follten ihm keines— 
wegs erjpart bleiben. Hoeck theilt aus den Akten bes Wolfenbütteler 
Archivs einen Brief des Herzogs vom Anfang Januar 1710 an den 
Erbprinzen Auguft Wilhelm mit?, eine Antwort auf des Leßteren 
Abmahnungen und Vorftellungen in einem Briefe vom 2. Januar. Der 
Brief jegt voraus, daß der Prinz bereits Kunde hatte von des Vaters 
feſtem Entſchluſſe, wenn nicht von einem entſcheidenden Schritte besjelben, 
vielleiht von der Sendung May's nah Mainz, welcher beftimmte Er 
Märungen des Herzogs voransgegangen fein mußten. Kurz — der Prinz 
hatte dem Vater einen Brief geichrieben, der ihn zu einer energijchen 
Antwort herausforderte. „Im Namen Jeju wird man allein ’felig,” fo 
ſchreibt ihm der Vater zurüc, „das habe ich für 70 Jahren nicht anders 
geglaubet.... Auf den apoftolijchen Glauben bin ich allzeit gegangen, 
und bete das Credo anigo viel andechtiger als vorhin, und da id auf 
die heilige Dreifaltigkeit getaufet bin, werde ich auch bei ſolchen Taufbund 
beftändig bleiben. 

nDie Nebenwege habe nicht ih, jondern Lutherus, Calvinus und 
alle Quäkers, Pietiſten und unzehlige Selten in Engeland, Frankreich, 
Holland, Schweiz, ja überall durch die ganze Chriftenheit gejeget, haben 
aber dadurch ben rechten Weg nad; der wahren Kirche, die nad) der 
Apoftel Zeit beftändig von denen Nachfolgern regieret worden, nit un— 
gangbar machen Tönnen.” Darauf folgten Harte Worte über das Ver- 
halten des Erbprinzen bei der Invafion der Hannoͤver'ſchen Truppen in 
das Wolfenbüttel’che, melde durch Anton Ulrichs Oppofition gegen bie 
Hannover'ſche Kur und feine Verbindung mit Frankreich veranlaßt war. 
Bei diefer Gelegenheit hatte der Prinz nicht treu zu feinem Vater ge 
ftanden, was er ihm nun vorhält. „Mit den guten Werken, beren ſich 


! Clementis XI. Opera Omnia. Francofurti 1829 pag. 679. 
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€. 2. bei der Invafion bedienen wollen, ift wahrlich der Himmel nidt 
verdienet worden, bin alfo mit E. L. in dieſem Punkte einig .... 

„Weile E. 2. mic) für ein verirrtes Schäflein halten, jo erjude ih 
Sie, mir alle die Jrrthümer deutlich fürzuftellen, barinnen Sie meinen, 
daß ich ftedte, jo wird man nachher befjer jubiciren können, ob die Engel 
im Himmel Urſach werben haben, ſich über mich zu freuen, daß ich von 
der wahren Kirche wieber zu einer Privatkirche fol gehen, da ich nicht 
verfichert bin, melde von allen denen neuen Kirchen bie rechte fei. 

„E. 2. mohlgemeintes chriftliches Fürnehmen ift ſehr löblich, Sie 
werben aber hierinnen ihren Zweck ehender nicht erreichen Tönnen, ald 
wenn Sie meine Bitte gewähren, und meine Irrthümer mir deutlich für: 
stellen. Ich nehme es ganz nicht übel auf, Hoffe daneben, E. 2. werben 
es auch nicht übel empfinden, was ich in Erinnerung ber Invaſion ge 
meldet. Was daneben fürgegangen, und ich hie mit wenigen berühre, 
verhält fi alles in der That alfo. Werden bie Fürftellungen meiner 
Irrthümer auch fo Mar mir werben ermielen werben, will ih €. L. 
Einrath folgen, und D. Luther für meinen allein jeligmachenden Heiligen 
Halten. E. L. Unpäßlichkeit vernehme ich ungern, ich befinde mic) auch 
nicht wohl, dürften auf die Weife bald in Abrahams Schooß Tommen, 
warn ©. 2. dieſen Heiligen nur ein mwenig günftiger weren. Sollten 
fie aber lieber in D. Luther? Schooß langen wollen, Hoffe ich dennoch, 
wir werben mit einander veben, und un ber alten Gefchichten erinnern 
Lönnen.” 

Mit der freubig begrüßten Kunde von bes Herzogs Converſion 
murbden am Faijerlihen Hofe zu Wien aud Befürchtungen vege, 
daß demfelben allerlei Unannehmlidfeiten von feiner Familie und 
feinen Untertanen deshalb erwachſen würden. Kaiſer Joſeph I. ſchrieb 
deshalb ſchon am 4. Februar an ſeinen Reſidenten zu Hamburg und 
Geſandten beim niederſächſiſchen Kreiſe, den Grafen Damian Hugo 
Grafen von Schönborn!, und gab ihm auf, ſich unverzüglich nach 
Wolfenbüttel zu begeben, und dem Herzog bie Freude des Kaiſers aus 
zubrüden, daß fi) derjelbe angetrieben befunden, „unjern allein wahren 
und jelig machenden katholiſchen Glauben anzunehmen“. „Uns kömmt 
aber vor," Heißt es weiter, „al® ob ©. Lbd. noch einigermaßen unruhig 
und in Sorgen fein, daß Ihro biefer Aenderung halber von den Ihrigen, 
es jeien die nechften Angehörige, ober Stände und Unterthanen, einige 
Wiederwärtigkeit begegnen möchte, und deswegen felbige annoch in geheim 
halten, auch nod) zur Zeit feinen Geiftlicjen bei ſich haben.” Der Graf 
fol ihm Muth machen und ihn der Protection des Kaiſers verfiern. 
Er fol mit ven Räthen und dem Erbprinzen veben, daß bei Niemauden 
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widrige Gedanken gegen den Herzog Pla griffen, und dieſen zum öffent 
Tichen Uebertritt und zur Berufung von einem ober andern katholiſchen 
Geiſtlichen vermögen, damit er die vollfommene Ruhe jeiner Seele gewinne. 

Die geheimgehaltene Converfion be Herzogs war bald im Lande 
offenkundig geworden. Und ſogleich beeilten fich zu Anfang März der 
Schloßprediger zu Braunſchweig, Superintendent ꝛc. Finen, die geheimen 
Näthe des Herzogs, der Ausſchuß der Landſchaft und die Prediger der 
Stadt Braunſchweig, in Sendſchreiben den Herzog zu bewegen, ben ge: 
thanen Schritt zu rebreffiren, und ihn von der öffentlichen Converfion ab- 
zumabnen, Allein Anton Ulrid war nit der Mann, der von ber ein 
mal erkannten Wahrheit abzumeihen gejonnen war; alle dieſe Vor— 
ftelfungen beſchleunigten nur feinen Entſchluß, nun aud) den legten Schritt 
zu thun. 

Seinem Kanzler eröffnete er, da er das Schreiben ber Raͤthe 
„gax nicht ungnäbig” aufnehme, und daß er nicht vorhabe, feine Unter 
thanen in ihrer Religion zu kränken. Die Religionsveränderung jolle 
ſich auf feine eigene Perſon beſchränken, und der katholiſche Gottesdienſt, 
den er einrichten werbe, jolle nur ein privater fein. Fuͤr ſich werde er’ 
durch den P. Hamilton in jeinen Gemädern Gottesbienft halten laſſen; 
die Erbauung einer katholiſchen Kirche in Braunſchweig ftelt er in Aus- 
ſicht. In einem Dofument vom 24. März 17101 gab er der Landſchaft 
die Verſicherung, daß feine Converfion keine Veränderung in ben Verhält- 
nifien des Landes nach ſich ziehen werde. Ausbrüdlic verſpricht er, „Daß 
Wir aud) an unferem Hofe außer einen ober höchftens zwei Römifd-Catho- 
liſchen Geiftlichen, der oder die die sacra zu unferer privatim haltenden 
Andacht Uns abminiftriren, Feine mehrern Roͤmiſch-Catholiſche Geiftliche, 
am alferwenigften aber jemand aus dem Jesuiter-Orden toleriren mollen.” 

Die letzte Beftimmung war ihm abgerungen worden. Denn 1710, 
vor ober nad) dem 24. März, lief er „ad ostendendam suam auctori- 
tatem“ ſich von dem Rector ber Jeſuiten zu Hildesheim ben P. Friebr. 
Consbruck jenden, der eine Zeitlang am Hofe verweilte?. 

Mehr als in dieſem Patent verjprochen worden, konnte man nicht 
verlangen; man hat e8 vielleicht nicht einmal erwartet, daß des Herzogs 
Zugeftändnifje fo mweit gehen mwürben. Die Befürchtungen von feiner 
Seite, daß er von feinen Unterthanen meitere Unannehmlichfeiten 





ı Hoed a. a. O. ©. 252, aud) bei Liinig, Reichsarchiv P. Spec. Cont. II. 
IV. pag. 378 und Rehtmeier, Chronik. III. ©. 1560. 

⁊ Auf des Herzogs Empfehlung wurde berfelbe fpäter Beichtvater ber Kaiferin 
Elifabeth, in welcher Stellung er für die Miffionen in Braunfchweig und Wolfen: 
büttel thätig war. Observationes Missionis Wolfenbutanae im tatholiſchen Pfarr⸗ 
archiv zu Wolfenbüttel, Nr. 13, 
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eriahten würbe, haben fid) deshalb nicht verwirklicht. Sein Verhältniß 
zu ihnen blieb ungetrübt. 

Schon hatte er dem Erzbiſchof von Mainz die Zuſicherung gegeben, 
dag er nad) Bamberg kommen werde, um die öffentlihe Ablegung 
des Glaubensbelenntnifjes zu vollziehen. Vorher, am 2. April, 
war er in Corvey!, wo er mit inniger Andacht zum erjten Male als 
Katholik der Heiligen Meſſe beimohnte. Am 14. April gefchah der feierliche 
Act feiner Aufnahme in die katholiſche Kirche durch den Erzbifchof von 

Mainz in deſſen Schloßfapelle, aus defien Händen er auch die heilige Com- 
miunion empfing?. Am 14. April ſchriebsẽ er darüber an Clemens IX., 
daß er fich des Gefchehenen freue, und obſchon er deutlih das Böje 
voraußfehe, welches jeine Feinde ihm vielleicht bereiten würben, jo fä 
ihm der Troft doch übrig, daß die Barmherzigkeit Gottes denjenigen um- 
gebe, der auf ihn vertraue. 

Und wenn er an eben dem 11. April an feinen Geheimen Rath 
xübede jhrieb*, er möge ſich Feine ſchwere Gedanken wegen feiner öffent: 
lichen Gonverfion machen, von melcher dieſer Rath ihn fo dringend mie 
möglich abgerathen Hatte, und wenn ber Herzog Hinzufügt: „maßen es 
allhie ganz ruhig und mohl abgelaufen, und außer daß Domimus wo 
biftu celebrirt worden, fonften nichtes fürgegangen“, fo ift diefer Aus 
drud nur ein Zeichen von dem friichen Humor des Herzogs, und ein 
Wort, mit welchem er ven beforgten Rath beruhigen will, daß er die 
Sache nicht allzu forgli nehme. Er fährt dann fort: „In der Oſter 
woche hoffe ich, wills Gott, wieber bei fie zu fein, ſonder die kölniſche 
Kur und das Stift Hilvesheimb mitzubringen, wie er auß beigefügter 
Zeitung erjehen Tann. Ich Habe den von Alvensleben bei feiner neu—⸗ 
lichen Anmejenheit gebeten, dem König von Preußen meinen Zuftand 
zu berichten und Seine Maj. zu verfihern, daß nichts Veränderliches 
dieſerwegen fürgehen jolle. Wann Er es gut befinbet, Tönnte er von 
meinetwegen dem Könige bergleihen berichten, und Verſicherung geben, 
daß ich jo wenig Köln als Hilbesheim verlange, und ſuche anders 
nidtes, ala Ruhe zu haben, die feinem Menden jemalen zu 
nehmen intenbiren werde. Was ich gethan habe, dazu hat mein 
Gewiffen mic getrieben. Die Sorge und Furcht, die man ſich 
deswegen machen würde, wird, wo nicht ehe, dennoch mit meinem Leben, 
das nicht Lange mehr dauern Tann, vergehen.“ 

Die Ermähnung Kölns und Hilvesheims macht der Herzog offen: 


Soldan, Tagebuch de3 Abtes Florentius. ©. 278. 

? Theiner a. a. O. Urkundenbuch ©. 15. Daſ. S. 20. 

Hoeck a. a. O. ©. 37. 

Blatt 32 der Europaiſchen Zeitung, in welchem das Brebe Clemens XV. 
vom 1. Februar an Anton Ulrich lächerlich gemacht wird. 
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bar deshalb, iveil man es überall ausſprach, zumal an den proteitan- 
tiſchen Höfen, daß er deren Ermerbung wegen katholiſch geworben fei!. 
Aus dem Obigen geht hervor, daß er daran nicht, wenigſtens nicht mehr 
Dachte, eine3 von beiden zu gewinnen. Dem Fabricius, dem er früher 
(20. März) mitgetheilt Hatte, daß man faft mit ihm vorhabe, ihn zum 
Biſchof von Hildesheim zu machen, ſchrieb er? am folgenden 3. November: 
„Was das Erzftift Koeln anbelanget, jo wird das für mid nicht aufs 
gehoben werben, da ih es aud gar nit verlange, wenn id 
nur allhie meine übrige Tage kann ruhig zubringen”, in 
welch legteren Worten auch fein Verzicht auf Hilvesheim ausgebrückt if. 
Bei jeder Gelegenheit fehen mir den Herzog fein Gemiflen und die Ruhe 
feiner Seele ald den entſcheidenden Grund feiner Gonverfion hervorheben. 

Ehe er nad) Bamberg reifte, hatte derſelbe ein Schriftſtück ent 
worfen, dad er am 20. März dem Fabriciuß zu leſen gegeben. Es 
waren die „Bewegenden Urſachen, warum er zur römiſch— 
katholiſchen Kirche fi begeben“? Sie find in einer Schrift 
des oben genannten Raeſewitz abgedruckt, in welcher bie Converſion des 
Herzogs gerechtfertigt wird“, und im melcher bezüglich des Kölner oder 
Hildesheimer Stiftes gefagt wird: „ich Tann verfihern, daß deren (de 
Herzogs) große Seele hierauf fo wenig Reflerion gemacht hat, daß die— 
jenigen bis an ihr Ende ſich irren werben, melde dero Hochfürſtl. 
Durchl. beimefien, daß etwas anders, als ver bloße Trieb ihres zarten 
Gewiſſens Sie zu dieſer Mutation veranlagt Haben.“ 

Die „Bewegenden Urſachen“ felbft nun, in 8 Abtheilungen getheilt, 
bejagen, daß, da die Kirche Chrifti von der Apoftel Zeiten bei den Nach— 
folgern Petri gemwefen, fo folge, daß die Römiſch-katholiſche Kirche nicht 
irren könne, und bei ihr das Fundament der Seligkeit fei. Ihr müfle 
man geboren, wenn man ein Glied der Kirche fein wolle. In ihr 
feien wahre Priefter, bei deren Abfolution man Gewißheit Habe, Ver 
gebung der Sünden zu erlangen. Zur Einheit ver Kirche jei ein Ober 
haupt nöthig, felbft? die moberaten Proteftanten anerfennten den Papft 
als den oberften Biſchof. Auch ein Opfer müſſe die wahre Religion 
haben, wie die katholiſche Kirche es in der Heiligen Meffe beſitze; die 
Proteftanten aber bejäßen Feines; Mißbräuche fein zur Zeit der Nefor- 
mation wohl in ber Kirche gemefen, aber bie feien in ber Folge abgethan, 
und zu einer Trennung wären fie fein hinreichenber Grund geweſen. Das 


! Pöllnitz, Memoires, Tom. I. ©. 296. Lamberty, Memoiren, Tom. 
VI. S. 220. Hoeck a. a. O. S. 218. 

® Bei Hoeck a. a. O. S. 219 nad) einer Abſchrift im Wolfenbütteler Archiv 
mitgetheilt. J 

Vorſtellung ber Conſiderationen zc. anno 1710. Val. Soldan a. a. O. 
©. 27 Anm, Hoeda.a.D. ©. 218, 
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Tridentiniſche Glaubensbekenntniß ftimme überein mit den Lehren der 
heiligen Schrift und der uralten Kirche. Eine Converfion zur katholiſchen 
Kirche könne man nicht verdammen; wenn durch diejelbe ein Aergerniß 
gegeben, jo jei das nicht zu hindern, denn man müſſe ſich felbft der 
Nächſte fein und trage feine eigene Haut zum Markte. 

Man hatte das alte Nüftzeug gegen die katholiſche Kirche wieber 
herbeigeholt, um des Herzogs Schritt auf proteſtantiſcher Seite zu brand: 
marken. Manches mag ihm zu Ohren gefommen fein; er ließ beöhalb 
(Ende Juni 1710) durch Fabricius den Raeſewitz antreiben, daß er 
feine Schrift herausgebe, damit die Welt ehe, jagt er, „baß ich kein 
Abgdtter bin’. Unter ganz proteftantiiher Umgebung, überall Argwohn 
und die Verurtheilung feines Schritted auf den Geſichtern feiner Um— 
gebung ablejend, von Nahe und Fern, von denen, die er liebte, wie von 
feinen Feinden Ausbrüce der Verdächtigung feiner Perſon vernehmend, 
in biefer Lage konnte der Herzog von außen wenig Ruhe und freude 
haben, wenn nicht beides ihm von Innen, aus feinem guten Gewiſſen 
und ben ihm eröffneten Gnabenquellen der Kirche kam, ber er jetzt von 
ganzem Herzen angehörte. 

Es war für ihn eine große Freude, wie ev es dem Fabricius ſchon 
in der mehrmals erwähnten Unterrebung geftand, als er Briefe vom 
Kaifer erhielt, die ihn beglückwünſchten, und noch mehr war es ber 
Tall, wenn er folhe von Rom empfing, die wohl mit Gegenftänden der 
Devotion ala Geſchenke für ihn begleitet waren. Er dankt für diefelben, 
fagt dem Heiligen Vater, daß er ficher fei, in Gefahren, die von außen 
vielleicht ihm drohen, unter feinen Schuß flüchten zu können, und ift über: 
zeugt, daß er in Nude und Frieden fi den Pforten des Tobes nun 
nahen könne!. Und auf ven Empfang zweier veligiöjer Bilder ſchreibt 
er bemjelben?: „Es wird der Anblick diefer Bilder in mir außer der 
danfharen Erinnerung an Eure Heiligkeit und derſelben väterliche Gr 
finnung gegen mich eine vorzügliche Devotion gegen Chriftum den Herrn 
und feine füßefte Mutter, meine gütigfte Patronin, erwecken, und mit 
Muth geben, daß ich nad dem Beifpiel desſelben Herrn und meine 
Erlöſers in den Trübfalen frohlode, die äus Haß gegen meine neue 
Religion von Tag zu Tag heftig fich erheben.“ 

Häufiger und intimer wurde num auch des Herzogs Verkehr mit 
dem Abt von Corvey, Am 27. Mai trafen fich Beide in Ganberäheim; 
am 21. Juli war der Herzog in Corvey, mo er einen Novizen zur 
Einkleidung an den Altar zu führen ſich außbat. Wieberholt war er im 
folgenden Jahre 1714 daſelbſt, wie auch der Abt die Beſuche ermieberte. 
Am 10. April empfing der Herzog in Ringelheim vom Weihbiſchof von 


t Theiner a. a. O. Urkundenbud Nr. 19, ? Daf. Ar. 21. 
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Hilvesheim die Firmung und erjte Tonfur. Die Charmoche feierte er 1712 
im Klofter zu Dorftabt, weil er Corvey wegen Krankheit nicht erreichen 
Zonnte, und beichtete auch dajelbft?. 

Am 17. Juli 1712 Tangte der Abt wieder in Salzthal an, um 
am 26. mit dem Herzog nad) Ganberäheim zu reifen. Längft ſchon hatte 
die Webtiffin des dortigen abeligen Fräuleinftiftes, des Herzogs Tochter 
Henriette Chriftine, die Abficht gehabt, dem Vater zu folgen in 
feiner Rüdtehr zur Tatholifchen Kirche. Un diefem Tage legte fie vor 
dem Abt Florentius, dem Herzog und deſſen Küchenmeifter, vor bem 
P. Hamilton und zwei Begleitern des Abtes auf dem Amt Gräne das 
Tatholiiche Glaubensbekenntniß ab, mas der Letztere dann nad) Barcelona 
an die Königin, und fie felbft nach Rom berichtete. In Begleitung 
ihrer Schweiter, der Fürftin von Arnſtadt, reifte fie im Herbſt des— 
jelben Jahres nah Roeremond, um in das dortige Giftercienfer-Nonnen- 
Hofter einzutreten. Die Converjion jeiner Tochter, der Fürftin von Arn- 
ſtadt, Auguſta Dorothea, jollte der Herzog nicht mehr erleben. Unter⸗ 
richtet hatte fie der P. Sauer; die erſte Beichte legte fie dem P. Hamilton 
ab, der ihr au die heilige Communion reichte. 

Einen ausgiebigen Gebrauch zur Darftellung der Converjion des 
Herzogs macht Theiner in feinem mehrfach citirten Briefe von einer 
Schrift, die er mit anderen dem Herzog als Verfaſſer vinbicirt, und bie 
er in einer neuen Weberjegung unter dem Titel: „Beweisgründe aus ber 
Bernunft und den Grundfägen des Glaubens, daß bie roͤmiſch-katholiſche 
Religion allen übrigen Religionen vorzuziehen ſei“, jeinem Werke einver- 
leibt hat. Es find 50 Beweisgründe darin unter eben fo viel Nummern 
aufgezählt. Soldan und Hoeck haben ji mit jichtbarem Wohlbehagen, 
mit überflüffig großem Aufwand an Worten und nicht ohne Ausfälle 
aller Art darüber hergemacht, den Nachweis aus innern und äußeren " 
Gründen zu liefern, dag die Schrift von Anton Ulrich nicht herrührt®. 
Der Beweis ift erbracht worden, und Theiner hat fi geirtt. Die 
Schrift ift lateiniſch, zuerſt 1705, und die Ueberjegung 1710 im Drud 
erſchienen, beide „cum facultate (permissu) superiorum*, jonft anonym. 

Der Deutſchen Ueberjegung ijt das VBreve Clemens’ XI. an Anton 
Ulrih vom 2. Februar 1710 Hinzugefügt, was zu der Vermuthung Ans 
laß gab, daß der Herzog der Verfafler ſei. Schon Fabricius mwiberlegte 
1711 dieje Meinung. Ob die Schrift fonft in irgendwelcher Beziehung 
fteht zur Converſion des Herzogs, mag dahingeftellt bleiben. Auch ohne 
diefe 50 Motive bleiben und Anhaltspunkte genug zur Beurtheilung der: 


Soldan a. a. D. Tagebuch) des Abtes ©. 278 ff. 
2 Daf. und Theiner a. a. D. ©. 22 und Urkundenbuch Nr. 25. 
? H0cda.a.D.©.307 ff. Soldan a. a. O. S. 47. 
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felben. Die für ihn entſcheidenden Beweggründe waren ebel und rein. 
Deutlicher wird fi das noch zeigen, wenn wir die Anfänge der Miſſions— 
thätigfeit der Franzisfaner in Braunſchweig und Wolfenbüttel näher in's 
Auge faflen, bei welcher der Herzog eigentlich in ein lebendigeres Tatho- 
liſches Leben trat; darüber im folgenden Kapitel. 


Fünftes Kapitel. 


Anfänge der Miffionen der Franziskaner in Wolfenbüttel 
und Braunfhweig. 


Wolfenbüttel, die jüngfte Stadt des Herzogthums, 1050 als Schloß 
gebaut, 1283 von Heinrich dem Wunderlichen erweitert, dann bie Lieb⸗ 
lingsfeſte des älteren Heinrich, der fein Herzogthum zuerft nach ihr be 
nannte, ift erjt feit 1515 zu einer Stadt geworden, von Heinrich dem 
Jüngern und feinen Nachfolgern auf alle Art begünftigt, um die Stadt 
Braunſchweig zu ſchädigen. Seit 1652 aus Ruinen, wieder aufgebaut, 
wuchs die Stabt biß zu 14,000 Einwohnern, ſank aber wieder, ala 1754 
Herzog Karl feine Refidenz nad) Braunjchweig verlegte. Bis dahin war 
Wolfenbüttel die eigentliche Stadt der Herzoge, wo fie Hof Bielten !. 

Wie bereit oben erwähnt ift, gründete Herzog Anton Ulrich 1687 
eine Ritteracademie in Wolfenbüttel, die raſch aufblühte. Der gute 
Ruf derjelben zog auch die Blicke des katholiſchen Adels auf diejelbe, jo 

daß ſeit 1700 etwa auch mehrere Fatholiiche Jünglinge aus gräf 
lichen und anderen abeligen Häufern an derjelben ihre Studien machten. 
Ihre veligiöfen Bebürfniffe Tonnten fie nur in dem einige Stunden ent: 
fernten Hildesheim'ſchen Klofter Dorftadt befriedigen. ALS dann aber 
häufiger ein kaiſerlicher Gejanbter in Wolfenbüttel erſchien, und um den 
Tatholijchen Academikern Gelegenheit zu geben, ihrem Glauben nachzu— 
tommen, gab der Herzog auf der Reſidenz ſelbſt ein Local zur Abhaltung 
des katholiſchen Gottesbienftes her, und es erſchien periobifch zu deſſen 
Abhaltung ver Paftor Zeppenfeld von Dorſtadt in Wolfenbüttel?, der dieſe 
feine Thätigfeit bis gegen Ende 1704 fortjegte. 


1 Haffel und Bege, Beſchreihung bes Herzogthums Braunſchweig-Wolfen- 
büttel. ©. 335 ff. 

? Liber Missionis und Observationes Missionis Wolfenbut Manufcript 
im tatholifhen Pfarrarhiv zu Wolfenbüttel, 1776 von P. Bertrandus Tillmann 
geſchrieben, 1786 umgefchrieben. 
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Die katholiſchen Academifer waren aber bereit um Zulaffung eines 
eigenen und ftänbigen Geiftlichen ihrer Confeſſion beim Herzog einge 
Tommen, der dann auch feine Zuftimmung dazu gab. Nun wandten ſich die 
eriteren an ben Gonvent ber Franziskaner in Halberftabt, und von dem 
dortigen P. Guardian Conrad Brüninghoff ward dann zu Anfang 1705 
der P. Laurentius Rolff als ftändiger Miſſionar nah 
Wolfenbüttel gejandt. 

Diefer hielt den Gottesdienft zunächſt no in dem am herzoglichen 
Hofe angemiejenen Local ab, und zwar in aller Stille, wie es bis dahin 
geihehen war. Dann aber in dem Haufe eines Katholifen in der Stadt, 
des Anton Schwarze, in welchem auch deſſen Bruder Joanne Angelus 
wohnte. In diefem Oratorium Tonnte der Pater im folgenden Jahre 
1706 am 3. Januar den herzoglicen Fechtmeifter Germanus Rouffeau 
mit einer Katholifin Martha Paſſant nah den Vorſchriften des Concils 
von Trient feierlich trauen. Und am 23. Januar desjelben Jahres copu= 
lirte er in Gegenwart des Herzogs jelbft und jeines Hofes den Defterreichis 
ſchen Grafen Konrad von Hardey mit einer Tutherijchen Dame, der Freiin 
von Cram. Auch die Taufe eine Kindes des gen. Anton Schwarze 
nahm er ‚bald darauf, am 6. April, vor. Die Mutter des Kindes, 
Katharina Peretti, war bis zu ihrem Tode 1732 eine wahre Mutter in 
der Sorge für den Pater und feine Nachfolger. 

Ein dritter Schwarze, Vinzenz mit Vornamen, erbaute im folgenden 
Jahre 1707 eine eigene kleine Kapelle in jeinem Garten, und münd⸗ 
lich gab nun der Herzog die Erlaubniß, öffentlich atholifchen Gottesbienft 
in berjelben abzuhalten. Zugleich mit der heftigen Oppofition der Hof- 
prediger gegen die Converfion der Prinzejjin Eliſabeth Chrijtine eiferten 
diejelben, wie ihre Gollegen in der Stabt, gegen diefe Conceſſion. 
War ihr Beginnen auch erfolglos, und fegte der Pater aud den Gottes- 
dienſt ruhig fort, jo geſchah dies doch, wie der Bericht desſelben lautet, 
„Pprineipio duro“. Auch mwünjchte der bei der Converſion der Prinzeffin 
betheiligte May (oder ein Bruder desſelben) als Miffionar in Wolfen: 
Büttel zu bleiben. Allein weder der Herzog noch die Kleine Gemeinde, 
die fi inzwiſchen gebildet Hatte und zum Unterhalt des Paters bei— 
fteuerte, wollten den Xegteren aufgeben. May erhielt ein Canonicat in 
Hildesheim. 

Zur Unterhaltung der Miſſion Hatte 1707 ein Arzt im 
Hildesheim'ſchen, Chriſtoph Wilhygius, 400 Thaler bei Katholiken zuſammen⸗ 
eollectirt, die bei einem Baron von Stafinelli für die Miffion zinslich 
angelegt wurden. 

Zu Anfang des Jahres 1708 mußte der P. Rolff wegen Krant- 
heit in's Klofter nad) Halberſtadt zurüdkehren. Am zweiten Sonntag 
nad) Epiphania trat der P. Benedictus Sauer an feine Stelle, der 
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zwar nad; der Diöpofition de P. Provinzial: Heinrich Tempel eine 
andere Beitimmung erhalten hatte, aber auf Bitten ber Gemeinde bei ber 
letzteren bleiben durfte und durch das nächte Provinzial = Capitel ald 
Miffionar beitätigt wurde. Er hatte bis dahin ala P. Vicarius zu 
Halberſtadt fungirt. 

Kurz vor feiner Abreije hatte der P. Rolfj zwei katholiſche Braut 
paare eingefegnet. Nachdem ſolches befannt geworben, zog bad 
herzogliche Gonftftorium Beide deshalb zur Verantwortung und verurtheilte 
fie zu einer Strafe von 12 Thalern; außerdem Sollten fie auch noch die 
üblichen Stolgebühren an die betreffenden proteſtantiſchen Prediger zahlen. 
P. Sauer wandte fih an den Herzog mit ber Bitte, den Getrauten, 
melde geglaubt hätten, daß den Katholiken in Wolfenbüttel dieſelben 
Rechte eingeräumt jeien wie den Neformirten, die Strafe zu erlafien. 
Der Herzog that e8 und ſchrieb auf die Rückſeite des Geſuches: „Es 
follen in Wolfenbüttel die Fatholifen Bürger eben bie 
Freiheit haben, die in Braunſchweig die Reformirten ge 
nießen, und diefe Strafe erlajjen fein.” Diejen aber hatte 
der Herzog unterm 12. März 1708? eröffnet, daß er ihnen ſchon vor 
Jahren daB freie Erercitium ihrer Religion geftattet und dem Prediger 
eine Wohnung gegeben Habe. Auch eine Kirche Hatte er ihnen übergeben 
und für die Franzöfiihen Neformirten erlaubte er den Neubau einer 
folgen, wie aud Eröffnung einer eigenen Schule. Geiftlihe und Kirchen 
follen fteuerfrei fein; die Copulationen werben dem Pfarrer der Braut 
zugewieſen. Um auslaͤndiſche Induſtriezweige zu eröffnen und Künftler 
und Handwerker in’ Land zu ziehen, gewährt er ben veformirten Anz 
tömmlingen fogar politifche Vortheile. 

Durch ein Rejcript vom 21. Auguft 1708 geftattet dann Anton Ulrid) 
den Katholiken in Wolfenbüttel, „ihren Gottesdienſt un 
gehindert in Wolfenbüttel anzuftellen und zu verrichten, auch 
zu bero Behuf ein bequemes Haus zu miethen, in felbigen zuſammen zu 
kommen und ber sacrorum abzuwarten“ 2. 

Dies Decret ſcheint für die Raͤthe des Herzogs beftimmt gemejen 
zu fein. P. Sauer erwähnt es nicht, und die Katholiten Wolfenbütteld 
hatten inzwiſchen um freie Ausübung ihrer Religion bei dem Herzog ge 
beten. Darauf erließ er dann unterm 22. September folgendes Decret®: 

„Der Durchlauchtigſte ... Anton Ulrich, Herzog . . . haben gnäbigit 
erjehen, mas bie allhie befindliche katholiſche Religionsvermandte wegen 


! Gebrudt 1708 auf einem einzelnen Blatte zur Verbreitung in reformirten 
Kreifen; im kath. Pfarrarchiv zu Braunſchweig. 

? Hocd a. a. O. ©. 263. 

Wolfenb. Pfarrarchiv III. das Original; auch gedruckt bei Hoeck a. a. O. 


Anfänge d. Miffionen d. Franzisfaner in Wolfenbüttel u. Braunſchweig. 415 


Verftattung de freien exereitii religionis an dieſelbe unter- 
thänigſt gelangen laſſen, gleichwie nun jegt höchſtgedachter Ihr Durchl. 
ſothanem Suchen in Gnaden ſtattgethan, alſo erflären ſich dieſelben hier— 
mit gnädigſt dahin, daß denen Supplicanten das freie exercitium ihrer 
Religion in allem, wie jolches denen Romano Catholicis, fo fi zu 
Hannover befinden, allda vermilligt werden, auf gleihem Maße auch 
allhie verflattet fein, und fie daran in keineswegs behindert werben jollen, 
in Maßen ihnen dann dabei auch freigelaffen wird, ob fie behuf ihres 
Gottesdienſtes einen gewiſſen Ort in biefiger Feſtung ober zu Braun- 
ſchweig ermählen wollen. Urkundlich ꝛc. ꝛc.“ 

Als dann in Braunſchweig eine katholiſche Kirche gebaut wurde, 
entjtanden Zweifel, ob dieſes Nefcript auch für Wolfenbfttel gelte; um 
dieje zu zerftreuen, ſchrieb Anton Ulrich fpäter mit eigener Hand unter 
dasſelbe: „Weilen nachdem denen römijch-fatholifchen eine eigene Kirche 
in Braunſchweig gebauet und eingemweihet wird merben, jo verfteht 
es jid von felbften, daß dieſes Privilegium in beiden 
Feftungen Wolfenbüttelund Braunfhmeig gültig ift. Salz 
dal, den 22. Nov. 1711. Anton Ulrich.“ 

Im Auguft 1710 nad) des Herzogs eigener Converfion wurde ber 
P. Sauer an den Hof beſchieden, um in ber Kapelle besjelben dem 
Herzog eine Predigt‘ zu Halten. Es geſchah zum erften Male am Feſte 
Mariä Himmelfahrt, und zwar in des Herzogs Privatkapelle zu Braun: 
fmeig?. Darauf ernannte der Herzog den Pater zu feinem Hof 
prebiger, in welcher Stellung er bi8 zum Tode des Herzogs verblieb 
und zweimal in ber Woche, zumeift auch in Gegenwart ber Prinzen und 
der Hofleute, eine Predigt hielt. Im Oktober ſchon wurde an feine 
Stelle nach Wolfenbüttel von den Ordensoberen ver P. Joſeph Schulte 
gefandt, der auf fein inftänbiges Bitten 1712 in's Klofter zurückkehren 
durfte. Ihm folgte dann P. Bonaventura Sponier, ber 1714 
ala Concionator nad Halberftabt berufen und durch den P. Sigis- 
mund Hellmeg erſetzt murde, nachdem er auf einem Provinzial-Capitel, 
weldem ber General: Commifjarius P. H. Dierna präfidirte, zu dieſer 
Stelle beftimmt war. . 

Zum Unterhalt erhielten die Miffionare in dieſer Zeit 100 Thaler, 
melde mit Mühe. die nicht reiche, an 300 Seelen zählende Gemeinde auf: 
brachte. Ein Meines Häuschen in ber Nähe der Kapelle erbauten für fie 
die Brüder Schwarze, denen für dieſes und die Kapelle Miethe bezahlt 
wurde. Die Einfammlungen und die Vermaltung der für die Miſſion 
eingehenden Gelder bejorgte auch einer derſelben. Durch Vermittlung des 


? Auch zu Wolfenbüttel und Salztahl hatte er eine folhe zum katholiſchen 
Gottesdienft eingerichtet. 
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P. Hamilton jandte die Propaganda dem P. Sauer 200 Scudi, 
von denen er 200 Thaler für die Miffion Wolfenbüttel zinslich anlegte. 
Inzwiſchen waren im Reich für die katholiſchen Miffionen in 
Hannover Gaben gejammelt worden. Auch die Gemeinde zu Wolfen 
büttel, welche wegen des Abganges von katholiſchen Academikern nur mit 
großer Aufopferung die 100 Thaler aufbringen konnte, dachte an dieſen 
Sammlungen zu participiven und wandte fi) deshalb an den Biſchof 
von Spiga, den apoftoliihen Vicar für Niederſachſen. Diejer ant 
wortete jedoch abmeijend und gereizt, nicht den Bittſtellern, ſondern dem 
P. Sauer, weil er nicht wiſſe, an wen aus der Gemeinde er jich wenden 
folle. Die Erwiderung ging vom Herzog ſelbſt aus, der ihm andeutete, 
dag in Erfurt’und Bamberg für die Miffion in Wolfenbüttel Samm- 
lungen veranitaltet jeien. Unzufrieden über des Biſchofs Weigerung, fügt 
er hinzu: „Wenn der Biſchof antworten will, Tann er gleich dem Apoftel 
Paulus an die Gemeinde zu Wolfenbüttel die Aufſchrift machen. Sollte der 
Biſchof gut befinden, Tann deifentwegen die Wolfenbütteler Gemeinde an 
den Kurfürften von Mainz und andere Tatholijcge Herrn fehreiben.‘ 
Wie e8 fcheint, vermied es der Herzog mit Abficht, einen 
nennenswerthen Beitrag zur Unterhaltung des Miſſionars in Wolfen 
Hüttel zu geben, um feine Unzufriedenheit bei feinen Unterthanen zu 
erregen. Am Hof geftattete ex jevoc in der Hoffapelle das Einfammeln 
von Almojen für die Miſſion; und die Erträge waren nicht unbebeutend. 
Sie beliefen fi im Ganzen auf 400 Thaler, die 1714 als Miffiond 
capital zienslich angelegt wurden, zugleich mit einem ebenjo hohen 
Capital, das die verftorbene Frau des Lehrers ber franzoͤſiſchen Spradt 
an ber Academie, Magdalena Camofin, für die Miffion legirt hatte. 
Es wird nicht berichtet, daß durch des Herzogs Converfion ſich 
Jemand von feinen Hofleuten habe bewegen laſſen, ihm darin zu 
folgen. Jedweder wußte, daß der Schritt vom Herzog aus reifer Weber: 
Tegung und voller Weberzeugung geſchehen war, und daß er dieſe 
ehrte, wo er fie fand, Verftellung aber und unlautere Mbfichten ihm 
verhaßt waren. Doc folgte ihm der Hofmaler Querfurt! mit 
feiner Familie, 4 Söhnen und 3 Töchtern, und neben feinem geheimen 
Rath Imhoff noch einige wenige Perfonen in Wolfenbüttel. Dem Hol: 
maler wird bejondere Frömmigkeit und Hingebung an ben katholiſchen 
Glauben nachgerühmt. Einer feiner Söhne convertirte erft 1713. Als 
der Erftere zugleich mit dem Herrn von Imhof 12. September 1713 


+ Aud) im Tagebud) des Abtes Florentius bei Soldan a. a. DO. ©. 279 zum 
9. Mai 1710, und zwar mit ber Bemerkung erwähnt: „majori devotione et fervore 
quam iste judaeus (der am 27. Mai getauft war) ad Lutheranismum transiens;“ 
der eine Sohn bes Querfurt ift 1713 in Corbey convertirt. Daſ. S. 283 zum 3. Juni. 
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“ in ber Hoflapelle zu Salztahl von dem Weihbiſchof von Hildesheim ge- 
firmt wurde, ftand ihm der Herzog zu Pathe, während der Abt von 
Eorvey des Maler3 patrinus war. 

Bon Anfang an hatten die Mifftonare die Kinder ber Katholiken 
im Glauben unterrichtet, fo gut es ohne Schule ging. Eine ſolche 
Konnte jedoch auch fehon in ben erften Jahren in's Leben gerufen werben, 
da der Biſchof von Paderborn und Münfter auf die Bitten des P. Sauer 
ſich zu einem jährlichen Geſchenk von 50 Thalern für einen katholiſchen 
Lehrer verftand. 

Seitdem 1671 die alte Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit der 
Stadt Braunfhmeig durch ihre Unterwerfung unter die Herzoge von 
Wolfenbüttel, die fie in genanntem Jahre mit Erfolg belagert und erobert 
Hatten, gebrochen war, refidirten die Herzoge zumeilen auch bier auf 
einige Zeit, beſonders Anton Ulrich. 

Wie in alter Zeit, jo war die Stadt auch jet noch durch audge- 
dehnten Handel bedeutend, und bei Gelegenheit ver großen Märkte 
barg fie Kaufleute aus weiten Gegenden in großer Zahl in ihren Mauern, 
von denen mande daſelbſt fi allmählich anſiedelten. Unter folden 
Fremden gab e8 auch viele Katholifen. Um dieſen in ven Wochen 
ihres Aufenthaltes in Braunſchweig die Erfüllung ihrer religiöfen Pflichten 
zu ermöglihen, und um die anfäljigen Katholifen im Glauben aufrecht 
zu erhalten, mar ſchon feit Jahren! ein Priefter aus dem Franzis 
Taner-Convent zu Halberftadt zur Meßzeit nah Braun 
ſchweig gefommen und hatte dort unter allerlei Gefahren und Schwierig. 
Teiten ganz heimlich in irgend einem Privathaufe die heilige Meſſe gefeiert. 

Als aber die Nachricht eingelaufen war, daß Elifabeth Chri— 
ftine glüdli am 1. Auguft in Barcelona angekommen fei, und 
Anton Ulrich zur Feier dieſes -Ereignifjes und zu Ehren des Königs 
Karl in der Stadt Braunfchmweig auf den 1. Dftober ein großes Feit 
veranftaltete?, welches die ganze Bürgerfchaft mitfeierte, und zu bemjelben 
der kaiſerliche Ober-Erb-Boftmeifter Graf von Paar und andere Katho- 
liken von hohem Adel, wie die Tatholifen Barone der Acabemie von 
Wolfenbüttel erſchienen, da ließ der Herzog den P. Sauer durch einen 
expreſſen Boten nad Braunſchweig beſcheiden, damit er am Feſte des 
Hl. Michael und dem nächſten Sonntage dffentlih ein feierliches 
Hochamt celebrire und eine Predigt halte. Es geſchah mit moͤglichſter 
Solennität in dem Saale eines öffentlichen Gebäudes, im St. Xegibien- 


1 a longo tempore heißt e8 in dem "Liber Missionis Brunswicensis, einem 
Manufeript de katholiſchen Pfarrarchivs zu Braunſchweig, auf deſſen Mittheilungen 
die obige und folgende Darftellung zumeift beruht. 

? Rehtmeier, Chronit II. ©. 15857. 

Woter, &eig. d. nordd, Granzisfaner-Miffionen, a 
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Keller, und zwar zur Dankjagung megen dev glücklichen Ankunft der 
Königin in Spanien. 

Durch diefen Vorgang ermuthigt, bat dev P. Sauer ben Herzog, 
daß er zum wenigften an ben Fefttagen die Fortjegung des 
Gottesdienſtes für bie Katholiken der Stabt geftatten möge, mas 
auch geſchah. 

Sogleich erbat der Pater in der Hoffnung, daß mehr zu erreichen 
ſei, einen zweiten Prieſter aus dem Convent zu Halberſtadt, der 
auch — es war der P. Bonaventura Vorhof — bald anlangte, jedoch 
wegen mangelnder Subſiſtenzmittel nur ein Jahr bleiben konnte. Aber 
fo konnte der begonnene Gottesdienst im Aegidienkeller regelmäßig fort: 
geſetzt werben. Ja es wagten fogar die Katholiken der Stadt und bie 
fremden katholiſchen Kaufleute unterm 4. Februar 1709 an den Herzog 
folgende Bittſchrift abzujenden: 

„Daß Ew. Hocdfürftlihe Durchlaucht gnädigſt geruht, nicht allen 
denen hieſelbſt in Braunſchweig wohnenden, jondern auch denen, bie auf 
gegenwärtige Mei anhero gekommene Fremde, die der katholischen Religion 
zugethan, eine freie Uebung ihres Gottesbienftes aus ſonderbarer höchſter 
Clemenz zu geftatten, ſolches erkennt jelbige ganze Gemeinde mit unter: 
thänigfter Devotion und Dankſagung. Nachdem ſich aber gezeiget, daß 
der zu ſolchem exereitio beftimmte Ort, ob er ſchon jehr theuer gemietet 
und bezahlt werden müffe, bei weiten nicht fähig geweſen, eine jo große 
Menge Neligionsverwandten, al3 fi) dermalen hier eingefunden, füglih 
zu fajfen und zu accomobiren, jo werben mir aus ſolchen Urſachen be 
wogen, Ew. Hochfürſtliche Durchlaucht mit gegenwärtigem unterthänigften 
Memorial weiter dahin zu behelligen, daß wir Dieſelbe im Namen aller 
Katholiken mit gehorſamſten Reſpect erſuchen, dero ſonſt angebornen 
Fürſtlichen Gütigkeit zu voriger noch dieſe Gnade hinzuzufügen, und ob: 
genannte katholiſche Gemeinde eines von denen verſchiedenen allhier ohne 
dem leer und ohne nöthigen Gebrauch ftehenden Gotteshäufern zu ihrem 
Gottesbienft, gleich anderen Neligionsverwandten ſchon vorhin geſchehen, 
gmädigft zu vergönnen und einräumen zu lajjen, welde gnädige Bewil: 
ligung nicht allein diejes effeftuiren dürfte, daß viele Tatholiiche Kaufleute 
und andere Hantirungsleute . . . fi) anhero wenden und die commereis 
in ben beſten florirendten Stand mitbringen Helfen, fondern aud ein 
jeder zu Erkennung folder Hochfürſtlichen Gnad aus fonderbarer Devotion 
ſich eifrigft bemühen wird, Ew. Hochfürſtliche Durchlaucht von dem hödjiten 
Gotte alles beſtändiges Wohlfein 2c. zu erbitten.” 1 

In Folge dieſes Geſuches wurde nad) einem Mandat des Herzogs 
vom Magiftrat ein Senatshaus, der Sackkeller genannt, zum 


! Liber Missionis Br. 
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Gottesdienſt für die Katholiken angewiejen, in welchem derſelbe, bis eine 
Kirche gebaut war, dann unter vielen Unbequemlichfeiten gehalten wurde. 
Denn um Veractionen und Störungen zu verhüten, mußten in und außer 
dem Haufe Militärpoften aufgeftellt werben, da aus Neugierde, und um 
tumultuariſche Scenen hervorzurufen, der Zubrang von Menjchen aller 
Art, zumal zur Mefzeit, groß war. Mit Erlaubniß des Herzogs konnte 
der Pater auch 1709 einige Kinder katholiſcher Eltern taufen, ‚nachdem 
diejelben die Stolgebühren an die betreffenden proteftantijchen Prediger 
gezahlt hatten. 

Inzwiſchen hatte der Herzog den Plan gefaßt, die Jakobikirche, 
welche die ältefte Kirche der Stadt ift und Teer ftand, zum Tatholiichen 
Gottesdienſt wieder herzuftellen. Noch waren die Reparaturen des ala 
Salzmagazin benugten Baue3 nicht vollendet, als die Wbjicht des Herzogs 
befannt wurde. Da benugten die Prediger der Stadt die zeitweilige 
Abwejenheit desjelben, um während berjelben das Volk und den Magiftrat 
der Stadt aufzuhegen und eines Abends die Kirche unter Zulauf 
einer großen Menge mit Oftentation in Befig zu nehmen und ihren 
Gottesdienſt wieder in derſelben abzuhalten. Der Herzog ließ es geichehen 
und ftand von jeinem Vorhaben ab. Auch gegen die Ueberweiſung der 
St. Johannisfapelle, der Aegidienfirhe und des Hauſes des Klofters 
Riddagshauſen, welche ver Herzog den Katholiken hätte überlaſſen mögen, 
wurden bie gleichen Widerfprüche erhoben, objchon alle drei Gebäude 
nit in Gebraud) waren. 

In einer VBorftellung an dem Herzog, welche die Unterjchrift 
trug: „Eine ſämbtliche Bürgerjhaft und deren Deputirte ver Stadt 
Braunſchweig“ vom 18. Januar 1710 erklärte man ſich gegen dieſe Ab- 
ficht desjelben. Dann aber heist e8 darin: „Solten aber Em. Hoch— 
fürſtliche Durchlaucht wegen gewiſſen Verbindlichkeiten nicht entbrechen 
können, wie wir doch das contrarium von Grund unſerer Seelen wün— 
chen, denen Römiſch-Katholiſchen dieſes Orts das exereitium religionis 
zu indulgiren, fo würden demnach diejelben jattiam dadurch fatisfacirt 
fein, aud) für eine ſonderbare Gnad zu erkennen haben, wenn ihnen 
gnäbigft verftattet würde, in einem entlegenen Orte und daſelbſt belegenen 
Haufe und Garten eine Kapelle propriis sumptibus zu erbauen, ihre 
sacra absque strepitu und gemößnliches Geläute zu verrichten, barbei 
aber ihnen nicht allein ernftlich zu unterfagen, ihre fonft gewohnten prin- 
eipia de propaganda religione bei jeiten zu ſetzen, feinen der hiefigen 
Einwohner an fi zu locken, noch weniger aber einige Immobilia vor 
ſich oder zu Errichtung eines Kloſters oder Convent zu acquiviren, ſondern 
aud denen hiefigen Einwohnern bei Vermeidung, Ahndung und Einjehen 
zu inhibiven, daß fie von deren Consortio abjtrahiren, auch ſich ihres 
Gottesdienſtes gänzlich entſchlagen, im Betretungsfall aber mit einer nad) 
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vorgängiger Denunciation an die Obrigfeit zu beterminivende, aud bei 
verjpürender Widerfpänftigfeit ad poenam carceris usque zu ertendivende 
Strafe citra respectum personarum angejehen werben follen.” ! 

* Anton Uri ging auf den einen diefer Vorſchläge ein: er Faufte 
einen an der Stadtmauer innerhalb der Stadt in der 
Nähe des Steinthores gelegenen Garten. Am 11. Februar 
41710 ſchenkte er denjelben vor Notar und Zeugen „zur Ausübung ber 
katholiſchen Religion” und ließ ihn durch feinen Kanzler dem im Auftrage 
des Kaiſers — wie oben erzählt ift — anmejenden Grafen Damian 
Hugo von Schönborn übergeben. Er jolite dienen „zur Erbauung 
einer roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, Schule und Haus für die Priejter, aud 
Kichhof und was man fonft zu Einführung des römiſch-katholiſchen 
Gottesdienſtes und exereitii publiei religionis von Nöthen haben würde“. 
Der kaiſerliche Bevollmächtigte übergab dann den Play dem anmejenben 
Bifhof von Spiga, „daß er die Bebauung unverjäumt ſowohl ald 
die wirkliche Introducirung des exereitii religionis publiei bejorgen und 
beftfleißigft beſchleunigen möge” ?. 

Das letztere geihah denn aud, denn jhon am 7. April begann 
der Bau, den ber ProvinzialArditeet H. Korb leitete. Gollecten im 
Reich und Geſchenke von Kaifer und Papft machten es möglich, daß er 
raſch fortfehritt. Der P. Sauer hielt zumeift in diefer Zeit Sonn: und 
Feiertags zweimal Gottesbienft, am Hof und dann in der Stadt Braun: 
ſchweig, denn nad; Abgang des P. Vorhof mußte er den Gottesdienſt und 
die Paſtoration dajelbft wieder übernehmen. Und er hielt e8 jhon deshalb 
für nothwendig, damit Feine Unterbrechung in der Ausübung des gewährten 
Rechtes einträte. 

Im Sommer 1711 war der Bau ber Kirche jo meit gebiehen, daß 
fie unter Dad) ftand. Das Intereſſe, welches man in katholiſchen Kreifen 
an der Entwidelung der Verhältniffe ver Braunfhmeiger Miffion 
fund gab, brachte es nut fich, daß man mit allerlei Vorſchlägen über bie 
anzuftellenden Miffionare hervortrat, die auch dem Herzog zu 
Ohren famen. Es mar von Weltgeiftlihen und Prieftern verjchiedener 
Orden die Rede. Der Herzog entſchied ſich in Abweſenheit, aber auf 
Bitten des P. Sauer und auf den Rath des P. Hamilton, für Fran 
ziskaner, indem er ein Nefcript vom 5. Mai 1711 unterzeichnete, in 
welchem er die Verfiherung gab, daß die Kirche zu Braunſchweig Prieftern 
aus dem Orden des heiligen Franzisfus von der ftrengen Objervanz folle 
übergeben werben. Ausprüclich ſprach er auch fehriftlih den 7. Mai ſich 
dahin aus, er werbe wegen bes P. Sauer guten Predigten ſich „niemalen 
von ihm fepariven laſſen“ und beftätigte bie frühere Verficherung. In 


! Liber Missionis Br. Hoeck a. a. O. ©. 2365. 
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geiftlihen Sachen dürfe man wohl plump fein, fügte er Hinzu, indem er 
darauf anipielte, daß man deshalb gegen die Franzißfaner gerevet hatte, 
weil es ihnen für die Thätigfeit in einer Stadt wie Braunſchweig an ver 
nöthigen Feinheit fehle. 

Im Herbſt 1712 konnte daran gedacht werden, den Gottesbienft in 
der neuen Kirche zu beginnen. Sie mar zwar noch nicht vollendet, 
aber der Biſchof von Spiga wuͤnſchte, diejelbe bald zu confecriren, 
um mehr MWohlthäter für diefelbe und die Miffion in Braunfchweig zu 
wecken. Der Herzog hatte zwar jeine Zweifel, ob dies den noch nicht 
vollendeten Bau fördern würde, mar aber einverftanden, daß die Ein— 
weihung am 3. Dezember ftattfinde. Es gejchah denn aud. Die Kirche 
erhielt den Heiligen Nicolaus zum Patron, dem auch der Hochaltar ge 
meiht wurde, und als dies dedicationis den 2. Adventsſonntag. Von 
Geiftliden waren noch erjdienen außer dem P. Hamilton und P. ‘Sauer, 
der erfte Miffionar für Braunſchweig, P. Parenjen, dann 
Geiftlide aus den Klöftern Hamersleben, Dorftabt, Heiningen, Grauhof, 
der Canonifus May und ein Domvicar von Hildesheim. Der Herzog 
ſelbſt wohnte der Feier nicht bei, um Auffehen zu vermeiben. 

Am Tage vorher hatte er dem Fabricius mitgetheilt, was ge 
ſchehen würde. „Das wird den Prebigern,” fügt er Hinzu, „Ichöne 
Materien geben, den Sonntag darauf der Kirchen den Nachfegen zu 
ſprechen und dieſen actum mit unter die Zeihen und Wunder für den 
jüngften Tag zu zählen.” ! Der Herzog Hatte Maßregeln getroffen, 
daß die Feier ohne Störung verlaufe. 300 Soldaten mußten bie 
Kirche abjperren, und nur diejenigen erhielten Zutritt, welche durch eine 
Karte ſich legitimiven Tonnten. Aber eben das ungewöhnliche Aufmar— 

ſchiren der Mannſchaften, deſſen Zweck in der Stadt nicht befannt war, 
erregte Aufiehen und allerlei Vermuthungen, u. a. die, der Herzog fei 
geitorben. Doch ging die Feier ohne die geringfte Störung in fhönfter 
Ordnung vor fid. 

Am folgenden Sonntag hielt der P. Parenfen Hochamt und Predigt 
in der neuen Kirche. Ueber die legtere wurde er von den anweſenden 
Kaplänen des Biſchofs bei demjelben denuncirt, al habe der Pater 
eine die Proteftanten zu Tumulten veizende Rede gehalten. Der Bilchof 
glaubte dieſes durch die Hildesheimer Herren dem Herzog anzeigen zu 
müſſen, damit berjelbe die Zurückberufung des Pater in's Klofter und 
Sendung eine3 anderen Prieſters veranlafie. Doch der Herzog urtheilte 
nit fo raſch, ſondern erwiderte, da man bis dahin von Feiner Klage 
und feinem Tumult in Folge diefer Rebe vernommen habe, jo müſſe man 
abwarten, ob die Gegner mit Beſchwerden hervortreten würden. Der 


1 Hoeda.a.D. S. %8 Anm. 
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Pater. joffe bleiben und am nächſten Sonntag diefelbe Rede noch einmal, 
ganz jo wie er fie in Braunſchweig gehalten, in Salztahl ihm vortragen. 
Wenn aber Tumult und Klagen entftünden, fo jolle er abgehen, aber nur 
unter der Bedingung, daß den Prediger, welcher zuerft wegen des Paters 
Predigt gegen die Katholifen ſchmähe, die gleihe Strafe treffe. Die 
Predigt des P. Parenjen gefiel übrigens dem Herzog, der nichts darin 
fand, was Klagen oder Tumulte veranlajjen könnte, wie aud) von jolden 
nichts vernommen worden. Der Pater blieb alfo in Braunſchweig. 
Zum erften Male erſchien der Herzog bald darauf am Feſte 
des heiligen Nicolaus in der neuen Kirche, um dem. Hochamt und 
der Predigt beizumohnen. Und von da ab befuchte er, wenn er in Braun- 
ſchweig vermweilte, die Kirche ale Sonn: und Feiertage, nicht nur beim 
Hauptgottesdienft am Morgen, jondern zumeift auch des Nachmittags, 
immer aber fo, daß feine Andacht zur größten Erbauung und 
bejonderem Vorbild diente. Dann mar die Fatholifche Kirche ein 
Zufluchtsort für alle, die ihm Bitten vorzutcagen hatten. Bei jeinem 
Einzug zur Kiche und wenn er jie verließ übergaben jie, oft waren ihrer 
20—30 Perfonen, ihre Bittſchriften, von denen feine ganz unerhört blieb. 
Als der Zudrang folder Leute immer größer wurde, glaubten die bienft- 
thuenden Beamten des Herzogs die Sache abjtellen zu müſſen, indem fie 
vorjchlugen, daß derjelbe eine andere Thür zur Kirche gebrauche, die durch 
die Sakriſtei für denjelben angelegt werben follte. Uber der Herzog 
antwortete auf diefen Vorſchlag: „Da wir alle zur Kirche kommen, um 
Gott in unferen Nöthen anzuflehen, jo laſſet auch die Bittjteller zu ihrer 
Beruhigung zu mir fommen, eine andere Gelegenheit und beſſerer Ort, 
ihre Bittſchriften zu übergeben, wird am Hof wohl nicht zu finden jein.“ 
Am 10. September 1713 war der Abt von Corvey in Braun 
ſchweig, der zur Feier der Geburt einer Tochter der Kaijerin 
Elijabeth! in der neuen Kirche ein feierliches Xevitenamt hielt, zu 
welcher Feier, ein großer Zubrang aud von SProteftanten zur Kirche 
ftattfand. Anton Ulrich Hatte Grund, Gott für die lang erfehnte Geburt 
der Urenfelin zu danken. Zum erften Male warb denn am 2. Advent 
fonntage das Felt dev Kirchweih gefeiert. Der Herzog hatte Einladungen 
ergehen laſſen an die Pröbfte der Frauenklöſter von Grauhof, Heiningen 
und Dorftadt, welche auch erjchienen und bei der Feierlichkeit Aushülfe 
Teifteten. Der Herzog, P. Hamilton,. die Herren von Imhof, von Lippe 
und Schorlemer, welde gerade am Hofe waren, mohnten dem Hochamt 
bei. Dann fpeiften alle Genannten, auch der Herzog, im Haufe ber 
Wiffionare und waren am Nachmittag wieder beim Gottesdienft gegen: 
märtig. ALL die Gefäße und Utenfilien, zumeift aus Zinn, welche bei 








' Karl VI. war feit 12, October 1711 deutſcher Kaiſer. 
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dem vom Herzog angerichteten Male gebraucht waren, ſchenkte derſelbe 
dem Miſſionshauſe. Auch die geladenen Geiftlichen gingen nicht ohne 
Geſchenke heim. 

Im Februar des folgenden Jahres benebicirte der Weihbiſchof von 
Hildesheim, Herr von Weiche, zwei Nebenaltäre in der Kirche, die ber 
Herzog mit Gittern umgeben ließ. Auch fonft forgte er für die Be— 
ſchaffung der nothwendigen gettesdienftlihen Gegenftände in fürftlicher 
Weihe 

Gleich nach feiner Converfion, im Sommer 1710, hatte dev Herzog 
den P. Amadaeus Hamilton aus dem Theatinev-Orben auf Empfeh- 
lung de3 Gardinal3 von Sachſen ſich zum Beichtvater erbeten. Seitdem 
finden wir denielben, mit furzer Unterbrechung im Jahre 1711, fortwährend 
in feiner Nähe. Er war der Liebe würdig und des Vertrauens, deifen 
der Herzog ihn wuͤrdigte. 

Diejer jelbft glaubte in der erften Zeit nad) feiner Converſion 
Manches thun zu müjlen, um die aufgeregten Gemüther jeiner 
proteftantiichen Unterthanen zu beruhigen. Trotz der nvectiven ber 
Prediger gegen die Fatholifche Neligion, die jetzt auf allen Kanzeln beliebt 
wurde, bejuchte der Herzog dann und wann noch die proteftantiichen Pre 
digten. Allein nicht nur deshalb, weil er ſich nicht Fränfen laſſen wollte 
und weil er jah, daß jeine Unterthanen vor wie nad} in alter Treue ihm 
ergeben blieben ', jondern offenbar auch deshalb, weil er im katholiſchen 
Glauben allmählic) erftarkt war, und fein Gewiſſen es ihm nunmehr verbot, 
mied ev jeit Auguft 1710 gänzlich die proteftantijcden Predigten. Durch 
die Berufung des P. Sauer zum Hofprediger war es ihm möglich ge— 
worden, alle feine religiöjen Bedürfniſſe vollftändig zu befriedigen. Wohl 
ſchrieb er an Fabricius, „daß id) anigo ebenſowenig ein grober katholiſcher 
Orthodoxe fei, ald id vorhin ein Intheriicher bin gemejen“. Mit Unrecht 
ſchließt Hoeck aus diefem Worte, daß des Herzogs Katholiciamus eigen 
thümficher Art geweſen jei?t. Das Wort erflärt fi) zur Genüge aus der 
ganzen früheren Denfungsart des Herzogs, und wenn er an Yabriciuß 
ſchrieb, mußten die Neminiscenzen an diejelbe wieder aufwaden. . 

Vollends aber beruhen die Infinuationen Hoed8 auf Unwahrheit, 
nad) denen der Herzog durch das Fehlſchlagen feiner Hoffnung auf Länder⸗ 
erwerb in eine Gemüthsftimmung gerathen fei, „in welde 
feine Ruhe einfehren wollte”. Was er für diefe Behauptung 
anführt, jind Bemerkungen des Yeibarztes des Herzogs, nach denen der— 





! Ueber den Prediger Pfeifer jchreibt er an Fabricius: „Ich werde dieſen 
wohl müffen immer jo laſſen hinpfeifen, wenn ich nur verſichert bin, daß meine 
Unterthanen nad} jeiner Pfeife nicht tanzen, ſondern ſich fein ruhig halten.“ Hocd 
a. a. O. S. 261. ? Tal. ’ Da. S. 
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ſelbe von Unruhe des Gemüthes beherrſcht geweſen ſei. Hoeck hat dabei 
überſehen, daß dieſe Unruhe im Juni und November 1710, alſo bald 
nad) feiner Converfion, vom Herzog. berichtet wird. Wie hätte es in 
diefen Tagen bei demfelben anders fein Fönnen, ba ber 
Leibarzt no im März des folgenden Jahres bemerken muß: „Sonft ift 
es hier ein verworrener Zuftand, überall Herricht Trennung und Miß— 
trauen.” Anton Ulrich vebete nicht mit Unrecht in den Briefen an 
den heiligen Vater von Feindſchaften und Unannehmlichleiten, die ihm 
erwüchſen und die er nad) Chriftt Vorbild zu tragen hoffe. Tr hatte fie 
vorausgefehen. Das Ertragen war nicht fo leicht und das Mißtrauen, 
welches ihm überall begegnete, nicht fobalb zu heben. Und Anton Ulrich 
mar ein alter Mann, bei dem die Gebredhlicfeit des Leibes ihre Wir— 
kungen auf das Gemüth desſelben äußerte. Und ging es dann auch 
„ſonderlich hier am Hofe, daß man bisweilen nicht wußte wer Koch oder 
Kellner iſt“, ſo lag der Grund davon in eben dieſen Verhältniſſen, die 
erſt mit der Zeit fi ändern konnten. 

Ein Hauptgrund feiner Unruhe foll au) die Entbehrung 
des Kelches bei der Heiligen Communion für Anton Ulrich gemefen 
fein. Er hat wiederholt den Heiligen Vater gebeten, ihm benjelben zu 
geitatten. Aber die eindringlien Mahnungen Clemens’ XI.! und 
die Entſchiedenheit desjelben vermochten ihn, ſich zu fügen. Nach feinem 
Tode fprengte man das Gerücht aus, ald habe er kurz vor jeinem Ende 
ſich von einem lutheriſchen Prediger das Abendmahl unter beiden Ge 
ftalten reichen laſſen, fo groß fei fein Verlangen danach gemejen. So 
unwahr das ift, jo Enüpfte das Gerücht an die Gejuche des Herzogs ſich 
an. P. Hamilton nahm Veranlafjung davon, die Sache in's rechte Licht 
zu ftellen. In einem Briefe an den Garbinal-Präfecten ver Propaganda ? 
fagt er, daß der Herzog nad) Empfang des päpftlihen Schreibens vom 
Oftober 1712 ji vollftändig beruhigt Habe; weder den Wunſch, 
das Gefuch zu erneuern, no) Bedauern, daß ed abgeſchlagen, habe 
er zu erfennen gegeben, am wenigften aber auf feinem Todesbette. 

Wie gut es mit feinem Seelenzuftande beſchaffen war, davon zeugt 
fein hriftlier Tod. Ueber diefen und feine legten Lebenstage hat 
P. Sauer einen Bericht geſchrieben, der zunächſt für die Kaiferin, 
welche ihn verlangte, dann aud für ven P. Provinzial gejchrieben ift 
und aud) nad) Rom gelangte; er ift mehrfach gebrudt®. Der P. Hamilton 

1 Theiner, Gedichte 2c. Urkundenbuch Nr. 21, 26, Clementis XI. Op. I. 
p- 1726. ? Theiner.a. a. D. ©. 36. 

3 Bei Theiner a. a. O. Urkundenbuch Nr. 31 in den Hiftor. polit. Blättern 
1844. S. 102 überſetzt. Bon P. Sauer Hand geſchrieben findet fi im Lib. Miss. 
Brunsw. ein ähnlicher Bericht, ebenfo im Liber Missionum Prov. 8. Crueis mit 
unmefentlichen Abweichungen. B 
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berichtete dem Gardinal-Präfecten der Propaganda von dieſen Vorgängen; 
auch dieſer Bericht ift befannt geworden !. 

Schon jeit Jahren waren Gedanken an den Tod dem Herzog nichts 
Neues, und fie waren ihm nicht zumider. Gern lad er jet im Bude 
Jobb, aus dem er mande Verſe wie Stoßfeufzer oft herſagte, dann 
wieder folhe aus den Pjalmen, womit er fein Gottvertrauen und bie 
Ergebenheit in Gottes Willen ausdrücken wollte; jo die Worte: „Ecce 
in coelo testis meus et conscius meus in excelsis; oder: quid mihi 
est in coelo et a te quid volui super terramP Defecit caro mea et 
cor meum. Deus cordis mei et pars mea Deus in aeternum! 

Gegen Ende des Jahres 1713 fühlte er fein Ende herannahen. 
Defter jeufzte er jegt: „Defecit in dolore vita mea et anni mei in 
gemitibus.“ Von da ab dadjte er nur daran, fich gut auf die letzte 
Stunde vorzubereiten. Vom erjten Adventsſonntag bis zum 22. März 
war er fünf Mal zu den heiligen Satramenten gegangen. 

Auf Aſchermittwoch mußte P. Sauer auf jpeziellen Befehl desſelben 
in der Kirche zu Braunſchweig über die Redtfertigung reden. Es 
waren vom Herzog eingeladen und es erſchienen auch alle Perſonen der 
herzoglichen Familie und feine Räthe, fo wie auch die Bevollmächtigten 
verjchiebener Staaten, die zum Abſchluß des Nordiſchen Friedens in 
Braunſchweig anmefend waren. Alle waren zur Tafel geladen, bei der 
nur Faftenfpeijen jervirt wurden. 

Ueber die Predigt de P. Sauer liefen fi die proteſtantiſchen 
Geiſtlichen dann vernehmen, fie ſei nicht dem katholiſchen Glau— 
ben gemäß. Der Herzog, der dies vernahm, ließ ſie dann in die Hof— 
kapelle nach Wolfenbüttel einladen, und der P. Sauer mußte feine Predigt 
nod einmal halten, damit jie die Glaubenslehren der Fatholifhen Kirche 
ohne Entjtellung zu vernehmen Gelegenheit befämen, da jie diejelben falſch 
darftellten, um fie zu befämpfen. Doch waren nur die beiden Hofprediger 
erſchienen. Nach der Predigt fühte dev Herzog die Stola des Pater und 
ſprach dabei: „In diejem Glauben will ich leben und fterben.” Für die 
übrigen Mittwochen der Jaftenzeit mußte der Pater über die Kunft, gut 
zu fterben (de arte bene moriendi), prebigen und an bie Worte Chrifti 
am Kreuze feine Rede anknüpfen. Vier Predigten darüber konnte der 
Herzog no anhören. 

Am 0. März begann feine legte Krankheit; am folgenden 
Tage hörte er auf jeinem Bett bie vierte Prebigt de P. Sauer, ber 
aud die Eltern der Kaijerin Eliſabeth beimohnten. Gleich darauf ver- 
Iangte der Herzog zur Erbauung der Anmejenden, die ſich der Thränen 
nicht enthalten Tonnten, ſich auf den Empfang der Heiligen Sterbe 


Theinera.a. O. S. 4 Anm. 
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fatramente vorzubereiten. Am 22. März beichtete er und empfing 
während der Heiligen Meſſe, die in feinem Schlafgemad; celebrirt wurde, 
die Heilige Communion. on da ab wollte er von einem längeren Leben 
nichts mehr hören. Er beichieb den Erbprinzen zu fi und alle Familien- 
glieder, jomie feine Räthe. Am Abend des 23. März begehrte er die legte 
Delung vom P. Sauer, der fie ihm in Gegenwart des ganzen Hofes 
fpendete. Dann ließ er ſich eine brennende Kerze in die Hand geben und 
fagte, mit brennende Lampe wolle er Chriſto dem Bräutigam entgegen 
gehen. Sein Crucifix ließ er nicht aus den Händen und fprad mit 
Paulus: „Ich lebe, aber nicht ich, jondern Chriſtus lebt in mir“ u. a. m. 
Zehn Perjonen feiner nächſten Verwandtſchaft waren zugegen, bie er 
mehrmal zu ſich kommen lieg; er fühte fie und mahnte fie zum Frieden 
unter einander und zu rechter Gottesfurdt. Dann jegnete er jie. 

Dem Erbprinzen empfahl er feine Näthe, die er zu fich kommen 
ließ, im ihnen für die ihm geleifteten Dienfte zu danfen und zur Treue 
gegen jeinen Nachfolger zu ermahnen. Er bat Alle um Verzeihung für 
etwa von ihm ihnen zugefügtes Unrecht, veichte ihnen feine Hand zum Kup 
und gab ihnen noch ein jo reiches Geſchenk, daß ihm fein Pfennig übrig 
blieb. Am folgenden Tage verlangte er nochmal die heilige Cominunion 
zu empfangen (ev beichtete alle Tage), aber wegen der Gefahr des Er- 
bredhens konnte jein Verlangen nicht erfüllt werden. Dann fam der Pal- 
menjonntag (25. März); im Geifte zog er dem Heiland entgegen und 
verjenfte fich in die Betrachtung des Leidens Chrifti. Nochmals nahm er 
unter ergreifenden Morten am folgenden Tage Abjchied von den Zeinigen, 
bie in Thränen der NRührung zerflofjen. 

So oft und jo gern hatte er nad) feiner Converſion der Andacht 
zur Todesangft des Herrn, wie jie in ber Fatholifchen Kirche von 
Alters her üblich ift, in der Kirche zu Braunfchweig beigemohnt und ihre 
Abhaltung verlangt. Jet am Abende vor jeinem Tode mußte der P. Sauer 
diefe Andacht mit ihren ergreifenben Gebeten ihm noch einmal Halten. 
Unter Gebeten und Seufzern zum Himmel ftarb er dann zwijchen 12 und 
1 Uhr in der Nacht des 27. März 1714 zu Salztahl. 

P. Sauer und P. Hamilton waren feit der letzten Zeit nicht von 
feiner Seite gewichen. Er wurde zu Wolfenbüttel in der Gruft feiner 
Väter in der Marienkirche beigejekt. Die nothwendigen Anorbnungen 
für fein Begräbnii hatte er bei Lebzeiten getroffen. Trauerreden hatte 
ev ſich verbeten. Jedoch hatte er dem P. Sauer zu einer Predigt ben 
Auftrag gegeben, die möglichit wenig von feiner Perjon enthalten follte. 
Sie unterblieb jedoch auf Befehl des Herzogs Ludwig, weil die proteftan- 
tiſchen Prediger ſich Hatten verlauten Tafjen, daß fie für diefen Fall glei: 
falls veden würden. 

Zu Salztahl war P. Sauer und P. Hamilton bis zum Begräbniß 
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zurüdgeblieben, um die Todten-Vigilien zu beten und das heilige Opfer 
für ben Verftorbenen darzubringen. Feierlihe Erequien wurden in 
den katholiſchen Kirchen zu Dorſtadt, Wolfenbüttel und Braunſchweig 
gehalten. Die legtere Kirche ließ der Herzog Ludwig zu diejem Zweck 
mit ſchwarzem Tuch aushängen, auch ſchenkte er die nöthigen Kerzen. Sechs 
Wochen blieb die Kirche im Trauergewande. Die zum Nordiſchen Con- 
greg in Braunſchweig gerade anmejenden faijerlihen Bevollmächtigten, 
der Graf von Schönborn und von Metſch, wohnten den zweimal ftatt- 
findenden Erequien bei. 


Sechstes Kapitel. J 


Die bifhöflihe Zurisdiction über die Miſſionen Vraunſchweig 
und Wolfenbüttel; deren feſte Begründung durch Herzog 
Anton Alrich. 


Das Herzogthum Braunjchweig- Wolfenbüttel gehörte im Mittelalter, 
durch die Ocker getheilt, ven Bisthümern' Hildesheim und Halberſtadt 
an, die Miffion Wolfenbüttel dem Bistfum Hildesheim, wie 
oben bereit3 erwähnt ift. Darnad) würde die neu errichtete Miſſions— 
kirche in Braunfhmeig, meil fie auf dem öftlichen Ufer der 
Oder lag, dem Bisthum Halberftadt angehört Haben. Tiejes war 
jeit der Reformation eine sedes impedita und ala Euffraganbistfum von 
Mainz firhenrehtli der Jurisbiction des dortigen Biſchoſs unterworfen. 
Miederholt Hat aud) der Erzbiſchof von Mainz biihöfliche Rechte 
im Bisthum Halberftadt nad) der Neformation und aud) nach dem Weft- 
fäliſchen Frieden wirklich ausgeübt, Da jedoch die Juridiction in ben 
übrigen, durch die Neformation ver Tatholifchen Kirche entriffenen Bis- 
thümern in Norddeutſchland auf den Papſt überging, ſoweit fie gänzlich 
untergegangen waren, jo Fam es, daß auch die Didcefe Halberftabt zu 
dieſen gerechnet wurde. Als Vertreter des Papftes fungirte jeit 
1609 zunächſt der apoftoliihe Nuntius Antonius Albergati in 
Köln ala Vicarius apostolicus über dieſe Gegenden. Auch an dieſen 
wandte ji, wie nah Mainz und Hildesheim, der katholiſche Domdechant 
Matthias von Oppen im Jahre 1613, um feine Hülfe in Anſpruch zu 


’ Meier, die Propaganda II. S. 248 ff. 
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nehmen gegen die proteftantifchen Domherren !, als bieje alle Katholiken 
vom Domcapitel auszuſchließen ftrebten. 

Als apoftolifhe Vicare über Norddeutſchland werben dann noch 
genannt der Brüfjeler Nuntius Johannes Franciscus (1621-1624) und 
der Biſchof von Osnabrück! Franz Wilhelm Graf von Wartenberg 
(1629— 1661). Eine nicht unbedeutende Tätigkeit entwidelte von 
1624—1634 in Norddeutſchiand und aud im Bisthum Halberſtadt der 
apoftolifhe Legat Petrus Aloyfius Caraffa; ob er aber Jurisdictionsalte 
bier ausgeübt hat, die dem apoſtoliſchen Vicar fonft zuftanden, ift nicht 
erfichtlich, es ſcheint aber ſos. Nach der Eonverfion des Herzogs Johann 
Friedrich von Hannover (1651), der 1605 die Regierung in dem Braun: 
ſchweig⸗Lũneburgiſchen Antheil der jüngeren Linie der Herzoge von Braun- 
ſchweig antrat, wurde auf des Herzogs Betreiben deſſen Almofinar, 
der Jtaliener Balerio de Maccionis, zum apoftoliigen Vicar 
ernannt, zunächſt 1667 für die Territorien des Herzogs, welche den Bid 
thümern Mainz, Hildesheim und Minden angehörten, und durch Breve 
vom 7. Oftober 1669 für die ganze Diöcefe Halberftadt, dann 1670 
für weitere Gebiete. Er war Biſchof von Marofto i. p. i., wohnte in 
Hannover und ftarb daſelbſt 1676. Ihm folgte Nicolaus Steno, 
aus Kopenhagen, als Anatom und Arzt berühmt, der 1669 convertirt 
mar und ala Biſchof von Titiopolis i. p. i. 1677 zum apoftolijchen Vicar 
in benjelben Territorien eingefeßt wurde‘. Er mußte nad dem Tode 
Johann Friedrichs (1679) Hannover verlafen und ging nad Münfter, 
wo er im folgenden Jahre Weihbifchof wurde. Das apoftolifche Vicariat 
legte er nieder; es wurde der Biihof Ferdinand von Fürftenberg 
mit biefer Würde betraut, der 1683 ſtarb. Vielleicht behielt jedoch Steno 
einen Theil des Vicariats bei, er fieelte 1682 nah Hamburg und 1685 
nad Schwerin über und erjcheint wieder als apoftolifcher Vicar bis zu 
feinem Tode 1686. Er mar ein Priefter von exemplariſchem Wandel 
und wahrhaft apoftoliiher Gefinnung. Vielleicht ſchon feit 1683 fungirte, 
und zwar als von Steno jubbelegirter, feit 1688 aber ſicher als wirt 
licher apoſtoliſcher Vicar, der Weihbiſchof von Hilvesheim, Hortenfio 
Mauro, Biſchof von Joppe i. p. i., der 1696 ſtarb. Don 1697 bis 
1702 verwaltete der Biſchof von Hildesheim, Jobſt Edmund von 
Brabed, das Vicariat, das ſich über die biihofslojen Gegenden Nord- 


? Magdeburger Staatsardiv. Stift Halberftabt II. Nr. 1101. ©. 9. 

? Dreves, Geſchichte der katholiſchen Gemeinden Hamburg und Altona. 
Schaffhauſen 1866. ©. 399 ff. 

® Legatio apostolica Petri Caraffa ... denuo edidit Ginzel. Wirceburgi 
1840. pag. 35 39 aqq. 

* d. Spilter und Brönnenberg, Vaterländiſches Archiv. 1836. Kinds 
hardts Nachrichten von ben zwei apoftolifchen Vicariaten. Heft 3 und 4. 
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deutſchlands, Dänemarks, Norwegens und Schwedens erſtreckte. Ihm 
folgte der Weihbifhof von Osnabrück, Otto von Brodhorft, Graf 
zu Gronsfeld und Eberftein, Bifhof von Columbrica i. p. i., Im Jahre 
1709 wurde jedoch ein Theil des Vicariats abgetrennt und als Vicariat 
von Ober- und Niederſachſen, auch von Hannover genannt, dem Italiener 
"Auguftin Stephani, Biſchof von Spiga i. p. i., übertragen, 
während der erftere Theil Vicariat des Nordens weiter genannt wurde. 
Dem Legteren wurde das Gebiet des Pjalzgrafen zu Rhein, des KR 
fürften von Brandenburg und der Herzoge von Braunſchweig über 
geben, aber nur fo weit es Bilhöfen und anderen Orbinarien nicht 
unterftellt war. Der Graf von Grongfeld übte von 1705 ab über die 
Miffion Wolfenbüttel die Nechte eines apoftoliichen Vicars aus, denn 
in ben Observationes Missionis Wolfenbutanis heist e3 im Jahre 
1706: „Bald nad Einrichtung diefer Miffion entjtand eine Gontroverfe, 
mer ber ordinarius loci fei. Der P. Laurentius hielt den Biſchof von 
Hildesheim für den rechtmäßigen, allein er mußte den apoftolifchen Vicar 
des Nordens, den Grafen von Grongfeld, der Biſchof von Columbrica 
und Weihbiihof von Osnabrück war, al8 Ordinarius anerkennen, und 
von biefem feine Approbation und Privilegien erbitten, und er empfing 
fie aud von diefem, ohne daß irgend ein amberer Biſchof Widerſpruch 
einlegte. Die heiligen Dele jedod wurden von Hildesheim gebradt, von 
deſſen Generalvicar der Mijfionar ebenfo feine Approbation empfing.” 2 

So blieb es bis 1709. In diefem Jahr fand durch folgendes 
Breve des Papftes die genannte Aenderung ftatt: 





° Clemens XI. Ad futuram rei memoriam. 

Cum nos alias venerabilem fratrem Ottonem Ep. Columbri- 
censem missionum septentrionalium, videlicet in locis Dominio tem- 
porali Ducis Brunswicensis et Luneburgensis subjectis ac in civi- 
tatibus et dioecesibus Bremen, Schwerin, Magdeburg, Halberstadt 
nec non in Flenstad et Altena ac in omnibus locis totius ditionis 
temporalis Regis Daniae, Vicarium apostolicum et offieialem ge- 


! Meier a. a. O. ©. 728. Anm. 4. (mo bie betr. Stelle des päpftlichen 
Breves nad) Le Bret, de missione septentrionali et Vicariatu Hannoverano 
Tubing. 1772. p. 17 mitgetheilt ift). Mejer irrt fi, wenn er jagt, „das Breve 
ſcheint vom gleichen Tage“, nämlich vom 13. Oftober 1702, von welchem das Breve 
batirt, in welchem dem Grafen Otto von Gronsfeld das nordiſche Vicariat über- 
tragen ift. Schon Klinckhardt im Vaterl. Archiv. a. a. DO. nennt das Jahr 1709 
ebenfo Dreves a. a. D. ©, 121. Anm. 29, ber jebod; feine Beweiſe für feine 
Behauptung beibringt. 

? Ebenſo im Liber Miss. Brunsw., mo hinzugefügt wirb: Interim etiam 
tam diu in quiete fuimus, donec a° 1709 divideretur Vioariatus apostolicus. 

Daſ. 
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neralenı ac ngstrum et sedis praefatae commissarium cum solitis 
juribus et facultatibus sub omnimoda dependentia tunc et pro- 
tempore existentis Nostri et dietae sedis ad tractum Rheni et 
partes inferioris Germaniae nuncii autoritate apostolica ad Nostrum 
et eiusdem sedis beneplacitum constituerimus, elegerimus et depu- 
taverimus, ac alias prout in nostris desuper in simili forma Brevis 
die XIII Oet. MDCOII expeditis literis, quarum tenore praesen- 
tibus pro plene et sufficientes expresso et inserto habere volumus, 
uberius continetur et (sicut accepimus) dietus quidem Otto Eppus 
prae tantis Missionibus ob maximam eorum amplitudinem et vasti- 
tatem regendis par esse non possit, verum prosperae directioni 
felicique progressui earumdem missionum magnopere profuturum 
speretur, si eiusmodi vicariatus apostolicus dividatur et pars illius 
curae et administrationi Venerabilis fratris Augustini Ep. Spiga- 
censis commitatur, — Hinc est, quod nos, — spiritualibus Missio- 
num praefatarum necessitatibus et fidei catholicae in illis partibus 
propagationi ad Dei gloriam et animarum salutem, quantum nobis 
ex alto conceditur, providere cupientes ac praefatum Augustinum. 
Ep. a quibusvis excommunicationis suspensionis sententiis, censuris 
et poenis a jure et ab homine quavis occasione et causa latis, 
ei quibus quomodolibet innodatus existit, ad effectum praesentium 
dumtaxat consequendum harum serie absolventes et absolutum 
fore censentes, nec non de illius fide, prudentia et integritate, 
pietate et charitate, vigilantia, doctrina et religionis zelo plurimum 
in domino confisi de nonnullorum ex venerabilibus fratribus nostris 
Cardinalibus congregationis propagandae fidei negotiis propositae 
super rebus missionum . septentrionalium a Nobis specialiter 
deputatorum consilium supra dieta loca, Ottoni Ep. Columbricenei 
pro suo Vicariatu apostolico, sicut praemittitur, jam assignata, 
autoritate Ap. tenore praesentium dividimus et separamus ac eun- 
dem Augustinum Ep. Spigacensem‘ Vicarium Apostolicum in om- 
nibus regionibus dilecto filio, nobili viro, Joanni Guillelmo Comiti 
Palatino Rheni, sacri Romani Imperii prineipi Electori, Marchioni 
Brandenburgico et Prineipibus Brunswicensibus subjectis, quae 
tamen episcopis seu aliis ordinariis subjeetae existent, cum solitis 
juribus et facultatibus praedictis eadem autoritate harum serie 
ad nostram pariter et dietae sedis beneplacitum constituimus et 
deputamus, salva tamen semper in praemissis autoritate memo- 
ratae congregationis Cardinalium, mändantes propterea in virtute S. 
obedientiae omnibus et singulis, ad quos spectat et spectabit in 
futurum, ut eundem Augustinum Ep. Spig. ea, qua par est, reve- 
rentia prosequentes et in omnibus, quae ad eius munus pertinent, 
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faveant et assistant, eiusque salubria ınonita et mandata humiliter 
suscipiant et efficaciter adimplere procurent, alioquin sententiam 
sive poenam quam rite tulerit seu statuerit in rebelles. ratam 
habebimus et faciemus autore Domino usque ad satisfactionem 
condignam inviolabiliter observari, non obstantibus ete. Datum 
Romae apud 8. Petrum sub annulo piscatoris die VI Aprilis 
MDCOIX. Pontificatus nostri Anno 9. F. Oliverius. 


Bald nad) Empfang diejes Breves kam der Biſchof von Spiga 
nad Hannover. Sofort berief er den P. Benedictus Sauer zu ſich 
dorthin, um ihm das obige Breve zu infinuiven und ihm jeine Befehle 
zu geben. Im Januar des folgenden Jahres erihien er in Wolfen: 
büttel, um dort Pontificalhandlungen auszuüben. Ohne Wijjen 
des Herzogs fpendete er in der katholiſchen Kapelle die Heilige 
Firmung, und am folgenden Tage (19. Januar) ertheilte ev vier 
Auguftinern des Klofter8 Hamersleben, dreien von Huysburg, zwei Do— 
minifanern und vier Franziskanern aus Halberſtadt die Heiligen Weihen. 
Nochmal war er am 22. Auguft im Herzogtfum, um in Salztahl in 
Gegenwart des Herzogs mehrere Altarfteine zu weihen für die inzwiſchen 
eingerichteten Privatfapellen des Herzogs, und am 18. und 19. Oktober 
firmte er nod) einmal in Wolfenbüttel. . 

Allein gegen die Rechtmäßigkeit diejer Handlungen 
erhob das Domcapitel von Hildesheim Widerjprud, da 
Wolfenbüttel und Salztahl weitlih der Oder lägen und deshalb zur 
Diöcefe Hildesheim gehörten, in welcher nad dem mitgetheilten Breve 
der Biſchof von Spiga als apoftolijher Vicar Feine Jurisdiction Hätte. 

Dieſer Sadverhalt wurde vom Herzog als vehtmäßig anerkannt 
und duch ihm der P. Sauer veranlapt, die heiligen Dele für Wolfen- 
büttel von Hildesheim, für Braunſchweig aber, da die zu erbauende Kirche 
jenfeits der Oder zu liegen fam, vom Bijhof von Zpiga ſich zu ver- 
ſchaffen, wie diejer denn auch die neue Kirche einmeihte. 

Allein dadurch wurde ein Zuftand herbeigeführt, der dem Herzog 
ebenfojehr mipfiel, wie er für die Miſſionare unangenehm, für 
das Gedeihen der Mijjionen aber wenig förderlich jchien. Offenbar 
bot der Anſchluß der jungen Pflanzungen an eine alte Diöcefe mehr 
Ausfiht auf das Gedeihen derſelben, als bie Unterjtellung unter einen 
apoftolijhen Vicar, der ſelbſt noch eine wanfende Stellung einnahm und 
der vielfach von der proteftantijchen Bevölferung perhorregcirt wurde. 

Der Herzog vor allem, und mit ihm jeine Geiftlichen wünſchten, 
daß beide Mifjionen vem BistHum Hildesheim einverleibt 
würden. Des Herzogs Gedanken ftanden aber noch mehr dahin, einen 
eigenen apoftolifhen Vicar für fein Gebiet zu Haben, und zwar 
in der Perjon des P. Hamilton. Allein von allem Streben nad) 
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geiftlifchen Würden weit entfernt, fuchte diefer in feiner Demuth das 
Ießtere zu verhindern und weigerte ſich entſchieden, das Amt anzunehmen, 
wenn es etwa jollte errichtet werben, obſchon ber Herzog ihm ein ſtandes⸗ 
mäßiges Einkommen auözufegen gewillt war. Gleichwohl machte der 
Herzog in Rom mehrere Verſuche, diejen Plan zu realiſiren, fo 17111, 
bejtimmt aber und mit Maren Worten im Februar 17142. Zwar will 
er nur, wenn es nicht anders fein kann, den biſchöflichen Titel für P. 
Hamilton, und die Jurisdiction in feinen Landen dem Biſchof von Hildes- 
heim ungeſchmälert laſſen; war aber der Erftere einmal Bischof, jo konnte 
die Jurisbiction über die beiden Miffionen ihm leicht gegeben werben. 
So faßte auch ber Heilige Vater die Sache auf; denn in dem Antwort 
Schreiben desſelben vom 24. März 17143, das evt nad) dem Tode des 
Herzogs einlief, wurde ihm die Gewährung feines Wunſches in Ausſicht 
gefteltt, fobald nur die obmaltenden Schwierigkeiten befeitigt jeien, die 
in nichts Anderem beftehen Tonnten, als in bem etwaigen Einſpruch von 
Seiten Hildesheims und des apoftolifchen Vicariats. 

Was den Bifhof von Spiga betrifft, jo war er durchaus nicht 
geneigt, die Miffionen aus feiner Jurigdiction zu entlaffen. Kaum hatte 
er von ben Ablichten des Herzog vernommen, da wandte er alle Mittel 
an, biefelben zu ändern. Er hatte es fehr übel vermerkt, daß ber 
Miffionar in Wolfenbüttel die Heiligen Dele von Hildesheim bezog; er 
glaubte, allerdings ohne Berechtigung, auch über dieſen Miffionar der 
Ordinarius zu fein, worin der Herzog in vollem Widerſpruch mit ihm 
ftand. Der Miffionar felbft blieb, jo gut er Konnte, parteilos, und als 
1712 ein Wechſel in der Perſon desſelben eintrat, war für den neuen 
Miffionar vom Biſchof von Spiga die Approbation eingeholt worden, 
wahrſcheinlich aber, wie von diefem, jo auch zugleich von Hildesheim. 

Da fam dem Biſchof zu Ohren, die Miffionare reizten den Herzog: 
gegen ihn auf, indem ſie da8 Gerücht außbreiteten, als habe er vor, Die 
Franziskaner von den Miffionen abzuberufen und durch andere Priefter 
zu erfegen. Wirklich Hatte er mit dem P. Parenjen bezüglich Braun- 
ſchweigs dem Herzog ſolche Vorſchläge gemadt. Wir jahen bereit, wie 
der Legtere den Pater in Schug nahm. Der Herzog war ben Patres 
mohlgefinnt und Hatte keineswegs vor, fie zu entlafien. Der Biſchof 
von Spiga glaubte dem Gerüdt, und daß die Patres es fein, melde 
den Herzog antrieben, die Miffionen feiner Jurisdiction entheben zu laſſen. 
Er war verftimmt worden, als die Gemeinde von Wolfenbüttel — ober 
vielmehr der P. Sauer, wie er glaubte — ihn bat, von ben Collecten 
aus dem Reich verjelben etwas zukommen zu laſſen, noch mehr aber, als 


Theiner a. a. O. urtundenbuch Nr. XXII. ? Daf. Nr. XXIX. 
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der Miffionar von Braunſchweig ihn um Unterftügung gebeten. Aus 
Kleinigkeiten, aus Vorkommniſſen, die er mißbeutete, machte er große 
Vergehen der Patres und rebete von taufend Impertinenzen, die ihm 
von benfelben zugefügt worden feien. Und doch mußten dieſelben nicht 
einmal, daß der Herzog die Abficht verfolge, die Miffionen dem Bisthum 
Hildesheim einzuverleiben. Gleichwohl berichtete der Biihof von Spiga 
nad Rom an die Propaganda, um diefe zu veranlafien, dem Ordens— 
obern der Patres aufzugeben, diefelben zu ermahnen, daß fie dem Biſchof 
gehorfam und zu Willen fein müßten. 

Unb wirklich gelangte ein ſolches Decret durch die Kölner Nuntiatur 
an ben P. Provinzial Erasmus Appelfeld, das, vom 22. Juli 1713 
datirt, die Miffionare in Braunfchmeig und Wolfenbüttel zur Keiftung 
des ſchuldigen Gehorfams gegen den Biſchof von Spiga antreibt, den fie 
in allen Dingen zu Nathe ziehen und ohne deſſen Direction und Rath 
fie nichts thun follten. Doc war dasſelbe allgemein gehalten und ent: 
hielt feine birecten Beſchuldigungen gegen die Patres. Erſt auf andere 
Weiſe gelangte der Herzog und durch ihn der P. Sauer zur Kenntniß 
derſelben. 

Es hatte inzwiſchen der Biſchof von Spiga einen Verſuch eigener 
Art gemacht, den Herzog ſelbſt in feiner Abſicht umzuſtimmen. Er ver— 
mochte nämlich den katholiſchen Marquis de Nomis, der in officielfer 
Stellung in Hannover wohnte, daß dieſer feinen Einfluß bei Anton 
Ulrich in feiner Abſicht geltend machte, namentlich ihn auf die politiſchen 
Gründe hinwies, melde gegen die Hildesheimer Jurisdiction fpräden. 
Diefer richtete dann mehrere Briefe! an den geheimen Nath von Imhof, 
der fie dem Herzog communiciren follte. Darin wird ausgeführt, wie 
gefährlich es jei, wenn ein Biſchof, der jelbft Landes herr wäre, wie 
der von Hildesheim, Jurisbiction im Gebiet eines fremden 
Landes ausübe. Der Biſchof von Hilvesheim könne jehr leicht die 
ihm übertragene Jurisdiction über die Braunfchweiger Miffionen zum 
Nachtheil des Landes mißbrauchen, allerhand Irrungen veranlaffen, unter 
dem Vorwande ber Religion Unruhen gegen die Landesregierung hervor- 
rufen und Vortheile für fi erringen, zumal wenn er ein prince tur- 
bulent fei. Derfelben Meinung fei der.Herzog Johann Friedrid von 
Hannover gewejen, als er für feine Länder ſich einen apoſtoliſchen 
Vicar erbeten Habe. Es fei befier für das Land des Herzogs Anton 
Ulrich, wenn defjen Miffionen unter einem apoftolifchen Bicar und damit 
direct unter Rom, al wenn fie unter dem Biſchof von Hildesheim ftünden. 
Dann fügte er einen Brief des Biſchofs von Spiga an ihn (den Marquis) 
bei, im welchem biefer die obigen Beſchuldigungen gegen bie Patres in 


4 Liber Miss. Brunsw. 
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kraſſeſter Form, mit allerhand Uebertreibungen, in einem Punkte fogar 
mit offenbaren Unwahrheiten vorträgt, ihm den Erfolg feiner Denun« 
ciationen in Nom mittheilt und fich gegen die ihm von den Patres fäljch- 
lich zugeſchriebene Abficht vertheidigt, als Habe er diefelben von ihrem 
Posten entfernen wollen, woran er nicht im Entfernteften gedacht habe. 

Diefe Briefe waren beitimmt, in des Herzogs Hände zu kommen, 
bei dem fie jevoh das Gegentheil von dem bemwirkten, wozu fie ge 
frieben waren. Er wurde erbittert; mas er in ihnen erfuhr, trug 
nicht dazu bei, ihn die Ruhe feiner Seele genießen zu laſſen, und in der 
Verfolgung feiner Abficht ward er beftärft. 

Sofort ließ er durch P. Hamilton an den Carbinal-Präfeeten der 
Propaganda folgenden Brief ſchreiben:“ „Wenn der Brief des Abbate 
Borgia (von. der Kölner Nuntiatur) S. Durdl. im höchften Grade auf: 
geregt hat, fo Haben ihn anbere aus Hannover gefchriebene Briefe über 
alles Maaß erbittert. In, diefen Briefen merden dieſe Patres Miſſio— 
narit, beſonders der Hofprediger als infolente, impertinente, verbrecheriiche 
Menfchen behandelt und im Bejonderen beſchuldigt, außgefprengt zu haben, 
daß man damit umgehe, fie zu entfernen, um baburch den Herzog gegen 
den Biſchof von Spiga aufzuveizen. Diefe falſche Anihuldigung, als 
folge von S. Durchl. dem Herzog anerkannt, legt die Vermuthung nahe, 
day noch andere ähnliche Verläumdungen gegen diefe Patres an die Con- 
gregation der Propaganda berichtet find. Sollte letzteres der Fall fein, 
fo bittet ©. Durchl. S. Cminenz, Ihr Urtheil noch zu ſuspendiren und 
deren Rechtfertigung abzumarten. Dieſe Patres Ieben hier zur höchften 

. Erbauung aud für die Lutheraner und mit auögezeichnetem Seeleneifer 
und Nugen.” 

„Wenn nun diefe Anfhuldigungen die geiftliche Jurisdiction über 
die Territorien Sr. Durchl. betreffen, jo Haben ſich die Patres in diefem 
Punkte nad; dem Wunſche und Willen des Herzogs benommen, ber es 
nicht ertragen kann, daß dem Biſchof von Hildesheim Unrecht geſchieht, 
welcher bie immer und ohne Unterbrechung im Herzogthum beſeſſene geift- 
liche Jurisdiction auch nad) der Religionsveränderung und während der 
Herrichaft des Lutherthums zuerft im Geheimen und dann mit Erlaubniß 
des Herzogs Öffentlich ausgeübt hat, weshalb jenes Bisthum immer im 
Befige dieſes geiſtlichen Rechtes geblieben ift, was ih Ew. Eminenz nad 
dem Wunſche Sr. Durchl. mittheile.” 

Der P. Sauer hatte inzwiihen eine Vertheidigung von 
fieben Nummern abgefaßt, vom Herzog beglaubigen laſſen und 
nah Rom gefandt. Der Carbinal-Präfeet antwortete fofort auf Hamil- 
tons Brief, daß alles nad; den Wuͤnſchen des Herzogs folle georbnet 
werben. Und fo geſchah es auf. Der Herzog forgte dafür, daß bie 
Jurisdiction des Biſchofs von Hildesheim über die beiden Miffionen auch 
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würden.” Auch die Kaiferin habe fich dies Wert jehr zu, Gemüthe ge- 
nommen ud deshalb an ihren Vater gejchrieben. 

Anton Ulrich gab dann feinem Kanzler unterm 283. Januar bie 
ſchriftliche Commiffion, die Angelegenheit zu betreiben. Er finde nicht die 
geringfte Schwierigkeit dabei, da die verlangte Erklärung der evange: 
lichen Religion nicht ſchaden könne. Es jei durch fein gegebenes Ver— 
ſprechen die Verheirathung der Kaiferin befördert worden. „Diejem nad) 
trage ich Ihnen Hiermit auf, dem Erbprinzen bei feiner Wieberfunft das 
Taiferliche Schreiben vorzulegen und dabei anzubeuten, daß- ich im gering- 
ften nicht zweifeln wollte, er würde eben den kindlichen Reſpect gegen 
feinen Vater und die ſchuldigſte Verehrung gegen feinen Kaifer erweiſen 
und eben eine folche Verſicherung eheft Ichriftlich von ſich ftellen, die man 
nad Wien fenden könne, ald wie die Hannoverjde. Es wird, wie oben 
erwähnt, feiner Religion dadurch feinen Abbruch geſchehen und er dadurch 
einen gnädigen Kaifer und Vater conferviven; fo doch widrigen Falls 
nimmer vermuthen will, e8 böfe Suiten nach ſich ziehen dürfte... 
Er (ber Kanzler) wird feiner gewohnten Derterität nad) dieſes aljo aus- 
richten, daß ich vergnügt davon fein und defto ruhiger von diefer Welt 
werde abſcheiden Tonnen und den Meinigen meinen väterlichen Segen 
Binterlaffen.” ı 

Wirklich ließ fich der Exbprinz nunmehr bewegen, die verlangte 
ſchriftliche Erklärung abzugeben. Jedoch unterzeichnete er die— 
ſelbe erſt, nachdem er die Landſchaft zu Rathe gezogen, und dieſe den In— 
halt derſelben gutgeheißen hatte. Unterm 10. Februar erklärte nämlich 
der engere und größere Ausſchuß, daß der Erbprinz, weil der Römiſch- 
tatholiſche Gottesbienft in Braunſchweig bereit? zu Stande gefommen, 
und der Kaifer jo dränge, „fh dermalen von der Beipflicht und 
fünftiger Tolerirung des in hieſiger Stadt Braunſchweig angerichteten 
Roömiſch⸗katholiſchen Gottesdienſtes nicht entziehen” koͤnne. „Wie es aber,“ 
fo Heißt e8 weiter, „aus Kaij. Maj. allergnädigiten Anfinnen dad An- 
fehen haben will, Em. Durchl. möchten ſolches exereitium religionie 
Rom. Cath. publieum auch in ber Stabt Wolfenbüttel mit vermilligen, 
jo find zu Em. Durchl. wir des unterthänigften Vertrauens, bitten darum 
auch angelegentlihft und unterthänigft, Ew. Durchl. wolle dero fürftliche 
Approbation doch nicht dahin angagiren, fondern Ihro dero hohen Vor— 
fahren und ‚übrigen evangeliſchen puissances Eyempel, wie fauer es näm- 
lich denenſelben geworden, und mit wie vielem Blut fie das lutheriſche 
Religionswerk in Stand und Gang gebradjt, gnädigſt voritellen, und es 
bei der Reftriction nur bloß und allein in der Stadt Braunſchweig ... 
gnäbigft bewenden laſſen.“ Gegen die Verbreitung der katholiſchen Re— 
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ligion müffe man den Landtagsabſchieden gemäß „immer mehr und mehr 
bitten, feufzen und flehen“. . “ 

Die Erklärung des Erbprinzen nun lautet wie folgt !: 

„Bon Gottes Gnaden Auguft Wilhelm Herzog zu Braunſchweig ꝛc. 
Für und und unfere Nachkommen, urkunden hiemit und befennen, Als 
von der gegenwärtig regierenden glormürbigften Kaiferl. Maj. unjerm 
alfergnädigften Kaifer und Herru, an uns begehret und verlangt worden, 
daß mir die von Unferes Herrn und Vaters Gnade allhie in dero Stadt 
Braunſchweig auf gewiſſe Maße eingerilligte, und verftattete öffentliche 
Uebung der Roͤmiſch-Katholiſchen Religion für genehm Halten, und uns 
darüber zuverläffig erklären möchten. So verſprechen wir darauf, nad) 
gehaltener Unterredung mit denen, welche dieſes wichtige Wert mit an— 
gehet, hiemit und Fraft diefes, daß wenn wir nach göttlicher providence 
Fünftig zur landesfürſtlichen Regierung gelangen follten, obermähnte Con— 
cejfion des Exereitii Religionis Romano-Catholicae auf die Maaße 
und in denen Schranfen, wie biejelbe von hochgedacht Unſers Herrn 
Vaters Gnaden allhie, und von Unfers Herrn Vettern des Kurfürften 
zu Hannover Liebden dermalen eingerichtet und gefaflet ift, Unſers 
Theils nicht anfechten noch hindern, ſondern fotane Eonceffion in ſolchem 
Stande ohne Aenderung verbleiben laſſen wollen. Immaßen Wir zu dem 
Ende diefe Verfiherung bei Unferm Fürftlihen Wort und Ehren au 
Treu und Glauben unter unferer eigenhänbigen Unterſchrift und beige 
fegten Siegeld von Uns geftellet haben. Geſchehen Braunſchweig, den 
3. Februar 1714. Auguft Wilhelm.“ 

In diefer Erklärung. ift nun zwar von Braunſchweig, nicht aber 
von Wolfenbüttel die Rebe. Nach einer eigenhändigen Notiz wollte Auguft 
Wilhelm bezüglich der letzteren Miffion eine ſchriftliche Erflärung abgeben. 
Wohl hat er es mündlich gethan, und zwar auf wiederholtes Bitten 
de3 P. Hamilton und Zureden Anton Ulrichs, wie folgende ehriftliche 
und eigenhändige Beicheinigung durch Anton Ulrich erweifet?: 

„Es Hat der Erbprinz münblid; Verſicherung mir gegeben, daß er 
nad) meinem Abſterben die katholiſche Gemeinde zu Wolfenbüttel nicht 
Kränfen, fondern in statu quo laſſen wolle, fo er auf Mund und Hand 
mir mehr denn oftmal verfihert. Wolfenbüttel, den 20. Februar 1714. 

Anton Ulrich.“ 

Aehnliche Erklärungen wie der Erbprinz gaben auch deſſen Brüber 
Ludwig Rudolph und der Herzog von Bevern für den Fall, daß fie oder 
ihre Nachtommen an die Regierung kommen follten. 

Und nun ließen fi aud die „zum Engeren und Größeren Aus- 
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ſchuß DVerorbnete Stände” zu einer Erflärung an ben Herzog 
herbei, 

Sie gaben mit dem Ausdruck des Widerwillend gegen bie Ein: 
richtung des katholiſchen Gottesbienftes in Braunfchweig zu demfelben ihre 
Einwilligung, „jedoch unter gemifjen, zu Beibehaltung der innerlihen Ruhe 
und Sicherung hoͤchſt nötbigen restrietionen“, finden ſich aber verpflichtet, 
den Herzog zu erinnern und zu bitten, daß er die Erlaubniß nicht noch 
auf andere Orte, beſonders nicht auf Wolfenbüttel ausdehne. Als be 
fonberen Grund führen fie an, daß „bei denen Römijch- Katholifchen der 
zelus propagandae fidei unaußfeglich herrſchet, und die allieir. und Bei- 
ziehung eines anderen Glaubensgenoſſen vor ein verbienftliches gutes Wert 
geachtet wird“. Sie bitten und flehen den Herzog darum an, weilen ihn 
auf feine Tange und ruhmvolle Regierung von beinahe einem halben Jahr- 
hundert hin, wie er feiner Unterthanen Herzen dergeftalt gewonnen habe, 
daß ihn „ein jeder als feinen Tiebreichften Vater und Regenten anfiehet 
und Gut und Blut zu dero unterthänigften Dienften gerne sacrifieiret”. 
Sie vertrauen, daß er auch in diefer Sache den Charakter eines gütigen 
Landesvaters nicht ablegen werbe. 

Anton Ulrich wollte die Miffion Wolfenbüttel nicht aufgeben, eine 
ſchriftliche Verſicherung, fie beftehen zu laſſen, konnte er weder von ben 
Ständen nod vom Erbprinzen erlangen. Nur Ludwig Nubolph Hatte 
fie gegeben. Den Ständen aber ließ Anton Ulrich durch feine Räthe am 
9. März erflären?, es fei nicht fein Wille, daß noch an einigen anderen 
Orten Tatholifche Kirchen „eingeführt“ würden, „jonbern wie dero be 
ftändige intention und gnäbigfter, jedocd ernfter Wille, daß es des⸗ 
falls alles in dem jegigen statu gelafjen, und das exereitium der Römiſch- 
Katholiſchen Kirche überall an keinem Orte im Lande im geringiten 
meiter als bishero dasſelbe geduldet worden, ins Künftige ertenbiret 
werben ſolle“. 

Schon ein oder zwei Jahre vorher Hatte der Herzog ein Do cu— 
ment auögefertigt, weldes die Confirmation der Mijjion in Braunſchweig 
und Wolfenbüttel enthielt. Wegen ber obſchwebenden Verhandlungen mit 
dem Erbprinzen und den Ständen hatte er dasſelbe nod nicht ratificirt. 
Dasjelbe war vom Kanzler concipirt und Fam in bie Hände des P. Has 
milton, von ihm gelangte e3 in das Archiv der Miffion zu Braun: 
ſchweig. Jetzt aber, unterm 12. März 1714, unterzeichnete er folgende 
Urkunde3: 
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„Yon Gottes Gnaden wir Anthon Ulrich Herzog ıc. Urkunden 
hiermit, weldergeftalten wir unfern Verheißen nad) den von und 
aus dem fogenannten Kohröbiihen Concurfe erfauften in unferer 
Stadt Braunſchweig gelegenen Platz zur Auferbauung einer Kirchen, 
Priefterhaus, Schul, Kirchhof und dergleichen, was zu Webung bes 
Öffentlichen Roͤmiſch⸗katholiſchen Gottesdienftes erfordert werden kann, 
geſchenket, dieweil wir aber vorhin in unferer Stabt Braunſchweig 
denen Roͤmiſch⸗-Katholiſchen das freie exereitium ihrer Religion 
gnäbigft geftattet, wie weit fi) aber ihr und ihrer Geiftlichen 
religionis exereitium erftrede, und bishero noch nicht Öffentlich er- 
Märet haben, ertheilen wir ihnen hiermit gnäbigft auf ihr unter: 
thänigftes Suchen folgende öffentliche Declaration: 

1. Betätigen wir gnädigſt denen Römiſch-Katholiſchen, das 
ihnen bishero geftattete freie Religiongexereitium, wollen auch, daß 
ſowohl die Roͤmiſch-katholiſche Gemeinde ala ihre Geiftlichen alle 
Freiheiten, denen Neformirten in Braunſchweig gleich, zu genießen 
haben ſollen. 

2. Die zu Braunſchweig neu erbauete katholiſche Kirche wie 
auch das dazu gehörige Priefterhauß befreien von allen oneribus 
publicis, wie die Namen haben mögen, zu ewigen Zeiten. Des— 
gleichen 

3. genießen die Roͤmiſch-katholiſchen Geiftlichen die Befreiung 
von benen jowohl ordinariis al8 extraordinariis Anlagen als con- 
sumtions Aceisen, gleichwie Reformirte in Braunſchweig. 

4. Wird aud) denen Römiſch-Katholiſchen eine Kinder-Schule 
geftattet umb ihre Jugend in ihren Glaubens-Artikeln unterrichten 
zu laſſen. . 

5. Iſt ihnen erlaubt, ihre Todten auf ihren Kirchhof in 
Braunſchweig ohne Jemands Hinderung zur Erben zu beftatten, doch 
mit feiner anderen Processions-Begleitung als in unjerer Stadt 
Braunſchweig gebräuchlich ift, gleich mie ihnen auch außer ihrer 
Kirchen und Kirchhof in den evangelifhen Städten ungeröhnliche 
Öffentliche Processiones verboten find. 

6. Nachdem auch in unferer Stadt Wolfenbüttel einige Jahr 
hero das exercitium ber Roͤmiſch-Katholiſchen Religion wiewohl 
ohn ein beſonderes Kirchengebäude zugelafſen worden, jo ſoll es bei 
ſolcher Toleranz ferner beſtändig verbleiben, und wie ber jedesmalige 
Yatholifche Geiftliche fampt der Gemeinde dafelbft demjenigen, mas 
diefer Religionsübung halber in unferer Stadt Braunſchweig ge 
ordnet, ſich allerdings zu conformiren gehalten, aljo ſollen dieſelbe 
oberwähnter Freiheiten in gleicher Maßen zu genießen haben. 

Dieſe unjere Declaration und gnädigfte Vergünftigungen haben 
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von den Braunſchweiger Landftänden anerfannt wurde, und durch ein 
päpftliches Breve vom 14. Juni 1714 erfolgte die förmliche Ueber— 
gabe derſelben an den Bifhofvon Hildesheim’. Jedoch ſcheint 
bereits zu Anfang desſelben Jahres der Letztere zu Pontificalhandlungen 
auch in Braunfchmeig jenſeits der Oder die vorläufige Facultät erhalten 
zu haben. Denn am 5. Februar benebicirte ber Hilbesheimer Weihbifchof 
Heinrich Joſeph Freiherr von Weis, Biihof von Rodiopolis i. p. i., 
zwei Altäre in der neuen Kirche zu Braunſchweig und firmte daſelbſt. 

Troß der Uebermeifung ber beiden Miffionen an den Biſchof von 
Hildesheim glaubte der Präfect der Propaganda der Sorge für dieſelben 
ſich nicht enthoben. Vielmehr richtete er glei am 16. Juni 1714 ein 
Schreiben an den Kölner Nuntiuß®, worin er jagt, daß die Erhaltung 
und ber Fortſchritt berfelben ber Heiligen Gongregation gar ſehr am Herzen 
liege, zumal mit dem Tode be Herzogs benfelben die Hauptftüge, welche 
fie bis dahin gehabt, entzogen fei. Zwar übe nunmehr ber Biſchof 
von Hildesheim das Orbinariat über fie aus, biefer aber unb bie 
Gardinäle der Propaganda Hätten den Ausweg gefunden, die noch zarten 
und erft aufgehenden Pflanzen ihm, dem Kölner Nuntius, zu empfehlen, 
damit er allen feinen Eifer und alle Wachſamkeit aufwende, um zur 
glůcklichen Befeſtigung derſelben beizutragen. Cr möge bei dem Bilchof 
von Hildesheim, dem Canonicus May und Anderen ſowohl als auch bei 
dem Biſchof von Spiga die genaueften Erfundigungen einziehen und bie 
Congregation über die Bebürfnifje ver Miffion informiren; ebenfo folle 
er bie Hülfe des Erzbiſchofs von Köln in Anſpruch nehmen, wenn er 
wieber zurüctgefehrt fein werde. 

Dem Herzog Anton Ulrih mar vom Papfte eine Abtei im Mai- 
ländijchen verliehen worden, deren Einfünfte der Erftere zur Suftentation 
der Mifftonare beftimmt hatte, und eben deshalb hatte er, wie es ſcheint, ſich 
die Tonfur geben lafjen, um in ven Genuß berfelben zu gelangen. 
Jedoch Hatte dieſe Abtei bi dahin nichts eingebradt. Jetzt, meint der 
Carbinalpräfeet, koͤnne der heilige Vater irgend eine Geldfumme zum 
Beten der Miffionen aus den Einkünften dieſer Abtei beftimmen, wenn 
ein dringendes Bebürfniß vorliege, worüber der Nuntius bald berichten möge. 

Wichtiger als die Angelegenheit der Jurisbiction war bie ftaatliche 
Sicerftellung der beiden Miffionen für die Zukunft; und in diefer 
Sade hatten ſowohl die Landftände, als auch der Erbprinz und Nachfolger 
des Herzogs Anton Ulrich ein Wort mitzufprechen. Mehr als auf alles 
Andere richteten fich die Veftrebungen der für die Mifftonen intereffirten 


1 Daß Breve jelbft habe id; leiber im Pfarrarchiv zu Braunfchweig, wo es 
Tag, nicht auffinden können. 
? Im Lib. Miss. Brunsw. bie Abſchrift desfelben. 
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Perfonen von allem Anfang auf diefen Punkt. Wir wollen jehen, mas 
man erreichte. 

Durch das oben angeführte Decret Anton Ulrichs vom 22. Sep- 
tember 1708 und die Erffärung desjelben vom 22. November 1711 war 
den Katholiten in Braunſchweig und Wolfenbüttel -„das freie exereitium 
ihrer religion in allen wie foldes denen Romano-Catholieis, jo ſich in 
Hannover befinden, allda bemilliget worden“, vom Herzog zugeftanden. 

Für Hannover war diefe Sache durch einen Separat-Artikel zu dem 
Vertrag zwischen dem Kaifer und Ernſt Auguſt von Hannover über die Kur 
vom 22. März 1692 dahin georhnet, daß in Hannover und Celle ven 
Katholifen eine eigene Kirche und Schule, ein eigener Begräbnifplag und 
die Öffentliche „Beifegung und Begrabung ihrer Todten“ geftattet wurde. 
Auf Veranlaffung des Biſchofs von Spiga erließ der Kurfürft Georg 
Ludwig im Februar und März 1710 drei, Deflarationen, worin ber Ge 
braud von Kirchengloden und für beftimmte Fälle die Vornahme von 
Taufen und Copulationen auch gemijchter Chen ven Fatholifchen Geiftlichen 
in Hannover geftattet wurde. In allen Fällen, aud bei Begräbnifien, 
blieben die Stolgebühren den proteftantifhen Pfarren. Ob auch bie 
Beſtimmungen dieſer drei Deflarationen auf unfere Miffionen anzumenden 
feien, darüber Könnte geftritten werden. Zunächſt handelt e8 ji darum, 
daß überhaupt die beiden Miffionen für ale Zukunft ſicher geftellt würden. 
Das hohe Alter Anton Ulrichs forderte eine raſche Ent- 
ſcheidung. 

Man wußte allgemein, daß ſowohl der Erbprinz als die Land- 
ſtände die beiden Miſſionen perhorrescirten. Es kam darauf an, 
fie zu Erflärungen zu beſtimmen, wodurch je des Herzogs Beſtimmungen 
aud für die Zufunft anerkannten. 

Kaifer Joſeph, der mehrfach ſchon "fein großes Interefie für die 
katholiſche Sache im Herzogtfum geäußert hatte, glaubte in diefer Ange- 
legenheit die erſten Schritte thun zu follen. Unter dem 14. November 
4710 richtete er ein Schreiben an den Erbprinzen Auguft Wilhelm und 
forderte ihn zu einer Erflärung auf, daß er dasjenige, maß von dem 
Vater in Betreff ver Ausübung der Tatholifchen Religion „verorbnet und 
exlaubet worden, genehm halten und meber jet noch in's fünftige Dagegen 
etwas Widriges vornehmen oder geftatten wolle” !. Und bei den Land— 
ftänden mußte Anton Ulrich eine ähnliche Erklärung nad dem Wunſche 
des Kaiſers nachſuchen. 

Auguſt Wilhelm ſetzte ſich in Verbindung mit den herzoglichen 
geheimen Räthen und gab dem Kaifer zur Antwort, daß er für 
deſſen allerhöchſten Willen ſoviel Reſpekt, aud für die Anorbnungen 
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feines Vaters jo viel „Deference* hege, daß er fie zu allen Zeiten als 
eine Richtſchnur aller feiner Handlungen in Obacht nehmen werbe; bie 
Beftänbigfeit und Verbindlichkeit ber geforberten Erflärung hänge aber 
von der Zuftimmung der Landſtände ab, weil es nicht einzig in feiner 
Macht ftehe, die Grundgefege des Landes und die den Ständen von allen 
Regierungsvorfahren unter hohen Betheuerungen ertheilten Never: 
falien zu ändern. Darum möge ji Kaiſerliche Majeftät allergnäbigft 
gefallen laſſen, mit ihm „in Geduld zu ftehen“, bis er der Landſtände 
Gedanken vernommen habe. 

So in einem Brief an den Kaifer vom 15. Dezember 1710. Auch 
der größere und engere Ausſchuß der Landftände antwortete dem Herzog 
am 28. Januar 1711 auf deſſen Schreiben dilatoriſch. Sie könnten 
ſich nicht näher erflären, „weil die gnäbigft verlangte Einwilligung eine 
ſolche Sache jei, welche gegen die allgemeinen Landtagsabſchiede und aus— 
geftelfte fürftliche Neverjalien Taufe und dero wegen ihrer Natur und 
Eigenſchaft nad billig auf einem offenen allgemeinen Landtage zu trat 
tiven, und die aniko aus dem größeren und kleineren Ausſchuß Anweſende 
ſich nicht ermuthigen Könnten, davon abzugehen und gegen deren Inhalt 
etwas einzumilligen“. 

Al Karl VI. bald darauf den Faiferlichen Thron beftieg, mwieber- 
holte er am 11. November 1712 in Briefen ſowohl an den Erb 
prinzen, als an Anton Ulrich die Forderung Joſephs. Der Brief 
an den Erfteren mar dem an den Herzog beigelegt, welcher ihn dem Erb- 
prinzen übergeben follte. Anton Ulrich Hielt es für angezeigt, vorerft 
fein Geheimrath3-Collegium zu befragen. Dieſes äuferte fi) dahin, „daß, 
weil der Erbprinz allbereit3 in feinem an bes Kaijers Joſephi Majeftät 
am 45. Dezember 1710 abgelafienen Antwortsſchreiben in reſpektuoſen 
terminis deflariret, dag Sie vor Kaiferlihe Majeftät höchften Willen fo 
viel Reſpekt, aud vor Dero Herrn Vaters Durchlaucht gemachte An- 
orbnungen fo viel deference trügen, daß Sie biefelben zu allen Zeiten 
als eine Richtſchnur Ihrer Aktionen in Obacht nehmen würden, ſolches 
aber von Kaiferliher Majeftät nicht vor suffcient angenommen werben 
wollen, es rathſamer fei, ba8 Schreiben nicht zu übergeben, weilen doc 
Ihre Durchlaucht der Erbprinz zu einem Mehreren ſich moralement nicht 
obligiren Können, indem es das Intereſſe der Landſchaft und Unterthanen 
concernire, und Sie gegen die befannten Landtsgsabſchiede und Reverfalien 
ſich zu nichts obligiren Können“. Die Uebergabe des kaiſerlichen Briefes 
an den Erbprinzen unterblieb, aber auf den 13. Januar 1713 beſchied 
Anton Ulrich die Mitglieder des Ausſchuſſes zu einer Verfammlung nad 
Braunſchweig, wo ihnen der Kanzler in Gegenwart ber geheimen Räthe 
eröffnen mußte, daß der Herzog ſich habe verpflichten müffen, eine katho— 
tische Kirche erbauen zu laſſen. Da der Bau vollendet fei, fo verfichere 
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er, daß dadurch der evangeliſchen Religion kein Präjudiz erwachſen jolle. 
Er ſtelle nun der getreuen Landſchaft anheim, welcher Geſtalt ſie ſich 
wegen ſolcher landesfürſtlichen und wohl conſtringirten Conceſſion ver 
nehmen laſſen wollen. Es ſei ſolches beſonders wegen der kaiſerlichen 
Schreiben nothwendig. Der Ausſchuß wollte wieder ausweichen; zuletzt 
verſprach man auf Zureden des Kanzlers, eine Erklärung abgeben zu 
wollen. 

Aber auch jetzt ward die Abgabe der Erklärung hinaus— 
geſchoben. Ein Jahr war wieder darüber hingegangen. Da lief im 
Januar 1714, vom Herzog ſelbſt veranlaßt, ein neues kaiſerliches 
Schreiben vom 5. genannten Monats ein, worin auf den Inhalt jener 
Briefe vom 11. November 1712 hingewieſen wird. 

„Ob ich wohl,” heißt e8 dann weiter, „in der ungezweifelten Zuver- 
ſicht verharre, daß niemand dasjenige, was Cm. Liebben meinem Chr- 
würdigſten Vorfahren zu bejonberen gnäbigften Gefallen aus lanbesfürft- 
licher Macht und Befugniß feinen Katholifchen freiwillig verliehen und 
zugejagt, nach dero töbtlihen Hintritt, melden der gütige Gott noch lange 
verhüten wolle, zu hindern, zu kränken oder völlig umzuftoßen, viel weniger 
wirklich zu unternehmen und mir und meinen Nachkommen dadurch einen 
Mipfallen zuzufügen, gedenken oder gejinnt fein. Dahero auch Em. Lieb: 
den Erbprinzen hriftfürftlichen Gemüth und für mich zeigenden Achtung 
nad Em. Liebden Wort und That diesfalls handhaben, mithin durch 
widrige Werke, die. väterliche Vermilligung, zeitliche und ewige Ruhe des 
Gemüthes und der Seele für der ganzen Welt nicht gleichfam beunrechten 
und improbiren werde, jo würbe mir doch zu beſonderem Gefallen und 
der katholiſchen Gemeinde zu feftem Troſte gereihen, wenn Em. Lieben, 
wie ich diefelbe darum hiermit gnädigſt erſuche, ſowohl den Erbpringen 
als Vettern des Herzogs von Bevern Lieben dahin zu vermögen, und 
denfelben dieſes mein gnädigftes Verlangen zu eröffnen belieben wollen, 
daß ein und ander ſich darüber erfläre, und nach dem rühmlichen Bei- 
fpiele der von dem jegigen Kurfürften zu Braunfchweig Lüneburg Liebden 
als damals gemwefenen Erbprinzen über den von meiland dero Schwagerd 
und Vetter Liebden in dem mit meines in Gott felig ruhenden Herrn 
Vaters Kaijerl, Maj. im Jahre 1692 errichtet und gejchloffenen fogen. 
Pacto concionis vermilligten Yatholifgen Kirchenbau und exereitium 
religionis in der Stabt Hannover gefertigten in Abſchrift Hierbei liegen 


den Verficherung eine gleihförmige wegen jegigen und künftigen freien . 


Latholifchen NReligionsübung in dero Städten Braunſchweig und Wolfen: 
büttel ſelbſten ertheilen und mich dadurch zu gnäbigfter Gegenerkenntniß 
ſonderlich verbinden möchten, allermaßenen fie e8 auch dadurch einen ohne 
dem an fid) nicht unbilligen zur göttlichen Ehre gereihenden Sachen thun 
und meine Erfenntlidjteit bei allen Angelegenheiten hinwieder erfahren 
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wir zur ewigen Beftätigung eigenhändig unterfchrieben, und mit unferm 

fürftlichen Siegel befräftigen laſſen. So geſchehen in unferer Stadt 

Braunſchweig den 12. Marti 1714. Anthon Ulrich.” 

Der erfte Entwurf, von dem oben die Rede war, enthielt noch ben 
Zuſatz, daß ber zur Kirche geſchenkte Platz dem Kaiſer übergeben ſei, dann 
aber nod einen 7. und 8. Punkt. Unter Nr. 7 wird beftimmt, daß 
Priefter des Franziskaner-Ordens die Miffionen leiten, von Hildesheim 
approbirt und vom Landesfürjten confirmirt werben follten. Doch folle 
denſelben wider ihr Gewiſſen etwas zu thun niemals zugemuthet werben. 
Unter Nr. 8 beißt es: „In Verhütung aber allen Anftoßes follen die 
Romiſch⸗Katholiſchen Geiſtlichen fi friedlih mit andern Religionsver- 
wandten betragen, ſich alles Läfterens, e8 fei in der Kirche, Schul, Kinder: 
lehre und fonften mündlich oder jchriftlih enthalten, die gegebene Ber: 
günftigung nicht mißbrauchen, ſondern aljo behalten follen, daß fie, mas 
ich gnädigſt verftattet, mit Ruhe genießen können.“ 

Die obige Declavation übergab der Kanzler dem P. Benedictus 
Sauer. Der Herzog aber mochte froh fein, daß er dieſer Sorge entledigt 
war. Nicht jo ruhig wäre er wohl jonft geftorben. 
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Bie Miſſion Wolfenbüttel, ihr Zortgang, ihre Miffionare, 
Legate und andere Schenkungen für diefelbe, Ausübung und 
Einfhränkung der Beelforge in derfelben. 


Herzog Anton Ulrih war geftorben. Ihm folgte fein Sohn 
Auguft Wilhelm, der, obſchon dreimal verheivathet, 1731 Einderlos 
ſtarb. „Er war ein fanfter, leutjeliger Mann, liebevoll gegen die Unter: 
thanen, feiner heftigen Leidenſchaft fähig, . . . ein Freund fürftlicher Pracht, 
aber ohne Einfluß an feinem eigenen Hofe.“ ! Seine erfte Verordnung 
nad) Anton Ulrichs Tode bezog ſich auf die Religion. Er wollte offen- 
bar auf dieſe bezügliche Beſorgniſſe jeiner Unterthanen zerftreuen und 
der Verbreitung der katholiſchen Religion im Herzogthum vorbeugen, 
wenn er befahl, daß wöchentlich an feinem Hofe die Augsburgiſche 
Confeſſion und aus dem Corpus doctrinae Julium vorgelejen 
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werde, und die proteſtantiſchen Geiſtlichen im ganzen Lande über den 
Inhalt derſelben predigen follten!. Auch das Reformationsjubiläum von 
1717 ließ er bejonders feierlich begehen. 

Er baute die neue Refidenz in Braunfhmeig. Seine 
Bater Verlangen nad) der Würde eines Kurfürften mar auf im 
übergegangen, und aus biefem Grund aud unterhielt er freundfchaftlige 
Beziehungen zum Kaiferhaufe. Schon deßhalb, aber auch meil er des 
Vaters Willen ehrte, haben die Katholiken feines Landes unter ihm 
in Ruhe genießen können, was Anton Ulrich gewährt Hatte. 

Ihm folgte von 1731 bis 1735 fein Bruder Ludwig Rudolph, 
der Vater der Kaijerin Elifabeth Chriftine, welcher in feiner Erklärung 
von 1714 aud die Miſſion Wolfenbüttel zu erhalten verfproden 
hatte. Er war feit 1690 Herr der Grafihaft Blankenburg, die Kaijer 
Sofeph 1707 zu einem Fürſtenthum erhob. Auf Veranlafjung wahr 
ſcheinlich des P. Sauer ließ er 1722 den Grabftein des Stifterß der 
Franziskanerkirche zu Halberſtadt erneuern. 

Auch Ludwig Nubolph ftarb ohne männlihe Nachkommen. Es 
folgte ihm aus der Bevern'ſchen Kinie feines Haujes 1735 Herzog 
Ferdinand Albrecht, der jedoch im demſelben Jahre noch ftarh. 
Seine Ehe war mit mehreren Prinzen gejegnet, von denen ber ältefte, 
Herzog Karl, von 1735 bis 1780 die Regierung führte, während 
die anderen in Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Dienften ſich zu hoben 
militäriihen Stellungen aufſchwangen. Unter Herzog Karl, befien Ge 
mahlin eine Tochter Friedrich Wilhelms I. von Preußen mar, wurde 
ein luxuriöſer verfhwenberifher Hof geführt, jo daß bedeu 
tende Schulden contrahirt werben Mußten. Dem Glüdzjpiel und aldy 
miftifchen Beftrebungen ergeben, gutmüthig aber unfelbftftändbig, mußte 
er 1773 dem Erbpringen Karl Wilhelm Ferdinand Antheil an 
der Landesregierung geben. Diejer, Preußiſcher Feldmarſchall und Gou— 
verneur von KHalberftabt, darin von 1780 bis 1806 vegierenber Herzog, 
mar ftreng und fparfam, haßte allen Luxus und führte auch ein reines 
Privatleben. Er mar ein Greis von 71 Jahren, ald er an ber Spike 
des Preußiſchen Heeres 1806 die Schlacht von Jena verlor. Auf der 
Flucht vor Napoleon ftarb er zu Ottenſee an ben bei Jena empfangenen 
Wunden. 

Unter dieſen Fürſten, von deren Wohlwollen gegen die zwei Mil: 
fionare der gebeihliche Fortgang der Miffionen in vieler Beziehung abhing, 
follten ſich diefelben weiter entwickeln. Nicht fo günftig wie für die Braun- 
ſchweiger Miffton Tag die Sache für die zu Wolfenbüttel. Und 
doch war wegen ber größeren Zahl ver Katholiten, bie hier wohnten, 
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Die letztere, wenigſtens in der erjten Zeit ihres Beſtehens, die wichtigere 
und nothwendigere. Es wohnten in Wolfenbüttel ſchon 1714 acht Yatho- 
liſche Bürger, die eigene Häuſer bejaßen, und 24 hatten ihren feiten 
Wohnſitz dafelbft genommen, während andere Katholiken, bejonders Kauf- 
Teute, ſich auf längere Zeit hier aufhielten. Die bereits 4710 einge- 
richtete Schule der Gemeinde zählte 40 Kinder; im Ganzen beſtand bie 
Gemeinde aus 300 Seelen, während man in Braunfchweig nur 100 kannte, 
und zwar meift nur Soldaten und ledige Perjonen. 

Zür eine Vermehrung der Gemeindemitglieber in Wolfenbüttel durch 
Eonvertiten boten von allem Anfang bie Verhältnijfe der Stadt feine 
günftigen Momente. Es melbeten ſich wohl Leute zur Converjion, aber 
nicht immer aus lauterer Abficht, „quaerentes panem non fidem“, berichtet 
der Miffionar einmal. Jedoch iſt auch fait in jedem Bericht ver Miffionare 
an das Provinzial-Capitel von Solchen die Rebe, welde vom Proteftan- 
tismus in den Schooß der Kirche aufgenommen wurden; einmal wird 
ein Jude genannt, der fi taufen ließ. 

Wie allmählich, zuerſt zeitweife, dann dauernd, der herzogliche 
Hof nah Braunſchweig überjievelte und dieſe Stadt zur Reſidenz 
der Herzoge wurde, nahm aud die Fatholifche Gemeinde in Wolfenbüttel 
ab und fant unter 200 Perjonen. Der öfterliden Communicanten waren 
4778 nur noch 111 und der Schulfinder 9, jedoch mehrten ſich bald 
die erjteren wieber bis zu 130 und die letzteren zählten 1796 mieber 
22. Dann kamen gegen Ende des Jahrhunderts eine große Zahl Fran: 
zöſiſcher Emigranten hinzu, jo das 1797 die Gemeinde auf 419 
‚Seelen ftieg, deren 1800 noch 312 waren !. B 

. Bei Beginn der Mijijon, und jo lange Wolfenbüttel die Reſidenz 
des Yandesfürften war, wohnten immer einige begüterte Katholiten da- 
ſelbſt, ſei es, daß Söhne vom Tatholijchen Abel die Academie befuchten, 
ober Vertreter Tatholifcher Mächte dort meilten, ober auch katholiſche 
Kaufleute Gewinn hier fanden. Die Ritter-Academie verfiel, und die " 
Uebrigen folgten dem Hof nad; Braunſchweig. Als 1775 auch die katho— 
liſche Gemeinde in Wolfenbüttel zur Beifteuer für ein Krankenhaus 
herangezogen merben follte, erflärte der P. Miffionar, dag nur 12 Mit- 
glieder derjelben im Stande jeien, Almoſen zu geben. Die Eollecte in 
der Kirche betrug das Jahr hindurch nur 20 Thaler. 

Als 1724 der biöherige Lehrer der Schule ftarb, wurde an befien 
Stelle ein zweiter Franzidfaner-Pater nach Wolfenbüttel geſandt, 
der von da ab der Schule vorftand, fo daß die Miffion zwei Priefter 
hatte. So blieb es bis 1777, 15 Patres haben bier der Reihe nad 


! Die legteren Zahlen bei Haffel und Bege, geographiich-ftatiftiiche Beſchreibung 
ber Fürftenthümer Wolfenbüttel und Blankenburg. Braunſchweig 1802 ©. 331. 
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bis dahin neben dem erften P. Milfionar gewirkt. Die meiften waren 
nur kurze Zeit an biefer Stelle, mur einer, P. Fidelis Erdmann, bat 
18 Jahre hindurch, von 1753—71, die Schule gehalten. Er, wie fein 
Vorgänger Mauritius Schurmann find in Wolfenbüttel geftorben. Wegen 
Mangel an Subfiftenzmitteln warb 1777 dieſe zweite Stelle aufgegeben; 
von da ab bis zum Anfang bes folgenden Jahrhunderts unterrichteten 
die PP. Miffionare die Kinder. ‚ 

Was nun diefe betrifft, jo haben ihrer bis zum legten Pater, bis 
1818, 20 Franzisfaner nad einander die Miffion geleitet. Nach 
dem Weggang des P. Bonaventura Sponnier, der wegen ber Anfchul- 
digungen des Biſchofs Spiga feine Abberufung begehrte und erhielt, 
haben zwei Brüder der Miffion vorgeftanden: P. Sigismund Hell- 
weg (von 1714—1723) und P. Honorius Hellweg (1733—1729). 
Der Erftere mußte es erleben, daß er auf Veranlaſſung eines an ber 
Verwaltung des Kirchenvermögend betheiligten Katholiten und vier von 
demfelben aufgehegten anderen durch den herzoglichen Kanzler furz vor 
feinem Weggange auf einen Tag gefänglich eingezogen wurde, weil er 
von demſelben fälſchlich angeflagt wurde, al fei e8 mit feiner Verwaltung 
des kirchlichen Vermögens nicht in Ordnung zugegangen. Neun Jahre 
hindurch hatte er al3 unermüblicher Seelenhirt die Gemeinde regiert. 
1729 war nod einmal der P. Sauer Miſſionar in Wolfenbüttel; ihm 
folgte von 1730—1733 der P. Romanus Pompey, ben wir fchon 
bei der Miffion Halle Tennen gelernt Haben. on da ab tritt ein 
häufiger Wechfel ein unter den Miffionaren, von denen 5 in Wolfenbüttel 
geftorben find. Die Legteren alle wurden, wie die oben genannten zwei 
verftorbenen Lehrer, in Braunſchweig begraben Es waren wohl ältere 
Patres, welche die nicht beſchwerlichen Funktionen des Miſſionars noch 
thun konnten. Nur zwei von ihnen, P. Vedaſtus Lewe und P. Bertranpus 
Tillmann, find längere Zeit in Wolfenbüttel geweſen. Einer von ihnen, 
Ddoricus Hembach, der 1809 nicht ein volles Jahr daſelbſt fungirte, 
mußte megen feines anftößigen Lebenswandels entfernt werben. Der 
übrigen Andenken ift in Ehren. 1 


1 Die Reihenfolge der Miffionare ift nad verihiebenen Aufzeichnungen 

folgende: 

. Zaurentius Rolf 1706—1708 
. Benedietus Sauer 1708—1710 
Iofephus Schulte 1710-1712 
. Bonaventura Sponnier 1712—1714 
Sigismundus Hellweg 17141722 
. Honorius Hellweg 17831799 
. Benebichs Sauer 1729—1730 
. Romanus Pompey 1730—1733 
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Was nun die materiellen Hülfsmittel der Miſſion betrifft, 
fo war fie bereit? 1714 mit einem -Kapital von 1600 Thalern funbirt. 
Dur ein Gehen? von 1000 Thlr., die der oft genannte Baron 
Rudolf CHriftian von Imhoff teftamentarifh der Miffion ver- 
machte, und buch Erfparniffe des Miſſionars war das Fundations- 
capital 1748 bereit3 auf 3000 Thlr. angewachſen, die bei ber gefürfteten 
Reichs-⸗Abtei Corvey zu 5%, zinslich angelegt waren. Der Freiherr 
von Landsberg, Probft und Ganonicus zu Hildesheim und Osnabrück, 
fügte 1720 ein Geſchenk von 500 Thlr. Hinzu, melde dem Kapital in 
Eorvey Hinzugefügt wurden. Die Zinfen derjelben follten zur Unterhaltung 
des Paters dienen, welcher die Schule bediente, jedoch mit der ausdrück— 
lichen Beitimmung, daß wenn e3 ein Pater ans dem Franziskaner-Orden 
nicht mehr fei, da3 Kapital dem Guardian zu Halberftadt zur Dispofition 
über dasſelbe anheimfallen folle. Außerdem beſaß die Miffion noch ein 
Kapital von 800 Thlr., meldes in Wolfenbüttel angelegt und von dem 
verftorbenen Anton Schwarze geſchenkt war. 

Bis 1716 Hatte der Bifhof von Paderborn und Münſter 
jährlih 50 Thlr. für die Schule gejhentt, von da ab übernahm ber 
Freiherr Johann Arnold von Brabed, Satrapa, wie ihn die Mif- 
fionare nennen, von Liebenburg, einer Stadt des Stiftes Hilbesheim, die 
jährliche Zahlung eines nicht immer gleich hohen Geſchenkes. Sein un 
vorhergefehener Tod gegen 1720 hinderte ihn, eine Fundation, bie er 
vorhatte, für die Schule zu machen. Jedoch zahlte die Wittwe die ge- 
nannte Summe jährlich weiter, fügte auch ein regelmäßiges Geſchenk für 
Kerzen zum Gottesbienft Hinzu, legte aber, den Miffionaren auf, jede 
Woche drei heilige Mefien für ſich und ihre Familie zu celebriven und 
ebenſo am erften Tage jeven Monats. 

Ein anderes Legat von 80 Thlen. erhielt die Miffion von einem 
1726 verftorbenen Gemeindemttgliede, Germanus’ Roffeau, das 1733 zu 
100 Thalern von den Miffionaren ergänzt wurde. 


Odoricus Hembach 1808· 1800 
. Osmundus Ernſt 1809—1818. 


P. Bernardinugs Verlage 1733—1735 
P. David Damm 17351738 + 
P. Ignatius Rehoff 17381739 
P. Epiphanius Molleck 1739—1742 

- P. Ludwig Verken 1742-1746 + 
P. Ludwig Wippermann 17461748 
P. Dorotheus Beine 1748—1758 * 
P. Vedaſtus Lewe 17581773 
P. Sidonius Hammacher 1773-1776 + 
P. Bertrandus Tilmann 1776-1798 
P. Odilo Funke 1798—1808 
P. X... Rottgeri 1808 
P. 
P. 
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Als 1733 die von den Miffionaren öfter gerühmte Witte des 
Anton Schwarze, Catharina, geborene Peretti, ftarb, hinterließ fie für bie 
Miffion ein Legat von 200 Thaler, melde mit dem Kapital von 800 
von ihrem Manne und dem eben erwähnten von 100 Thaler bei der 
Wiener Bank zinslich angelegt wurde. 

Der Abt von Eorvey zahlte 1754 und 1759 in zwei Naten das 
geliehene Kapital der Miffion zurüct, worauf es theilmeife bei der Wiener 
Bank, zum Theil in Braunfhweigiihen Renten angelegt wurde. Die 
Zinſen betrugen 230 Thaler, die jedoch feit 1768 in Folge von Zins 
reduftionen ber Wiener Bank auf 209 herabſanken. Einigermaßen 
wurde dieſer Verluſt durch eine Mehfundation zweier in Wolfenbüttel 
4765 verftorbener Böhmen von 140 Thaler ausgeglichen, aber die Krankheit 
des P. Hammacher (+ 1776) rebucirte die Mittel der Miffionare auf's 
Aeußerſte, und 1777 mußte ſich die Miffion eine neue Herabfegung der 
Zinfen gefallen laſſen, und eine gleiche hatten im Jahre vorher die Land- 
ftände für die Braunſchweigiſchen Renten verfügt, wodurch allein ſchon 
die Miffion einen jährlichen Zinsverluft von 25 Thaler erlitt. Nur duch 
eine Heine Mebfundation von 50 Thaler ward 1777 die Einnahme der 
Miffion gemehrt ; eine andere Schenkung kam 1779 von Liebenburg hinzu, 
eine andere 1780. Aber mehr als gedeckt wurde der Ausfall durch ein 
Geſchenk des Vincenz Schwarze in Wolfenbüttel von. 1000 Thaler, welches 
derſelbe kurz vor feinem Tode dem P. Miffionar unter ber Bedingung . 
übergab, daß von den Zinfen ein zweiter Miffionar bejoldet merbe, der 
wieber nad; Wolfenbüttel gefandt werben möge, und daß für feine und 
der Seinigen Seelenrube wöchentlich zwei heilige Mefien gehalten würden 
und eine an feinem Tobestage. Somohl das General-Bicariat zu Hik 
desheim als auch der P. Provinzial erflärten die erfte Bedingung für 
unverbindlich; fie wurde nicht ausgeführt. Das Kapital felbft wurde 
beim Klofter Hamersleben, dann bei dem Grafen zu Stolberg-Werninge- 
rode zinslich angelegt. 

Für Arme der Gemeinde Hatte derſelbe Fundator 50 Thaler 
ausgeſetzt, zu denen der P. Miffionar 60 Hinzufügte und die er in Dor- 
ftabt anlegte. Ebenſo famen kleinere Fundationen Anfangs der achtziger 
Jahre Hinzu, die zufammen 300 Thaler ausmachten. Aber 1787 ließen 
die Landftände eine neue Herabſetzung der Zinfen.ihrer Schulden 
auf 3/0 eintreten, wodurch die Einfünfte der Miffion von Neuem ge 
ſchaͤdigt wurden. \ 

Nochmal legirte ein Mitglied der Gemeinde, die 1797 verftorbene 
Wittwe Brias, der Miffion 1000 Thaler, damit wieber ein zweiter Pater 
nad) Wolfenbüttel geſandt werbe, und fügte die Meßverpflichtungen Hinzu, 
melde der verftorbene V. Schwarze verlangt hatte, Aber gerade in diefer 
Zeit waren nicht mehr al8 26 Franzöfifche vertriebene Priefter 
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in Wolfenbüttel, fo daß in diefer Beziehung Fein Mangel war, und 
in der Folge geftalteten ſich die Verhältniſſe alfo, daß eine Erfüllung 
dieſes Wunſches unmöglich ſchien. 

Ein neuer großer Verluſt drohte der Miſſion, als Kaiſer Franz II 
1798 den 10. Zuni ein Decret erließ, monad die Wiener Bank nur dann 
Zinfen und zwar 5 %, zahlen jolle, wenn die Gläubiger zu je 100 Thlr. 
30 Binzuzahlen würden, fonft aber gar feine Zinjen mehr zahlen werde. 
68 trat jedoch der Bifhof von Hildesheim für die Miffion ein und 
leiſtete die Nachzahlung. j 

Schon ſeit Tängerer Zeit ſchenkte derſelbe Biſchof dem Miſſionar 
jährlich 25 Thaler und auch der Beitrag von der Wittwe von Brabeck 
dauerte fort, auch nach ihrem Tode wurde er von der Familie geleiſtet, 
wie denn andere Geſchenke von dieſem und jenem Katholiken im Laufe 

des Jahrhunderts nicht ausblieben; jo 1762 von einem ſpaniſchen Ebel- 

mann, dem Marquis Diego da Sylva, der in Wolfenbüttel unter dem 
geiftlichen Beiſtand. des Miffionars ftarb. Dagegen waren die verſchiedenen 
Verſuche, von ber Propaganda eine Unterftügung, namentlich für den 
zweiten Mifjionar zu erhalten, immer vergebens. Und fo Tange dieſer 
in Wolfenbüttel war, reiten die Mittel zu ihrer Unterhaltung nur, 
wenn fein Umftand Binzufam, der außerordentliche Ausgaben erforderte. 
So oft deshalb z. B. ein Todesfall der Miffionare vorfam, und deren 
Krankheit andauerte, ging es ohne Schuldenmaden nit ab, zu deren 
Tilgung dann wohl die Miffionare in Braunſchweig ober der Convent 
in Halberftadt mit beitragen mußten. 

Für die Schule, deren Kindern alle Schulutenfilien gefchentt werben 
mußten, hatte die vegierende Herzogin ſeit 1746 eine Neihe von Jahren 
hindurch jährlich 10 Thaler geſchenkt, und 1801 beftimmte der Herzog 
für einen Lehrer aus dem Klofterfond jährlich 60 Thaler. 

Das Fundations-Kapital der Miffion betrug 1804 im Ganzen 
6300 Thlr. 

Weil die Miffion in Wolfenbüttel nur als eine gebuldete be 
trachtet wurde, fo genofien die Patres keine Freiheit von öffent 
lien Abgaben, namentlich nicht die Accife-Zreiheit, wie fie doch den 
lutheriſchen und reformirten Prebigern gewährt war. Jedoch machte ber 
P. Sigismundus Hellweg 1721 den Verſuch, für Bier und Wein dieje 
Freiheit zu gewinnen. Sein desfallſiges Geſuch wurde jedoch durch ein 
Decret de Herzogs bis dahin abgelehnt, daß er ein eigenes Hausweſen 
führe. Bis 1732 waren die beiden Patre der Sorge für Koft und 
Bedienung überhoben geweſen, da die mehr genannnte Frau Catharina 
Schwarze diejelbe übernommen Hatte. Als fie aber 1732 ftarb, vermachte 
fie den Patres den größten Theil ihrer Haushaltungsgegenftände; denn 
wie es ſcheint, hinterließ fie nur einen Sohn, der ald Kuguftiner in dag 

Boter, Gej6. d. norbd, Franglsfaner-Mifflenen, 
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Klofter Hamersleben eingetreten war. Damit begannen fie, wenn auch 
ungern, eigene Wirthſchaft. Noch mohnten jie zur Miethe neben ver 
Kapelle, die gleichfalls gemiethet war. 

Nun fann der P. Pompey auf den Ankauf eines eigenen 
Haufes, um fomohl eine Kapelle als auch Wohnung und Schule darin 
einzurichten. Er bedurfte die Genehmigung des Herzogs dazu. 
Sie ward nicht ertheilt, ald die Patres denjelben darum baten. „Ihro 
Durchl. laſſen denenſelben,“ fo Iautet das Nefcript be Herzogs vom 
3. Januar 1733, „darauf hiermit zur gnädigjten Nefolution ertheilen, 
daß gleich wie vermöge einer von dero in Gott ruhenden Herrn Vater 
Gnaden denen allhie befindlichen Römiſch-katholiſchen Religionsverwandten 
verftattet worden, ihren Gotteßbienft allhier anzuftellen und zu verrichten, 
auch zu dero Behuf ein bequemes Haus zu miethen, es babei in alle 
Wege fein Verbleiben haben jolle, daß aber auch die fupplicivende Geijt- 
liche ein eigene® Haus kaufen mögen, ſolches zu verftatten finden höchſt— 
gedachte Ihro Durchl. bedenklich.” 

Jedoch erging an den Eigenthuͤmer der Kapelle und der Wohnung 
der Miſſionare der Befehl, dafür zu forgen, daß die Wohnung anftändig 
und hinreichend hergerichtet werde. 

Aceiſe-Freiheit geuoß von da ab der erfte Pater, jie wurde ſpäter 
auch dem zweiten gewährt. Und ein Decret Herzogs Karl vom 17. Januar 
1754 erflärte im Allgemeinen, „daß benfelben von biefem Jahre an die 
Acciſe⸗Freiheit auf gleiche Weife verftattet jein folle, wie die dajige evan- 
geliſche Priejter ſolche zu genießen haben“. 

Nochmal baten ſie 1756 den Herzog, geſtatten zu wollen, daß jie 
ein eigenes Haus ſich erwurben; denn zu mancherlei Mißhelligkeiten 
hatten die bisherigen Verfättniffe Anlaß gegeben. Die Bitte wurde Furzer 
Hand vom geheimen Raths-Collegium abgeſchlagen. Allein ihre bis: 
herige Wohnung mar denn doch fo Hein und erbärmlich, daß fie den 
Gedanken an ein eigened Haus nicht aufgaben. Es waren allerlei Meine 
und große Unannehmlicfeiten, die nicht zu vermeiden waren, die Folge 
davon, daß fie unter fremdem Dache wohnten, jo daß felbft Proteftanten 
die Patres aufforderten, um alle die ihr Anfehen ſchmälernden Scenen, 
wie fie vorgefommen waren, zu meiden, ein eigened Haus zu erwerben. 
Namentlich hatten auch die Schulkinder zu ſolchen Dingen Veranlajjung 
gegeben. Nachdem der P. Bernhardus Tillmann, der damalige Mifjionar, 
die Sache mit dem P. Provinzial und Guardian von Halberſtadt überlegt 
hatte, und ſich gerade Gelegenheit bot, ein paſſendes Haus käuflich zu er— 
werben, fuchte ev noch einmal bein Herzog um Erlaubniß dazu nad und 
diesmal erhielt er fie. In einem Nefeript vom 3. Oftober 1778 
lie dev Herzog dem Pater „auf deſſen unterthänigites Geſuch das Keck'ſche, 
im Bruche dafeldft gelegene Haus käuflich acquiriven und bemohnen zu 
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dürfen hierdurch zur gnädigſten Nefolution ertheilen, daß dem Suppli- 
kanten gnädigft geftattet fein folle, das vorgebachte Haus Fäuflich zu 
acquiriven, ſich ſolches gerichtlich zuſchreiben zu laſſen und eigenthümlich 
zu bewohnen. Auch ſoll dasſelbe auf deſſen Lebenszeit von der Natural: 
einquartierung und den monatlichen Servicegeldern gnädigſt befreit ſein. 
So viel aber die übrigen kleinen Abgaben von dem vorgedachten Hauſe 
betrifft, ſo können ſolche der Conſequenz halber nicht erlaſſen werden“. 

Im folgenden Jahre wurde das Haus käuflich erworben zu 
dem Preiſe von 800 Thaler, welde der Pater zumeift allerdings borgen 
mußte, aber ſchon in den nächſten Jahren abbezahlen konnte. Denn ein 
Theil der Kaufjumme war durch Erſparniſſe der Patres bereitö zufammen: 
gebracht, der Neft wurde durch Collekten und Beiträge von Seiten der 
Hildesheimer Domherren und Klöfter beftritten, zu denen aud) die Klöfter 
Hamersleben, Helmſtedt und Egeln beijteuerten. Namentlich aber Half 
der Biſchof von Hildesheim ſowohl zum Ankauf als zur Einrichtung des 
Hauſes mit namhaften Summen. 

Für ihr Hausweſen ſuchte jeder der Mijjionare das Eine oder 
Andere Hinzu zu erwerben; oft geſchah es aus ihren eigenen geringen 
Mitteln, oft wurden ihnen Geſchenke an Haushaltögegenftänden gemacht. 
Alte dieje Dinge blieben in der Wohnung der Patres, wenn dieſe wech— 
jelten, al3 Hausinventar, und fie unterliegen nicht, auch über dieſes dem 
Provinzialcapitel Rechenſchaft abzulegen. 

Regelmäßig ift in ihren Berichten au von der Bibliothek bie 
Nebe, und wie fie nad und nad) durch Anfäufe vermehrt worden. Nur 
bei äußerfter Sparjamteit und Einfhränfung war es möglih, daß bie 
zwei Patres mit ungefähr 200 Thlen., welche auf beide kamen, den noth- 
wendigen Unterhalt beftreiten konnten. Doc half ihnen mandes Ge— 
ſchenk an Lebensmitteln und Geld aus den benachbarten Klöftern über 
wirkliche Noth hinmeg. 

Die Ausftattung der Kapelle jceint gleich beim Beginn dev 
Miffion für lange Zeit in ausgiebiger Weije beſorgt geweſen zu fein. 
Wahrſcheinlich erhielt fie auch die Cultusgegenftände und Paramente, welche 
Herzog Anton Ulrich für feine Privatkapellen zu Wolfenbüttel und Salz 
thal hatte beſchaffen laſſen. So mochte fie von Anfang an mit allem 
Nothwendigen reichlich verjehen fein. Als 1771 ein Keld der Kapelle 
geftohlen wurde, fehlte es nicht an Gedenken zum Anfauf eines neuen. 
Manderlei ward im Laufe des Jahrhunderts von Freunden der Miffion 
zur Ergänzung bes Inventars ber Kapelle verehrt. 

Als in den neunziger Jahren die genannten 26 aus. Frankreich 
vertviebenen Priefter, und mit ihnen über 200 andere Yranzofen, die 
theilweije aus hohem Geſchlecht ftammten, in Wolfenbüttel gaftlihe Auf- 
nahme fanden, da reichten die vorhandenen Paramente allerdings nicht 
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aus, um benjelben die tägliche Darbringung bes Hl. Opfers zu ermög- 
lichen, weshalb dieje und mehrere Laien der Emigranten, jo die Gräfinnen 
de Pont, de Mailly, die Freiin de Murard und de la Jaliere u. a. 
für die Beſchaffung neuer Paramente wie anderer Ornamente Sorge 
trugen, bie dann der Miffion verblieben. Das in der Nähe Wolfen- 
büttel3 Tiegende Klofter Dorftabt beherbergte in dieſer Zeit nicht mehr 
ala 20 franzöfifche Priefter und 120 andere Flüchtlinge, die der Revo— 
lution entronnen waren. 

Soviel über die materiellen Verhältniffe der Miffion, die im großen 
Ganzen nicht viel zu wünſchen übrig ließen. Wichtiger ift, was über 
die Seelforge der Miſſionare, ihre Beſchräänkung und ihre Ausübung zu 
berichten ift. 

Unter den Augen Anton Ulrichs und in den erften Jahren nad) 
deſſen Tode Hatte der Miffionar in Wolfenbüttel Taufen und Trau— 
ungen in unbefchränfter Weife vorgenommen. Kinder gemijchter Ehen 
tauften fie und copulirten Brautpaare verjchiedener Religion, mie wenn 
beide Theile Tatholifh wären. Es kam vor, daß ber Pater in ſolchen 
Fällen trauete, ohne daß ein Aufgebot in ber proteſtantiſchen Kirche er- 
folgt war, ober die Stolgebühren an den proteftantifchen Prediger gezahlt 
murben. Dieje Fälle wurden bald dem neuen Herzog hinterbracht, der 
alfobald folgendes Decret erließ: 

„Dem durchlauchtigſten Fürften Auguft Wilhelm Herzog ꝛc. ift un 

längft vorgefommen, wie ber bei der hieſigen Römiſch-katholiſchen 

Gemeinde ſich aufhaltende Prediger bei denen Proclamationibus ab- 

ſonderlich wenn deſſen Glaubensgenoſſen ſich an Evangeliſche ver- 

heirathen, nicht nach höchſtgedachter Sr. Durchl. Kirchenordnung 
verfahren ſollte, welche unter andern expreſſe erfordert, daß ehe und 
bevor ein Prediger zu der Proclamation ſchreitet, er von denen, ſo 
zu feiner Gemeinde nicht gehören, ihrer gehabter Beichtväter glaub- 
würdige Attefte fordern, und daß fie auch in denen Parochien, worin 
fie gehören, ſich aufbieten laſſen, ihnen andeuten folle. Als nun 
daraus allerhand Unordnung und Verheiratfung in verbotenem 

Grabe, gegen der Eltern Willen und dergl. entjtehen kann, jo be 

fehlen mehr höͤchſtgedachter Sr. Durchl. obgedachten Prehigern bei 

hieſiger Römijch katholiſcher Kirche Hiermit gnädigft und ernftlichft, 
daß derjelbe, da ohnedem ſothanes exereitium religionis aus bloßer 

Connivenz allhier gnädigft tolerirt wird, ſich desfalls mit mehrerer 

Behutſamkeit betrage, und nad; der fürftlichen Kirchenordnung ſich 

richte, damit Diejelbe hierunter andere ihm unangenehme Verorbnung 

zu machen nicht veranlaßt werden möge. Wonach derfelbe ſich zu 

achten. Urkundlich ꝛc. Wolfenbüttel 13. Mai 1716. 

Auguft Wilhelm.” 
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War in diefem Decret auch abjitli vermieden, den Miffionar 
Pfarrer der Gemeinde zu nennen, jo wurden ihm doch darin pfarı- 
amtliche Handlungen zugefchrieben und nicht verboten. Andererſeits 
mar es eine Mahnung, vorſichtig zu fein. Das Decret wurde 1729 
noch einmal erneuert. 

Im folgenden Jahre 1717 wurden zwei Katholiken, eine Frau 
und ein Soldat, auf offenem Markte hingerichtet. Man hatte dem 
Pater erlaubt, Beide zum Tode vorzubereiten und ihm drei Tage und 
drei Nächte das Gefängniß geöffnet. Aber die Begleitung zur Richtftätte 
murbe ihm abgeſchlagen, damit ihm klar werde, daß er bloß geduldet 
fei in Wolfenbüttel. Deutlicher ward ihm dies zu verjtehen gegeben 
durch eine Verordnung von 1722, in welcher dem Pater verboten wurde, 
auf dem Lande einem Katholifen die heiligen Saframente zu ſpenden, 
ohne daß er vorher um die Erlaubniß bei der Ortsbehörde nachgefucht habe. 

Noch Hatte es Teivlich gegangen mit den Trauumgen. No 1730 
verlangten bie Prediger, daß felbit ganz Fatholifche Brautpaare von ihnen 
ſich trauen ließen, ſelbſt wenn fie die Stolgebühren ihnen gezahlt hatten. 
Der Pater traute fie erft, und dann gingen fie pro forma zur prote- 
ſtantiſchen Kirche. In anderen Fällen nahmen die Prediger mit den 
Stolgebühren fürlieb und überliegen die Trauung dem Miffionar. Nach 
den beftehenden Gefegen konnten fie auch die Trauung fordern. 

Es mochte felten vorfommen, daß außer der Stadt auf dem Lande 
die Spendung ber heiligen Saframente bei Kranken nothwendig war. 
Wahrſcheinlich ift das Decret von 41722 bei den Mifjionaren bald in 
Vergeſſenheit geraten. Ohne Erlaubniß eingeholt zu haben, fpenbete 
1740 der Pater einem Franken Invaliden in der Vorftabt Gotteslager 
die Sterbejaframente. Allein fofort gelangte ein herzogliches Decret, 
vom 22. December batirt, zu Händen des Paters, worin demſelben 
„solches fein Unternehmen ernſtlich vermiejen und demfelben zugleich be 
fohlen wird, Hinfünftig in den Schranken derer wegen exereitii religionis 
Romano-catholieae in hiefigen Landen ergangene Verordnungen ſich zu 
halten und denjelben ſich gemäß zu zeigen, bamit wir mibrigen Falls 
nicht bemeget werben mögen, Bierunter eine andere ihm unangenehme 
Verfügung zu machen”. 

Da die Sache unbebeutend erſchien, bat der Pater Cpiphanius noch 
im December den Herzog, die freie Ausſpendung der heiligen Saframente 
auf dem Lande zu geftatten. Doch des Herzogs Räthe waren anderer 
Meinung, fie liegen ihn unterm 16. Januar 1741 becretiven: „daß es 
bei dem unterm 22. Dec. a. p. an den Supplicanten erlajjenen Befehle 
verbleibe, jeboch mit der Erflärung, daß in dem Falle, wenn bei denen 
auf dem Lande ſich befindenden Patienten Röͤmiſch-catholiſcher Religion 
hoͤchſte Noth vorhanden, dem Supplicanten hierdurch gnäbigft erlaubet 
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were, ihnen das Abendmahl zu reichen, ohne vorher bei der Obrigkeit 
anzufuchen ; Hingegen gehalten werben jolle, folgen verridteten actum 
ministerialeın, und warum jelbiger nicht vorher gemeldet worden, der 
Obrigkeit fofort anzuzeigen und das impedimentum oder perieulum zu 
beſcheinigen, dabei der Supplicant zugleich ernftlich vermahnt wird, die 
hiermit ertheilte Erlaubni nicht zu mißbrauchen, maßen wibrigen Falles 
er derſelben ipso facto verluftig fein ſolle.“ 

Der Pater Hatte in feinem Geſuch wahrſcheinlich gefagt, daß Fälle 
vorfämen, und zwar jogar gewoͤhnlich, in denen der Kranke Hinftürbe, 
bevor die Erlaubni erlangt ſei. Im ſolchen Fällen auf die Erfüllung 
der Verorbnung zu dringen, wäre graufam gemejen. 

In der Seelforge der Miffionare fehlte e8 nit an Hemm— 
niffen aller Art, auh nit an verwidelten Fällen und eigen- 
thümlichen Vorkommniſſen, bei denen ſowohl Vorficht und Klugheit, als 
auch nochmal apoftoliiher Muth ihnen gar Noth that, um ihr 
Gewiſſen zu falviren, und andererſeits auch den ſchwierigen Verhältnijjen 
Rechnung zu tragen. Zwei folder Fälle, die zu weitläufigen Aus— 
einanderjegungen ſowohl bei der geiftlihen als auch bei der welt— 
lien Behörde Anlaß gaben, verdienen mit ihren Umftänden näher er- 
wähnt zu werben. " 

Gemäß des noch näher zu beſprechenden Herzoglichen Neglements 
von 1768 mußten gemijchte Paare vor der Verheirathung einen Vertrag 
wegen ber Religion der zu erwartenden Kinder abjchließen. * In Folge 
deſſen hatten zmei Yatholifche Männer, gebovene Franzofen, bei ihrer Ver— 
heirathung mit Proteftantinnen darin eingewilligt, daß alle ihre Kinder 
in ber lutheriſchen Religion erzogen würden. Der P. Miffionar mußte 
deshalb Beiden, dem Einen aber noch wegen -feines notoriſch ſchlechten 
Lebenswandels und nad) vergeblichen Verſuchen, ihn auf befiere Wege zu 
bringen, die heiligen Saframente verweigern. Beide klagten den Pater, 
und zwar beim General-Superintendenten, deshalb an. Diefer jedoch 
verfolgte die Angelegenheit nicht aus dem guten Grunde, weil bie Patres 
feiner Jurisdiction nicht unterftanden. 

Aber num Fam ein anderer Fall vor. In der Oſterwoche 1779 
mollte ein Katholit einen Ehecontract abſchließen mit feiner proteftan- 
tiſchen Braut, wozu die Mitwirkung des Pfarrer der Braut erforderlich 
war. Dem Bräutigam wurde gejagt, das Reglement von 1768 er- 
fordere, daß der Contract die proteftantifche Erziehung der Kinder ent- 
halte, worauf derſelbe erklärte, vorerft mit feinem Beichtvater Rückſprache 
nehmen zu müffen. Der Pater machte ihn dann auf feine Pflicht als 
eines katholiſchen Vaters aufmerfjam, die ben entgegengejegten Contract 
von ihm fordere. Da erfchien der General-Superintenbent ſelbſt bei dem 
Miffionar und wollte wiffen, ob dr Mann ercommunieirt werbe, wenn 
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er in bie proteſtantiſche Erziehung feiner Kinder einmillige. Dies ver- 
neinte ber Pater, aber ‚pie Ausſchließung des Mannes vom Empfang 
der heiligen Saframente‘ ftelfte er im fichere Ausſicht; denn es gebe nur 
einen wahren und göttlichen Glauben, und der Vater habe die Pflicht, 
feine Kinder diefem zuzuführen. 

Der Mann flog troß der Mahnung des Mifjionars einen 
Vertrag ab, nad) weldem bloß die Knaben feiner Religion folgen 
ſollten. Ein anderer Katholif, der bereits ſechs Jahre in wilder Ehe 
gelebt hatte, ging unter gleichen Verhältniffen trog dreimaliger Warnung 
des Miſſionars auf den Vertrag ein, daß alle feine Kinder lutheriſch 
erzogen mürben. Gleichwohl begehrte ber Mann fowohl die heiligen 
Saframente als die Einfegnung feiner Che vom Pater, dev ihm natürlich 
keines von beiden gewährte. 

Wahrſcheinlich auf Betreiben der Frau erhob der Mann beim 
Herzog Anklage gegen den Pater. Die frau bejonders brachte 
fälſchlich zur Anzeige, daß ſich der Pater ihnen Beiden gegenüber allerlei 
Gehäjfigkeiten und Beihimpfungen habe zu Schulden kommen laſſen. 
Der Pater wurde vor einen herzoglichen Geheimvath geladen, der die 
legtere Beſchuldigung auf ſich beruhen lieg. Dann aber wurde er danad) 
gefragt, ob ev fich verbindlich Halte, die Beftimmungen bes Neglements 
von 1768 zu beobachten. Diejelben waren von den Mijjionaven, ſoweit 
ihr Gewiſſen es zuließ, beobachtet worden. Jene frage Tonnte der Pater 
in einer Weije beantworten, daß ber Rath befriedigt war. Es blieb die 
Hauptfrage übrig, nämlich die wegen dev Verweigerung der heiligen 
Saframente. Diefe, fagte der Rath, dürften den Proteftanten nicht 
verweigert werben, wenn einer berfelben den Ehe-Contract gemacht habe, 
daß alle feine Kinder katholiſch werden follten; denn der Herzog wolle 
volle Freiheit der Neligion in jeinem Lande gewahrt haben, warum der 
Pater aljo nicht gerade jo handle? Diejer gab zu Protokoll, daß die 
heifigen Saframente nad) göttlihem Geſetz offenbar Unmürdigen nicht 
geipendet werben dürften. Wenn das als eine Beeinträchtigung ber per 
ſönlichen Freiheit bezeichnet werde, jo Habe nicht der Beichtvater, ſondern 
unfere Religion die Schuld, dem Beichtvater aber werde Gewalt angethan, 
wenn man ihn zwingen wolle, Unwürdigen die heiligen Saframente zu 
ſpenden. Mebrigens fei ein großer Unterſchied zwiſchen den Principien 
der Katholifen und Proteftanten. Es gäbe nur einen wahren Glauben, 
in biefem nur dürften nad) göttlichem Geſetz Eltern ihre Kinder erziehen 
laſſen u. a. m. Die Acten gingen nad Braunſchweig zurüd. 

Nun hatte der Pater vor zwei Jahren zwei Paare getraut, deren 
männlicher Theil Verträge unterjchrieben hatten, nach denen die Kinder 
lutheriſch werben follten; auch die heiligen Sakramente hatte er beiden 
Männern nicht verweigert. Diefen Umftand Hatte der General-Super- 
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intendent ausgeforſcht, und nun wurde ein neues Verhör mit dem Pater 
abgehalten, in welchem ihm dieſes vorgehalten wurde. 

Allein in diefen Fällen verhielt fi die Sache doch ganz anders. 
Der Eine hatte geglaubt, weil er nicht anders dad Bürgerrecht in Wolfen: 
büttel erlangen Tonnte, äußerlich den Vertrag eingehen zu fönnen, vor 
Gott wollte er fi zum Gegentheil verpflichten. Das Hatte ber 
Pater nicht gebilligt. Als es gejhehen war, und als dann erit 
der Miffionar den Sadverhalt erfahren und den Mann auf fein Uns 
vecht aufmerfjam gemacht hatte, war er reuevoll in ſich gegangen und 
hatte dem Pater fogar eidlich verfichert, daß er feine Pflicht thun werde. 
Der andere Mann aber hatte dem Pater verfichert, daß er ausdrück 
lich vor dem Beamten, welder den Vertrag aufzunehmen gehabt, erklärt 
babe, feine Kinder ſollten Fatholifch werden. Wie nun der Pater 
diefen Sachverhalt in dem Verhör darlegte, wurde ihm erwibert, daß 
ev doch der Behörde, melde die Verträge beglaubigt habe, mehr glauben 
müffe, als den beiden Männern. Da ermieberte der Pater, daß in der 
Beichte jeber fein eigener Anfläger und Zeuge ſei, und ber Beichtvater 
demſelben glauben müffe. 

Hierauf meinte der verhörende Rath, der Pater möge doch bie 
Leute zu den Saframenten zulaffen, damit Feine Unannehmlickeiten ihm 
daraus erwüuchſen, morauf diefer erwiberte, daß aud die größten 
zeitliden Nachtheile ihn nicht veranlafien würden, Hierin feine 
Pflicht nicht zu thum. Er werde aber feine Abberufung von Woljen- 
büttel beantragen, ſowohl beim Biſchof in Hildesheim, ala bei feinen 
Oberen. 

Bon der Herzoglichen Regierung in Braunſchweig wurden dann 
die Vorgänge dem Bifhof von Hildesheim mitgetheilt, damit 
der Pater dort vorgelaben, eines Befjeren belehrt und angewieſen werde, 
Tünftig ſolchen Leuten, wie die in Rede ftehenden es waren, bie Heiligen 
Saframente nicht zu verweigern; dagegen möchte von einer Abberufung 
des Paters Abſtand genommen werben. 

So befam berjelbe eine Borladung nad Hildesheim, der 
er bald Folge Teiftete. Er hatte zunächſt eine Unterredbung mit bem 
Synodal-Eraminator, dem Kapıziner-Bater Anfelmus, der Anfangs 
gegen feine Handlungsweiſe argumentirte, dann aber davon abließ. Bon 
dem Generalvicariat3-Abminiftrator, dem Canonicus Hagemann, wurde 
ihm dann die herzogliche Anklage gegen ihn verlefen und ein Gutachten 
über die Angelegenheit, das ein Theolog verfaßt hatte, ihm übergeben, in 
welchem der herzogliden Korderung, daß der Pater in den vor- 
liegenden Fällen die heiligen Saframente nicht vermeigere, nahgegeben 
war. Als Gründe waren geltend gemacht: die precäre Lage der Mifjion 
in Wolfenbüttel, die um der dortigen guten Katholiken willen aufrecht 
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erhalten werben müfle, und ber zeitliche Vortheil, um deſſenwillen die in 
Rede ftehenden Contrakte gemacht worden wären. 

Es war dem Pater leicht, diefe Gründe als nichtsſagend 
zurüdzumeifen. Man dürfe nichts Böſes thun, um Böſes dadurch 
zu verhüten, erwiderte er u. A. Dann wurde er vor den Bifchof Friedrich 
Wilhelm von Weftphalen beſchieden, vor dem, wie in Gegenwart bed 
Coadjutors Franz Egon von Fürftenberg und anderer Hohen Herren der 
Pater feine Sache vortrug. Als darauf einer der Anweſenden jagte, man 
müffe „politice“ Bier verfahren, wandte der Miffionar ein, daß in Dingen, 
von denen die emige Seligkeit abhänge, Feine Politit am Plate fei, 
Gottes Gebot ginge aller weltlichen Klugheit vor u.a. m. „So ift es,“ 
ſprach dann der Biſchof felbft, „von Anfang an habe ich gefagt, 
es müffe refcribirt werden, wie der Pater fagt.” 

Die Sache war alſo fehon der Gegenftand eingehender Beſprechungen 
geweſen. „Aber,” fuhr der Biſchof fort, „wie werben wir in biefen 
Streitigfeiten mit den Proteftanten am beften fertig?" Es hatte der 
P. Provinzial ſchon früher dem. Miffionar gerathen, in ſolchen Fälfen 
zu fagen, die Grundfäge der katholiſchen Kirche feien nun einmal fo, und 
ſolche Eltern, die ihre Kinder, mo fie es doch Fönnten, nicht katholiſch 
erzögen, die feien keine wahren Katholifen. In biefem Sinne, jo befahl 
denn der Biſchof, folle nad; Braunſchweig zurückgeſchrieben werden. 

Damit war die Angelegenheit jedoch noch nicht erledigt. Wenn 
ſolche Katholifen auch nicht zu den Heiligen Saframenten zuzulaffen feien, 
fo fei es doch erlaubt, meinte der Abminiftrator des bifhöflichen General- 
Vicariats, bei Eingehung ihrer Chen zu affiftiven, da ja doch die Braut: 
Ieute felbft bie ministri sacramenti feien. Der Pater verneinte auch 
dieſes. Der Biſchof veranlapte dann eine meitere Beiprehung dieſes 
Punktes zwiſchen dem Mifjionar P. Anfelm und dem eben genannten 
Adminiftrator. Der P. Anfelm ftimmte dem Letzteren bei, daß eine bloße 
Affiftenz ohne Ertheilung der benedictio nuptialis in folgen Fällen 
erlaubt fei. Daß den Mifjionaren die ausdrückliche Erlaubnig dazu von 
Amtswegen ertheilt werbe, ſtellten Beide in Ausſicht, obſchon der Pater 
ſich dahin ausſprach, daß auch eine bloße Aſſiſtenz in ſolchen 
Fällen nicht möglich ſei, da ſie ja eine Billigung des ge 
ſchehenen Unrechts enthalte, und eine Trennung des 
Sakramentes von dem Contrakte der Ehe undenkbar fei. 

Nah feiner Heimkehr nach Wolfenbüttel berichtete der Miffionar 
das Gejchehene an ven P. Provinzial, der feinerfeit3 in einem längeren 
Schreiben die Anfichten des Paters billigte. Bon Hildesheim aber 
ward demfelben die befagte Facultät nicht geſandt; aber 
aud an die herzogliche Regierung erging Fein Schreiben von dort, 
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dagegen fand der Pater Gelegenheit, mündlich derſelben mitzutheilen, 
was dort vorgegangen mar. 

Auf deren Drängen antrortete endlih das Generalvicariat der 
Regierung in einer Weife, daß zwar der Pater im Mefentlihen nicht 
anders habe handeln können, als ev gethan habe, daß er aber ben in 
Nede ftehenden Nupturienten Entlaſſungsſcheine habe geben und alfo dem 
Streite hätte vorbeugen müſſen. 

Allein in diefem Punfte ftand wieder die herzoglihe Negie 
rung auf Seiten des Miffionars, den fie als Pfarrer durchaus 
nicht anerfennen und den fie keineswegs das Recht zugeftand, ſolche Ent: 
laſſungsſcheine auszuſtellen. Und nun nahm die Sade die eigenthümliche 
Wendung, da man in Hildesheim auf dies angebliche Verſehen pochend 
und in übergroßer Furcht vor Schädigung der Miſſion in Folge desfelben 
den Pater bei feinen Obern denuncirte und feine Abberufung verlangte, 
während die herzogliche Negierung ihn nicht aufgeben wollte. Die legte 
Refolution in den betreffenhen Akten Tautete: „Der biefige Fatholijche 
Geiſtliche hat als ein ehrlicher Mann gehandelt; denn nad) dem letzten 
Schreiben von Hildesheim den 11. Februar 1781 hat er den... vor 
der Trauung zu den Sakramenten nicht annehmen noch trauen Fönnen. 
Schriftliche Dimissoriales zu geben, Tann ihm auch ins Tünftige nicht 
verftattet werben, weil wir ben Katholiſchen Feine eigene Pfarrer zu: 
geftehen, fondern fie bei uns als Eingepfarrte angefehen werden, weswegen 
jie aud die jura stolae bezahlen müſſen.“ 

Durd die einfeitigen Berichte des Hildesheimer General:Vicariats: 
Adminiftratord Hagemann an ben P. Provinzial entjtanden dem Pater 
in Wolfenbüttel noch allerlei Weitläufigfeiten. Cine genaue Unter: 
ſuchung, die der Guardian des Convents zu Halberjtadt ſowohl in Wolfen: 
büttel als auch in Hildesheim anftellte, ergab bie volle Unſchuld des 
Miffionars und die Gorrectheit, mit der er gehandelt. 

Um den Fortgang der Mifjion wäre e8 wohl geſchehen gemejen, 
wenn ſich der Mifjionar die Grundfäge der genannten Hildesheimer Herren 
angeeignet hätte, und biefelben in ihr fir die Folge maßgebend geworben 
wären. Der Biſchof von Hildesheim, als ev von Allem unterrichtet war, 
wünſchte nunmehr auch, daß der Pater in Wolfenbüttel bleibe. 68 geſchah 
auch. Noch mehrmals wiederholten ſich ähnliche jälle, ja einmal kam 
es vor, daß ein folder Katholit Trauung und Saframente begehrte zu 
dem ausgeſprochenen Zweck, um dem Pater nur Unannehmlichkeiten zu 
bereiten. 

Noch einmal gerieth der Pater in Conflict mit den weltliden 
Behörden wegen feelforgerliher Verrihtungen im Jahre 1806. Der 
P. Odilo Funke wurde von den Prebigern der Hauptkirche zu Wolfen 
büttel beim Herzog verklagt, „va er durch Leſen über die Kranken 
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und Anwendung abergläubiſcher Gebräuche rohen Aberglauben 
unter den Menſchen gründe und beförbere . . . was dem Kirchen wie 
dem Schulunterricht entgegen fei und die Menſchen abhalte, ſich der an- 
geitellten Aerzte zu bedienen“. Soldes möge ber Herzog dem Pater 
unterfagen. 

Der Pater verfehlte nicht, jich gründlich zu vertheidigen. Er 
befam zwar nicht Recht; bei d0 Thaler Strafe wurde ihm verboten, über 
evangeliſche Kinder ſolche Gebete zu ſprechen, allein feine Vertheidigungs- 
ſchrift! enthält eine fo are und anſprechende Darlegung der bezüglichen 
Fatholifhen Anſchauungen, dag man dieſen felbft entgegenzutveten nicht 
unternahm unb das Urtheil als ein bloßer Machtſpruch erſcheinen muß. 
Wir Lönnen es und nicht verfagen, auf die Vertheidigung des Paters 
wenigſtens noch einen furzen Blick zu werfen, 

Er weiſet darin zunächſt auf das Zeugniß derer hin, welche fein 
Verhalten in diefer Sache beobachtet hätten. Nicht im Geheimen, fondern 
offen, vielfad) von Proteftanten darum erſucht, habe er zumeiſt über kranke 
Kinder Gebete verrichtet. Sollte e8 roher Aberglaube fein, fo müfle zu— 
nächft gefragt werden, was man unter dieſem Worte verjtehe. Im Luthe- 
riſchen Katechismus Habe er vergebens nad einer Erflärung desſelben 
geſucht. „Nach dem Herrn Voltaire,” fährt er fort, „iſt alles Aberglaube, 
mas über die Anbetung eines höchften Weſens und die Untermerfung des 
Herzens gegen feine ewigen Verordnungen hinausgeht. Nach dieſem 
ſchönen Prinzip find denn alfer pofitive Gottesdienſt, alle Gebräuche, 
Satzungen und Gewohnheiten der rijtlihen Religion zu verbannen. 
Daher ift auch der Ausdruck Aberglaube den Afterphilojophen zum Lieb- 
lingswort geworben... . Ich mill aber nicht denken, daß bie Herren 
Prediger gedachte Voltaire'ſche Definition aboptirt haben; in diefem Falle 
hätte ic} meinen Handel völlig verloren. Weil aber Kant ein von manchem 
angebeteter Philojoph ift, fo ſetze ich auch deſſen Erklärung hinzu: "Der 
Bahn’, fagt er, durch veligidje Handlungen de3 Cultus etwas in Anz 
fehung der Rechtfertigung vor Gott auszurichten, ift der veligiöfe Aber- 
glaube. Chriſtlichen Theologen wirb meines Erachtens auch diejer Begriff 
nicht beſonders behagen, . . . weil nad) jelbigem die Taufe, das heilige 
Abendmahl und die Beichte, von der im Iutheriichen Katechismus noch 
gehandelt wird, leicht unter Aberglauben Fönnten gezählt werben.” Nachdem 
er dann die Bezeichnung „rohen Aberglauben“ als nichtsfagend bezeichnet 
hat, führt ‚er die Fatholiihe und alte Definition von Aberglauben an, 
die kurz mit zwei Worten, vana religio, gegeben werben könne, und die 
ex eben jo Furz erläutert. Danach könne leicht ermefien werben, ob feine 
Handlungen mit diefen Worten gefennzeichnet zu werben verbienen. „Ic 








Im fatholifchen Pfarrarhiv zu Wolfenbüttel, 
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habe über Kranfe gebetet, das ift das factum, d. i. ich Habe zu Ehrifto 

für fie geflehet, daß er ihnen Fraft feines Leidens, feines heiligften Namens, 

wodurch die Apoftel jo viele Kranfe geheilet und gejund gemacht haben, 

ihre vorige Gejundheit wieder ſchenken möge, wenn es zu Gottes Ehre 

und den Kranken zu ihrem Heile fei. Nebft dem Habe ich nad dem 

Beifpiel Jeſu und feiner ausbrüdlichen Lehre bie Hände auf fie gelegt.“ 
Er führt dann die betreffenden Schriftftellen an. 

„Weſſen Geiftes find nun die 9. H. Prediger, wenn fie, wie bie 
damals noch rohen Jünger, Mütter und Kinder daran hindern wollen? 
Man wird dod wohl unjern göttlichen Heiland des Aberglaubens nicht 
beſchuldigen, da er über Kinder betet und ihnen die Hände auflegt? 
Ober ſuche ich rohen Aberglauben unter den Menſchen zu gründen und 
zu beförbern, wenn ich ald Priefter dem untrüglichen Beifpiel Jeſu und 
auch nachhero der Apoftel Hierin nachfolge? .... Ich bin ganz davon 
überzeugt, daß Gott dieſe Uebung genehmige, weil alles dabei auf feine 
Ehre, auf die Ehre feines Menſch gemorbenen Sohnes und auf thätige 
Menſchenliebe hinzielt. . . Sind die Herren Prediger der Gegenmeinung, 
fo weiß ich nicht, ob ihnen das Evangelium ein abergläubijches ober 
goͤttliches Bud) ift.“ 

Sollten fie aber glauben, dag noch etwas Anderes von ihm vor: 
genommen fei, jo möchten doch die Prediger die Gebete bei ihm anjehen 
ober einer jolhen Handlung beimohnen und dann urtheilen. Was aber 
den einen namhaft gemachteri Fall angehe, in meldem er bieje Gebete 
über eine Perjon gefprochen habe, fo feien allerdings die Angehörigen 
derfelben mit abergläubijhen Gedanken und Manieren vor ihm erjchienen, 
da fie nicht hätten reden wollen. Aber er habe jie deshalb abgemiejen, 
belehrt und nicht eher feine Gebete verrichtet, um die er inftändig gebeten 
fei, bis fie ihren Aberglauben aufgegeben. Ex Habe jie zum Arzt ge: 
wieſen, kindliches Gottvertrauen der Franken Perſon anempfohlen, und ihr 
erflärt, daß ev ihr feine Gewißheit der Geneſung geben könne. 

„Würden die Herren Prediger bei Kranken, die fie um ihr Gebet 
anrufen, anders handeln? Sie vermerfen doch, wie ich gehört habe, 
das Gebet für und über Kranke nicht gänzlich.” Immer habe er bie 
Kranken feiner Gemeinde zum Arzt gewieſen, was dieſer bezeugen werde. 
„Auch ihm habe ich ſchon oft und mit Wahrheit gejagt, daß ich, ob ih 
gleich in verſchiedenen Ländern jhon am die 24 Jahre geiftlihe Functionen 
verrightet, nivgend mehr Aberglauben gefunden, als unter deu 
hiefigen Iutherifhen gemeinen Seuten!, und wie id) diefen 
duch Vernunft und Religionsgründe ihren Aberglauben zu benehmen - 


1 Eine Erfahrung, die katholiſche Geiſtliche in proteftantiicher Gegend jetzt 
noch ſehr Häufig und gegen alle Erwartung zu machen gewohnt find. 
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bei jeber Gelegenheit geſucht habe.” Er führt dann Beijpiele an und 
macht darauf aufmerfjam, daß im Iutherichen Katechismus feine Beleh- 
rung über Aberglauben zu finden jei, im katholiſchen dagegen nicht nur 
die Arten desjelben angegeben ſeien, ſondern auch „bie Häßlichkeit dieſer 
Sünde lebhaft geſchildert“ werde." „So dürfte ich ſchon a priori ſchließen, 
daß ich mehr als die Herren Prediger dawider eifere.” 

Die Uebung des Aberglaubens beruhe entweder auf mangelnder 
Erkenntniß, oder Tomme aus böfem Willen. Was die erftere betreffe, jo 
könne er auf feine 10jährige Thätigfeit als Lehrer der Philoſophie, Dog- 
matif und Moral hinweifen, jo wie auf fein 14jähriges Wirken zu Halle 
und Wolfenbüttel, jo daß die Prediger ihn menigftens für einen Mann 
medioeris ingenii halten dürften. Was aber die Vermuthung böfen 
Willens bei ihm betveffe, jo Tönne er verfichern, daß zeitlicher Vortheil 
ihm eben fo wenig aus der Verrichtung dieſer Gebete erwachſe wie aus 
der Ausſpendung der Saframente, im Gegentheil werde er bei folchen 
Gelegenheiten meift noch um ein Almofen angegangen, das ev gern jpende. 
Durch die Denunciation der Prediger findet ſich der Pater im höchſten 
Grabe beleidigt, jo daß er um Satisfaction zu bitten in der Lage fei. 


Achtes Kapitel, 


Die Miſſion Braunfdweig, Yorkommniffe nadı Anton Alrichs 

Tode, Ehurm und Gloken, Legate, der Kardinal von Schön: 

born, die Miffion zu einer Kefidenz der Obfervanten erhoben, 
die Miffionare. 


Nah Anton Ulrichs Tode wünſchte der neue Herzog felbit, daß 
der P. Benedictus Sauer in Braunſchweig bleibe, und bot ihm den Fort- 
bezug feines bisherigen Gehaltes an, Mitte April erſchien dann der 
General-Bifitator der Objervanten für Niederdeutſchland, dev P. Aegidius 
de Glabaig, in Braunſchweig. Er wurde vom Herzog und ben anweſenden 
Familienmitgliebern desſelben ehrenvoll aufgenommen und erhielt die Ver- 
fierung von allen, daß die Anordnungen Anton Ulrichs bezüglich ber 
Mijfionen und der für fie zu beftellenben Franziskaner getreulich aufrecht 
erhalten werben follten. Im Mai war Provinzialcapitel, dem der Vifi- 
tator anmohnte. Inzwiſchen waren Briefe eingelaufen beim P. Provin- 
zial, ſowohl von dem kaiſerlichen Legaten in Braunfchweig, dem Grafen 
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von Schönborn, ald aud von dem General:Bicar und Weihbiſchof Baron 
von Weiche, welche das Verbleiben des P. Sauer in Braunſchweig jor: 
derten. Der Erftere bot dazu für den Pater freien Tiſch an für die Zeit, 
die er, der Graf, in Braunſchweig zubringe. Es tagte damals der Kon- 
greß der Mächte zur Beilegung des norbijchen Krieges dajelbjt. Unter 
Zuftimmung des P. Glabais beſchloß das Capitel, den P. Sauer zugleid 
mit P. Parenſen zu Miſſionaren für Braunjchweig zu beſtimmen. So 
befam die Mijfion zwei Priefter. 

Weil das Grundftük, auf melden die Kirche jtand, auf der einen 
Eeite an die Stadtmauer grenzte, und auf der andern an bie enge und 
von geringen Leuten bewohnte Frieſenſtraße, jo hatte Anton Wlvi ein 
Thor durch die Stadtmauer legen lajien, dad von dem jchönen und 
ſchattigen Stabtwall einen bequemen Eingang zur Kirche bot. Bald nad 
des Herzogs Tobe wurde gegen diejen Eingang geltend gemacht, er jei 
nur für den verftorbenen Herzog angelegt; deshalb, uud auch aus Rüd: 
fit auf die Feſtungswerke müſſe das Thor geſchloſſen werden. Es ge 
ſchah auch; die Mauer wurde an Stelle des Thores wieder geſchloſſen 
und der Eingang in die Frieſenſtraße verlegt, mo das Thor neu aufge: 
baut wurde. Den Katholifen wurde dadurch lebhaft zu Gemüthe ge: 
führt, daß ihre Kirche in einem abgelegenen Winkel der Stadt lag, und 
die Nachbarſchaft, in melde fie nun erft eigentlich verjegt wurben, fonnte 
nicht dazu dienen, ihr katholiſches Bewußtſein zu beleben. 

Für die Patres, den in Wolfenbüttel einbegriffen, ſollten jedoch von 
ganz anderer Zeite unangenehme Dinge fich entwideln. Es erjchienen 
in eben dieſer Zeit zwei Bartholomiten, Weltpriefter gemeinſchaftlichen 
Lebens vom Eichsfeld, welche, mie fie jagten, nur auf der Durchreije nad 
Hannover, nah den Verhältnifjen der beiden Mijjionare an Ort und 
Stelle genaue Erkundigungen einzogen. Ueber ben eigentlihen Zwed 
ihrer Reife wurden die Miffionare bald darauf im November durch P. 
Hamilton von Münden aus brieflich unterrichtet. „Ich muß,” jo jchreibt 
er, „eine traurige Nachricht mittheilen. Bei der Propaganda wird dar 
über verhandelt, mit den Miffionaren von Braunſchweig und Wolfen: 
büttel eine Veränderung vorzunehmen, und ftatt der bisherigen Bar 
tholomiten anzujtellen. Dem Cardinal Seripantez ijt diejer Vorſchlag 
vom Kölner Nuntius gemacht worden, den der befannte Freund (ber 
Biſchof von Spiga ijt gemeint) zu demjelben überredet hat. Ich werde 
die ganze Angelegenheit heute dem Grafen von Schönborn mittheilen und 
ihn dringend bitten, damit er, wenn dieſelbe noch unentſchieden und ohne 
Zuftimmung des Herzogs abgemacht ift, bei Letzterem für die Ratres, die ſich 
jo jehr um die Miſſionen verdient gemacht Haben, eintrete; zum menigjten 
wird er von demſelben den Grund dieſer Veränderung erfahren. Ich 
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habe eindringlich geſchrieben, aber zu jpät ift die Sade zu meiner Kennt 
niß gekommen, daß ich ihr hätte vorbeugen können.“ 

Ein Wedel der Art hätte nur zum höchſten Schaden der Mij- 
ſionen ausſchlagen können. Anton Ulrich hatte Objervanten verlangt, jein 
Nachfolger auch Hierin des Vaters Willen zu ehren verjproden. Der 
Graf von Schönborn ſchrieb in offenbarem Unwillen an P. Hamilton 
zurüd: „Wil man von Rom, was gut gemacht worden, wieder ver- 
derben, Tann und muß ich e8 leiden. Gewiß weiß ich aber, daf alsdann 
meines Ortes alles werbe finfen lajjen, und mögen es diejenigen verant: 
worten, jo daran Urſache ſeyn.“ 

‚ Vom Weihbiſchof von Hildesheim, als ihrem geiftlichen Vorgejegten, 
wie aud von P. Glabais, der die Mijjionen vifitirt hatte, ließen ſich 
die Miffionare Zeugnifje geben über ihr Wirken, die an die Propaganda 
gejandt wurden. Der Letztere bezeugte vor allem, daß es der Wunſch der 
ganzen herzoglichen Familie jei, wie er perjönlich es von derſelben ver— 
nommen babe, daß Priefter der Objervanten den Mifjionen 
vorjtehen jollten, wie denn der Herzog Auguft Wilhelm ihm ver— 
jichert habe, daß er alle Verordnungen des Vater aufrecht erhalten wolle. 
Den Mijjionaren aber bezeugt er, wie aud) allen denen, bie er bei jeiner 
Bifitation vieler Mifjionen der Sächſiſchen Provinz auf denjelben ange- 
troffen habe, daß jie wohl unterrichtete, fromme und arbeitfame Priefter 
jeien, die ein auferbauliches Veben führten und namentlich auch in Glaubens: 
Eontvoverjen ehr erfahren jeien. Ueberall habe er gefunden, daß dieſe 
Miffionare nicht nur von ihren Katholifen geliebt würden, ſondern auch 
bei der protejtantifhen VBevölferung Ahtung und Liebe 
genödjjen. 

Auch der Ordensprovinzial legte jih in's Mittel und die 
Folge der bei der Propaganda gemachten Vorjtellungen war, daß dieſelbe 
in einem Decret an den Kölner Nuntins die Miſſionare beftätigte und 
feftjegte, daß Fünftig nur Objervanten diejelben inne haben jollten. 

Aus Briefen vom Bijhof von Paderborn, bei dem der Bijchof von 
Spiga öfters verfehrte, ging hervor, daß nicht biejer bie Abberufung dev 
Patres zunächft beantragt hatte, jonbern dag Tenunciationen von 
anderer Seite bei der Kölner Nuntiatur eingelaufen waren, welche bie 
Patres als unqualificirt für ihre Poſten bezeichneten, und von allerlei 
Unorbnungen in Bezug auf Seeljorge und Gottesdienjt in Wolfenbüttel 
und Braunſchweig rebeten. 

Im Oftober 1714 war der biß dahin nod) nicht ganz fertige Bau 
der Kirche ziemlich vollendet; e8 wurde der Thurm eben fertig geftellt, 
Auf Faijerlihen Befehl Tieg der Cardinal Hugo von Schönborn zwei 
Glocken für venjelben in dem Giephaufe vor Braunſchweig anfertigen. 
Kaum war dies jebod dem Herzog Anguft Wilhelm zu Ohren gekommen, 
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jo erließ er folgendes vom 19. October datirtes Decvet: „Demnach uns 
unterthänigft angemeldet worden, wasgeſtalt die Roͤmiſch-katholiſchen Re 
ligionsverwandten zu Braunschweig einige Glocken in unferm bafigen 
Gießhauſe anfertigen zu laſſen intendien, Wir aber in ber wegen Ver: 
ftattung des exercitii religionis Rom. cath. in gedachter unferer Stadt 
von Uns vor dem aufgejtellter Declaration Uns dahin erfläret, daß mir 
in alfen die Maaße und Schranfen, welche von Unfern Herrn Bettern 
des Königs von Großbritannien Majeftät denen Röͤmiſch-Katholiſchen zu 
Hannover dieſer wegen vorgejhrieben morben, genau obfervirt willen 
möllen, fo ſeynd wir zwar gnädigſt zufrieben, daß auf der zu Braun: 
ſchweig erbauten katholiſchen Kirchen ein Geläut angelegt werde. 

Wir wöllen aber jedoch, daß zu folder nur eine Glocke, von der 
Größe und dem Gewichte, wie die auf der Schloßkirche zu Hannover ige 
ift angeſchafft, ſolche auch zu nichts anders, als für Convocirung zu bem 
öffentlichen Gottesbienft und bei der publiquen Beerdigung gebraucht, nicht 
aber des Nachts und ehe in den evangeliſchen Stadtkirchen bafelbft zur 
Frühprebigt geläutet wird, gerührt werben.“ Jedoch erlaubte der Herzog, 
aber erft auf Interceſſion des Wiener Hofes, daß beide 
Gloden aufgehängt und in Gebrauch genommen werben Tonnten. 
Der Weihbiſchof von Weichs confecrivte fie im Januar 1715, und Mariä 
Lichtmeß wurden fie zum erften Male geläutet. 

Die Einnahmen und Ausgaben für den Bau der Kirche, der 
Wohnung für die Patres und der Schule waren durch die Hand dei 
Grafen Hugo von Schönborn gegangen. Bedeutende Summen, meift 100 
Thaler, hatten je die Biſchöfe des Reiches dazu beigefteuert, nur eine 
geringe Summe, 443 Thlr., hatte Papft Clemens XI. geſchenkt. Von 
einem Beitrag des Kaiſers zum Bau ber Kirche finde ich nicht? ermähnt; 
die Gloden wurden aus Mitteln der Kirche (ex pecuniis ecclesiae, 
ſchreibt P. Sauer) bezahlt. 

Die Gebäude waren zumeift aus Holz und Backſtein aufgeführt, 
was zur Folge hatte, daß die Miffionare feit 1735 ausgedehnte Bauten 
an benjelben beforgen mußten. Erſt nad und nad konnte auch die De 
coration der Kirche im Innern vollendet werden. 

An Drnamenten und Paramenten wurde von hohen Herren 
und Damen der Kirche im Laufe der Zeit Vieles geſchenkt, fo von 
Kurfürft Johann Wilhelm von Pfalz-Neuburg im Jahre 1712 u. a. 3. 
Eiborium, Kelch und Monftranz von edlem Metall, und viele werthvolle 
Paramente. Erſt 1714 werben Geſchenke ber Art ermähnt, die Anton 
Uri gab; fie waren reichlich und koſtbar. Einen Veichtftuhl ließ 1715 
der Herr von Inihoff machen, die Koften der Orgel beftritt der Ober- 
Küchenmeifter Johannes Frohne und der Taiferlihe Geſandte, Adolph 
Graf von Metih, „ber aud das Hohe Altar für 190 Thaler Hat if: 
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miniren laſſen.“ ine große Anzahl werthvoller Gegenftände, Kel und 
Meßkännchen von Silber, golddurchwirkte Cafeln, Alben und Altartücher 
mit Spigen von hohem Werthe ſchenkte die Kaiſerin Elijabeth. Noch jegt 
werben dieſe Spigen als ein koſtbarer Schag, deſſen Werth von Sad- 
verftändigen jehr hoch angeſchlagen wird, in der Sakriſtei der Kirche auf- 
bewahrt. Bon Zeit zu Zeit Tehrten folche Geſchenke wieder, denn immer 
hielt ji dann und wann einmal eine hohe Perſon in Braunfchweig auf, 
die der Kirche ein Andenken in ſolchen Gegenftänden hinterließ. 

Viele Sorgen und Mühervaltungen bereiteten eine andere Ange 
Tegenheit den Mifjionaren; fie betraf die Ordnung und Sicherung 
der für die Mifjion gemachten Legate. Erſt nad jahrelangen 
Verhandlungen wurde dieſe Sache in’3 Reine gebracht. 

Von allem Anfang war im Auftrag des Kaiſers und gleichſam als 
Vertreter der in Braunſchweig zu conftituirenden katholiſchen Gemeinde 
der jpätere Cardinal Graf Damian Hugo von Schönborn & 
geweien, ber den Bau der Kirche und die Sorge für die Miffionare in 
die Hand genommen hatte. Außer den für den Kirchenbau gejammelten 
Summen und nad) defjen Vollendung waren ihm für die Miffion noch 
neben geringeren Poſten folgende Geſchenke und Legate übergeben worben: 
400 Thlr., welche Anton Ulrich für die Miffion beftimmt hatte und 
die Herzog Auguft Wilhelm am 21. Juli 1744 durch den Baron von 
Imhof ihm überreichen ließ. Ferner erhielt er im Auguft 1714 von dem 
Baron von Buchholz 800 Thlr. und eine Obligation von gleicher Höhe, 
dann im Dezember 1714 vom Kurfürften Herzog von Lothringen, Biſchof 
von Trier und Osnabrück, 133 Thlr. und durch die Kölner Nuntiatur 
vom Papft Clemens XI. 443 Thlr., im Ganzen 4905 Thaler; nad 
anderen Aufftellungen war e8 weniger. Der Graf verſprach, jelbft ein Legat 
von 2000 Florin Hinzuzufügen, und 4000 Florin ftellte der kaiſerliche 
Neferendar von Glandorf in Ausſicht. Beide hatten aus dem damals 
jequeftrirten Stift Hildesheim Cinfünfte bezogen und noch zu beziehen. 
Bon diefen wollten fie die genannten Summen nehmen. 

Bon den eingenommenen Gelbern bezahlte der Graf zunächft 1431 
Thaler für den Kirchthurm und die Glocken. Immer blieb eine beben- 
tende Summe übrig, die für die Miſſion zinslich angelegt werben follte. 
Die Jnterejjen derjelben forderten, daß es ſofort geichehe. Allein fo viel 

auch der P. Sauer drängte, fo oft er an ben Thüren des Herrn von 
Schönborn Elopfte, feine dahin zielenden Bitten waren vergebens. 

Immer warb dem Pater gejagt, die Dißpojition über dieſe Gelber 
jtehe dem Kaifer zu. Bon diefem, beſonders aber von der Kaiferin glaubte 
er weitere materielle Unterftügungen zu erhalten, und jo machte er fi 
im Sommer 1715 mit Zuftimmung des Grafen von Schönborn auf 
den Weg nad Wien. 
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Vorher hatte er ein Schreiben des Präfekten der Propaganda, des 
Cardinal Sacripantes, an den Wiener Nuntins ausgewirkt, in welchem 
dem Leiteren dringend an’3 Herz gelegt wurde, dem P. Sauer in Wien 
alfe Unterftügung angebeihen zu laſſen, um feine Abſicht zu fördern „pro 
firmiori,* wie es in bemfelben Heißt, „earumdem missionum eiusdem- 
que ordinis religiosorum (qui tanta cum laude et fructu eas admi- 
nistrant) stabilimento“. 

Der Kaiferin war e8 eine Freude, den Pater Sauer zu ver: 
nehmen. Wie Vieles Hatte er ihr mitzutheilen! Auch als Kaiferin hing 
fie mit ganzem Herzen an ihrer Heimath. Für den Zweck feiner Reiſe 
fand der Pater bei ihr ein geneigtes Ohr und volles Verſtändniß. Dog 
fonnte fie felbjt die Angelegenheit der Braunſchweiger Miſſion nicht in 
ihre Hand nehmen; ſchon war der Taijerliche Vicekanzler mit dev Ordnung 
derfelben betraut. Dies mar aber ber Bruder des Cardinals von Schön: 
born. Es hielt dem Pater ſchwer, aud) nur eine Aubienz bei dem Kanzler 
Grafen von Schönborn bewilligt zu erhalten. Als ev enblich vorgelaflen 
wurde, erhielt er den Math, eine Collecte in den Faiferlichen Erblanden 
ſich vom Kaifer augzubitten, da zur Unterhaltung der Miffionare ein 
ausreichender Fond noch nicht vorhanden fei. Zugleich verfprad ber 
Vice⸗Kanzler feinerjeits ein Legat für die Miffion aus den auch ihm zur 
gewandten Hildesheimer Einkünften. 

Allein was die Collecte anging, fo brachte ver Pater bald in Er- 
fahrung, daß die Kaiferin einer ſolchen deshalb abgeneigt ſei, weil dadurch 
leiht das Anfehen ihres Großvaters Anton Ulrich leiden 
Tönne. Um fo mehr hatte P. Sauer Grund, den Kanzler dringend zu 
bitten — er that es ſchriftlich —, feinen Bruder zur Außlieferung der 
fraglichen Gelber zu veranlafien, damit fie etwa in Münfter oder Hilde 
heim zinslich angelegt würden. 

Hierauf erhielt er mündlich die Antwort, daß bei dem Cardinal, 
der noch in Braunfchmeig ſich aufhielt, über Alles bereits Anordnung 
getroffen ſei; der P. Mijfionar jolle 200 Florin, der Schullehrer 50 und 
der Organtjt 24 Thaler jährlich Einkünfte erhalten, was ber päpftlice 
Nuntius befräftigte. Jedoch weigerte ſich der Kanzler, diefe Beftimmungen 
dem Paler ſchriftlich zu übergeben, der auch nicht barauf beitehen zu 
dürfen glaubte, als ihm die Kaiferin fagte, daß er fi nur fofort an 
den Faijerlichen Hof menden folle, wenn das mündlich gegebene Verſprechen 
erfolglos bleiben werde. Die Kaiferin gab dann demſelben ein Geſchenlk 
mit auf den Weg. In guter Hoffnung trat er feinen Heimmeg an. 

Bei feiner Ankunft in Braunſchweig fand er den Cardinal beleidigt 
und erbittert, wie wenn der Pater ihn beim Kaifer angeflagt habe. 
Jedoch erflärte ſich derſelbe bereit, die Gelder nun zur zinslichen Veran 
legung herauszugeben, wenn nur eine fichere Hypothek für biefelben ge 
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funben fei. Der Pater fand eine ſolche; es erflärte ſich der Fürft-Mbt 
von Corvey bereit, die Kapitalien zu nehmen und mit 5% zu verzinjen. 

Erfreut darüber gab der Hildesheimer General-Bicar feine Zu: 
ftimmung dazu, und aud) der Carbinal war einverftanden. Dann aber 
erklärte dieſer, daß er ſich jelbft mit dem Abt in Verbindung fegen wolle, 
und jagte dem Pater, er möge fich nun nicht weiter in der Sache bemühen. 
Allein nun begann der Carbinal zu rechnen und fand, daß der Miffion 
Braunſchweig nicht alle die fraglichen Gelder zukämen. Vielmehr, fagte 
er, jeien noch 300 Thaler von venjelben der Kirche zu Hannover 
auszuzahlen, ferner habe ber Herzog Anton Ulrich einen unbeftimmten 
Theil der vom Herrn von Imhoff überreichten Summe für ein Nonnen- 
Hofter beftimmt, mit dem ſich der Pater zunächſt außeinanderjegen müffe. 
Kurz, die Sache blieb unerledigt. 

Der Carbinal reifte nah Wien und einer ber beiden Patre mußte 
vorläufig die Miffion wieder verlafien, weil es an Suftentationsmitteln 
gebrach. 

Noch einmal wandte ſich jetzt P. Sauer nach Wien an den Kaiſer 
und zwar gemäß der ihm von der Kaiſerin gegebenen Inſtruction. Seine 
Bittſchrift ließ er durch den Beichtvater des Kaifers, den Jeſuiten Pater 
Camberg, demſelben überreichen, erhielt aber durch ven Baron von Imhoff 
die Nachricht, daß der Kaifer die Orbnung dieſer Angelegenheit der 
Roͤmiſchen Curie überlafjen müffe. 

Anton Ulrich Hatte zu feinen Teftamentserefutoren, fo weit 
& fi dabei um die Miſſion in Braunſchweig und Wolfenbüttel handelte, 
den Kurfürften Erzbifchof von Mainz, Franz Lothar, und den Bifchof 
Franz Arnold von Münfter und Paderborn eingejegt, jedenfalls deshalb, 
damit biejelben die Miſſionen unter ihren befonderen Schutz nehmen 
follten. Jet — im April 1716 — verlangten beide Biſchöfe vom 
P. Sauer einen Rehenfhaftsbericht über die Verwendung ber für 
die Miffionen eingelaufenen Gelder und befonders darüber, auf melde 
Weife die Legaten angelegt fein. Es follte eine ordentliche Rechnung 
darüber ihnen eingefandt werben, damit fie dem Kaifer „der Sachen 
behörigen Bericht zu erjtatten in den Stand gejegt würden“. 

Der Pater mußte antworten, daß die Rechnungen über ven Kirchen: 
bau, fo weit er zu Lebzeiten Anton Ulrichs aufgeführt jei, von dem 
Taiferlihen Agenten und dem herzoglichen Poſtmeiſter Henneberg dem 
Cardinal von Schönborn übergeben feien, der fie dann im Miſſionsarchiv 
zu Braunſchweig niebergelegt Habe, wo fie ſich noch befänben. Dagegen 
habe der genannte Cardinal die Rechnungen über die Einnahmen und 
Ausgaben nad) des Herzogs Tode noch jelbft in Händen. 

Wieder verging ein Jahr, one daß Erfolge erzielt wurden. Der 
wenig erbauliche Handel machte aud auf die herzogliche Familie feinen 
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angenehmen Eindrud. Die Mutter der Kaiferin machte bei dieſer ihrer 
Toter Vorftelungen in diefer Angelegenheit, und ber Herzog Auguft 
Wilhelm ſchrieb auf Bitten der katholiſchen Gemeinde in Braunſchweig im 
November 1717 an die Teftamentserekutoren, daß fie in dieſer ihrer Eigen- 
haft die Sade in die Hand nehmen möchten, damit die Dispofition 
feines verftorbenen Vaters auch in dieſem Punkte auögeführt werde, 
wozu er gern auf alle Weife mitwirken molle. 

Nochmal wurde auch der Biſchof von Spiga in's Mittel gezogen, 
denn auch an diefen hatte der Cardinal von Schönborn nad erneuerten 
Bitten des P. Sauer diefen gewiefen, daß mit demſelben wegen ber 
Hanndver’ichen Gelder zu verhandeln jei. 

P. Sauer machte fi) auf den Weg nad; Münfter, wo er den Bifchof 
antraf. Von dieſem nun erhielt er einen Entſcheid, der, wenn er aus⸗ 
geführt worden, die Braunjchweiger Miffion nit nur ihres Kapital- 
Vermögens beraubt, fondern ihr noch dazu eine enorme Schulbenlaft 
aufgelegt haben würde. Er verlangte von derjelben nicht mehr ala 7000 
Thaler zurück, die der Kirche in Hannover gehörten, da diefe Summe von 
den im Reich für die letztere gejammelten Gelber vorläufig genommen 
und zum Bau der Braunfchweiger Kirche verwendet feien. Der apofto- 
liſche Vicar wollte offenbar den P. Sauer zum Bewußtſein bringen, daß 
die Enthebung der Braunſchweiger Miffion aus feiner Jurisdiction den- 
jelben nicht vortheilhaft geweſen fei. Er Hatte ven Verluft noch nicht 
verſchmerzt. 

Es war dem P. Sauer leicht, die Ungerechtigkeit dieſer Forderung 
dem Biſchof nachzuweiſen. Denn eigenhändige Briefe desſelben 
wieſen nad, daß die Summen, welche er von Hannöverſchen Kirchen— 
geldern für den Braunſchweiger Kirchenbau verwendet hatte, viel geringer 
waren, und dann Tonnte ihm der Pater nachweiſen, daß bis auf 500 Florin 
alles zurücgezahlt worden, dieje 500 Florin aber vom Biſchof von Spiga 
geſchenkt jeien. Mit all dem aber erreichte der Pater für feinen Zweck 
nichts; unverrichteter Sache kehrte er nach Braunfchweig zurüd. 

Wenn nit von anderer Seite Hülfe gefommen wäre, hätte ein 
zweiter Miffionar in Braunſchweig nicht leben koͤnnen. 

Fünf Jahre hindurch hatte P. Sauer ohne Erfolg alle Mittel ver: 
fucht, er fehnte ſich in's Klofter zurüc, mochte aber doch die Sade zu 
irgend einem Abſchluß bringen. Er wollte fie ganz in bie Hände Des 
heiligen Vaters legen, und zu biefem Zweck fandte er mit Vertretern 
feiner Gemeinde im September 1719 eine Bittfhrift an Papft 
Clemens XI. zugleich mit einer mögliäft Maren Darftellung der frag- 
lichen Angelegenheit in 12 Punkten. Der Cardinal von Schönborn wurde 
in der Bittſchrift ein culpabilis et morosus debitor genannt, der zum 
größten Nachthell der Miffton und zum Scandal des regierenden Herzogs 
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die Herausgabe der Legate verweigere. Er zählt die Bedürfniſſe der 
Miffion auf, die aus den Zinjen derjelben beftritten werben müßten, und 
bittet um Abhülfe. Es müfje ein Lehrer angeftellt, die Kirche unterhalten 
werben. Die Gemeinde lage beim Herzog, daß von dem vermeintlichen 
Vater der Million, der von Papft und Kaifer mit der Beihügung der⸗ 
felben beauftragt fei, ihr Unrecht geſchehe. „Quare,“ heißt e8 am Schluß, 
„sanguineis lacrimis supplicat Romano catholica Brunswiciensis com- 
munitas, ut Sua Sanctitas opportuna et efficacia ac urgentia remedia 
adhibeat, quatenus specificata pecuniarum summa 3095 Imp. pro 
psuperi missione ab E=® Cardinale de Schönborn ipsi Prineipi 
Corbejensi sine mora enumeretur.* in anderes Schreiben richtete 
P. Sauer noch an den Carbinal-Präfeeten der Propaganda, 
Sacripantes, das denjelben Inhalt Hatte. Dringender noch ſchrieb der 
Orbensprovinzial P. Pauck an denſelben Cardinal. 

An den Provinzial und an P. Sauer famen AntwortenvonRom, 
daß der heilige Vater ungern den Inhalt der Briefe vernommen und 
er die Nuntien von Wien und Köln mit ſchleuniger Ordnung der Ans 
gelegenheit betraut habe. Auch die Propaganda nahm dieſelbe in die Hand. 

P. Sauer wurde bald darauf abberufen und zum Guardian des 
Convents in Paderborn ernannt. Bon da ab betrieb fein Nachfolger 
P. Romanus Pompey die Sadıe. 

Nicht ganz ohne Erfolg waren die legten Schritte des P. Sauer. 
Denn der Carbinal von Schönborn gab die oben genannte Obligation 
über 800 Thaler Heraus und legte 967 Thaler bei der Abtei von Corvey 
nieder. Aber weil P. Sauer nicht genau angeben Tonnte, wie viel ber 
Cardinal der Miffior ſchulde, waren in feine Berechnung Fehler einge: 
ſchlichen, auf Grumd deren er in Rom remonftriven und die endliche 
Ordnung der Sache hinausſchieben Tonnte. Nach Berechnung des P. Pompey 
ſchuldete er aber der Miffion 1723 noch 1707 Thaler, und diefe Be— 
rechnung war unter Mitwirkung des Cardinals aufgeftellt. Auch dieſen 
Reft zahlte er nit. Und nochmal fupplicirte P. Pompey bei der Pro— 
paganda, daß fie die Auszahlung derjelben veranlafje. Erfolg hatte auch 
das nicht. 

Da entſchloß ſich endlich der P. Pompei zu einer Reiſe nad 
Bien, die er 1725 ausführte. Hier erreichte er zwar nicht die Auß- 
zahlung der 1707 Thaler durch den Cardinal, aber deſſen Bruder, der 
Vicekanzler, machte jet mwirfli mit dem Herrn von Glanborff die ver- 
ſprochene Schenkung von zujammen 3000 Florin für die Miffion Braun 
ſchweig, und von dem Garbinal erhielt er beruhigende Zufiherungen, momit 
er nad) dem Rath des apoftolifhen Nuntius in Wien ſich zufrieden gab. 
Offenbar Hatte der Vicefanzler die Schenkung, die er früher erſt mit 
feinem Tode in Ausſicht geſtellt Hatte, jegt ſchon gemacht, um den Pater 
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zu befriedigen und feinen Bruder zu entlaften. Diefer muß ihm dann 
feinerfeits Verſprechungen gemacht haben, die mehr noch als bie ſchuldigen 
1707 Thaler für die Miffion in Ausficht ftellten. Er hat fie auch erfüllt, 
allerdings erſt 1743, in welchem Jahr er 3000 Florin bei der Wiener 
Bank für die Miffion Braunſchweig deponirte. Damit mar denn bie 
Angelegenheit endlich doch zu einem befriedigenden Ende gebiehen. 
„Missio nostra,* fehreibt darüber ber damalige Mifjionar von Braunfchweig, 
„non habet causam ulterius conquerendi.“ 

Von feiner Wiener Reife brachte P. Pompey noch manches Andere 
heim. Bon der Kaiferin und der Kaiferin Mutter Amalia erhielt er bie 
Toftbaren priefterlichen Gemänber und Spigen, von denen oben bie Rede 
mar, auch baares Geld und andere Kleinigkeiten. Der Vicelanzler war 
bemüht, ihm bei anderen hohen Perfonen zu einem Gejchen? für die Miſſion 
zu verhelfen. Das Kapital von 3000 Florin, zu dem er ſelbſt 1800, der 
Herr von Glandorff 1200 beigetragen hatte, wurde vom 1. Januar 
4727 ab bei der Wiener Banf für die Miffton zu 5% verzinst. Die 
Zinſen dieſes Legates ſollten zur Unterhaltung eines britten Geiſtlichen 
an der Miffion Braunſchweig dienen, dem dann eine lange Reihe von 
Mepverpflichtungen, Abhaltung von Andachten und vergleichen aufgelegt 
wurden. Für den Fall, daß die Miffion in Braunſchweig aufgegeben 
werde, wird alles Kapital zu andern ausbrüclic genannten frommen 
Stiftungen beftimmt. 

Inzwiſchen waren der Miffion von verſchiedenen Seiten Legatt 
von beträdtliger Höhe zugewandt worden. Noch zu feinen Leb- 
zeiten hatte Anton Ulrich zur Unterhaltung des Miffionars 1000 Tlr. 
und für die emige Lampe 300 Thlr. außgefegt.- Der Baron von 
Imhoff, der 1748 ftarh und in der katholiſchen Kirche zu Braunſchweig 
beerdigt wurde, hatte ber Milfion ein Kapital von 2000 Thlr. vermacht, 
das jedoch anfangs nur zur Hälfte ausgezahlt wurde. Die andere Hälfte 
wurde erft durch eine Entſcheidung der juriſtiſchen Facultät von Helm: 
ftebt für die Miffton flüffig, da die Erben des Herrn von Imhoff die 
jelbe der Miffion ftreitig machten. Zur Beſoldung eines Lehrers in 
Braunſchweig und eines andern in Wolfenbüttel ſchenkte 4720 der Kerr 
von Landsberg 1000 Thlr. In der Stiftungsurkunde wurde ed ben 
Miſſionaren freigeftelt, ob fie einen Pater aus ihrem Orden oder einen 
weltlichen Lehrer bei ihren Schulen anftellen wollten. 1721 verftarb zu 
Braunſchweig der Kaiferliche Bevollmächtigte, Graf von Keller, der in ber 
Kirche begraben wurde. Die Wittwe ſchenkte der Kirche 300 Thlr. 
1725 kam ein Legat von 600 Thlen. Hinzu, das ber Hildesheimer Ca 
nonicus Schwarze der Miffion gab, und 1722 hatte ber Dedjant ber 
Collegiatkirche zum Heiligen Kreuz, Johannes von Heerde zu Hildesheim, 
500 Thlr. für die Schule geſchenkt, ein anderer Wohlthäter fügte im 
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demjelben Jahre 100 Hinzu. Dann fehenkte 1726 der Graf Chriftoph 
Henning von Gahlen 300 fl., die bei der Wiener Bank ftanden und 
deren Zinfen zur Suftentation der Miffionare dienen follten, denen jähr- 
lich eine heilige Mefje zu Ehren der heiligen Jungfrau zu celebriven 
aufgelegt wurde. Für den Fall, daß die Mijfion Braunſchweig aufge 
hoben werde, war das Kapital für die zu Wolfenbüttel beftimmt, und 
wenn auch die aufhören follte, für den Convent zu Bielefeld. 

Mit der Bedingung de Zinsgenuſſes ad dies vitae cedirte in 
demjelben Jahre die Wittwe bes Fechtmeifters Roſſeau, Martha geb. 
Pafjant, der Kirche zu Braunſchweig 1300 Thlr., „daß bejagte Kirche 
nad) ‚meinem Tode die interesse haben und damit nad) Gefallen eygen- 
thũmlich ſchalten und walten möge”, lautet die betreffende Urkunde. Die 
Frau ftarb ſchon 1728; fie hatte teftamentarifch der Kirche noch weitere 
500 Thlr. vermadt, die jedoch erft 1747 nad) langem Streit mit den 
Erben ausgezahlt wurden und dann zum Bau an der Kirche und dem 
Nefidenzgebäude der Miffionare verwendet wurden. Bon dem Tanz 
meifter Georg Jaime erhielt die Miffion 1727 ein Legat von 300 Thlr. 

Nochmal legirte der Dedant Johann von Hoerde zu Hildesheim 
zum Beften der Schule 1727 ein Kapital von 140 Thlr. Gegen 1730 
Hatte die Mijfion ein Fundationskapital von über 10,000 Thlr., und 
fomit war fie in materieller Beziehung in einer Weiſe außgeftattet, daß 
kaum etwas zu wünjhen-übrig war. Dazu ſchenkte, jo lange fie lebte, 
die Kaiferin jährlid 133 Thlr. den Miffionaren al Beitrag zu ihrem 
Unterhalt. . 

Seit 1722 war für die Schule ein dritter jüngerer Pater 
nad) Braunſchweig geſchickt; man Hatte Widerſpruch dagegen von Seiten 
der Proteftanten erwartet, weil die Zahl der Priefter in den für bie 
Mifjionen von Anton Ulrich ertheilten Privilegien nicht bezeichnet ift; 
es erfolgte jedoch von feiner Seite irgend ein Einwand dagegen. 

Bon bürgerligen Laften Hatte ſchon Anton Ulrich die Mifjio- 
nare in Braunſchweig wie auch das ganze Grundftüc befreit, auf dem 
die Kirche ftand. Im Ganzen hatten die drei Miffionare feit 1728 
ungefähr 660 Thlr. jährlich für ihren Unterhalt zur Verfügung. In 
der Folge beftritten fie von bemfelben auch die Bauten, welche fie nad) 
und nad, an der Kirche und Wohnung ausführen ließen, wiederholt 
ließen fie auch den Patres in Wolfenbüttel eine Unterftügung zukommen. 

Eine Veränderung, welche für die Miffion nur indirect von Wich— 
tigkeit war, wurde auf dem Provinzial-Capitel der Obfervanten vom 
8. September 1727 mit. ber Nieberlafjung der Patres zu Braunſchweig 
vorgenommen. Diejelbe wurde nämlih zu einer Reſidenz erhoben 
und damit daß Möfterliche Leben, ſoweit es möglich war, den drei Patres 
zur Pflicht gemadht. 
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Es wurden in Folge deſſen Beftimmungen auf dem genannten Eapitel 
getroffen,. die auch an folden Miffionen beobachtet werben follten, au 
denen zwei ober mehr Patres wirkten. Sie waren nor allem für bie 
neue Refidenz in Braunſchweig beftimmt und mögen beshalb Bier ihrem 
Inhalte nach angeführt werden. In fieben Punkten wird verordnet, daß 
die jüngeren Miffionare dem älteren, der ihr Präfes fein foll, gerade 
fo unterworfen fein, wie fie e8 dem Guardian im Convent wären. 
Sofort wird jedoch hinzugeſetzt: „interim praeses et senior monetur, 
ne missionarium sibi subordinatum per hano auctoritatem viliter 
habeat, sed omni caritate, discretione et pari aestimatione eundem 
traotet.“ 

Der Präfes fol deshalb über die Abhaltung des Gottesdienftes ſowohl 
wie über bie Haushaltung alle Anordnungen treffen; ohne jeine Einwilligung 
ſoll Niemand das Haus verlaffen oder draußen ſich aufhalten, damit in 
dieſer Weife das Gelübde des Gehorfams erfüllt werde. ferner foll nur 
der P. Präfes die Börfe führen und die Ausgaben für ben gemeinjamen 
Haushalt beftreiten, die jüngeren Patres follen. alles Geld, das fie etwa 
empfangen, dem Senior übergeben, nur wird ihnen geftattet, Gelb bi 
zu einem Thaler bei ſich zu führen, um geringe Bebürfniffe zu beftveiten 
und Armen Almoſen geben zu Tönnen. Dagegen wirb dem Senior aufs 
Strengfte befohlen, für feine Miffionare alſo zu forgen, daß er mit ihnen 
in vollfommenem gemeinfamen Leben verharre, die Arbeit, Kleidung und 
alles gleichmaͤßig mit ihnen theile und nichts vorab Habe. Alle drei 
Monat foll er, wie ver Guardian im Convent, vor den Uebrigen Rechnung 
ablegen über Einnahmen und Ausgaben, Alle follen fie unterjchreiben, 
damit die Viſitation leichter von ftatten gehen könne. Wenn aber einer 
der jüngeren Patres dem Senior den Gehorjam verfage oder Uneinigteit 
ftifte, jo wird der Senior verpflichtet, dem Provinzial davon Anzeige zu 
maden, „quatenus tamquam horribilis factus et scandalorum auetor 
alias futurus continuo confusibiliter amoveatur“. Die legte Defini⸗ 
tion lautet: „Monentur omnes et singuli, ut in veritate solum quae- 
rent, quae Christi sunt, non autem quae suae sensualitatis; si enim 
spiritu vivimus, dispensatores facti tantorum mysteriorum Dei, spiritu 
et ambulemus in domo domini cum consensu, simusque unius moriß 
ut concordia et modestia nostra nota fiat omnibus hominibus.“ 

Der neuen Reſidenz wurde als Senior ver P. Benedictus 
Sauer vorgeſetzt, der aljo auf feinen früheren often noch einmal 
zurüctehrte. Um nun glei die Frage nad) den Perjönlicheiten der 
Braunſchweiger Miffionare volftändig zu beantworten, mag der Abſchnitt 
auß dem Liber Residentiae Brunswicensis, der „Series Missionariorum* 
überfhrieben ift, Hier feine Stelle finden. Diefe Aufzeichnung rührt zum 
größten Theil von den Senioren der Reſidenz felbft her, die fie der Reihe 
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nad) fortführten; die Nachfolger der Franziskaner in unferm Jahrhundert 
haben es gleichfalls fo gehalten. Ich gebe eine getreue Ueberſetzung des 
Iateinifchen Textes. 

„Der erfte (Miffionar) war der ehrmürdige Bruder Benedictus 
Sauer, des Herzogs Anton Ulrich feligen Angedenkens Hofprebiger, der 
zweite Stephanus Parenfen, der bei der Einmeihung' diefer Kirche 
4712 die erfte heilige Meſſe fang und die Predigt hielt. Ihm folgte 
wieder F. Benedictus Sauer, dem der F. Romanus Pompey bei- 
gegeben ward. Als Pater Sauer inzwifchen von der Miifion abberufen 
wurde und zum Guardian de Conventes in Paderborn ermählt war, 
wurde auf dem Gapitel von 1720 F. Romanus Pompey zum erften 
Miffionar eingefegt, und ald zweiter F. Rochus Neusmann, denen 
bald darauf noch beigejellt wurde der F. Anſelmus Hinrichmann 
zur Unterritung der Jugend. Dieler Letztere warb ungefähr nad) brei 
Jahren abberufen und in Gehmen zum Profefjor der Grammatik eingejegt. 
An feine Stelle warb der F. Euſtachius Lollmann gejandt, damit er 
die Jugend unterrihte. Das folgende Gapitel beorberte an Stelle des 
F. Rodus Reusmann ven F. Coeleftinus Menfind. Auf dem 
Zwifchencapitel von 1727 den 28. September wurde F. Romanus 
Pompey von hier abberufen und zum Concionator in Aſchendorf beftimmt. 
Und weil auf eben dieſem Capitel diefe Miffion zu einer Reſidenz er- 
hoben mwurbe, ernannte dasſelbe den oben erwähnten P. Benedictus 
Sauer zum erften Präfes der Biefigen Reſidenz. Ihm murben bie 
Mifftonare F. Mauritius Röttgers und F. Ignatius Carpe beigegeben. 
Im Jahre 1729 den 4. September wurde auf dem Provinzial:Capitel 
F. Benedictus Sauer von bier auf die Miffion Wolfenbüttel verſetzt, 
und der F. Honorius Hellweg von der Miſſion Wolfenbüttel, der er 
ſechs Jahre vorgeftanden, zum Präjes ber Hiefigen Reſidenz beftellt. 

„Auf dem Provinzial-Capitel vom 11. Mai 1732 ward P. Mau- 
ritius Roͤtigers zur Saͤchſiſchen Miſſion, und F. Ignatius Carpe zum 
Bicariat von Eltens abberufen, dem P. Praeses Honorius Hellweg aber, 
der in feinem Amte beftätigt wurbe, find als Miffionare beigegeben 
worden F. Antonius Einhorn von ber Miffton Wolfenbüttel und 
F. Humilis Prange aus dem Convent zu Recdklinghauſen, ber Letztere 
zur Unterweifung der Jugend. Das Zwiſchen⸗Capitel vom 27. Septem⸗ 
ber 1733 beſtaͤtigte alle drei. 

„Im Jahre 1734 den 23. Februar wurde P. Antonius Einhorn 
durch Obedienzſchreiben von bier nad; Auguftusburg in Thüringen ge 
ſandt, damit er bei der durchlauchtigen Wittwe des Fürften und Herzogs 
von Schwarzburg als Hofprebiger fungire, nachdem er 19/4 Jahr biefer 
Reſidenz gebient Hatte. An feine Stelle kam aus bem Convent zu Pader⸗ 
born F. Vitalis Biermann hierher. 
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„Durd eine Obedienz vom 3. Oktober 1734 wurde P. Humilis 
Prange von Hier zum Convent in Rheine gefandt, um dort in ber 
Grammatit zu unterrichten, an feine Stelle aber P. Hilarius Ruppel 
aus dem Gonvent zu Vechta. Auf dem Provinzial-Capitel vom 8. Mei 
1735 wurde an Stelle des zum Guardian des Paderborner Convents 
erwählten P. Honorius Hellweg der Wolfenbütteler Miffionar P. Ber: 
nardinus Verlage zum Präjes ernannt. Dem P. Hilarius Ruppel 
fuccedirte nad Beftimmung des Zwiſchen-Capitels vom 30. September 
1736 der P. Rabanus Tohotte, indem jener zum Inſtructor am 
Convent zu Wiebenbrüd ernannt wurde. 

„Im Jahr 1738 den 20. Juli ernannte das Provinzial-Capitel 
den bisherigen Guardian des Convents zu Halberftadt F. Cajimirus 
Paud zum Präjes, F. Vitalis Biermann wurde hier belafjen und an 
Stelle des Rabanus Tohotte kam F. Dorotheus Beine. Der Er: 
präjes F. Bernardinus Verlage wurde Concionator des Conventes in 
Vechta, F. Rabanus Tohotte wurde Miffionar in Sachſen beim Eonvent 
zu Halberftabt. Sie alle wurden auf dem zu Paderborn gehaltenen 
Zwiſchenkapitel vom 14. Oktober 1739 und dem Provinzial-Capitel vom 
21. Mai 1741 zu Münfter beftätigt, ſowie auch auf den beiden folgen 
den Gapiteln. 

Auf dem Zwiſchen-Capitel vom 26. September 1745 wurden 
P. Caſimir Pau und Dorotheus Beine in Braunſchweig belafjen, an 
Stelle des P. Vitalis Biermann jeboh P. Dionyſius Trien gefekt, 
der Milfionar in Oftfriesland war. Das Gapitel vom 29. September 
41748 confirmirte die PP. Cafimirus Paud und Dionyfius Trien; dem 
zum erſten Miffionar in Wolfenbüttel beftimmten P. Beine fuccebirte 
P. Remigius Weningf, der biß dahin Inftructor in Bielefeld war. 
Es blieben dieſe drei Genannten bis ju dem am 1. Juni 4753 gehaltenen 
Provinzial-Gapitel, auf welchem zum erften Mal der P. Demetrius 
Lunterbuſch zum Minifter der Provinz gewählt wurde. P. Caſimir 
Pauck und Remigius Weningk wurden in ihrem Amt beftätigt, an Stelle 
des P. Dionyſius Trien, der zum Präjes der Bruberfchaft beim Convent 
zu Hamm ernannt war, fam P. Marimus Pelfter, ver Erpräies 
der Bruderſchaft beim Convent zu Rietberg, dem 1754 nad) Beftimmung 
des Zwifchen-Capiteld vom 29. September P. Henricus Hödelmann 
folgte," der bis dahin Präfect des Gymnafiums zu Vechta war. P. Caſi 
mir Paud farb zu Braunſchweig am 1. Mai 1762, ver 24 Jahır 
hindurch loͤblich der Reſidenz vorgeftanden hatte. An feine Stelle jegte 
den 18. Mai der Minifter der Provinz P. Demetrius Lunterbuſch ben 
F. Remigius Weningt ein, beftätigte den Mifjionar Henricus Hödelmann 
ala Miffionar, und zum Lehver dev Jugend ſandte er den P. Nemer 
jianus Hachmeyer, melde Beftimmungen das Provinzial:Capitel vom 
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24. October 1762 beftätigte; was auch auf dem Zwiſchen-Capitel des 
folgenden Jahres geſchah. Auf dem Capitel vom 14. Juli 1765 ward 
der letztere Pater zum Concionator und Präfes der Bruderſchaft in 
Nietberg beftelt, ihm folgte der Halberftäbter Miffionar P. Benignus 
Degenhardt, der nad) Beitimmung des Capiteld von 1771 wieder 
an feinen früheren Poften fam und von P. Eberhardus Langen, 
dem bißherigen Inſtructor von Halberftabt, abgelöst wurde. Aber ſchon 
nad) zwei Monaten trat an des Leßteren Stelle der bisherige Inſtructor 
zu Wiebenbrüd, P. Rodericus Hinzebroid. Auf dem Zwiſchen— 
Sapitel vom 27. September 1771 wurde P. Henricus Hödelmann zum 
Präfes ber Nefidenz beftimmt. P. Weningk, ber vor zwei Jahren be- 
reits vom Schlage gerührt, wegen Lörperliher Schwäche fein Amt nieber- 
legte, wurde in den Convent zu Paderborn gefandt. Auch er war 24 
Jahre hindurch bei der Mifjion geweſen, 6 Jahre als jüngerer, acht 
als zweiter Miffionar und 10 Jahre ala Präjes. P. Hinzebroid warb 
in Braunſchweig belafjen, ala Lehrer für die Jugend aber der P. Cor— 
nelius Shmig aus dem Gomvent zu Wiedenbrüd gejandt. Dielen 
und den P. Henricus beftätigte das Capitel vom 24. September 1775, 
P. Hingebroid aber ward durch Obedienz als Präfect dev Bruderſchaft 
nad Halberſtadt gejandt, und ihm folgte in Braunfchweig der Erpräfeet 
.P. Albertus Holtmann von Rheine, ber auf einem folgenden Pro: 
dinzial-Gapitel vom 27. Juli! zum Miſſionar von Heringen beftellt ward, 
während für feine Stelle der P. Adolf Weſthof bejtimmt wurde. Allein 
& entftanden unglücklicher Weiſe ärgerliche Auftritte; ber P. Albertus 
Holtmann wollte feinen Plag nicht verlafien. Um weitere Folgen zu 
vermeiden, die noch böfer fein Tonnten ala dieſes Aergerniß, vefignirte 
ber P. Cornelius und ging nach erhaltener Obebienz nad; Halberftabt, 
und fo blieb ohne förmlichen Befehl des P. Provinzial vorläufig der 
P. Albertus in Braunſchweig und nahm bis zu anbermeitiger Entjcheis 
dung die Stelle des zweiten Miſſionars ein. ber aud der Präſes 
P. Henricus refignirte, und auf Grund einer Obebienz des P. Provinzial 
vom 23. October 1783 wurde zum Präjes beftimmt der P. Casparus 
Schlüter. Ich. kam hier nad vielen Mühſeligkeiten an am Vigiltage 
des Heiligen Nicolaus des Patroned unferer Kirche 1783. Im Jahre 
1784 auf dem Zwiſchen-Capitel vom 12. September wurden bie PP. 
Casparus Schlüter, Adolphus Wefthoff und Albertus Holtmann von 
Neuem in ihr Amt eingejegt?. 


1 Das Jahr ift ungenau angegeben, wahrſcheinlich 1783. 

? Die folgende Bemerkung widerfpricht diefer Tegtern Angabe bezüglich des 
P. Holtmann, fie ift von anderer Hand gefchrieben, ala das Vorausgehende, mas 
vielleicht dieſen Umftanb erflärt, 
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„Eudlich hat der P. Albertus jeinem rechtmäßigen Oberen Gehorſam 
geleitet; nad} erhaltener Obebienz it er mach Rheine abgegangen, wo er 
eine zeitlang als Präfect der Bruderſchaft fungirt hat; nad; bem Tode 
des Bicarius zu Bielefeld ift er dajelbft, jedoch nicht von einem Eapitel, 
zum Bicariuß eingejegt worben. 

„Bon diejer Zeit an waren bier nur zwei Milfionare, und ber 
Vater Präjes mit dem P. Miſſionar Adolphus ift Hier geblieben big 
zum Provinzial-Gapitel vom legten Mai 1789, auf weldem zum Präjes 
beitellt ift der F. Audomarus Schmwenger Lect. emer. und zum 
Milfionar der F. Joſephus Abſtoß, melde das folgende Zwiſchen- 
Capitel beftätigte. 

„Am 25. September 1793 ftarb P. Joſephus Abſtoß, an deſſen 
Stelle als Miffionar ver P. Epimachus Biejenbad rüdte. Der 
P. Andomarus Schwenger ftarb gottjelig im Herrn am 4. März 1799 
als Präjes dieſer Reſidenz, der heiligen Theologie Lector emeritus, 
einft 6 Jahre hindurch Goncionator zu Bielefeld. Er ftarb an Peri- 
pneumonie mit bögartigem Nervenfieber, das er neum Tage mit aller 
Geduld ertragen hat, im 54. Jahre feines Lebens, dem 36. jeiner Pro= 
feſſion und dem 30. feines Prieftertfums. Er war ein Mann, der eines 
längeren Lebens werth gemefen, Allen, ſowohl Katholiken wie Proteftanten, 
lieb. Vieles hat er zum Vortheil der Tatholiichen Religion Hier gethan; 
zu feiner Amtözeit ift ein neuer Kirchhof außerhalb der Stadt erworben 
worden, durch feine Bemühungen ift dort ein Kreuz errichtet und eine 
Kapelle gebaut worden; und nicht nur vom Biſchof von Hildesheim, jon- 
dern auch vom regierenden Herzog Carl Wilhelm Ferdinand hat er bie 
Erlaubniß erwirkt, darin die heilige Meſſe zu celebriven; er hat den 
Bau einer neuen Schule begonnen und vieles andere Gute der Miffion 
gethan. Seine liebe Seele möge in Heiligem Frieben ruhen. 

„An Stelle des verftorbenen Präjes ward am 24. März 1799 der 
P. Bertrandus Tillmann, emeritirter Miffionar, hierher geſandt, 
der auf dem folgenden Zwiſchen-Capitel nad Münfter zurücgerufen 
worden ift, und am 21. October 1799 von hier abreißte. An bem- 
felben Tage langte als Präfes der P. Aſcharius Apel an, der auf 
dem folgenden Capitel 1801 zum Chroniften der Provinz ernannt wurbe 
und am 12. Juni 1801 nad Münfter ging. Zum Präfes wurde ein= 
geſetzt P. Epimachus Bieſenbach, an deſſen Stelle als Miffionar der 
P. Eaefarius Schiplage fam. Beide murben auf dem Zwiſchen— 
Eapitel den 12. September 1802 in ihrer Stellung beftätigt. 1803 
wurde der Miffionar P. Schiplage zum Paſtor in Helmftebt ernannt, 
nachdem das dortige St. Ludgeriflofter fäcularifirt worden. An feine 
Stelle trat hier der P. Benantius Diedenhoff. 

„Als 1809 der Präfes P. Epim. Bieſenbach ftarb, übernahm ber 
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P. Ben. Dievenhoff allein die ganze Seeljorge, worin er von mehreren 
vertriebenen Franzoͤſiſchen Prieftern unterftügt wurde. Nad dem am 
16. September 1824 erfolgten Tode des P. Ven. Dievenhoff find welt⸗ 
liche Priefter hier an Stelle der Franziskaner geſetzt worden.“ 


Neuntes Kapitel. 


Fortfhritte in der Bildung der Gemeinde; die Beelforge in 

derfelben; Einfdränkung der von Anton Alrid gegebenen 

Yrivilegien; Verſuche, fie auszudehnen; herzoglihe Reſcripte; 
das herzogliche Reglement von 1768. 


Die Anfangs jehr geringe Zahl von anfäfjigen Katholiken 
in Braunſchweig mehrte ſich bald zuſehends. Mochte auch bie längere 
Anmejenheit von hochgeftellten Tatholifchen Perfonen in der Stabt, wie 
die des Cardinal Schönborn und feines Gefolges, der jungen Miſſion 
einen immerhin nicht unbebeutenden Vorſchub leiften, fo mar es doch 
noch erfreulicher, daß nach deren Abreiſe ſich die Gemeinde felbft vermehrt 
und zufammengefunden hatte. Im Jahre 1724 zählte fie beveits über 
500 Seelen, und um die 36 Schulkinder der Gemeinde zu unterrichten, 
war eben im Jahre vorher ein dritter Pater dauernd angejtellt worden. 
Im Jahre 1735 war die Zahl der Schulfinder auf 40 geftiegen, und 
derjenigen, welche ihre oͤſterliche Communion empfingen, waren es 350. 
Die Seelenzahl ftieg immer noch; 700 Hatten 1754 zur Ofterzeit bie 
heiligen Sacramente empfangen, und die Schule Hatte ſogar 90 Kinder. 
Ein Beriht von 1786 berechnet die Zahl der Communicanten auf 600 
und die der Schulkinder auf 80, dagegen betrug 1790 die Communicanten- 
zahl über 700, und die Schule Hatte über 100 Kinder. Mit Einfhluß 
Der franzöfifhen Emigranten wohnten 1795 mehr ald 1500 Katholiken 
in ber Stabt, aber immer waren nad ber Abreiſe der Franzoſen noch 
mehr ala 900 daſelbſt, mit welcher Zahl die Gemeinde in das neue 
Jahrhundert eintrat, 

Weniger ald man wohl bei Gründung der Miffion erwartet hatte 
— und mit großen Erwartungen hatten bie Miffionare ihre Thätigfeit 
begonnen —, ward die Gemeinde durh Convertiten vermehrt. Doc 
verging Fein Jahr, daß nicht ein ober ber andere Proteftant in Braun- 
ſchweig katholiſch wurde. Zu Zeiten mar der Zubrang von Anders- 
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gläubigen zum katholiſchen Gottesdienst ehr groß, und viele fanden bei 
demſelben ſich auß wirklicher Herzenäneigung ein. Aus ben Jahren 
1744—63 werben im Ganzen 38 Convertiten aufgezählt. Die Verhält: 
niffe machten e8 gegen Ende des Jahrhundert? den Miffionaren faft ganz 
unmögli, Convertiten aufzunehmen. 

Aus dem Jahre 1717 wird eines zum Proteftantismuß ab 
gefallenen Benedietiners aus bem Schotten-Klofter zu Wien 
Erwähnung gethan, der zu Riddagshauſen eine Prediger-Stelle erhalten 
hatte, von Offenbach ift fein Name. Er wurde frank und ging in ji, 
ließ fih nad Braunſchweig bringen und machte es möglih, daß ein 
Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, P. Blanf von Hilvesheim, in meltlicher 
Kleidung zu ihm Tam; denn die Miffionare in Braunfchmeig waren bort 
zu befannt, und bie Verhältniffe Tagen fo, daß das Vorhaben de Mannes 
verborgen bleiben mußte. Er beichtete bei dem Pater, empfing bie Heilige 
Eugariftie und ftarb mit der Kirche ausgeſöhnt. Davon ift nichts in 
die Deffentlifeit gebrungen, und die proteftantijchen Prediger haben ihn 
in Riddagshaufen begraben. 

An Taufen weiſen die Kirhenbücher von 1712—1793 im Ganzen 
1675 Fälle auf, 660 Trauungen und 1689 Kirchliche Beerbigungen. 

Auch das heilige Saframent der Firmung wurbe wiederholt während 
diefer Zeit in der Kirche zu Braunſchweig gefpendet. Am 5. Februar 
4714 geſchah es durch den Weihbiſchof und apoſtoliſchen Bicar, Herrn 
von Weichs, an 17 Firmlingen. Von da ab finde ich erſt wieder 1729 
erwähnt, daß ein Biſchof in Braunſchweig gefirmt habe. Es war ber 
Hilbesheimer Weihbiſchof Friedrich Ernſt von Twickel, der am 25. Sep- 
tember des genannten Jahres 42 Katholiken daſelbſt dieſes Saframent 
fpendete; geringer war die Zahl 1741. Seitdem zogen die Miffionare 
mit ihren Firmlingen nad; Dorftabt oder Liebenburg, wenn zu genanntem 
Zwe an diefen Orten der Biſchof von Hilpesheim weilte, auch wohl 
nad Hildesheim ſelbſt veiften fie mit denſelben. 

Wir haben früher gefehen, melde Mühe e8 dem Herzog Anton 
Ulrich koſtete, für die Privilegien, welche er den Mifjionen in Braun: 
ſchweig und Wolfenbüttel geben wollte, die Zuftimmung bes Erbprinzen 
und der Lanbftände zu gewinnen. Seine desfallſigen Beftimmungen waren 
fo abgefaßt, daß ihre Ausführung Einfhränkungen und Ermei- 
terungen zuließen. Es mar eben deshalb vorauszufehen, daß man 
von proteftantifcher Seite jene Gelegenheit in der Folge ergriff, um bie 
Befugniffe der Miffionare zu verkürzen. Zu Hänbeln vieler Art hätte 
ſchon eine Verfchiebenheit in der Deflaration Anton Ulrichs vom 12. 
März 1714 und der Zuftimmungserflärung de damaligen Erbprinzen 
führen müſſen, wenn man fie urgirt hätte. Denn Anton Ulrich beftimmte, 
daß die Katholiken in Braunfchweig diejelben Privilegien genießen jollten, 
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wie die Reformirten daſelbſt, während Auguft Wilhelm «3 damit aljo 
halten zu mollen verſprach, wie es in Hannover mit dem exercitium 
der Yatholifchen Religion beftellt war. Da Herzog Auguft Wilhelm 
wieberholt in den erften Jahren auf die Hanndveri—hen Verhältniſſe ver 
Katholiken hinwies und erflärte, daß biejelben für feine Katholifen maß— 
gebenb fein follten, fo wurden die Miffionare zweifelhaft, ob fie in der 
Seelſorge fi nicht nad) diefen richten follten. 

Was in Hannover den Katholiken concebirt war, ift im All: 
gemeinen in den dem Kurconiract beigefügten Artifeln enthalten. 
Dann aber hatte Kurfürft Georg Leopold in drei Decreten vom 19. Fe— 
bruar, vom 4. und 20. März 1710 genaue Beitimmungen darüber 
getroffen. Um dasjenige aus bemfelben Hervorzuheben, was ſich auf 
Taufen, Copulationen und Beerbigungen bezieht, jo war beitimmt, daß 
die katholiſchen Priefter in Hannover Kinder aus rein katholiſchen Ehen 
taufen dürften, dagegen aus gemifchten Ehen nur die Kinder, in melde 
der vor. der Ehe eingegangene Contract zur Tatholiihen Erziehung bes 
ftimme; und wenn fein Contract abgeſchloſſen, folen fie alle Kinder 
taufen dürfen, wofern der Vater katholiſch ſei. Trauungen rein Tatho- 
liſcher Ehen wurden gleichfalls geftattet, gemifchte Ehen einzufegnen, nur 
wenn der Bräutigam katholiſch fei, und die Braut ihm zur katholiſchen 
Trauung folgen wolle. In biejem Falle aber müffe vorher vom Gon- 
filtorium die Beſcheinigung eingeholt werben, daß der Trauung nichts 
im Wege ftehe. Militärperfonen zu trauen, fol auf ale Fälle nur dann 
dem katholiſchen Geiſtlichen geftattet fein, menn der commanbirende Officier 
feine Einwilligung gegeben. Beerbigungen von Katholiten und Yatholifch 
getauften Kindern waren gleichfalls geftattet, wenn fie öffentlich und mit 
Leichenconduct geſchehen, Privatbeerdigungen nur nad) vorheriger An- 
meldung. Der Beſuch der Gefängnifie und die Begleitung ber Verur- 
theilten zur Richtſtätte wurde gleichfalls ‚dem tatholiſchen Geiftlihen 
geftattet. 

Alle Stolgebühren von Taufen und Gopulationen follen an bie 
proteftantifhen Pfarrer bezahlt werben, in deren Sprengel die betreffenden 
Katholiten wohnen, jedoch nach einer geringen, feft beftimmten Taxe. 

Das ift im Wefentlichen der Inhalt der Hannoverſchen Privilegien. 
Den Reformirten waren in Braunſchweig ähnliche Zugeftänbniffe 
gemacht, fie waren beftimmter noch, und theilmeife gingen fie meiter. 
Anton Ulrichs Declaration Hatte ausdrücklich auf fie hingewieſen; fie 
Tauteten fo, daß die Patre8 in manden Fällen ſich lieber nad) diefen 
gerichtet Hätten, wie in anderen es vortheilhafter fchien, die Hanndverjchen 
zu befolgen. Die erfteren erlaubten Trauungen, wenn die Braut katho— 
liſch war, und Taufen der Knaben, wenn der Vater, der Mädchen, wenn 
die Mutter katholiſch war. Nach den Privilegien der Reformirten ver- 
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fuhr bis 1719, und zwar confequent, der P. Benebictus Sauer, erhielt 
aber oft außerdem noch die Erlaubniß zur Trauung gemifchter Chen und 
zur Taufe der Kinder aus benfelben, wenn er auch fonft nicht zu den- 
felben berechtigt war. 

Und fo ging Alles bis dahin frieblih. Zwar Hatte einmal ein 
Prediger die Beerdigung einer katholiſchen Keihe inhibiren wollen, 
ala ihm aber P. Sauer die Declaration Anton Ulrichs zeigte, ſtand er 
davon ab. Ein Gleihes fam 1722 vor; diesmal mußte erft ein herzog 
liches Decret den Prediger beruhigen. Diefer hinberte die Beerdigung 
eine verftorbenen Katholifen und zwar deshalb, weil ihm vorerft bie 
Stolgebühren bezahlt werden follten. Ein- für allemal verfügte ber 
Herzog unterm 3. Februar genannten Jahres: „Weilen in denen der 
Yatholiichen Gemeinde zu Braunſchweig ertheilten Privilegien nicht ent: 
Halten, daß von denen Latholiichen Leihen an die evangelifchen Geiftlichen 
die jura abgeführt werben follen, fo Hat unfer Superintendent die Ver: 
fügung zu thun, daß wegen diefer Leihen feine Prätenfion an 
juribus weiter gemadt werben.” 

Der Prediger hatte die Leiche arreftirt, die Sache hatte Auffehen 
erregt, bei dem Begräbnig am folgenden Tage fanden ſich deshalb an 
400 Proteftanten ein. 

Auh den Zutritt zum Zuchthaus mollte der Superintendent 
den Miffionaren verjagen, jo daß P. Pompey, damit den Tatholijchen Ge 
fangenen die Möglichkeit zum Empfang der Heiligen Saframente nicht 
abgejchnitten werbe, beim Herzog vorftellig wurde, der dann feine Bitte 
gewährte, jo daß in der Folge der Zutritt zu Tatholifchen Gefangenen 
den Patres freiftand. Weberhaupt ift wiederholt von der wohlmollen 
den Gefinnung des Herzogs Auguft Wilhelm gegen bie 
Miffion die Rede, der, mo er eben Tonnte, diefelbe in Schug nahm. 
Allein er fühlte fic) gebunden, und die Lanpftände und jeine Räthe 
drängten nad) entgegengejegter Richtung. 

Bor Allem ſuchten die Prediger die den Katholiken gegebenen 
Privilegien illuforifch zu machen. Wo fie konnten, legten fie nad 
Abgang des P. Sauer, deſſen frühere Stellung bei Herzog Anton Ulrich 
und Perfönlikeit von ihnen beſonders reſpectvoll behandelt worden zu 
fein ſcheint, den Miffionaren etwas in den Weg, wenn jie außerhalb 
der Kirche ſeelſorgliche Handlungen vornehmen wollten. 

Auch auf dem Lande in der Umgegend von Braunfchweig 
wohnten mande Katholifen, die von den Miffionaren paftorirt wurden. 
Bis auf vier Meilen von Braunſchweig mußten fie zu diefem Zwed 
Wege machen. Ungehindert hatten fie Kranken daſelbſt die Beiligen 
Saframente gejpenbet. Unterm 22. April 1722 aber warb durch ein 
Herzogliches Decret, wie ſchon oben erwähnt, ſolches nur geftattet, wenn 


Fortſchritte in der Bildung der Gemeinde, Seelforge, Einfhräntung ze. 481 


die Ortsobrigkeit es erlaubt Habe. Dagegen richtete nun der P. Pompey 
Bittgeſuche an den Herzog, in dieſem und andern Punkten freiere Webung 
der katholiſchen Religion den Katholifen, und den Miffionaren aus— 
gebehntere Befugnifje in der Seeljorge zu verftatten. In der baranf 
erfolgenden Antwort des Herzogs vom 30. April 1725 wird nun zwar 
dem P. Pompey verfichert, daß „wegen der ihm und feinem confratri in 
der Stadt Braunſchweig bei ihren Glaubensgenoſſen in administratione 
sacrorum gemachten Hinderung ... Ihre Durchlaucht von der von 
Ares in Gott ruhenden Herrn Vaters Gnaden wegen des in der Stabt 
Braunſchweig verjtatteten exereitii religionis Romano-catholicae ge- 
machten Verordnung abzugeben niemalen intentioniret fein“, 
jedoch wird Hinzugefügt: „So viel aber die Beſuchung der Roͤmiſch-catho⸗ 
liſchen Untertanen auf dem Lande unb die Abminiftration derer 
sacrorum daſelbſt betrifft, jo Haben Ihre Durdlaudt.... unterm 
22. April 1722 die gnädigfte Verfügung getan, daß zwar bie Biel. 
Untertanen, jo zur Roͤmiſch catholifchen Religion fich bekennen, falls fie 
um Conceſſion, einen Geiſtlichen ihrer Confeffion zu ſich kommen zu 
laffen, bei jedes Orts Obrigkeit geziemend anſuchen werben, 
deren Abmijfion verjtattet, außer jolde vorherige Anmeldung und Per- 
miſſion aber keinem katholiſchen Geiftlichen daſelbſt einige actus ministe- 
riales zu ererciven zugelafjen werben fol, wobei dieſelben es denn hier- 
mit ungeänbert bewenden laſſen.“ 

Jedoch gab ein anderes Reglement bes Herzogs vom 6. Juni 
defielben Jahres wieder in anderer Beziehung der Gewiſſensfreiheit 
der Katholifen Raum. Es bejtimmte nämlich bezüglih der Trau: 
ung gemifhter Ehen: „Wan Beide, Braut und Bräutigam, Roͤmiſch 
katholiſch, follen .die copulationes durch die katholiſchen Priefter ver- 
richtet werden, wan aber einer von beiden der Iutherijchen Religion zu: 
gethan ift, fol &&.... ihnen frei ftehen, ſich zu vergleichen, ob fie 
fi von dem katholiſchen oder Iutherijchen Prediger wöllen trauen laſſen.“ 

Das war wieder ein Zugeftändniß, welches in ben Privilegien, 

" die Anton Ulrich gegeben, ſchon enthalten war; und bod mußten die 
Miffionare wieder fih das Recht zur Ausübung desſelben erft er: 
ftreiten. Wo ein noch nicht vorgefommener feeljorgliher Act auszu— 
üben war, murben fie zuerft immer an ber Ausübung desſelben 
gehindert. Die Prediger wurden 1725 gerabezu angewiejen, darauf 
zu achten, ob die Mifjionare auf dem Lande und bei Gefangenen Beſuche 
zur Ausübung dev Seeljorge machten, und biefelbe zu hindern; und 
davon ſetzte der Superintendent von Braunſchweig die Patres in Kenntniß. 

Das waren unleivlihe Verhältniſſe. Beſonders übel waren bie 
Miffionare in Wolfenbüttel daran, welche in ihren Amtsverrichtungen 
ganz und gar der Willkür des jeweiligen Herzogs und „einer Raͤthe 

Woter, Seſch. d. nordd. Frangidtaner-Wiſflonen. 
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überantwortet waren; benn biefe Miſſion galt nur als tolerirt. Als 
deshalb der P. Pompey 1725 in Wien weilte, war es feine erfte Sorge, 
die Raijerin von dieſen mißlichen Berhältniifen zu unter 
richten und fie um Interceſſion beim Herzog zu bitten. Sie ging, 
wie es ſcheint, gern darauf ein und gab dem P. Pompey ein längere 
Schreiben an Herzog Auguft Wilhelm und andere an ihre Eltern mit, 
in denen fie um eine ganz fpexielle Ordnung der Angelegenheiten beider 
Miſſionen den Herzog anſucht. Sie fagt dem Herzog, daß ihr ber 
P. Pompen „sonders angerühmt jene vielfältigen Woblthaten, 
Snaden und Schutzhaltung, welche Em. Ebd. jothaner katholiſchen 
Miſſion von Anfang Ihrer Regierung bis daher ganz mildreichſt nicht 
allein angebeihen, jondern aud ihren Missionarium öfter felbft vor 
ſich und ohnerhörter nie von ſich gelaflen haben; und mie dahero er alle 
Urſache babe, jamt feinen Mithelfern um Em. Lbd. langwierige und ge 
fegnete Regierung den allmächtigen Gott anzuflehen und zu hoffen, bie 
felben werben Ihre mächtige Schutzhand von ihnen nit allein nie abziehen, 
jondern vielmehr geneigt fein, die mehrgedachter Miſſion verftattete Privi- 
legien und Freiheiten auf’3 neue zu beftätigen, und daß vermöge jelbiger 
Art. 1 ihnen verliehene und Art. 6 von der Stabt Braunſchweig auf 
die Stadt Wolfenbüttel erftredte und von Em. bb. confirmirte freie 
Religionerercitium, obſchon ſolches alle dieſen exercitia anklebende Actus 
in ſich enthalte, durch neue Briefe mit deutlichen und Stück für Stüd 
darin außgebrüdten deſſen Eigenſchaften zu erläuteren ....., womit ſodann 
fürohin deren Beeinträchtigungen ſothanen freien Religionsexereitüi halber 
Em. bb. des Anlauf ſowohl als deren Ihro nicht anders als wer: 
drießlich fallen könnenden Entſcheidungen, ob nämlichen dieſer ober jener 
actus vorhin erereirt worden, folgiam unter den Privilegien verftanden 
fein oder nicht, entübriget, man ſonſten auch vieler anderer Anftöigkeiten 
bei dem gemeinen Mann überhoben fein würde.“ Sie führt dann ein 
zelne von P. Bompey ihr berichtete Vorgänge an, daß 3. B. der Garniſon⸗ 
prebiger bie Taufe aller Kinder gemifchter Ehen prätendive, die Spenbung . 
der Saframente auf dem Lande behindert werde u. dgl. m. Nochmal wieder: 
bolt die Kaiferin die captatio benevolentiae der Eingangdmorte ihres 
Briefes, und fagt, er möge es ihr zu Gefallen thun und die Freiheiten 
der Miffion auf die angegebene Weiſe bethätigen und „in dem wenigen 
amplificiven“. Sie verfihert, daß fie nicht leicht etwas lieber vernehmen 
werbe, als des Herzogs Willfährigkeit in dieſem Punkte. 

Die Antwort des Herzogs an die Kaiſerin datirt vom 18. März 
des folgenden Jahres. Er habe mit Vergnügen vernommen, jagt et, 
daß P. Pompey ihm „bie Juftiz gethan“, und der Kaijerin jeine 
„Schutzhaltung“ der Miffion „angerühmt” habe. Dann aber weiſet er 
die Anſicht zurüc, als habe Anton Ulrich die der Miffion Braunſchweig 
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gegebenen Privilegien durch Art. 6 feiner Declaration aud auf Wolfen- 
büttel ausgedehnt. Er legt eine beglaubigte Abſchrift derſelben bei, 
„daraus ſich zu Tage legen wird, daß fowenig in gedachtem articulo 
al auch fonft von bemelbeter Ertenfion die geringfte Spur ſich findet“. 
Zwar habe ſich der P. Pompey auf eine Dispofition Anton AUlrichs be 
zogen, von ber jedoch im Archiv Fein Original zu finden, vom Pater 
aber nur eine Mbfchrift vorgelegt fei; auch zeige dad Datum (12. März 
1714), daß das betreffende Schriftftüd, wenn es nicht unterſchoben ſei, 
in des feligen Herzogs „töbtlicher Schwachheit von Ihro ertrahiret jei”. 
So fei er außer Stande, dem Wunſche der Kaiferin nachzukommen, aud) 
koͤnne er den Prebigern die Stolgebühren nicht entziehen, die fie von 
Katholiten bis dahin bezogen hätten. Er fügt aber Hinzu: „Ich werde 
jedoch nicht hindern, daß wenn ein oder ander. Yatholifcher Theil von 
denen Eheleuten darauf beftehen follte, fein Kind von einem katholiſchen 
Geiftlichen Tieber taufen zu laſſen, ſolches nath Berichtigung deren Ge 
bübrniffen an vorgedachte Prediger geſchehe.“ Sonft verweigerte der 
Herzog jede Erweiterung oder Feſtſetzung der gegebenen Privilegien. Die 
Stolgebühren erließ er durch Decret vom 3. März 1727 für Beerdigung 
folder Katholiken, die in Braunſchweig nicht ein eigenes Haus gehabt 
hätten. Gleichwohl beanfpruchten die Prediger dieſe Stolgebühren, fo daß 
in einzelnen Fällen, mie 1754 bei Beerdigung eines in Braunſchweig 
verftorbenen fürftlich Taxis ſchen Commifjars, erft wieder ſpecielle Decrete 
der herzoglichen Regierung beigebracht werden mußten, um dieſe Präten- 
fionen zurüdzumeifen. 

Eines befonderen Falles der dffentliden Ausübung 
der Fatholifgen Religion aus dem Jahre 1759 thut der Liber 
Residentiae Brunswicensis deshalb Ermähnung, weil er präjubicirlih 
erſchien, und mit einem gewiſſen Eclat ſich ereignete. 

Ein Soldat Franzöfifher Nation, der befertirt war, murbe zum 
Tode verurtheilt und von dem Miffionar P. Remigius Weningk zum 
Tode vorbereitet. Als er bereit war und auch in fein Schiejal fi er- 
geben hatte, machte der Pater beim Herzog ben Verſuch, durch ein 
Snadengefud den Soldaten zu retten. Wenn es aber follte abge 
ſchlagen werben, jo erbat fih der Pater wenigſtens die Erlaubniß, den 
Hinzurichtenden bis zur Richtftätte zu begleiten. Schon Hatte der lutheriſche 
Garnifonprebiger verlauten Lafien, daß er foldes tun werde. Bis 
dahin war der Fall noch nicht vorgefommen, daß die Patres diefe Art 
der Öffentlichen Religionsübung bethätigt hatten. Jedoch erlaubte es der 
Herzog den Miffionaren; das Gefuh um Gnade wurde abgefchlagen. 
So warb denn ber Verurtheilte hinaußgeführt; die beiden Patres folgten 
ihm. Auf der Richtftätte angelangt, beichtete der Delinquent noch ein 


mal und erhielt noch einmal die Abſolution, dann veichte ihm der eine 
s1* . 
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Pater das Erucifiz, und der Henker fprang herbei, um ihn zu ftrangu- 
lien. Aber im dieſem Augenblicke erjholl eine Stimme: „Baron, 
Pardon!“ Der begleitende Major verkündete, daß der Herzog Gnade 
für Recht habe ergehen laſſen! Viele Hatten jich erbaut an ber Ruhe 
und Ergebenheit, mit welcher der Verurtheilte feine Strafe hinnehmen 
mollte, und unter der großen Menge der Zufchauer waren jet Wenige, 
die fi nicht gefreut hätten. Den Miffionaren fandte ber Herzog an 
demfelben Tage „portionem oupidissimi vini pro refocillatione nostra®. 

Unter der Regierung des unfelbftftändigen Herzogs Karl 
hatten feine Räthe freie Hand, und die größere Einſchränkung der 
den Katholiken gewährten Freiheiten konnte nun mit Erfolg durchgeführt 
werben. Allerlei Kleinigfeiten, Umftände bei Trauungen, die den Landes 
gejegen nicht entſprachen, wurden zum Vorwand benugt. Die Miffionare 
richteten ſich bei den Ießteren zunächſt felbftverftändlic nah Den Vor— 
ſchriften des katholiſchen Eherechts. Dagegen forderte man von ihnen, 
daß fie der proteftantifhen Ehegejeggebung des Landes 
Braunſchweig fih fügen follten. Schon dies mußte zu Con: 
flicten führen, in melde das Gewiſſen der Miffionare mit den Landes- 
behörben gerieth. Vor allem aber gab venfelben ein Zal Beranlaffung 
zu Klagen wiber die Miffionare, der 1767 fih zutrug. Der P. Hen 
ricus Hoedelmann traute ein Brautpaar heimlich vor feinen Collegen 
ohne vorheriges Aufgebot. Und zwar, fo fagte man, geſchah dies 
deshalb, weil wegen der Jugend der Braut dem Bräutigam bie Be 
dingung aufgelegt war, daß er im nächſten Jahre die Ehe nicht confumire, 
und die Braut getrennt von ihm lebe. Allein der Mann hielt die Be 
dingung nicht, fondern begehrte feine Frau zum dauernden Zufammen- 
leben. Als ihm dies verweigert wurde, nahm er die Schweiter feiner Frau 
zu ſich und begehrte fie zur Frau, nachdem er fich mit ihr vergangen hatte. 

Diefe feandalöfen Vorgänge kamen bald zur öffentlichen Kenntnik 
und veranlaßten die Herzogliche Regierung, ein Reglement zu erlajien, 
duch welches folhe Dinge für die Zukunft unmöglich gemadjt werben 
ſollten. In Wirklichteit war ſowohl den Prebigern wie den geheimen 
Näthen des Herzogs der Vorfall willkommen; er gab ihnen einen Grund 
an die Hand, duch weitläufige Beftimmungen die feelforg 
lihe Thätigfeit der Miffionare auf alle Weife einzu 
ſchränken. Zwar ift in dieſem Reglement vom 9. April 1768 von 
Gewiſſensfreiheit die Rede, allein verfchiebene Beftimmungen find ein 
Hohn auf dies Wort, und verlangen eine für die katholiſche Sache fo 
ungleich ungünftige Behandlung, daß die feindfelige Gefinnung des Ver— 
faſſers gegen die Miffionen überall aus denſelben hervorleuchtet. Die 
Mifftonare follten fie gleichwohl nit nur befolgen, fonbern dieſelben 
fogar unterfhreiben. Allein das legtere thaten fie nidt; 
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wieberholt erflärten fie, daß fie es nicht thun würden, daß es aber aud) 
nicht von ihnen peremtorifch verlangt worden fei. Es ift fpäter von diefer 
Unterſchrift wiederholt bei den herzoglichen Behörden bie Rede zwiſchen 
ihnen und den Miffionaren, und außbrüclih wird gefagt, daß die Letzteren 
fie nicht geleiftet Haben. „Formulae privilegiis et religioni contrariae*, 
jagt ihr Bericht von 1795, „non subseripsimus, nec amplius hac de 
causa molestamur.* Nach einem gebructen Eremplare im Braunſchweiger 
katholiſchen Pfarrarchiv ift der Wortlaut des Reglements folgender !. 

Serenissimi gnäbigfte® Reglement für die Römifd-catholifde 
Geiftlihe in der Stadt Braunfchmeig ſowohl als für alle derſelben 
Religion zugethane Perfonen in hieſigen Landen insgemein. 


d.d. Braunfhmweig, den 9. April 1768. 


Bon Gottes Gnaden, Wir Carl, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg ꝛc. 2c. fügen hiemit zu wiſſen. Demnad wir mißfällig ver- 
nehmen müfjen, daß, da von Unfern, in Gott ruhenben Vorfahren an 
der Lanbes-Regierung denen, dev Römifch-catholifchen Kirche zugethanen, 
in gewiſſer Maaße ein öffentliches Religions-Exercitium in Unferer, Stabt 
Braunſchweig verftattet worden, die bei dev catholiſchen Kirche daſelbſt 
beſtellte Geiftliche vielfältig und offenbar der Gebühr und ihren Pflichten 
zumiber, beſonders in Eheſachen, gehandelt, indem fie nicht allein die bei 
denen Verheirathungen nothwendige Erforſchung derer Umftände außer 
Acht gelaffen und von dem Unfug, fo zu ihrer Wiſſenſchaft gefommen, der 
Obrigkeit Feine Anzeige gethan, fondern auch heimliche Trauungen ohne 
vorgängige Proclamation vorgenommen auch andere ordnungs⸗ und geſetz⸗ 
mäßige Beobachtungen außer Acht gelafien haben, und Wir denn nad 
Unjerer Landesväterlichen Obliegenheit folches wieder alle chriſtliche Re— 
ligiond-Principia und gute Ordnung freitende Verfahren befagter catholiſchen 
Geiſtlichen, und die daraus entftehende ärgerliche Unordnung nit zu 
dulden, ernftlich gemeint find; und daher nöthig befunden die Pflichten 
der bei der catholiſchen Kirche Hiejelbft beftellten Geiftlichen in Anfehung 
der Proclamationen, Copulationen, Taufen, Begräbnifien und fonftigen 
bey ihren Religions-Verwandten habenden Amtsverrichtungen ſowohl, ala 
ihre übrigen Betragens durch eine gemiffe und beftändige Verordnung 
zu beftimmen: So fegen, oronen und wollen Wir Biemit und Kraft 
diejes, daß 

1. 5 

Die catholifche Geiftlihe von jego bie befjere ind Land publicirte 

Fuͤrſtliche Ehe Verlöbniffe- Ordnung vom 19. November 1725 jambt dem 








* Auch bei Stüber, Hiftoriiche Beſchreibung ber Kirhenverfafiung in ben 
Braunfhtweig-Züneburgiihen Landen. Goslar 1800. ©. 560. 
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appendice vom 15. Januar 1717, wovon ihnen ein Exemplar, fo fie bei 
ihrer Kicche aufzubewahren und jährlich am 2. Sonntage post Epiphanias 
öffentlich und von der Kanzel abzulefen haben, zugeftellt werben foll, und 
im Fall Wir felbige in Zukunft etwa abändern, vermindern ober ver- 
mehren möchten, fobann auch ſolche und deren Vorſchrift, genau beobachten, 
in Gefolg der gegenwärtigen Ordnung aber vornehmlich je und allezeit, 
wenn Berfonen um die Proclamation bei ihnen anſuchen, zuvor jorgfältig 
erforſchen follen, 

a. Ob diefelbe noch Eltern oder Vormünder haben, und dieſe in 
die vorhabenbe Verheyrathung einwilligen. Wenn felbige in der Stadt 
wohnen, müfjen fie perjönlih und mündlich darüber vernommen werben, 
wobei beſonders nothwendig, daß auch die Geiftliche die dafür ſich an 
gebenbe Perfonen würklich kennen, damit nit etwa aus Gefährbe andere 
dafür mögen anögegeben werben. Wenn aber bejagte Eltern ober Bor: 
münber außerhalb der Stadt oder außer Landes fi aufhalten ober 
wohnhaft find, muß deverfelben Conſens durch ein gerichtliches oder auch 
von dem Prebiger des Orts, mo die Eltern oder Vormünder wohnen, 
außgeftelltes und gerichtlich certificirtes Atteftat befcheinigt werden. 

b. Wenn die Verlobte, ihrem Angeben nach, feine Eltern mehr haben 
und majoren find, fo muß ſowohl das Abfterben ihrer Eltern, als 
aud, wenn es beide junge Leute find, die angeblihe Majorennität 
durch Ertracte auß den Kirchenbüchern, deren Richtigfeit die Obrigfeit 
de Orts zu atteftiren hat, dociret, und alsdann erft wenn folde 
Zeugniffe probueirt find, eher aber nicht, mag zur Proclamation und 
Trauung geſchritten werben. 

©. Begäbe es fich, daß fremde, ven Catholiſchen Geiftlichen unbekannte 
Perſonen unter dem Vorgeben, daß fie in der Stadt Braunfchweig ihr 
domieilium nehmen wollten ober bereit3 genommen hätten, procla 
mirt zu werben verlangen, jo haben diefelben nad) dem Ort ihrer Geburt 
und auch ihres vorherigen Aufenthalts umſtändlich zu fragen und ſorgſam 
und mit möglichfter Vorficht zu erforſchen, ob fie nicht etwa vorhin bereits 
verheivathet geweſen, ob jie darüber, daß fie ohnverehliget find, ein 
gerichtliche Zeugniß beizubringen im Stande, ob fie noch Eltern ober 
Vormünder haben, ob fie majoren find und alle dieſe bevegte 
Umftände, mit Bemerkung der Proclamationen, Bor- und Zunahmen 
und des Bräutigams Profeffion, orbentli in ein Protocoll zu fafien, 
daſſelbe mit Unterſchrift und Petſchaft den Verlobten zu behändigen und 
damit an das geiftliche Gericht zu fenden und das Nöthige daher zu 
erwarten, überhaupt aber haben fie 

d. über alle Verlobüngs- und Ehefäle, die bei ihnen vorkommen, 
es mögen Bedenklichkeiten dabei fein ober nicht, eine ordentliche und richtige 
Regiftratur aufzunehmen, auch ſolche wohl aufzubewahren, und zur 
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Production, wenn felbige von Unferer Fürftl. Geheimen Rathsſtube 
verlangt wird, bereit zu halten. Würden fie nun denen allen nicht genau 
nachkommen, ober fi ferner eine heimliche Copulation zu Schulden 
Tommen laſſen, jo haben fie, daß ſolches ohnnachbleiblich und auf das 
Ichärffte geahndet werde, zu gemwärtigen. 

2 


Wie denen Catholifchen Geiftlichen Teine andere Proclamationes 
und Copulationes zuftehen, als welde unter ihren Neligions-Ver- 
wandten in Unſerer Stadt Braunſchweig vorfallen, wenn beide Verlobte 
hierſelbſt wohnhaft find; aljo haben biejelben, wenn fi Perjonen aus 
ver Stabt Wolfenbüttel oder Unjeren Land-Stäbten, oder auch vom platten 
Lande bei ihnen anfinden und proclamirt ober copuliret zu werben 
verlangen follten; dieſelben, es mögen beide Catholiſch ober vermilchter 
Religion fein, zurück, und an die Evangelifche Prediger des Orts zu 
vermeifen, wofeldft fie ihr Domicilium haben und eingepfarret find, es 
wäre denn, daß im legten Fall fie durd ein von dem Evangeliſchen 
Prediger ihres Orts ertheiletes und gerichtlich vergewiſſertes Zeugniß 
darthun Fönnten, daß fie orbnungsmäßig von ihm proclamirt morben, 
denſelben die jura stolae erlegt, auch wegen des bei der Trauung ihm 
ſonſt zugefommenen Emolumenti die Vergütung gemacht Hätten, als in 
welchem Fall ihnen wohl gegönnet werben mag, da fie durch die Catholiſche 
Geiftlihen in der Stadt Braunſchweig die Trauung verrichten laſſen. 

3. 


Damit aud allen übeln Folgen, fo aus einer nicht ordentlich vor: 
genommenen Proclamation entſtehen können, nad; Moͤglichkeit vorgebauet 
werde, jo ift Unfer gnädigfter und ernfter Befehl, daß in der Catholifchen 
Kirche Teine andere Perfonen proclamirt und getraut werben follen, als 
da entweder beide Verlobte der Catholiſchen Religion zugethan find, ober 
aber der Bräutigam Catholiſch und die Braut Evangeliſch ift und die 
letztere ihren Bräutigam freiwillig folgen will, jedoch in beiden Fällen, 
anders nicht als in der Maaffe, daß zuvor der Catholiſche Geiftlihe an 
die Evangeliiche Prediger, in deren Parochial-Diſtricten beide Verlobte, 
Braut und Bräutigam fih aufhalten, eine fchriftliche von ihnen eigenhändig 
unterfchriebene, und mit ihrem Kirchenfiegel befiegelte Nachricht ertheile, 
an welchem Sonntage bie in der Nachricht mit ihrem Tauf- und Ge 
ſchlechtsNamen, auch Benennung bes Geburt3-Ort? und Eltern anzu: 
zeigende Perfonen zum erftenmal ſollen aufgeboten werben, da ſodann 
von den Evangel, Predigern an eben den Sonntagen die Anzeige von 
ven Ganzeln ihren Gemeinen geſchehen ſoll, daß die benannten Perfonen 
in der Cathol. Kirche proclamiret worden und wer Einfage zu thun be— 
fugt zu fein vermeine, ſich bei ben Catholiſchen Geiftlichen Yiefelbft zu 
melden habe. Sobald aber von jemand Einfage geſchieht, fo haben die 
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Geiſtliche nicht weiter zu procebiven fondern mit fernerer Proclamation 
ober mern dieſe bereits 2mal geſchehen mit der Gopulation bis nad) er- 
folgter Entſcheidung und davon erhaltener Nachricht, Anftand zu nehmen, 
wie aud) die Evangelifche Prediger, fo ihrerſeits gleichfalls die Procla- 
mationes zu thun haben, fofort davon zu benachrichtigen; zugleich aber 
den Einfage thuenden ſowohl als den, gegen welchen die Einfage geſchieht, 
gehörig zu befragen, die. Umftände, foviel an ihnen ift, zu unterfuchen, 
darüber eine Regiftratur aufzunehmen, folde mit ihrem Gutachten an 
Unfere fürftl. Geheime Rathsſtube einzuſchicken, und von daher bie Decifion 
zu erwarten, 
4. 

Wenn der Fall eintritt, daß der Bräutigam Cvangelifcher, die 
Braut aber Catholiſcher Religion ift, fo gehöret, wenn die Proflamation 
obermehntermafjen gehörig geſchehen, die Copulation dem Prediger, in 
defien Parodie die Braut feit einem halben ober doch das letzte Viertel 
Jahr gewohnet, ober auch gebienet hat. Im andern Fall aber, wenn 
der Bräutigam Catholifher und die Braut Evangelifcher Religion iſt, 
dem Catholifhen Geiftlichen; jedoch haben aud die Catholifche Geiftlihe 
hiefelbft mit Copulation e8 mögen beide Verlobte Cathol. oder vermifchter 
Religion fein, nicht eher zu verfahren, es fei denn zuvor ein Schein bei: 
gebracht, daß die Jura Stolae pro proclamatione et copulatione an 
die Evangelifche Prediger, in deren Parochie fie gehören, nebft den Ge 
bühren für die Opferleute, berichtiget worden. Außerdem aber haben 
aud die Catholiſche, wenn die Trauung nicht in der Kirche, fondern in 
Privathäufern gefcjiehet, gleich den Evangeliſchen das, was georbnet ift, 
zu entrichten. . 

5. 

Wenn andere Religions Verwandte ſich mit Catholiken verheirathen, 
es fei Braut ober Bräutigam von biefer oder jener Religion, muß & 
vor dem öffentlichen Aufgebot unter beiden Verlobten ausgemachet und 
beftimmet werben, in melder Religion die in der bevorſtehenden Che 
zu erzeugenben Kinder follen erzogen werben. Auch haben die Cathol. 
Geiftliche, bevor nicht foldhes gejchehen, und bie quoad hunc passum 
zwiſchen beiden Theilen vegulirte Eheberedung ihnen in beglaubter Abs 
ſchrift mitgetheilet worden, mit der Proclamation nicht zu verfahren. 
Es hat aber der proteftantifche Theil zu dem Ende fich bei feiner orbent: 
lien Obrigfeit zu melben und ihr die vorhabende Verehelihung befannt 
zu madjen, diefer aber mit Zuziehung des Beichtvaters, welchem die nöthige 
Vorftellung beſcheidlich zu thun, bevorbleibet, in Gegenwart des andern 
Theile die Eheberedung, fomeit ſolche die Erziehung und Religion der 
Fünftigen Kinder betrifft, zu reguliren, und davon beiden Theilen ein mit 
dem Gerichts⸗Siegel originalifirtes Exemplar, nebit einer beglaubten Abs 
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ſchrift für die Geiftlihe auszuhändigen. Und wie die Obrigfeit das 
darüber aufgenommene Protokoll wohl aufzubewahren hat, alfo ift aud 
dem bdazugezogenen Beichtvater eine Abſchrift davon zuäuftellen, damit 
er ein wachſames Auge darauf babe, ob auch demnächſt die Eheleute 
ihre Kinder, der Convention gemäß, in der für fie ermählten Religion 
erziehen und unterrichten laſſen. 


Nach folder unter den Verlobten genommenen Abrede und Pacto 
werben dann aud die in der Che erzeugte Kinder entweder in ber 
Cathol. oder Evangel. Kirche getauft, aud wie vorgedacht in ber für 
fie beftimmten Religion, bis fie die annos discretionis erreihet haben, 
untermiejen. 

T. 

Die Eheleute vermifchter Religion, jo fi in unfern Landen be- 
finden, wie auch die, fo darinnen ſich Fünftig nieberlaffen, follen gehalten 
fein innerhalb 8 Wochen von Dato dieſer Verordnung an und resp. 
nad) ihrer Niederlafjung der Obrigkeit jeden Ort? das unter ihnen er 
richtete Pactum den Religions-Unterriht ihrer Kinder betr., bei Verluft 
ber Gültigfeit desſelben vorzuzeigen, welche das nöthige daraus ertrahiret 
und dem Prediger des Orts, um darauf Acht zu Haben, daß Alles richtig 
möge befolget werben, mittheilet. Würde fi ein Verdacht äußern, daß 
ſolche Pacta alfererit, bei ober nad) dem Eintritt in hieſige Lande ge 
macht, oder etwa von dem Cathol. Ehegatten, dem Evangel. aufgedrungen 
und darin feftgefeget worden, daß bie Kinder ſämmtlich in der Fathol. 
Religion follen erzogen werben; fo folen die Eheleute und abſonderlich 
der proteftantifche Theil erhärten, daß vor ber Verehelihung es alſo 
freiwillig verabredet ſei. Und eben alfo fol es auch in biefem Fall 
gehalten werben, wenn die Eheleute vorgeben, daß kein ſchriftliches Pactum 
gemacht, fondern die Abrede nur mündlich genommen fei. 

8 

Dafern aber überall unter ſolchen gegenwärtigen und künftigen ein 
Tommenden fremden Cheleuten Tein Pactum megen ber Religion ber 
Kinder gemacht, ober felbiges von ihnen binnen obengefeßter Zeit nicht 
producirt worden; fo werben, wenn der Water Evangel., die Mutter 
aber Cathol. ift, die Kinder beiderlei Geſchlechts in der Evangel. Religion, 
wenn aber der Vater Cathol. die Mutter Hingegen Evangel. ift, bie 
Söhne in der Cathol. die Töchter aber in der Evangel. Religion er— 
zogen und nad} diefer Ordnung entweber von dem evangel. Prediger oder 
cathol. Geiftlihen getauft. 

9. 

Bon den cathol. Geiftlichen jedoch fol das Taufen eher nicht ger 

ſchehen, bevor nicht vor dem Actu ber evangel. Previger, dem es in 
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feiner Parochie zuftehet, der Jurium stolae halber, nebft dem Opfermann 
vergnüget und darüber, daß ſolches geichehen, von demſelben ein Schein 
beigebracht. Auch fol das Taufen in der Kirche geſchehen; in dem Haufe 
der Sechswoͤchnerinn aber anders nit, ala wenn es die Schwachheit 
des neugebornen Kindes erforbert und foldes dem General= Superinten: 
denten zuvor, ober wenigſtens gleich nachher gemeldet, und auf deſſen 
Befinden nad eines jeden Vermögen 12 bis 24 Gr., au wohl 1 bis 
2 Thlr. an das Waiſenhaus Hiefelbft entrichtet werben, geftattet fein. 
Ebenſo wenig aber follen bey der Taufe mehr als drey Gevattern zuge 
laſſen werben. 
10. 

Die Kinder, jo nad) obigen Prineipiis in ver Evangelijchen Religion 
zu erziehen find, follen weder allhier noch anderwärts in andere ald 
Evangeliſche Schulen geſchicket oder andere als Evangeliſche Informatores 
ihnen gegeben werden. Es follen Ihnen aud) nad; Abfterben des evan- 
geliſchen Vaters, feine andere ala Evangeliſche Vormünder beftellt werben, 
und follten aud die kath. Mutter oder die nächfte mütterliche Anvermwandte 
der Kinder die Tutelam legitimam zu prätenbiren haben, follen zwar 
jelbige davon nicht ausgefchloffen, noch foll Ihnen die Administratio 
bonorum entzogen werben, die weltliche Obrigfeit hat ihnen jedoch Evan 
gelifche Vormünder zu beftellen, welche fürnehmlich für die Erziehung der 
Kinder in der Evang. Religion zu forgen und wenn dabei etwas verjäumt, 
ober die Kinder durch harte ober glimpfliche Begegnungen zur Annehmung 

des Unterrichts in der catholifchen Religion bewogen merben jollten, 
folches der Obrigkeit anzuzeigen haben, damit biejelbe die Kinder, aus 
deren Aufficht und Umgang überall wegnehmen, unb an die Evang. Bor: 
münder da3, was zu der Kinder Beduͤrfniß nöthig, reichen lafien. 
11. 

Die Jura stolae anlangend, fo find diefelben nicht allein an bie 
Evangeliſchen Prediger nebft den Gebühren für die Opferleute, wie oben 
bereit3 erwähnt, für die Proclam. Copulat. und Taufen, ſondern auf 
an jelbige und an die Evangeliihen Schulen für Begräbnifie und mas 
dahin gehöret, jevesmalen, und zwar von denen jo ein ganzes bürgerlided 
Haus eigenthümlich oder miethsweiſe bewohnen, völlig abzuführen ; die 
jenige Hingegen, fo ein ganzes Haus nicht eigen ober miethsweiſe befigen, 
fondern bei andern wohnen, wenn fie von geringem Stande find, mögen 
diefelbige zur Hälfte entrichten. Honoratiores und mohlbemittelte Per 
fonen werben jedoch aus freyen guten Willen den Evangeliſchen Predigern 
in obenangeführten Fällen, beſonders bei Copulationen von megen bed 
fobann zu entbehren habenden fonft gewöhnlichen Opfergelves ein mehrered 
zumenben. 
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12. 

Wenn zwiſchen den Verlobten wegen ber Sponsalium ein Streit 
entftehet, e8 mögen beide der Catholiſchen Religion zugethan ober ver- 
miſchter Religion fein, jo wird derfelbe nach Unferer Eheverlöbniß-Orb- 
nung becidiret und ftehet in der Stadt Braunſchweig dem geiftlichen Ge 
richte darüber in der erften Inftanz die Cognition zu, fo wie dergleichen 
Vorfälle in den übrigen Städten und auf dem platten Lande zur Ent- 
ſcheidung vor Unjer Fürftliches Confiftorium gehören. 

13. 


In Fällen da zwiſchen Mann und Frau vermifchter Meligion ein 
Eheſcheidungsſtreit entftehet, oder fonft in Chefachen Irrungen vorfommen, 
wird es auf gleiche Weife wie im Par. 12 bemerfet worden, gehalten, 
und haben die Partheien vor ben eben befagten Gerichten recht zu geben 
und zu nehmen, diejenigen, wenn beide Theile Catholifcher Religion find 
und diefelben nad den Sägen ihrer Religion getrennt werben Tönnen, 
ſoll der Fürftlichen Geheimenrath8-Stube ſolches gemeldet und darauf das 
weitere verorbnet werben. Wobei denen Geiftlichen zugleih von Uns 
ernftlic) geboten wird, daß, wenn Ehen bei ihnen als ungültig ober 
aufgehoben angejehen werben, fie weder dem einen noch den andern Theile 
zur Ehe zu jchreiten geſtatten follen, ohne es vorhero Unferer Fürftlichen 
Geheimenrath8-Stube gemeldet und von derfelben Verordnung erhalten 
zu haben. 

14. 

Wenn zu einer Verheirathung von ben Verlobten verjchiebener Ne: 
ligion wegen zu naher Blutsfreundſchaft, ober Schwägerſchaft Dispen- 
sation nöthig ift; jo ift ſolche bei Unſerm Fürftlichen Confiftorio zu 
fuchen, wie denn auch bei felbigem, es mögen beide Theile ober nur einer 
Catholiſcher Religion fein, die Erlaubniß gar nicht oder nur einmal procla- 
miret, oder in der eriten Faſten ober Abvents Woche annoch getrauet zu 
werben ober binnen der Trauerzeit einzuholen ift, ohne welche ſowenig bie 
Catholiſchen Geiftliche ala die Evangeliſchen Prediger in jolden Fällen 
eine Copulation zu verrichten ſich ermächtigen mögen. 

45. 


Der Beſuch der Kranken und die Abminiftration der Sacrorum in 
deren Häufern wird in den Städten Braunſchweig und Wolfenbüttel zu 
gelafien, in den Land-Städten und auf dem platten Lande aber anders 
nit, als wenn der Catholifche Geiftliche zuvor entweber bei der Obrigfeit 
oder dem Prediger des Orts fich folderhalb gemeldet und den Umftand 
angezeiget hat. Sollte der Zuftand der Kranken einen fchleunigen Beſuch 
erfordern, daß aljo die ebengedachte Anzeige vorher nicht geſchehen könnte, 
fo ſoll der Catholiſche Geiftliche dennoch ſofort nad feiner Verrichtung den 
Vorgang, mie obgedacht, melden. 
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16. 

Die Begräbniffe der Catholiten in der Stadt Braunſchweig ger 
ſchehen am Tage und haben die Catholiſche Geiftliche bei den Leichenpro: 
cejfionen auf die Art, wie bei Unfern Evangeliſchen Kirchen hierſelbſt, ge 
woͤhnlich, ſich zu achten, mithin mag auch ihnen dabei fo wenig ala kei 
Adminiftration des heiligen Nachtmahls oder fonft bei andern Gelegen- 
heiten außerhalb ihrer Kirche und ihres Kirchhofs, jo Lange derſelbe, wie 
jego, gleih an ber Kirche bleiben und unmittelbar damit verbunden fein 
wird, dad Weihwaſſer, Creutze, Bilder, Reliquien ober dergleichen herum- 
zutragen erlaubt fein. Sollte jemand die ftille Beerdigung der Leiche Abends 
ober Nachts verlangen ; fo ift, da denen Catholiſchen Unterthanen hierunter 
feine mehrere Freiheit als Unſern Evangelifhen Unterthanen competiren 
mag, die Concefjion dazu bei Unjerm General-Superintendenten hierſelbſt, 
wenn fi der Fall allhier ereignet, zu Wolfenbüttel aber und in unſern 
Landftäbten ſowohl, als auf dem platten Lande bei Unjerm Fürftlichen 
Eonfiftorio und denen, welchen von biefem dergleichen committivet ift, zu 
ſuchen, und find die gemöhnlichen Gebühren dafür zu entrichten, außer 
denen Juribus stolae, wovon bereit8 oben Par. 12 das nöthige verorbnet ilt. 

17. 

Wenn ein Gefangener, Catholifher Religion, ven Beſuch eines Catho 
liſchen Geiftlichen verlanget, jo fol ihm ſowohl darin, als weun er ſich 
bei begangenen Verbredien, worauf die Todesſtrafe gejeget und erkannt, 
von demſelben zur Gerichtäftelle führen laſſen will, gemillfahret werben. 

18. 

Wie wir über die Geriffen Unferer Unterthanen zu herrſchen, 
keineswegs gemeint, fo bleibt denn auch aller Zwang und Nadjitellung, 
deren andere ſich darüber anmaßen mögten, billig verboten. Die Catho— 
liſche Religions-Verwandte follen aljo bei harter eremplarifher Strafe 
ſich nicht unterftehen, weder directe noch indirecte ihre Ehegatten oder 
andere erwachſene Leute, geſchweige Kiuber und minberjährige von Unferer 
Evangeliſchen Religion abzurathen ober zur Annehmung ber ihrigen mit 
liſtigen Ueberrebungen und Drohungen zu verleiten: Und eben fo wenig 
ſollen Catholiſche Eltern ihre eigenen Kinder, jo nad) obigen Principiis, 
& ſeien dotalia pacta vorhanden ober nicht in der Evangeliſchen Reli: 
gion zu erziehen find, einigermaßen, darinnen etwas in ben Weg legen 
ober fie daran irgends behindern, fo Lieb ihnen ift, Unfere ſchwere Ungnade 
und ſcharfe Ahndung zu vermeinden. 

Sollte Jemand von Unferer Evangelijchen Religion ſich freimillig 
bei ihmen angeben und ſich zu ber ihrigen treten zu wollen erflären, 
ſollen diefe ihn anzunehmen ſich nicht erfühnen, bis es dargethan, daß fein 
Leichtſinn, Uebereilung oder wohl gar ſträfliche Abfichten das Vorhaben 
veranlafjet. Es ſoll dahero, wenn jemand von Unierer zu der Nömifd- 
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Catholiſchen Religion treten will, derfelbe ſolches feinem Evangeliſchen 
Beichtvater anzeigen, und demſelben feine Gemiffens- Scrupel entbedten, 
welcher dann allenfall® mit Zuziehung des Superintendenten, oder wenn 
derfelbe jonft aus dem Evangelijchen DMinifterio ifm zu adjungiren findet, 
freundſchaftlich mit ihm darüber reden und mit nöthigem Unterricht auß 
Gottes Wort an Handen gehen fol: geftalten dann wibrigenfalls ſowohl 
die Catholiſche Geiftliche als die Perfonen, felbft, fo die Religion ver- 
ändert, mit nachbrüdlicher Beſtrafung angejehen werben jollen. 
19. 


* So oft endlich ein Catholifcher Geiftlicher bei der Gatholijchen Kirche 
allhier ankommt ober abgehet, ſoll ſolches Unferer Fürſtlichen Geheimen 
Rathsſtube binnen den nächſten 14 Tagen gemeldet werben, der An- 
kommende aber fol jevesmal durch jeine unter diefe Verordnung zu-jeßende 
Namens⸗ Unterſchrift angeloben, daß er derjelben gehorſamlich nachkommen 
wolle, wie denn auch denen gegenwärtigen Catholiichen Geijtlichen hier— 
jelbft bei Vermeidung der ſchärfeſten Ahndung anbefohlen wird, fih nach 
derſelben durchgehends genau zu richten, immaßen denn auch Wir zu 
ihnen Uns verjehen wollen, daß fie mit ihren Glaubenägenofien fich alles 
Laͤſterns der Evangelifhen Religion ſowohl in Kirchen, Schulen und 
Kinderlehren als auch fonft öffentlich und privatim ſchriftlich und münd- 
lich gänzlich enthalten werben. 

Damit auch diefe Unfere Verordnung zu jedermanns Wiſſenſchaft 
gelangen möge; fo haben wir befohlen, daß jolde durch den Drud be: 
kannt gemadet und gewöhnlicher Orten öffentlich angeſchlagen merbe. 
Und haben Unfere höhere Collegia, Magifträte und Obrigfeiten mit Nach- 
drud darüber zu halten. 

Uhrkundlich Unferer eigenhändigen Unterſchrift und beygedruckten 
Zürftlihen Geheimen Ganzley-Siegels. 

Gegeben in Unferer Stabt Braunſchweig, ven 9. April 1768. 

Earl 
H. z. B. u. L. 


L. 8. J. H. v. Boͤtticher. 
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Die Miſſion Braunfdweig bis zur Occupation des Yerzog- 
thums durch Hapoleon. Rirdren-Proviforen. Folgen des 
herzoglichen Beglements von 1768. Langjährige Anruhen in 
der Gemeinde. Zerzogliches Beglement von 1789. Wohl: 
thaten der Herzoge. Bie Schule. Tranzöfifhe Emigranten. 


Die Folgen des herzoglichen Reglements von 1768 follten 
nicht außbleiben. Sie find überaus trauriger Art. Beinahe 30 Jahre 
dauerten die Unruhen in der Gemeinde, die dasjelbe erzeugte, Eine lange 
Reihe der widerwärtigſten Gehäffigfeiten hatten die Patres dabei zu 
dulden, denen man die Schuld au dem Erlaß des Reglements zujchrieb. 
Sie traten zunächſt bei Fragen der Verwaltung des Tirjlichen Vermögens 
zu Tage. 

Die folgende Darftellung der betreffenden Vorgänge beruht auf 
Alten de3 General-Bicariats und biihöflichen Archivs zu Hildesheim und 
des Pfarrarchivs zu Braunſchweig. 

Es war eine Einrichtung, die ſchon im Mittelalter in Braunſchweig 
beſtand, daß bei den Kirchen der Stadt ſog. Proviforen zur Ver— 
waltung des kirchlichen Vermögens angeftellt waren. Die Reformation 
hat biejelben nicht befeitigt, fie fungivten weiter. So fam e8, daß gleich 
beim Beginn der Mijfionen zu Braunſchweig und Wolfenbüttel zwei 
Männer aus den Gemeinden zu Provijoren ernannt wurden. Sie 
hatten Theil an der Verwaltung des Mijfionsvermögens, jedoch mehr 
nur der Form nad, aud wurden fie berufen und angeftellt von 
dem jedesmaligen erjten Mijfionar, der in Wirklichkeit die 
ganze Verwaltung des Vermögens auch zumeijt bejorgte. Wenn jie aber 
an derſelben Theil nahmen, jo geihah es doch nur bei dem für bie 
Kirche und die Armen beftimmten Vermögen; was zum Unterhalt ver 
Mifjionare diente, verwalteten diefe oder ihre Ordensoberen, denen 
allein auch darüber Rechenſchaft abgelegt wurde. 

Bon etwaigen Verbienften, welche ſich der eine ober andere dieſer 
Provijoren dabei um die Mifjionen erworben Hätte, ift nirgends auch 
nur das Geringjte zu finden. Waren Bedürfmijje vorhanden, waren 
Bauten nothmwendig, jo mußten die Miffionare die Mittel be 
ſchaffen. Größtentheils aus ihren Erſparniſſen bezahlten die Miffionare 
zu Braunſchweig die vielen Bauten, die an der Kirche und Reſidenz 
vorgenommen find, und ebenjo den Kaufpreis des Gartens, melden jie 
41750 für die Miffton erwarben. Als bie ſchon oben ermähnte, nicht 
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unbebeutende Herabfegung der Zinfen ber bei den Braunſchweigiſchen 
Landftänden und der Wiener Bank angelegten Kirchen-Kapitalien eintrat 
und es an Suftentationsmitteln fehlte, war e8 die Ordensprovinz 
der Obfervanten, melde duch Vorſchüſſe aushalf. 

Jedoch ſchien das Amt der Proviforen für die Miffionen nicht ganz 
entbehrlich; mehrmals traten fie auch als Vertreter der Gemeinde 
auf, wo foldes nüͤtzlich erſchien. Dagegen begegnet man ſchon früh 
Klagen der Miffionare über fie, daß fle fi allerhand Anma- 
Bungen zu Schulden kommen ließen, und feit 1770 kamen bei der Miffion 
Braunſchweig durch diefelben Dinge zum Vorfchein, melde die Miffionare 
nicht genug beffagen konnten. Nicht nur, daß fie in Bezug auf Ver- 
wendung dev Gelder, bei welcher ihnen eine Mitwirkung eingeräumt war, 
gegen die Miffionare Mißtrauen Hegten und erregten, Anlagen erhoben 
und Verläumbungen ausftrenten, fie miſchten ſich auch in bie eigentliche 
Seeljorge und wollten in alle Wege dominiren. Nach den Acten nahm 
die Angelegenheit folgenden Verlauf. 

Im September 1770 traf ein Schreiben des Herzogs Karl 
von Braunfhmweig beim Bifhof von Hildesheim ein, be 
Inhalts, es jei bei der Tatholifhen Gemeinde zu Braunſchweig Unor d⸗ 
nung im Schul und Kirchenrechnungsweſen vorgekommen, eine „Unter 
fudung und Abthuung“ derſelben fei dringend nothwendig. „Damit 
zum Beiten des Kirchen: und Schulzuftandes der katholiſchen Gemeine 
hierunter defto zuverläffiger und ihrer Religion angemefjene Maßnehmungen 
getroffen werben” Tönnten, will der Herzog einen Katholifen aus feinen 
Beamten dazu bevollmädtigen, ebenfo möchte ber Biſchof einen Ab— 
geordneten zu diefem Zweck nad Braunſchweig fenden!. 

Bald darauf war die beftellte Commijfion, der Legationsrath 
von Flögen und der Forftfecretär von Florencourt, der Letztere ein Katholif, 
mit dem Hildesheim'ſchen Vice-Ranzler von Walbeck in voller Thätigkeit. 
Es wurden mehrere Gemeindemitgliever verhört. An die Klage, bie 
Patres Hätten es verſchuldet, daß bie Gemeinde an bie proteftantifchen 
Kirchen Stolgebühren zahlen müffe, ſchloß fi die Forderung der— 
felben einer beſſeren Einrichtung ver Schule und der Verwaltung 
des Kirhenvermögens dur Delegirte ber Gemeinde. Und 
Allerlei wußte man den Patres nadzufagen: fie hätten Umgang mit 
Proteftanten und Freimaurern, die Katholiken kännten fie nicht, in ihren 
Predigten behandelten fie Dinge, die aus der Gemeinde ihnen hinterbracht 
feien, den „Klatſch“ der Leute, und verlangten immer nur Gehorfam. Sie 


1 Aten des biſchöflichen Generalvicariat® zu Hildesheim. Kirchen und 
Pfarrſachen von Braunſchweig. Die Regultrung des Kirchen-Abmintftrationswefend. 
1770, 1786, 
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Hätten einen Mann zum Kirchenproviſor angeftellt, der feine Kinder pro: 
teftantifch erziehen laſſe. Diejer hinwieder klagt, daß er von den Kirchen 
Tapitalien nichts zu wiffen befommen, u. dgl. m. Ein Anderer gab Aus 
kunft über die Einziehung der Stolgebühren durd die Pre 
diger von den Katholiten. „Neulich wäre," fo jagt das Protokoll, 
„einer Namens Dirijon geftorben, derſelbe Hätte 32 Thlr. geben mülen, 
er ſelbſt Hätte in vier Monat fünf Leichen gehabt, wofür er dur Bei: 
hülfe des Buͤrgermeiſters 10 Gr. bis 1 Thlr. gleih den armen Leuten 
bezahlt, für die Taufe würde 21/e Thlr. geforbert; wenn feine Frau 
ftürbe, Toftete es fünf Thlr., und wenn er ftürbe, wenigſtens 15 Thlr.“ 
Außerdem ließen ſich die Leute bei den Lutheriſchen copuliven und taufen, 
um das Geld denſelben nicht umfonft zu geben. „Die katholiſchen Geift: 
lichen befümmerten fi) auch darum nicht; wenn Hingegen der Armenftok 
reguliert wäre, fo Könnte dergleichen Vorgängen vorgebogen werben. 
Uebrigens zeigte er noch an, daß man bei den Lutherſchen um die jura 
allzeit accorbiren müffe, denn fie forderten ſehr viel.“ 

Ein Anderer klagt beſonders über die Schule, nur 65 Kinder be 
fuchten diejelben, obſchon 150 ſchulpflichtig ſeien. Sie lernten auch nichts, 
der Pater verftehe nicht? vom Unterricht. 

Der Herr von Walbeet berichtete all das an den Biſchof und fügt 
Hinzu, der P. Präfes habe die Leute dadurch aufgereizt, daß er gejagt, 
alles Eigenthum der Kirche gehöre ihnen (den Patres nämlich), und wenn 
fie meggingen, fönnten fie e8 mitnehmen. 

Auch die Patres wurden zu Protofoll vernommen. Sie erklärten, 
daß fie über die Verwendung der Armengelder genau Buch geführt hätten, 
die Provijoren hätten allezeit die Opferſtöcke entleert und das Geld ihnen 
vorgezählt. An wirklich Arme, nicht an Günftlinge hätten fie das Geld 
vertheilt. 

Der biſchöͤfliche Commiffar gewann aus dem Ganzen den Eindruck, 
daß die Abberufung der drei Franziskaner nothwendig fe, 
weil „fie allen Nefpect, Liebe und Vertrauen verloren und anders dad 
glimmende Feuer nicht werde auszulöſchen fein”. Auch er meinte, daß 
die ungebührlih hohen Forderungen von Stolgebühren 
durch die proteftantifchen Geiftlihen der tiefere Grund aller Klagen feien, 
und den herzoglichen Delegirten gegenüber machte er dies geltend. Er 
verlangte eine Aenderung des Reglements von 1768, zumal 
dasſelbe die früheren herzoglichen Beſtimmungen aufhebe, nach benen die 
Katholiken von folgen Stolgebühren frei geweſen feien. 

Allein die Commiffare des Herzogs erwieberten, daß dasjenige, 
was bie Herzoge Anton Ulrich und Auguft Wilhelm gewährt Hätten, ald 
Gnadenerweiſungen zu betrachten fei, woran ber jegige Herzog 
nicht gebunden märe. In den erften Berichten an den Biſchof nahm 
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deſſen Commiſſar offenbare Partei gegen die Patres; fpäter, als 
er deren Vertheibigung angehört, wurde fein Urtheil anders. Er 
babe, ſo berichtete er, die Leute zu beſchwichtigen gefucht; es fei ihm nicht 
gelungen; aud Weiber mifchten fi) in die Angelegenheit; die Unruhe 
nehme bedenkliche Dimenfionen an. Er flug in einer Conferenz ber 
Delegirten die Abberufung der Patred und die Anftellung von 
Geiſtlichen vor, die den Franziskaner-Orden nicht angehörten. Aber die 
herzoglichen Commifjare traten dem entgegen und verlangten, daß 
Prieſter aus dem Franziskaner-Orden vor wie nad) der Miffion vorftänden. 

Auf Grund deffen, was auf ſolche Weife zu Tage gefördert, berichtete 
nun der Bifhof von Hildesheim an den Herzog und machte feine 
Vorſchläge zur Abftelung der Mikhelligfeiten. Es fei eine Außeinander- 
fegung der Kirchenkapitalien vollzogen; die für die Mijfionare beftimmten 
feien von den für Kirche und Arme legirten getrennt. Offen fagt er 
dann dem Herzog, daß der Grund der Unzufriedenheit in der 
meist aus Armen bejtehenden Gemeinde da8 Reglement von 1768 
fei, zumal die Zahlung der Stolgebühren. „Kein Fall geht vor, mo 
nicht das Gebädhtnig, daß die Geiftlichen gefehlt, und die Gemeinde büßen 
müfje, erneuert und befeufzet wird, und infonberheit die unvermögjamen 
Leute, welche bei ihrem eigenen Seelſorger Hülfe und billige Erwägung 
der Umftände zu erwarten gehabt, ſehen fich gezwungen, das erforderliche 
Geld nunmehro anzuſchaffen und theils nad Willkuͤhr, theils ordnungs⸗ 
mäßig zu bezahlen.” Der Biſchof will gern veranlaſſen, daß zur Be— 
rubigung der Gemeinde der erſte ſchwache Pater und der zum Schulhalten 
untauglide dritte abberufen würden, aber man Fönne nur Ruhe jchaffen, 
wenn bie früheren Zuftände mieberhergeftellt würden, wenigſtens folle 
der Herzog die Stolgebühren erlafjen, wofür der Biſchof aus irgend 
einem Fond einen Beitrag zum Waifenhaufe in Braunſchweig in Ausficht 
ftellt. Auf die übrigen Klagen eingehend, fagt er u. A., fei in Betreff 
der Schule nicht leicht eine beſſere Ordnung zu ſchaffen, da die Mittel 
fehlten. Auch hier könne nur der Erlaß der Stolgebühren helfen. 

Was der Biſchof wegen der Verwaltung des Kirchenvermögens 
feftfegte, änderte an ben früheren Verhältniffen nur in ſoweit etwas, 
als die Proviforen beftimmen ſollten, welden Armen Unterjtügungen zu 
gewähren feien, aber die Vertheilung fol durch den P. Präfes gefchehen, 
damit ihm Gelegenheit gegeben werde, fein „Straf: und Ermahnungsamt“ 
auszuüben. 

Es hatte ſich herausgeftellt und wurde vom Biſchof und der Herzog: 
lichen Regierung anerkannt, daß die Patres die Kirchengelder keineswegs 
-ftiftungswibrig verwandt hatten. Der Suftentationsfond blieb ganz allein 
in den Händen der Patres und ihrer Vorgefegten; die übrigen An- 
Tagen ließ man gänzlid fallen. 
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In Folge diefer Vorgänge verftummten die Klagen ber Pro 
viforen und der anderen Gemeindemitglieder wenigftens in fofern, ala 
man ben Biſchof und den Herzog mit denſelben zunächft nicht mehr 
behelligte. Aber der Letztere zeigte ſich durchaus nicht geneigt, den gerechten 
Forderungen des Erfteren und der Gemeinde in Betreff der Stolgebühren 
in irgend welcher Weiſe zu entſprechen. Es blieb bei dem Reglement 
von 1768, und darum glühte au das Feuer unter der Aſche 
weiter, umb zehn Jahre fpäter ſchlug die Flamme der Unzufriedenheit 
wieber hoch empor. 

Neue Klagejhriften liefen 1781 von ben Proviforen beim 
Biſchof ein. Diefer ließ dem Pater Präfes mittheilen: „Die beiden un 
ruhigen Leute, die ſich Kirhenproviforen nennen, haben abermals mittel 
einer Klageſchrift, die fie an Se. Hochfürſtliche Biſchöfliche Gnaben 
auf Hildesheim erlafjen Haben, diejenige Beſchwerde unterm Vorwande 
der Religion und Verunehrung der Kirchen-Einkünfte zu wiederholen ſich 
unterftgnben, bie id Em. Hochwuͤrden ſchon längft zur Nachricht commu= 
nicirt Habe.” Der Biſchof wünfde genaue Angaben über die Klagepunfte, 
„daß daraus Klägern mit einem gründlich abgefaßten Beſcheide das Maul 
geftopfet werben Lönne”.! 

Aus der Antwort des P. Präfes erfahren wir, daß die beiden 
Provijoren, melde bis dahin vom P. Präfes eingejegt waren, 1771 
ihre Wahl durd die Gemeinde verlangt und auch durchgeſetzt Hatten. 
Jedoch Hatte. der P. Präſes die beiden klagenden Proviforen eingeſetzt 
und fie durch die Gemeinde nur beftätigen laffen. Sie waren damals 
gegen andere Querulanten und für die Miffionare eingetreten, hatten 
aber bald darauf Unruhen begonnen, die nad Angabe der Mijjionare 
darauf Hinaußliefen, „daß fie über und wollten nach Belieben fchalten 
und alfe Gelder wollten in die Hände haben, fie ſuchten über und zu 
herrſchen⸗ 

Es war dem Pater ein Leichtes, die Nichtigkeit ver Klagen 
im Einzelnen nachzuweiſen; fie enthielten in ben weſentlichen Punkten 
offenbare Lügen. Die beiden Proviforen Hatten ſich aud auf ihr Ans 
tereffe für die Religion berufen, das fie zu ihrer Eingabe vermocht habe. 
„Speciosus titulus“, ermidert darauf der Pater, „ift die Religion. 
Hätten fie einen folhen Eifer für die Religion, fo wuͤrden fie ihre 
Pflichten befier ausrichten. Der erfte bleibt niemalen in einer Predigt, 
fonbern gebt, wie man fagt, zu anderen Kirchen, kommt Yeinen Feiertag 
zur Kirche und hat alle feine Kinder, Söhne und Töchter in der Iuther 
riſchen Religion erzogen. Hätte der zweite größeren Eifer, jo würde er 
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nicht fo fpöttig von der Religion reden... Der rechte Grund ift, ung 
Verdruß zu maden, weil fie damit nicht zufrieden fein, daß wir 
etlihen wegen Erziehung der Kinder die Sakramente ver 
weigert”. 

Der Biſchof fuchte dadurch allen Streit zu ſchlichten, daß er den 
Proviforen erlaubte, zu ber ihm einzufendenden Kirchenrechnung ihre 
Bemerkungen zu machen. Es gelang natürlich nit. Dann erließ er 
1785 den 30. Januar ein Wahlreglement für bie katholiſche Ge- 
meinbe zu Braunſchweig, um die Zmiftigfeiten, welche aus Mifverftänd- 
niffen in Betreff der Verwendung der Kirchengelver entftanben, zu be— 
jeitigen, „unter anhoffender Genehmhaltung des Herrn Herzogs Liebden“. 

Die Wahl der Kirhenproviforen und des Caffirers 
fol der Gemeinde „belajjen werden”. Die Erfteren follen darauf jehen, 
daß die kirchlichen Gebäude in gutem Zuftand erhalten, das zum Gotted- 
dienft Nothwendige beſchafft, und die Armengelder nad; Gebühr vertheilt 
würden. Der Coffirer ſoll vierteljährig vor den Provijoren und dem 
P. Pröfes Rechnung legen. Die Gemeinde fol 9 Repräfentanten, dieſe 
ſollen die 2 Proviforen wählen, deren Amtszeit auf 4 Jahre feftgejet 
wird. Der P. Präfes foll ala Provifor anzufehen fein, und foll ohne 
feine Mitwirfung fein Aft der Proviforen Gültigkeit haben. 

Im März desfelben Jahres wurden die Wahlen zum erften Male 
vollzogen. Es ift bezeihnend, daß bie Gemeinde und die Repräfentanten 
einftimmig den P. Präfes Schlüter zum Gaffirer wählten. 

Allein nur wenige Monate verftrichen, da brachen die Streitig- 
teiten von Neuem los. Der P. Präfes legte, um ſich denjelben 
fern zu Halten, fein Caffirer-Amt nieder. Die Veranlafjung bot ein 
formell allerdings nicht zu rehtfertigender Eingriff des erften Provifors 
und des Pater Präfes in das Kirdenvermögen. Die Patres hatten 
nad) und nad), wie nachweislich feititand, aus ihren Einkünften über 
41000 Thlr. für die Kirche verwendet. Als um 1784 nad; langer 
Krankheit der Vorgänger des P. Schlüter ſtarb, ftellte ſich Heraus, 
daß dadurch den Patres eine Schulvenlaft von 400 Thlr. entftanden 
mar. Um fie zu decken, hatte 1785 der erfte Provijor und ber ge 
nannte P. Präfes auß dem Kirchenvermögen ohne Wiffen Anderer eine 
Obligation von 1100 Thlr. beim Leihhaufe verfegt und darauf 
300 Thlr. empfangen. Das wurde ruchbar und der alte Streit brannte 
wieder lichterlo empor. Wieber gingen die Beſchwerden an den 
Biſchof, die ſich vorzüglich gegen den erften Provifor wendeten, der 
„ein Urheber aller Uneinigfeit zwiſchen den Herrn Geiftlihen und auch 
der Gemeinde” fei. 

Nochmal fandte der Biſchof Anfangs 1786 einen Commiffar 
nad Braunschweig, den Rath von Menjhhaufen, dem wiederum der 
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Herzog feinerjeit3 einen Delegirten zur Seite gab. Wieder begannen 
die Verhandlungen und Verhöre der Betheiligien, bei denen ſich alle 
dahin erflärten, daß fie an ihren Geiftlihen „in Anſehung ihrer Perfon 
und Pflichterfüllung nichts auszufegen Hätten“. Die Repräfentanten 
ließen ſich beſcheiden, die Proviforen aber prätenbirten Antheil am der 
Verwaltung des Suftentationzfonds und daß fie gefragt würden, wenn 
ein Pater nad) vierteljähriger Amtsführung von Braunfchweig abberufen 
werben jolle, womit fie jedoch abgewiefen wurden. 

Der P. Präfes bewies aus den alten Rechnungen, daß wirklich 
die Patres über 1000 Thlr. der Kirche vorgefhofjen Hatten, mußte 
aber gleichwohl anerkennen, daß die Verſetzung der Obligation nit 
in der Ordnung gemejen; er verſprach, nach und nad) diejelbe wieder 
einzulöfen; auch der Biſchof verweigerte dazu feine Hülfe nicht. 

Am bebauerlicften war jedoch noch ein anderer Umftand. Zum 
geheimen und offenen Helfer aller Mißvergnügten in der Ge 
meinde und zu deren Spreder und Aufheger Hatte fi der zweite 
Pater, Albertus Holtemann, bergegeben, der durch feinen offenbaren 
Ungehorfam gegen feine Orbensoberen, da er in Braunſchweig verblieb, 
obſchon er zu einer anderen Stellung beftimmt war, feine Vorgejegten 
in höchfte DVerlegenheit brachte, die ihn mur dort Liegen, um ſchlimmere 
Dinge zu vermeiden. Er ſuchte und fand Rückhalt an denjenigen in 
der Gemeinde, welche die Streitigkeiten betrieben. 

„3% babe,” jo Magt der P. Schlüter über ihn im Januar 1787 
in einem Schreiben an den Biſchof, „einen mit allen Farben und Zauber: 
fünften der Beredſamkeit und Poefie nicht zu beſchreibenden, unrubigen, 
mißtrauifhen, plauberhaften, fi an ſchlechte Leute hangenden, Partei 
ftiftenden, äußerft ehrgeizigen, mit hundert Zügen umgehenden Amtögenofjen 
bei mir, der täglich taufend Verwicklungen zufammenfäbelt ..., ber 
von der Obrigfeit ſowohl als von feines Gleichen ſchlecht ſpricht, ver 
durch taufend Nänte fi) allhier feitzufegen fucht, mich für einen Präſes 
der Miffion anerkennt, wie er mehrmals in der größten Wuth geäußert 
hat, ſowie er ſchon vor 31/e Jahren feiner Obrigkeit Obebienz durch ein 
ſcandaldſes Betragen auszumeichen gewußt hat.” Er wirft ihm meiter 
Dinge vor, die ein Hohn find auf das Leben eines Orbensmannes. Durch 
ihn würden aud die Unruhen in ber Gemeinde geſchürt, die -zumeift 
gegen ihn, den P. Präfes, gingen; ev fei der Urheber der Klageſchriften 
an ben Biſchof, die er durch feine Leute ſchreiben laſſe. „Bald mollen 
fie dies, bald jenes, und zumeift wiſſen fie ſelbſt nicht, was fie wollen. 
Sie zanken und hadern ſich auch "unter einander bei allen Gelegenheiten; 
eine Partei ift die Deutſche, die andere die Franzöfiiche, wozu die Jta- 
liener gehören; find fie es unter fi müde, jo machen fie Alliance und 
ftürmen auf mid. Auch gegen den Biſchof und feine Gemalt reden fie.” 
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In der Gemeinde drehe ſich alles wie in einem Wirbel. 
Drei Repräfentanten, der Unruhe mübe, hätten abgebanft, die, melde 
wiebergemählt worben, darunter zwei Franzojen, jeien unkirchliche Leute. 
Auf des Biſchofs Befehl fei er, der P. Präfes, Caſſirer geblieben, aber 
ein Anderer, welcher ein Haus gekauft, verlange nad) diefem Poften und 
beftürme den herzoglichen Commiſſar. Durch Anlegung eines dritten 
Schloſſes an den Opferfaften hätten bie Proviforen das Gerebe in der 
Stadt veranlagt, die Patres hätten benfelben beſtohlen. „Geruhen Em. 
Biſchoͤflichen Gnaden,“ fo ſchließt der Pater, „in welchem betrübten Zu— 
ſtand ich allhier lebe; gedrückt von einer großen Schuldenlaſt, geplagt 
und gekraͤnkt von Innen und Außen, ſchließe ich mich oft ein und be— 
ſeufze vor Gott mit bitteren Thränen den Zuſtand der Gemeinde, worauf 
der Fluch des Herrn zu ruhen ſcheint. Ich ſuche dann alle Mittel 
hervor, die mir unter dem Beiſtand Gottes zu Werkzeugen zu dienen 
feinen, um endlich die fo lange vermißte Einigfeit und Ruhe hierſelbſt 
wieberherzuftellen.” 

Inzwifchen hatten die Repräfentanten der Gemeinde eine Schrift 
mit ihren Klagen und Wünſchen an den Herzog geſandt, der 
ſie dem Biſchof Franz Egon von Hilbesheim und Paderborn übermittelte. 
Diefer erkannte, daß biejelbe den P. Albertus zum Verfaſſer habe und 
ſchrieb an den Provinzial der Franziskaner, daß er denjelben abberufen 
möge. Allein berjelbe erwieberte, daß man bis zum September warten 
möge; eine plögliche Abberufung würde den Pater nur veranlafjen, Gott 
weiß was für Dinge in Scene zu fegen. 

Daß jedoch nicht alle Gemeinbemitgliever an dem Gebahren der 
Repräfentanten Theil genommen, geht daraus hervor, daß mieberholt in 
derjelben Zeit eine Adreſſe gutgefinnter Katholifen der Stabt an ben 
Biſchof kam, worin fie bittere Klage über die Duerulanten führten, die 
dem guten Pater Präfes das Leben leid machten. „Daß diefe Leute,” 
fagten fie, „niemalen unter ſich ſelbſt ruhig fein werben, ift leicht zu 
erachten, indem Menſchen, in verjchievenem Clima geboren, und von 
verſchiedener Nation, ſich ſchwerlich zufammen compartiren werben.” Auch 
an den Herzog wandten fih die beſſeren Elemente der Gemeinde, 
um auch bei ihm Abhülfe zu begehren. 

Diefer ſetzte wiederum einen Commiſſar zur Unterfuhung 
und Ordnung der Angelegenheit ein; der Biſchof hatte nicht Neigung, 
nod einmal einen Commiffar zu biefem Zweck nad Braunfchweig zu 
fenden, auch erflärten fich die Nepräfentanten dagegen. Und fo kam e8, 
daß der herzogliche Commiffar die Sache allein abmachte. Sie endete 
mit dem Erlaß eines neuen herzoglichen Neglements, welches 
die Vermoͤgensverwaltung ber katholiſchen Gemeinde orbnete. 

An dem Tage, von dem dasſelbe datirt ift, richtete der Herzog 
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ein Schreiben an den Biſchof, worin es heißt, daß er, „aus 
landesherrliger Macht und Obliegenheit, und um Ruhe und 
Einigkeit in der Gemeinde wieberherzuftellen, durch eine beſonders ange 
orbnete Commifjion die Quellen und Urfahen der Unruhe zuvörderſt 
habe unterfuchen laſſen, und Biernäcft um nothwendige Ordnung, Ein 
tracht und Ruhe zu erhalten, ein neues Neglement, in melden jo- 
wohl die Grenzen, Befugniſſe und Obliegenheiten eines eben genau 
vorgeſchrieben ... und auch fonft ein und anderes das Beſte der Kirche 
und Gemeinde betreffende näher feftgejegt worden, habe entwerfen laſſen. 
Wir haben die Ehre, Em. Lieben von diefem Reglement eine Abſchrift 
hierbei zu überfenden und ſchmeicheln uns, biejelben werben die zur Hand 
genommenen Mitte, Ruhe und Einigkeit in der Gemeinde wieder hex= 
zuſtellen und dauerhaft zu erhalten, mit dero Beifall beehren“. 

Das Reglement enthielt im Wefentliden basjelbe, 
was früher ſchon ber Biſchof verorbnet, derſelbe Konnte deshalb feine 
Einwilligung zu bemfelben geben. Er babe es, jo antwortete er 
dem Herzog, „mit größter Verbindlichkeit“ empfangen, es fei ihm ein 
Beweis von der „hohen Proteftion”, womit ber Herzog die katholiſche 
Gemeinde begnadige. „Das Reglement bat,“ jo fliegt ver Biſchof, 
„ebenſoſehr unferen vollfommenen Beifall, als unjere bejondere Dank: 
barkeit verdient.” 

Es ift bis 1828 in ber folgenden Faſſung in Kraft geblieben; in 
diefem Jahre wurde der Stabtmagiftrat zur- Aufſichtsbehörde über die 
Vermögensverwaltung der Gemeinde. Es hat folgenden Wortlaut: 

Reglement wie in Kirchlichen Angelegenheiten der Roͤmiſch- 
Catholiſchen Gemeinde hieſelbſt Fünftighin zu verfahren fei. 

Nachdem abermals verjchiedene Streitigkeiten und Irrungen in der 
hiefigen Römijch-Cathol. Gemeinde über die Beforgung der Cathol. An- 
gelegenheiten berjelben und der Eoncurrenz des P. Praefidis, der Vor— 
fteher, NRepräfentanten und Caſſirers bei berjelben, entitanden, bei der 
Unterfu_hung durch die von Uns dieſerhalben angeorbneten Commiſſion 
fi) aber ergeben, daß Vieles, was die Rechte und Befugniffe des einen 
ober andern betrifft, bis dahin noch nicht gehörig beftimmt geweſen und 
daher eine Quelle zu Mistrauen und allerhand Jrrungen und Unord— 
nungen geworben; fo ift für nöthig gefunden morben, bamit allen Ge 
legenheiten zu Tünftigen Streitigkeiten vorgebeugt werben möge, Folgendes 
zur gebührenden Nachachtung ſowohl der Cathol. Geiſtlichkeit, ala ber 
gangen Gemeinde hieſelbſt feftzufegen. 

1 


Alles und jedes der Kirchlichen Angelegenheiten, in fofern ſolches 
nit die Seelforge betrifft, wird von dem P. Praeſide, den Vorftehern, 
Repräfentanten und Caſſirer beſorget. Somie einem jeben einzelnen 
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Mitgliede der Gemeinde an ih, ohne Unorbnung zu veranlafien, Feine 
Befugniſſe zuftehen, ſich in ſolche Angelegenheiten zu miſchen, dieſelbe auch 
durch ſolche Perſonen hinlänglich repräſentirt wird, und in allen Fall 
von ihren Verhalten Uns Rechenſchaft zu geben ſchuldig ſind, ſo wird 
den Uebrigen Mitgliedern der Gemeinde alles Einmiſchen in Kirchliche 
Angelegenheiten, oder wohl gar unfreundliches Tadeln, zur Rede ſtellen 
und Aufwiegeln aufs nachdrücklichſte hiemit unterſagt. 
2. 

Der P. Praeſes als Pastor Primarius ift jederzeit der erſte Vor- 
fteher. Es Tann alfo ohne desſelben Vorwiſſen und Genehmigung in 
Kirchlichen Angelegenheiten nit? vorgenommen und ausgeführet werben. 
Weil. er aber auch nur Mit-Provisor ift, fo Tann er auch ohne Vor— 
wiſſen und Mitgenehmigung der Provisoren nicht? vornehmen. 

3. . 

Da bishero zwei Provisores geweſen; jo wird es auch dabey 
ferner gelafjen. Ein jeder Provisor wird aus den Repräfentanten er 
wählt und behält fein Amt 2 Jahr, bergeftalt, daß er ein Jahr der 
zweite und ein Jahr ber erfte Provisor ift, und nad) Ablauf dieſer Zeit, 
wenn er nicht wieder dazu gewählt werben jollte, unter die Repräſen— 
tanten zurüdtritt. Sollte er aber wieber gewählt werben, fo wird er 
der zweite Provisor. . 

Das Amt diejer Provisoren befteht darin, daß fie überhaupt das 
Beſte der Kirche bejorgen und bejonbers die Kirche, Schule, Pfarrhaus 
und alles was dazu gehört, in gutem Stande zu erhalten ſuchen, be 
forgen, daß das, was zum Gotted-Dienft erforderlich ift, angeſchafft 
werde; die Armen-Stod3-Gelver, mit Zuziehung des Pastoris Primarii, 
außheben, zählen und nad) einer von ihnen allen dreyen unterjchriebenen 
Speeification dem Caſſirer zur Berechnung zuftellen; wegen der ben 
nothleidenden Armen zu veichenden Gelder gleiche gemeinſchaftliche Berath- 
ſchlagungen Halten und dem Gafjirer eine von allen Dreyen unterfchriebene 
Bewilligung zur Auszahlung zufertigen; auf das Inventarium ber 
Kirche, weldes, wenn es noch nicht vorhanden, fo gleich zu verfertigen 
iſt, fleißig acht haben; wenn Bauungen oder Reparaturen gejchehen, ge- 
meinſchaftlich attejtirte Rechnungen an den Caſſirer ſchicken, auf das 
Rechnungsweſen, welches bei der Kirche vorkommt, genau achten und fi) 
nebjt dem Pastore Primario alle Quartal von dem Caſſirer Rechnung, 
nad vorgängiger Monitur ablegen laſſen und bei dieſer Gelegenheit für 
das folgende Quartal die Haupt-Ausgaben beftimmen; beforgen, daß bei 
der legten Quartals-Rechnung jeden Jahres zwei Repräfentanten, welche 
jedes Jahr umter ſich abwechſeln, gegenwärtig fein, welden ſodann 
jämmtlide Rechnungen des ganzen Jahres zur Nachſicht und etwaigen 
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Monitur vorzulegen und darauf nad) richtig befundenen Rechnungen dem 
Gaffirer mit dem Pastore Primario ein absolutorium ertheilen. 

Der erſte Provisor ift derjenige, an melden zunächſt für das Jahr 
feines Provisorats alles gelanget, und der, was nöthig ift, nach vorher 
gehaltenen Rücjprahen mit dem Pastore Primario und dem zmeiten 
Proviſor bejorget. Der Pastor Primarius ſowohl als Caffirer oder die 
Repräfentanten haben fich aljo an ihn zuerft zu wenden und von allem, 
was nöthig ift, Vortrag zu thun. 


Sollte ein Provifor fich feines Amtes unwürdig maden, oder durch 
den Tod davon abgehen, fo zeigt der andere Provifor foldes den Re 
präfentanten an, welche alsdann fofort zur Wahl eines andern Provisoris 
ſchreiten und ftatt des joldergeftalt zum Provisor ernannten Repräfen- 
tanten einen anbern ermählen. Ob jemand aber feines Amtes unwürdig 
fei, wird von ſämmtlichen Repräfentanten, Provisore und Pastore 
Primario unterſucht und entſchieden. 


Die Repräfentanten ftellen die ganze Gemeinde vor. Da fie zu— 
nãchſt den Proviforen das Beſte der Kirche mit bejorgen, fo jteht ihnen 
frey, was fie derſelben zuträglich finden, den Proviforen in Vorſchlag 
zu bringen, melde bann mit ihnen und dem Pastore Primario die Sache 
in weitere Weberlegung nehmen. Sie wählen, wie vorhin gedacht, bie 
Provisores und bie aus ihnen abgehende Mitgliever, find auch bei der 
Abnahme der legten Quartals-Rechnung jedes Jahrs gegenwärtig. — 
Wenn wichtige Vorfälle, als große Reparaturen der Gebäude, Belegung 
von Gapitalien, neue Einrichtungen und bergleihen vorfommen, jo wird 
mit ihnen von Seiten des Pastoris Primarii und der Provisoren 
ſolches vorhero beſprochen, und Haben fie mit biejen gleihe Vote. Ta 
fie das Beſte ver Kirche mit bejorgen helfen, und aus ihnen die Provisores 
genommen werben; fo ift bei deren Wahl dahin vorzüglih Bedacht zu 
nehmen, daß dazu Perfonen genommen werden, die von gutem Ruf find, 
und von welhen man vermuthen Tann, daß fie das Beſte der Kirche zu 
Hergen nehmen werben. 

Die Anzahl derſelben ift vorhin auf 9 beftimmt worden; wie aber 
die Erfahrung ergeben, daß diefe Anzahl nur zu Zwieſpalt Anlap gegeben, 
aud nad) dem DVerhältniß der Anzahl der Mitglieder der Gemeinde und 
der vorkommenden Geſchäfte wenigere Perfonen hinreichend find, jo follen 
binführo nur vier (4) Repräfentanten fein, und ba jet nur noch brei 
eriftiren, fo ift ſofort zur Wahl des vierten zu ſchreiten. 

6. 


Die Wahl dieſes neuen Nepräfentanten fol auf folgende Art ge 


ſchehen. Wann der erfte Provifor mit dem Paftore Primario und dem . 
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zweiten Proviſor desſelben Nüciprade genommen, jo convocirt derſelbe 
die (3) drei Repräfenianten auf die Miffton zu einer verabrebeten Zeit. 
Der Pastor Primarius läßt fi) von jedem derſelben und den beiden 
Proviforen die Nahmen derjenigen, die zur Wahl aufgeftellt werben ſollen, 
benennen, und nimmt folge und denjenigen, den er für feine Perſon in 
Vorſchlag bringen will, ad Protocollum. 

Er ſchreibt darauf alle wahlfähige Perfonen auf gleiche Zettel 
und giebt einem jeben ftimmenden von jedem zur Wahl gebrachten ein 
zufammengewideltes derfelben. Er colligiret darauf ſolche, und ein jeber 
Stimmender giebt ihm besjenigen Zettel, welchem er feine Stimme geben 
will, die übrigen Zettel behält er zurüc. Wenn er hierauf bie einge- 
fammelten Zettel wieder gezählet, und der Pastor Primarius aud) fein 
Zettel hinzugethan, werben fie von demfelben eröffnet, und derjenige, ber 
alsdann die meiften Stimmen bat, ift Nepräfentant. Sollten gleiche 
Stimmen entftehen,- fo wird derjenige als gewählt angejehen, für welchen 
ber Pastor Primarius geftimmt hat. 

Der Pastor Primarius bemerfet Alles ad Protocollum, und legt 
ſolches zur ‚Regiftratur. Auf dieſe Art wird es auch bei Fünftigen Wahlen 
und auch bei den Proviſorats-Wahlen gehalten. 

Wenn hingegen nicht von Wahlen, ſondern von Kirchlichen Ange: 
legenheiten die Rebe ift, und es fi) zutragen follte, daß man über bie 
zur Berathſchlagung auögejegten Punkte nicht einig werben Tönnte, fo 
wird zwar auch durch die meiften Stimmen ein Schluß gefaßt. Es 
bebarf aber nicht, daß auf ſolche Art votiret werde, fondern ein jeber 
giebt dem Pastori Primario, der auch hierin, wie in allen Sachen, das 
Protocol zur Tünftigen Nachricht führet, feine Meinung zu Protocoll, 
und wenn ja unter ben ſechs Votenten gleiche Stimme entftehen ſollten; 
fo giebt der Pastor Primarius durch fein ſtilles Votum den Ausjchlag. 
Sollte jemand der Votirenden Kranfheitshalber abmejend ſeyn, fo kann 
er fein Votum einem andern übertragen. 

Bei allen ſolchen Wahlen. und Zufammenkünften hat der Pastor 
Primarius dahin zu fehen, daß Alles ordentlich und gefittet zugehe. 

7. 


So viel den Caffirer anbetrifft, fo hat derſelbe in kirchlichen ober 
Wahl-Angelegenpeiten fein Votum, Er ift nur Rechnungsführer und hat 
nur von biefer Seite nad) Pflicht und Gemiffen das Befte der Kirche zu 
bejorgen. Er wird von dem Pastore Primario, den Provijoren und 
Nepräfentanten gemählt und zu feinem Geſchäfte beftätiget. Da berfelbe 
außer den zum Rechnungsführer erforderlichen Eigenſchaften ein frieb- 
fertiger und orbentliher Mann, auch solvendo fein muß, fo ift bei der 
Wahl desſelben Hierauf Rückſicht zu nehmen. 

Es führt derfelbe über alle Einnahme, die aus dem Klingelbentel 
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und Beden einkömmt, deögleihen mas von Beerbigungen, Gloden, Be 
gräbnifien, Stühlen, Zinfen von Gapitalien und jonften zur Einnahme 
der Kirche gehörig, eingeht, richtige Rechnung und beftreitet die gewiſſen 
Ausgaben nad) vorhandenen Anweifungen, die umftändigen aber nad) den 
ihm von bem Pastore Primario’ und Proviforen zu ertheilenden und bei 
den Rechnungen zu producirenden Bewilligungen. 

Er legt alle Quartal Rechnung ab, und erhält am Ende des Jahres 
befundenen Uinftänden nad, ein absolutorium. Kleine unbeträchtlide 
Ausgaben, worüber feine Quittungen pflegen ertheilt zu werben, Fönnen 
bei ber Rechnung ohne Quittung paffiren. 

Das Amt defjelden dauert der Regel nad auf feine Lebenszeit. 
Soll aber ſonſt eine Veränderung ſeinethalben vorgenommen werden, ſo 
muß ſolches mit Einſtimmung des Pastoris Primarii, der Vorſteher und 
Repräfentanten gejchehen. 


Das bei der Kirche befindliche Vermögen ift von dreyerlei Art, 
Ein Theil desſelben ift zur Suftentation der Miffion und des Schul—⸗ 
Paters gewidmet; ein anderer Theil für Hausarme, und noch ein Theil 
behuf dev Kirche felbft beftimmt. Der erſte Theil wird von dem Pater 
Praeses berechnet. Die Rechnung darüber wird alle viertel oder halbe 
Jahr feinen Collegen, bie folge auch unterfchreiben, communicivet, und 
alle drei Jahre dem Provinzial zu Münfter zur Einficht und zum Be 
weile, daß ordentlich und Haushälteriich damit verfahren werde, zugejandt. 
Ob e8 nun gleich hierbei ferner gelaffen wird, fo ift es doch nützlich und 
nothwendig, daß die Provifores und die Repräfentanten von ven zur 
Suftentation der Miffion gewidmeten Capitalien eine zuverläffige Nachricht 
haben. Sollte es dahero noch nicht gejchehen fein, fo find von dem 
Pastore Primario fofort beglaubte Abſchriften von den der Angabe nad) 
bei dem Provinzial zu Münfter aufbewahrten Original-Documenten herbei 
zu fehaffen, foldhe den Proviforen und Repräfentanten zur Einficht vor- 
zulegen, und in einem bereits auf der Miffion befindlichen Kaften, welcher 
mit drei Schlöffern einzurichten, wozu ber Pastor Primarius einen, ber 
ältefte Provifor und der ältefte Repräfentante einen Schlüffel Bat, 
zu legen. 

9. 

Die für die Haus-Armen beftimmten Capitalien betragen 1200 Rthl., 
als nemlich 1000 Rthl., welche der Carbinal Graf von Schönborn und 
200 Rthl., welde die Wittwe Kummer dazu beftimmt, und von melden 
beyden anjego 48 Rthl. Zinfen auflommen. 

Ueber die Verwendung diejer Gelder hat bißhero die Geiftlichfeit 
eine befondere Rechnung geführet, wobei weder Vorfteher noch Reprä— 
fentanten concurriret haben. Es wird nun zwar bei ber Außtheilung 


Die Niffionen Braunſchweig b. 3. Occupation d. Herzogths. d. Napoleon zc. 507 


diefer Gelder an Hausarme durch den Pastorem Primarium, damit 
derſelbe jein Strafe und Ermahnungs-Amt mit mehrerer Wirkjamteit 
ausüben Tönne, fernerhin gelajfen, wie es denn auch, wenn in ber Folge 
Schenkungen an Hausarme zur Diftribution durch die Geiſtlichkeit ge— 
ſchehen follten, eine gleihe Art damit gehalten werben foll; damit 
jedoch das Zutrauen beförbert und eine üble Nachrede verhütet werde, 
fo hat der Pastor Primarius fi mit den Vorftehern über die zu zahlen: 
den Summen und die zu beftimmenden Perjonen freundihaftli zu be— 
ſprechen, und ihnen alljährlich die Verwendung diejer Gelber, ohne jedoch 
eine genaue Rechnung davon abzulegen, anzuzeigen. 
10. . 

Sa viel die, der Kirche eigentlich gemwibmeten Capitalia betrifft, jo 
find die darüber lautende Obligationes in Original in die oben gedachten 
Kaften zu legen, und aufzubewahren. Die Rechnung über die davon 
Iommende Zinfen führt der jebesmalige Caſſirer. 

Wie aber aus den Rechnungen bemerket worden, daß zu Zeiten an 
fremde Bettler aus dem Kirchenvermögen etwas gereichet worden, foldes 
aber den Lanbesverorbnungen zumiber; fo ift ſolches künftig abzuftellen, 
wie denn auch der Pastor Primarius dahin Bedacht zu nehmen hat, daß 
von den, für die Haußarmen bejtimmten Gelder jo viel wie möglich den 
hiejigen Hausarmen durch fremde Bettler nicht? entzogen werde. 

11. 


Als auch darüber Beſchwerde geführet worden, daß der Tobten- 
gräber in Anfehung der Begräbnikpläge nicht nad) einer gewiſſen Ord- 
nung verfahren, und millfürlihe Gebühren für das Grab zu machen 
nähme, jo wird zu Abhelfung dieſer Beſchwerden hiermit feftgefeget, daß 
die Todtengräber-Gebühren nad drei verjchiedenen Ordnungen zu claffi- 
ficiren, je nachdem jemand mit einem Hohen Sarge, mit einem Dedel- 
Sarge oder mit einem Platten Sarge begraben wird. 

Wird jemand mit einem hohen Sarge begraben, jo erhält ber 


Tobtengräber: 

für eine große Perfon . . 1Rthl. 16 gar. 
nommen dm 
„enKid .....1, 

Bei einem Dedel-Sarge: 
für eine große Perfon. . . 1Rthl. 
nn mtl en RO ger. 
„end . 2.2. nn 

Bei einem platten Sarge: 
für eine große Berfon . . " . . 42 gr. 
nn mtl en 10, 


„ ein 1) ee - Zur 
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Für Arme zahlt die Kirche: 
für große und mittel Perfonen j ggr. 
„ en Kind. . 

Wer für „Arm“ zu halten, beſtimmt der —* Primarius und 
Provisores. 

Ueber die Begräbnißpläge muß, wenn es noch nicht geichehen jein 
jollte, ein eigenes Buch gehalten werden, damit man über fur ober lang 
wiffe, wie lange eine Leiche an einem Orte gelegen, und mann jemand 
an eben denſelben Ort wieder begraben werben Fönne. 

Dem Tobtengräber fteht es nicht frey, nad Willkühr Begräbnik- 
Pläge zu beftimmen, fondern er muß nad) der Reihe die Srabftellen machen. 

Sollte je eine Ausnahme zu machen nöthig fein, jo hat der Pastor 
Primarius und die Provisores ihm dazu bie Anmeifung zu geben. Da 
der Begräbnißplag bis hieher frey und unbezahlt geblieben, jo wird es 
auch ferner dabei gelaffen, jei e8 denn, daß jemand in bie Kirche be 
graben werden follte, in welchem Fall ber Pastor Primarius und die 
Provisores das, was bafür zu bezahlen, zu beftimmen haben. 

12. 

Gleichergeſtalt ift auch zur DVerbefferung ber Kirchen-Einfünfte in 
Vorſchlag gebracht worden, daß wenn folenne Erequien mit einer Hob- 
Meſſe und Schlagung der Orgel gehalten werben follen, außer dem, mas 
die Geiſtlichkeit deshalben befommt, für die Kirche etwas bezahlt werben 
můſſe. Da Wir folches nicht unbillig finden, jo genehmigen wir bierdurd, . 
daß alsdann fünf Thaler, und nad; Befinden der Umftände und Per 
fonen, zehn auch wohl fünfzehn Thaler genommen werben follen, welches 
jedoch ber Pastor Primarius mit den Provisoren nad Billigfeit zu 
ermäßigen haben. 

13. 

Nicht weniger dürfte ſich dem gefchehenen Vorſchlage gemä das 
Kirhenvermögen dadurch in etwas verbeffern, wenn für bie Leihung bes 
Leichlakens etwas gegeben werben müffe. 

Da Wir foldes gleichfalls nicht für unbillig Halten, jedoch daß in 
alle Wege die Armen frey gelafien werben; fo ift, wenn jemand mit 
einem hohen Sarge begraben wird, dafür 1 Rthl. und bei einem Dedel 
Sarge 6 gr. zu nehmen. 

14. 

Auch genehmigen Wir, daß zur Verbeflerung der Kirchen-Einfünfte 
für die Verleyhung der Manteln bey Beerdigungen für jedes Stüd ohne 
Unterſchied 1 ggr. gezahlt werde. 

Urkundlich Unferer eigenhändigen Unterfhrift und beygebrudten 
Fürftlichen Geheimen Canzlei-Siegels. 

Braunſchweig den 23. Juni 1789. Carl. (L. 8.) 
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So dad Reglement. 

Allein die Umtriebe gegen die Miffionare hörten nur 
kurze Zeit auf. Einige Jahre ſpäter trat erft recht zu Tage, mit welchen 
Elementen die Miffionare zu thun Hatten. Die verwerflichſten 
Mittel wandten die neuen Proviforen an, um bie Wirkjamkeit ber 
Mifjionare matt zu legen, ihr Anſehen zu vernichten und dann über. jie 
triumphiren zu können, jo daß dieſelben (e8 war P. Schwenger und P. 
Bieſenbach) ſich fhlieplich gezwungen jahen, den Herzog um Hülfe 
anzugehen. 

Ihr desfallfiges Schreiben an denfelben führt uns in medias res. 
Sie jagen darin: „Es fällt und äußerft Hart, unfere Klagen an Em. 
Durchl. unmittelbar zu bringen. Wir haben feit des Chriftmonats 1793 
lieber leiden, als dieſen bebenflihen Verjuh machen wollen. Allein da 
die von und unveranlaßte Harte Verfolgung fi auf Teine Art Ieget, 
ſondern immermehr angefachet wird, fo fehen wir uns leider in bie 
traurige Nothwendigkeit verjegt, das Vergangene Em. Durchl. unter- 
thänigft zu verhalten, unſere Hauptdrückungen der Reihe nad) anzugeben 
und um landesväterlichen Beiſtand für die Folge zu bitten.“ Es wird 
dann erzählt, wie von einem der Proviforen, von zwei Gemeinde-Repräfen- 
tanten, dem Schullehrer und Anderen die VBerläumbung in Um- 
lauf gefegt ei, als Habe fich der P. Schwenger mit einer Frauensperſon 
fleiſchlich verſündigt. „Man hatte eine Stadt befannte Freiheit in 
diejer Perfon wirklich außgemittelt, die dadurch, daß fie öffentliche Be— 
ſuche von einem Girard Huber (Nepräjentanten) und dem Schullehrer ... 
empfing, natürlich noch frecher wurde. - Ich litte aljo einige Zeit hart 
und mar im Munde aller Menſchen auf die verächtlichite Art, ohne mid 
jedoch beſchweren zu Können, weil der Beweis des facti fehlete. Endlich 
aber trat der Schullehrer auf, führete dad Meni zum Abvocaten und 
trug diefem auf, an mid) zu ſchreiben, welches auch geſchah. Ich Tegete 
augenblicklich, nachdem ich dieſen Beweis in Händen hatte, meine Leidens⸗ 
geſchichte einem geheimen ministerio unterthänigft vor und bat um eine 
legale Unterſuchung.“ 

Inzwiſchen war die Verläumbung mündlich und ſchriftlich meiter 
verbreitet worben, dann kam es zu einer gerichtlichen Verhandlung, in 
welcher der Pater den Reinigungseid leiſtete. Die Verläumderin warb 
verurtheilt und bat nun weinend den Pater um DVerzeifung, und daß 
er um Straferlaß für fie eintreten möchte. „Wir legen biejes ſchlechte 
Betragen des gemeldeten Provijor3 und Conjorten Em. Durchl. unter- 
thänigft vor, nicht um Genugthuung zu verlangen, nein wir vergefien, was 
wir gelitten und bitten nur unterthänigft, daß die Gemeinde und in biefer 
die wenigen Aufrührer gewarnt werben.” Es fei Mar, daß mit Leuten 
folder Gefinnung das Wohl der Kirche nicht berathen werben Fönne. 


510 Zehntes Kapitel. 


Die Folge war, daß die beiden rebellifhen Proviforen 
freiwillig abtraten und fo der Schande der Abfegung zuvorkamen. 

Einer der neu angeftellten Proviforen war früher Knecht in der 
Reſidenz der Patres gemejen, welche in ihn ein beſonderes Vertrauen 
ſetzen mochten. Allein auch diefer erſcheint einige Jahre jpäter 1797 
unter den Querulanten und machte bei der herzoglichen Regierung Ver— 
ſuche, die Patreß gänzlich von der Verwaltung bes Miffionsvermögens 
auszuſchließen. Er Hatte eine mit 20 Namen von Gemeindemitgliedern 
unterſchriebene Klagejchrift bei erfterer eingereicht; die Unterjchriften 
waren jedoch zum Theil gefäljct und der Inhalt verrieth nur zu jehr, 
daß der Zweck der Schrift ein anderer war, als die Beſorgniß um das 
Wohl der Kirche, und daß Hinter dem „rebellifchen” Provifor eine Reihe 
von ſolchen Katholifen ftanden, die deswegen gegen bie Miſſionare feind- 
felig gefinnt waren, weil diefe fie wegen gröbfter Verlegung ihrer 
katholiſchen Pflichten gemahnt und, als dies fruchtlos geblieben, 
fie von dem Empfang der Heiligen Saframente aus 
geihloffen hatten. 

Diefe nun hatten die Miffionare in einen Conflict mit der 
berzoglien Regierung gebracht, indem fie jene benuncirten, 
daß ſie das Reglement von 1768 nicht zur Richtſchnur bei ihrer Seel- 
forge machten. Die Regierung ließ diefe Anzeige auf ſich beruhen, bis 
andere hinzukamen. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß ſich Feiner der Miffionare dazu ver: 
fanden, die geforderte Unterſchrift und Zuftimmung zu leiften, daß fie 
den Beftimmungen bes gen. Reglements nachkommen mollten. Nach 
diejen hätten fie e3 zugeben müfjen, daß katholiſche Väter ihre Kinder 
in der proteftantijchen Religion erziehen liegen u. a. m. 

Gegen 1793 kam es vor, daß die Mifjionare verſchiedenen Tatho- 
liſchen jungen Männern die Heiligen Satramente vermeigerten, 
weil fie mit ihren Iutherifchen Bräuten Chepacten abgeſchloſſen hatten, 
nad denen jämmtlihe Kinder proteftantijch werben follten. Sie wurden 
deshalb beim Herzog von einem berjelben denuncirt und erhielten ver- 
ſchiedene Vorladungen. Ein Nefcript des herzoglichen geheimen Raths— 
Eollegiums vom 18. Juni 1793 äußerte fih über dad Verhalten 
der Miffionäre im folgender Weife: „Wir Tonnten nicht umhin, 
diefe ärgerlichen Vorfälle zu einer Unterfugung zu verftellen, melde 
denn ergaben, daß beide Patres alles zwar eingeftanden, zu unferm 
äußerften Befremben aber ſich nicht geſcheut haben, ihr Verfahren als 
rechtmäßig und ihrem Gewiſſen gemäß, auch daß fie nie anders han- 
deln würden, zu bilfigen; der P. Präfes Schwenger behauptet fogar, 
unter Anführung einiger uns unbelannter D. D., daß ber P. Abſtoß 
nad den Grundfägen feiner Religion fi eines höllenmäßigen Lafters 
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ſchuldig gemacht Haben würde, wenn er den abgemiefenen B. zur Communion 
angenommen hätte, und billigt den Rath deſſelben, daß er feine Braut 
verlaſſen möchte, weil die Verlobung eines Katholiken mit einer Proteftantin ” 
geſetzwidrig, mithin auch fogar, werin fie eiblich bekräftigt fein follte, . 
unverbindlich wäre, wie denn überhaupt ein Vertrag zwiſchen zmei Fatho- 
liſchen und proteftantiihen Verlobten, nad welchem alle oder nur einige 
Kinder in der proteſtantiſchen Religion erzogen werben follten, den 
göttlihen Gefegen zumider ſei. Alles dieſes ſucht er mit dem 
im Jahre 1781 zu Wolfenbüttel gejchehenem Vorfalle zu beſchönigen. 

„Wir können nun dergleichen Benehmen unmöglich; umfomweniger mit 
gleichgültigen Augen anfehen, als ſolches auf die Moralität der hieſ. 
Nöm. Kathol. Unterthanen einen jo merklichen nachtheiligen Einfluß hat.“ 
Die Landesverordnung von 1768 billige gemiſchte Ehen und die evan- 
geliſche Kindererziehung, und deshalb gäben die Patres ein jchlechtes Bei- 
jpiel des Gehorſams, wenn fie ſolche Anfichten verbreiteten. Man wolle 
ſich nicht in ihre Religion miſchen, aber man könne von ihnen fordern, 
„daß fie als Unterthanen den Landesgejeßen gemäß leben und handeln“. 
Die geheimen Räthe rühmen dann noch die Toleranz der Negierung 
gegen Anderägläubige und ſchlagen vor, obſchon nach ber Verordnung 
von 1768 zu ftrafen erlaubt fei, durch den Biſchof von Hildesheim die 
beiden Patres verwarnen und ihnen aufgeben zu Laffen, die von der Hl. 
Gommunion Abgeriefenen zu derfelben zuzulaffen und anzuzeigen, daß 
ſolches geſchehen fei, widrigenfalls auf Abberufung der Patres gebrungen 
werben müffe. — 

Inzwiſchen ftarb der P. Abſtoß und an feine Stelle trat P. Biefen- 
bad. Der Leßtere wurde vom Minifterium aufgefordert, nicht nur 
das Reglement von 1768, fondern dazu noch die Erflärung zu 
unterjchreiben, daß er bei gemifchten Ehen um die Kindererziehung 
fi gar nicht fümmern wolle. Als er ſich deſſen weigerte, 
wurde ihm ein Ausmweifungsdecret zugeſchickt, und er mußte 
Braunſchweig verlaffen. Erſt zu Anfang 1794 konnte er zurüdtehren, 
nachdem die Gemeinbe-Repräfentanten auf Grund der ſchweren Erkrankung 
des andern Miſſionars die Erlaubnig erwirkt hatten, daß berfelbe auf 
8 Woden ala Sublevant des erkrankten Pater wieder fungive. Als 
die Frift abgelaufen, wurde ifm nur ein weitere? Interimifticum ges 
währt, bis die Verhandlungen mit dem Biſchof von Hildesheim in biefer 
Ungelegenheit ein Reſultat herbeigeführt hätten !. 

Diefe Verhandlungen waren inzwiſchen eingeleitet 
und dauerten über ein Jahr. Der Biſchof forderte Gutachten 


1 Nad) den Akten des Hilbesheimer General-Vicariats und des kath. Pfarr- 
archivs zu Braunſchweig. 
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ein von mehreren Theologen, die alle die Unmöglichkeit betonten, 
daß die Miffionare ander3 handeln könnten. Dagegen beharrte die Herzog. 
liche Regierung auf der Forderung der gen. Erklärung und der Aus- 
fpendung des hl. Abendmahls an Katholiken der gen. Art. Der Biſchof 
Franz Egon ließ u. U. der herzoglichen Regierung durch das bijchöf: 
liche General-Bicariat antworten, dag „auch in Betracht aller zufammen- 
treffenden politijchen Umftände die Braunfhmeigiihen Fatho 
liſchen Geiftlihen das ihnen vorgelegte Formular ohne 
Verlegung ihres Gewiſſens und der Fatholifden Grund 
fäge night unbedingt und ohne Ausnahme unterſchreiben 
noch weniger beſchwören Fönnen“. Es fei unmöglid, daß den: 
felben eine andere, am mwenigften aber bie vom Braunſchweigiſchen Mi 
nifterium verlangte Unmeijung könne gegeben werben. 

Das von Anton Ulrich ertheilte Privileg enthalte auch dieſes, daß 
den Miffionaren in Braunſchweig nichts wider ihr Gemiffen auf 
gedrungen werde. Selbſt gegen die Juben fei man in dieſer Be 
ziehung überall tolerant. „Wenn aljo in Braunſchweig vollfommene 
freie Religiongübung Statt haben fol, jo müfjen ihnen auch ihr 
Gewiſſen und ihre Grundſätze dabei ungekränkt bleiben... Jedoch 
follten alle gemachten Vorftellungen wider Vermuthen felbft Sr. Durch 
lauten nicht zu einer anderen Stimmung bringen, jo würde meines Er: 
achtens die angemiejene Pfliht des Apojtels eintreten: 
‘Oportet Deo magis obedire quam hominibus und auf 
die Braunfhmweiger Miffion Verziht geihehen müſſen, 
wozu die beiden Geiftliden befannter Maaßen fi jo ver 
bindlich als bereit finden.” 

Die beiden Patres wurden vom Biſchof angemiejen, daß fie ruhig 
und friedlich den Landesgefegen, „ſoweit folhe nur immer mit ihren 
innerlihen Gemifjensüberzeugungen verträglich feien“, gehorjam leben 
follten. Sie erhielten zugleich eine. Abſchrift der an die herzogliche Re 
gierung abgefandten Antworten. Diefe aber ließ die ganze An 
gelegenheit auf ji beruhen und hat ſchließlich auf ihre 
früheren Forderungen ſtillſchweigend verzichtet. 

Seit 1797 erſcheint ein Mann ala Provijor der katholiſchen Kirche 
zu Braunfchmweig, der auf andere Weife daß Ziel erjtrebte, welches feine 
legten Vorgänger mit Mitteln verfolgt hatten, die nicht nur eine um 
kirchliche, ſondern fogar eine ganz niedrige Gefinnung verrathen. Der 
Mann hieß du Prés, dem Namen nad) zu urtheilen, war er von Fran- 
zoͤſiſcher Abſtammung. Die große Anzahl von Schriftftücen aus feiner 
Feder, welche im katholiſchen Pfarrarchiv zu Braunfchweig Liegen, deuten 
ſchon auf den Einfluß Hin, den er fih in den Angelegenheiten der fa 
tholiſchen Kirche diefer Stadt zu verichaffen mußte. Er jebte fi all: 
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mählid in den Beſitz der wichtigſten Manuſeripte des Miſſionsarchivs, 
die er nicht wieder herausgab. Der michtige, zum größten Theil von 
P. Sauers eigener Hand geſchriebene Liber Missionis in zwei faſt über- 
einſtimmenden Eremplaren ift mit den übrigen Schriftftücen auf feine 
protejtantijche Nachkommenſchaft gelommen. Die legteren find verſchleudert, 
die erjteren vor einigen Jahren von bem jegigen Tatholijchen Pfarrer und 
Dechant Beer zu Braunſchweig bei einer öffentlichen Verfteigerung des 
Nachlaſſes eines Familiengliedes durch Kauf wieder erworben morben , 

Verſchiedene Umftände benugend, gelangte du Préss auch den 
Mifjionaren gegenüber zu einer dominirenden Stellung. Als 1799 nad 
P. Schwengers Tode der P. Tillmann und dann P. Apel nad Braun- 
ſchweig gejandt wurde, ſchreibt er über fie wiederholt Briefe an den Bir 
ſchof von Hildesheim in einem Tone, wie wenn die Leitung ber 
ganzen kirchlichen Angelegenheiten in Braunfhmweig ihm 
von Rechtswegen zuftände. Der zwar. betagte, aber erfahrene 
P. Tilfmann, der viele Jahre der Miffion Wolfenbüttel vorgeftanden 
hatte, paßte nad) feiner Meinung nicht für Braunſchweig „wegen feines 
Alter? und feiner Einfalt“. P. Apel aber, deſſen Gelehrſamkeit er an- 
erkennt, war ihm zu ftolz, weil er jelbftftändig vorging und jeine Be— 
einflufiung abmehrte. Ein mir vorliegender Brief du Prés' an den Weih- 
biſchof und General: Bicar von Hildesheim, den Herrn von Wendt, ift 
voll von Gehäfjigfeiten gegen den Pater, zeigt aber noch mehr, was der 
Mann prätendirte. Er habe, jo jhreibt er, alle Tage Auftritte mit dem 
Pater, den zu inftruiren und mit der Landesverfaſſung bekannt zu machen, 
ex ſich vergebliche Mühe gegeben, ebenjo um ihn „fo zu belehren, daß er 
mit der Zeit im Stande fei, der Kirche fo viel wie möglich zu Helfen 
und feinem Amt mit Ehren und gänzlicher Zufriedenheit der ganzen Ge- 
meine vorzuftehen“. Es Heißt dann weiter: „Statt aber dieſen meinen 
Belehrungen Gehör zu geben, hat derjelbe gar nicht darauf geachtet und 
bei verjchiebenen Gelegenheiten mir Verbruß und vielen Kummer ge 
madt.... So unangenehm es mir gemorben, den P. Präjes über 
feine große Nachläffigfeit etwas zu jagen, fo habe ich doch wegen meines 
Amtes nit umhin gefonnt.... Er macht Luftreifen, ohne mir ober 
fonft jemandem etwas davon. zu jagen.“ Während er ferner eine Reihe 
von Anklagepunften gegen ihn vorbringt, kann ev fich jelbft nicht genug 
loben. Beſonders übel hatte er es genommen, daß ihm ber P. Apel 
geradezu gejagt Hatte, er jei weder jein Richter noch fein Oberer und 
habe in diefem und jenem Punkte als Provijor nicht mitzufprechen. 
Des P. Apel Nachfolger, P. Bieſenbach und P. Dievenhof, Haben in 
vielen Punkten dem Provifor nachgegeben, der in Dingen die Correfpondenz 


ı Nach mündlichen Mittheilungen des Herrn Dechant Beder u Braunſchweig. 
Woker, Geſch. d. nored. Framzidiener-Wiſſionen. 
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und das große Wort führte, die allerdings zu jeinem Amte nicht ge 
hörten, wohl aber zu dem der Miſſionare. 

Den Harften Beweis dafür, daß die Beeinträhtigungen und Unan- 
nehmlichkeiten, welche den Miffionaren durch die herzogliche Regierung 
in ihrer amtlichen Thätigkeit bereitet wurden, nit von der Perjon 
der Herzoge, ausübler Gejinnung derjelben gegen die Mifien 
auögingen, fondern vielmehr von deren Räthen und Beamten in Scene 
geſetzt waren, liefern bie Berichte über die vielen Wohlthaten der 
Herzoge gegen die Miffionare und ihre Kirche. Was der P. Pompey 
der Kaiferin Elijabeth fagte, daB er nie unerhört dem Herzog Auguft 
Wilhelm eine Bitte vorgelegt habe, das Tonnten auch die folgenden 
Miffionare bezüglich der jeweiligen regierenden Herzoge jagen. Sie er: 
hielten 3. B. 1732 500 Thlr. vom Herzog zur Beftreitung von Baufoften. 
1751 überließ derfelbe ven Miffionaren einen alten Thurm an der Grenge 
des Mifjions-Grundftüctes, melden fie zu einer Sommermohnung um: 
bauten, wozu er noch 335 Thlr. Binzufügte. 1772 wird jogar eine Er: 
böhung des Suftentationsfonds der Miffionare durch den vegierenden 
Herzog im Betrage von 1200 Thlr. erwähnt. Favet catholicis princeps, 
lautet einfach ein Bericht der Milfionare von 1789. Won öffentlichen 
Abgaben waren dieſe zwar nicht gänzlich befreit, aber doch zum größten 
Theil. Sie berichten mit der Bemerkung, daß es eine außerordentliche 
Gunftbezeugung ſei, non der ihnen gewährten Erlaubniß, den Bebarf an 
Bier ſich jelbft brauen zu dürfen. Seit 1797 bezogen diejelben auf Herzog 
Karl Wilelm Ferdinands Befehl jährlih 100 Thlr. aus dem Braun 
ſchweigiſchen Kiofterfond, und 1803 ſchenkte derjelbe 300 Thlr. zum 
uftentationgfond, deſſen Zinfen jo jehr heruntergegangen waren, daß 
& ſchwer wurde, aus benjelben den Unterhalt zu beftreiten. Die Patres 
hatten Schulden machen müffen, die nicht unbedeutend waren. Wieder: 
holt wurden diejelben, jo 1800 mit 561 Thlr. und 1801 mit 140 Thlr, 
vom Herzog getilgt. Gerade in dieſer Zeit der Aufhebung ber noch 
bis dahin beftandenen Köfter trat die Herabjegung der Zinfen für die 
Kapitalien, welche bei der Wiener Bank ftanden, ein, wodurch die Ein 
künfte der Miffionare auf die Hälfte herabjanfen. Bm 
den Klöftern Helmftent, Dorftabt und andern in der Nähe. berichtet 
P. Bieſenbach dem Herzog, hätten jie bis dahin zahlreiche Geſchenke 
an Naturalien erhalten, entferntere Klöfter Hätten fie mit Geld unter: 
ftügt. „Set Haben wir leider von allen Seiten bie traurige Ber: 
ſicherung, daß alle dieſe Wohlthaten für uns aufhören werben. Mir 
wiſſen una aljo in unjerer traurigen Lage nicht anders zu vathen, ald 
unjerem durdlaudtigften und gnädigften Laudesvater 
uns in tieffter Ehrfurcht zu Füßen zu legen und um eine 
gnädige jährlihe Zulage unterthänigft zu bitten.“ Die Bitte 
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blieb nit unerhört, denn es beftimmte der Herzog 1803, daß aus 
den Einkünften des aufgehobenen St. Ludgerikloſters jährlich 300 Thlr. 
den Miffionaren gezahlt würden, desgleichen erhielten fie viele Jahre 
hindurch Brennholz, und 1806 wurden zu den 300 noch 35 Thlr. Hierzu 
bewilligt. 

Manche nicht unbedeutende Geſchenke und Legate hatte 
die Miſſion von andern hohen Gönnern ſeit 1780 empfangen. 
Ein Herr Barthold Chriftian Waldorff legirte 1780 ein Kapital von 
2000 Thaler für diefelbe, eine hohe Dame schenkte 1000 Thaler 1789, 
eine andere 450 im Jahre 1792, und 1799 gab der Geheimrath non 
Rothenkreuz der Milfion 400 Thaler. Faſt ftändig aber hatte der Bischof 
von Hildesheim einen bedeutenden Zuſchuß gemährt. Was aber die 
Miifionare in diejer Zeit zwang, fremde und außerordentliche Wohlthäter 
der Miffion zu erwecken, das war die neue Einrichtung der Schule. 

Als 1784 der dritte Pater von der Miffion abberufen wurde, 
ohne daß ein anderer an feine Stelle trat, da übernahm ber zweite ven 
Unterricht bei der Jugend. Erſt 1790 wurde ein weltliher Lehrer 
berufen und angeftellt, wozu der Oberjägermeifter Caspar Heinrich von 
Siersdorf den Anlaß gab, der fich jehr für die Miſſion bemühte. Dem 
Lehrer wurde auß den Zinjen des Suſtentationsfonds ber für den dritten 
Pater beftimmte Theil ausbezahlt, und das Schulzimmer im Miffions- 
hauſe zum Unterricht weiter benugt. Nun wurde jedoch ſchon megen 
der verehrten Zahl der Schulkinder die Acquifition eines eigenen Hauſes 
für Schule und Wohnung des Lehrers.nothmendig. Es wurde deshalb 
bejonber8 durch die vielen Bemühungen des Oberjägermeifterd Herrn 
von Siersdorf 1798 ein Haus zu dieſem Zweck gefauft, auf welches 
jedod 1000 Thlr. geliehen werden mußten. Der Reit von 1532 Thlr. 
ward durch Beiträge von verſchiedenen Seiten gededt. Der genannte Herr 
von Siersdorf! gab 800 Thlr., der Biſchof und die Domherren von 
Hilvesheim, die Klöfter in der Nähe, die Herzogin und Herzogin- Mutter, 
eine Wittwe Halefan und der Herzog felbft gaben geringere Summen 
dazu. Hier zeigte ſich jedoch, daß dieſe Summen, die den Proviforen 
der Kirche übergeben wurden, keineswegs in die beiten Hände 


1 Er war ber Enkel des Hilbesheim’ichen Kanzlers von Siersdorf, beffen 
Vater 1700 als Stabtgraf von Cöln a. R. geadelt worden. Der Großvater bes 
Letztern war gegen Ende des 16. Jahrhunderts als Faßbinder — Meifter Franz Franken 
aus dem Dorfe Siersdorf — nad Cöln gekommen, wo fein ältefter Sohn Domherr 
wurbe. Diefer ließ feinen jüngeren Bruder bie Rechte ftubieren, welcher die Tochter 
des Cölner Bürgermeifters heirathete und Syndicus ber Stadt wurde. Er nahm ben 
Namen Franten-Siersborpff an; fein ältefter Sohn war der genannte Stabtgraf 
don Siersdorf. Der im Tert genannte Oberjägermeifter wurde 1840 in den Grafen- 
ftand erhoben. Sein letzter männlicher Sprößling ift 1879 auf ber Fr verunglüdt, 
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Tamen. Denn die an dem angefauften Haufe vorgenommenen Repara- 
turen verfelangen große Summen, und man braucht nur bie vorhandenen 
Rechnungen über dieſelben nachzufehen, um zu erkennen, daß Vieles in 
deren Taſchen wanderte. Wenn die Proviforen 3. B. für Anfuhr eines 
Fuders Holz 10 Thlr. und von dieſen 4 Thlr. für Trinkgeld anredr 
neten, jo liegt der Betrug auf der Hand. 

Von einem diefer „Beſorger“ des Milfionsvermögend wird be 
richtet auß diejer Zeit, daß er 400 Thlr. des Kirchenvermögens — eine 
Schenkung, die eben gemadt war — an fi nahın; aber weder Zinſen 
noch Kapital wurden von ihm zurüdgezahlt. 

Die Schule war aljo zu Stande gelommen. Won dem Kehrer, der 
Anfangs zu guten Hoffnungen berechtigte, haben wir bereits vernommen, 
welch traurige Rolle er gegen die Miffionare fpielte. Er Hatte ſich von 
den Proviforen bald in's Schlepptau nehmen laſſen. Auch über geringe 
Fortſchritte der Kinder und ſchlechtes Beifpiel des Lehrers Flagten die 
Miffionare bald. Es ftarb jedoch diejer erſte weltliche Lehrer bereits 
4799; fein Nachfolger hat 38 Jahre hindurch der Schule vorgeftanden. 

Auch gegen dieſe erwies fi der Herzog mildthätig; außer 
anderen Geſchenken ließ er jährlich das für Schule und Lehrermohnung 
nothwendige Brennholz aus den Herzoglichen Forften dem Lehrer zu: 
tkommen. 

Noch einer beſonderen Erwähnung bedarf die Anweſenheit der 
großen Anzahl Franzöſiſcher Flüchtlinge in Braunſchweig, die der 
großen Revolution entronnen waren und hier wie in Wolfenbüttel galt: 
liche Aufnahme fanden. Unter denſelben befanden ſich viele Perſonen 
von hohem Abel mit ihren Familien, ein Erzbiſchof und zwei Bilhöfe 
und im Ganzen 40 Priefter. Manche von ihnen find nicht mieber nad 
Frankreich zurückgekehrt, auch als die Verhältniffe es geftatteten. So 
ftarb 1817 in Braunſchweig ein Abbe Bélin, der 20 Jahre vajeldft 
zugebracht Hatte, der Abbe de L'Oſt ftarb 1820 dajelbit, 73 Jahre alt. 
Andere waren ſchon früher Hier verftorben, wie der Feldmarſchall be 
Caſtries 1800, der Graf d’Egmont 1801. Sie wurden zumeift gegen 
ein Geſchenk von 100 Thlr. an die Mifjion in ber Kirche begraben. 
Alle aber bewieſen fie ſich dankbar gegen die Miſſion für das, mas biet 
ihnen geboten hatte, indem fie nad; Kräften derſelben Geſchenke an Gelb 
ober Paramenten und anderen kirchlichen Gegenjtänden machten. 

Der Verluft ihrer Güter und Einfünfte legte ihmen große Ein 
ſchraͤnkungen auf, mande von ihnen wurden vom Herzog unterftüht; 
der Abbs Lequeur bezog bis zu feinem Tode 1828 jährlich 200 Thlr. 
aus dem Klofterfond, die ihm von bemfelben zugewandt wurden, dafür 
leiftete er Aushülfe in der Kirche und galt „als der Tatholijchen Geiſt 
lichkeit in Braunſchweig aggregirt”. 
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Eines vor Allem erſcheint mir ermähnungswerth. Alle die 40 
Prieſter Hätten gern, mie fie e8 gewohnt waren, täglich die hl. Meſſe 
in der Miſſionskirche celebrirt. Sie richteten fi damit aljo ein, wie 
die Verhältnifje es erlaubten. Aber auch jo — es celebrirten etwa 20 
alle Tage — erwuchſen der Kirche nicht unbebeutende Koften dur 
den Verbrauch von Wein und Wachs, für welche fie aus eigenen Mitteln 
nicht auffommen Tonnte. Da wandten fih die Miffionare und Provi- 
foren an den Herzog, der dann in zunorfommender Weile bie 
Koften dafür auf fih nahm. Am Ende eines jeben der Jahre, 
während welcher die Franzöfifen Geiſtlichen in Braunſchweig ſich auf- 
hielten, mußten die Proviforen eine Rechnung einreichen über die Koften, 
welche der Kirche zu genanntem Zweck erwachſen waren, und der Herzog 
zahlte dann diefe Summe an die Kirche zurüd‘, nachdem der ältefte der 
Franzoͤſiſchen Priefter die Richtigkeit der Angaben der Provijoren be 
ſcheinigt hatte. Die Höhe diefer Summe ſchwankte zwiſchen 82 und 
148 Thlr., und die Zahlung erfolgte von 17961806. Ob fie. au 
von ber Regierung des Königs von Weitfalen gezahlt worden, erjehe 
ich nicht, doch waren die meilten der Emigranten inzwiſchen in ihre 
Heimath zurückgekehrt. 
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Bie Zeit der Franzöſiſchen Occupation; die Miffionen werden 
zu Pfarreien; Aufhebung aller Befdyränkungen. Bie lebten 
Franziskaner in Braunfdweig und Wolfenbüttel. Rückkehr 
zu den früheren Berhältniffen. Entwikelung der Berhält- 
niffe der katholiſchen Kirche im Yerzogthum Braunfdweig 
in neuerer Beit, die Pfarrei Helmftedt. Die Miffion Arnſtadt. 


In dem Kriege gegen das republikaniſche Frankreich 1792 Hatte 
der junge Erbherzog Karl Wilpelm von Braunſchweig über das Heer 
der Preußen den Oberbefehl geführt. Sein Vater Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand verlor 1806 die Schlacht bei Auerftädt und Jena; fein 
Land wurde von Napoleon in Bejig genommen. Im fol- 
genden Jahre ward e8 zum Königreich Weftfalen unter Hieronymus 
Napoleon gelegt und blieb als hauptſächlichſter Theil des Oder-Depar- 
tements bis 1843 unter deſſen Herrſchaft. 
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Sofort nach diefen Vorgängen erhielten die beiden Miſſionen von 
Braunſchweig und Wolfenbüttel der Conftitution des König 
reichs entſprechend volle Pfarrrechte; die bisherigen Bejchränfungen 
derſelben waren damit aufgehoben. Jedoch erhoben die proteſtantiſchen 
Prediger noch eine Zeit lang auch von den Katholiten des "Herzogtums 
die Stolgebühren vor mie nad, jo daß der Pater. Biefenbad und 
fein Provifor du Pr6s im Oktober 1808 beim Präfecten des Oder: 
Departement? um Abftellung dieſes Umftandes bitten mußten. Bald 
darauf (2. Dezember) erging von Gaffel aus eine Inftruction an 
den Präfecten, der den Pfarrern zu S. Nicolai in Braunſchweig im 
Namen des königlichen Groß-Almofeniers, Biſchofs und General-Bicars, 
des Herrn von Lambek Goudenau, u. A. Folgendes eröffnen ſollte: 

„Es ift ſowohl in der Gonftitution, als auch in mehreren Tönig- 
lichen Decreten ausgemädt, daß alle font genannten Miſſionairs über 
alle Katholiten ihres Sprengels völlige Pfarrrechte mit ben 
Stolgebühren haben. Sollte den Pfarrern in Hinſicht der in Braun 
ſchweig ober in den Landcantonen wohnenden Katholifen eine Hinderung 
gemacht werben, fo merben Sie ſowohl dem Präfecten Henneberg ald 
auch dem Hochwürdigſten Herrn Biſchof als General-Vicarius davon 
Nachricht geben. — Sie werden ſich in Zukunft in Ihren Vorſtellungen, 
Briefen, Ausfertigungen und gewöhnlichen Sprachgebrauche der Ausbrüde 
Miffion, Miſſionarius enthalten und ſich erfter und zweiter Pfarrer 
nennen. Dann werben Sie das Miſſionsſiegel nicht mehr gebrauden; 
die Umſchrift kann Hinfüro fein: Pfarre ©. Nicolai in Braunſchweig“! 

Der Präfeet genehmigte dann 1809 ein ihm vom P. Bieſenbach 
unb den Proviforen vorgelegtes Reglement, „wie es bei Begräbniſſen, 
Taufen, Proclamationen und Gopulationen in Anſchauung der Stok 
gebühren fünftig bei der Hiefigen katholiſchen Kirche zu Halten jei“. In 
„Oeffentlichen Anzeiger für das königlich weſtfäliſche Odter- Departement“ 
vom 4. November 1809 erjdien dann eine Befanntmadung di 
Bräfecten, wonach allen Prebigern, Kirhenproviforen und Opferleuten 
verboten wurde, von Perfonen fremder Confeſſion Stolgebühren 
zu fordern, da nad} der Grunbverfaffung des Königreich® alle Confeflionen 
gleihe Rechte und Freiheiten genießen follten. 

Damit war nun bie legte Schranke der freien Religionsübung für 
die Katholifen Braunſchweigs gefallen. In Beziehung aber auf bie 
materielle Unterftügung ihrer Kirche follten bie neuen Verhält: 
niffe feinen Fortjgritt bringen. Die Zahlung der 335 Thlr. aus den 
Helmftebter Klofter-Einfünften wurden fiftirt, und obſchon die Kirde in 
Folge einer großen Ueberſchwemmung mit einem Koſtenaufwand von 


1 Im katholiſchen Pfarrarchiv zu Braunſchweig. 


Die Zeit der Franzöf. Occupation; bie Miffionen werben zu Pfarreien 2. 519 


700 Thlr. 1808 hatte veftaurirt werden müffen, fo fand mar dod nur 
geringe Unterftägung. ine foldhe ward zwar in Ausſicht geftellt, in— 
dem 400 Fr. für die Kirche im Etat auögefegt wurden, wie aud ein 
Gehalt für die Pfarrer. Allein die Auszahlung verzögerte ſich bis in's 
folgende Jahr. Weitere Beihilfe job die Regierung auf die ftähtifche 
Commune, welche diejelbe jedoch ablehnte. Eine ganze Reihe von Bitt- 
geſuchen murben zwar von der Geiftlicjfeit und den Proviforen der 
Regierung vorgelegt, allein die auch bier im Anfang gehegten Erwar— 
tungen erfüllten fih nur zum geringften Theil. Aus dem aufgehobenen 
S. Michaelskloſter zu Hildesheim erhielt die S. Nicolaikirche eine Meine 
Orgel. 

Als 1809 der P. Präjes Bieſenbach ftarb, wandte ſich der Pro- 
vijor du Pros an den Provincial der Franzisfaner und bat um Ans 
ftellung eines Pater3 aus dem Franzisfaner-Orden an des Verftorbenen 
Stelle; den gleichen Schritt that er beim Biſchof von Hildesheim. Allein 
in ben damaligen wirreg Zeiten blieben die Bitten erfolglos. Ein Geift- 
licher in Hildesheim, den der Proviſor einlud, die Stelle anzunehmen, 
antwortete, daß ex die übele Lage des einen Paftor von Braunfchweig 
nit dadurch noch verſchlimmern wolle, daß er deſſen ungenügende Ein- 
künfte ihm noch mehr durch feine Anftellung ſchmälere. So blieb 
die zweite Stelle unbejegt, was bei der Anmejenheit von immer 
noch neun Franzoͤſiſchen Prieftern in Braunſchweig, die Aushülfe Leifteten 
in ber Seelſorge, nicht gerade ehr zu beflagen war. Und einer von 
diefen blieb ja biß zu feinem Tode 1828 bajelbft und wurde, wie oben 
bereit3 angeführt, zur Pfarrgeiftlichleit gerechnet. 

Das Königreich Weftfalen ging mit den Tagen von Leipzig 
zu Ende. 

In den legten Monaten des Jahres 1813 war Herzog Friedrich 
Wilhelm im Befit feines Landes, das er nad) 1806 auf feinem 
tühnen Zuge mit feiner ſchwarzen Schaar 1809 nur für wenige Tage 
wieber gejehen hatte. Er fiel jevoh in der Schlacht bei Quatrebras 
4815, und da jeine beiden Söhne Karl und Wilhelm noch minberjährig 
waren, fo führte der nachmalige König Georg IV. aus der jüngeren 
Braunſchweigiſchen Linie die Regentihaft, bis 1823 Herzog Karl bie 
Regierung antrat, der 1830 vertrieben wurde, und an deſſen Stelle 
Herzog Wilhelm die Regierung übernahm. 

- Die wieder eingejegte herzoglich Braunſchweigiſche 
Regierung ließ die Verordnungen, welche die Weftfäliiche Regierung 
bezüglich der Katholifen des Landes erlafjen hatte, anfangs bes 
ftehen. Unter der vormundſchaftlichen Regierung Georgs IV. jedoch 
wurden unterm 21. September 1818 alle diejenigen Verordnungen wieder 
bejeitigt, und die früher beftanbenen wieder in Kraft geſetzt, 
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welche die von den Reformirten, Römiſch-Katholiſchen und Juden an die 
lutheriſchen Parochien zu entrihtenden Stolgebühren oder Parochial⸗ 
fteuern betrafen. Das fürftlihe Stadtgericht wurde angewieſen, darauf 
zu halten, daß von Anfang 1819 ab „die Stolgebühren bei Taufen, 
Proclamationen, Trauungen und Begräbnifjen von den Katholiken wieder 
in eben der Art und nad) demjelben Fuße, als foldes vorhin geſchehen, 
an die Kirchen, Geiftlihen, Opferleute, Cantoren und Schullehrer der⸗ 
jenigen Gemeinden, worin biejelben wohnen, abgetragen werben“. 

Damit waren die alten Verordnungen des herzoglichen Reglements 
von 1768, inſoweit fie die drückenden Beftimmungen über Stolgebühren 
betrafen, wieber in Kraft geſetzt. Pfarrrechte behielt die Fatholijche 
Kirche in Braunfchweig, und das Wohlmwollen der Herzoge für diejelbe 
zeigte ſich auch in biefer Zeit. 

Der legte Zranzistaner- Pater VBenantius Diedenhofi, 
der ald Pfarrer weiter fungirte, ftarb am 16. September 1824. An 
feine Stelle ſetzte der Biſchof von Hildesheim, Franz Egon von Fürſten⸗ 
berg, einen Weltpriefter ein, den Erzieher des Erbgrafen Clemens von 
Weitfalen, Jodocus Meyer, der 1827 mit Zuftimmung der herzoglichen " 
Regierung! zum Dechant über die drei Braunfchweiger Pfarreien Braun- 
ſchweig, Wolfenbüttel und Helmftebt beftellt wurde. Seit 1826 wurde 
aud) wieder ein zweiter Priefter ala Pastor secundarius in Braun- 
ſchweig angejtellt, und ſeitdem fungiren dort zwei katholiſche Weltprieſter. 
Für den zweiten Paſtor feßte 1823 der Herzog auf Bitten der Ge 
meinde ein jährliches Gehalt von 150 Thlr. aus, wie auch die Zahlung 
eines Gehaltes für den erften Geiftlichen meiter geleiftet wurde. Als 
der Dechant Meyer 1856 ſich penjioniven lieh, fegte ihm der Herzog ein 
jährliches Gehalt von 300 Thlr. aus. 

Ehe wir nun der für die katholiſche Sade im Herzogthum Braun 
ſchweig fo wichtigen Vorgänge der neueften Zeit Erwähnung thun, haben 
wir nod Einiges über die Mifjion Wolfenbüttel und die Pfarrei Helm- 
ſtedt nachzutragen. 

Der P. Funke ftand bis 1808 der Mifjion Wolfenbüttel vor. 
Schon lange war nur ein Mifjionar dort gemwefen. Obſchon der erftere 
nicht gerade Ueberfluß hatte und wiederholt für ſich und die Kirche vom 
Herzog Hülfe erbat, die er auch erhielt, machte er dennoch jeit 1803 
Verſuche, die Anftellung eines zweiten Geiftlichen zu erwirken, melde 
jedoch wirkungslos blieben. Sein dritter Nachfolger Osmundus Ernſt war 
der legte Priefter auß dem Orden des hl. Franziskus, der in 
Wolfenbüttel fungirte, und welcher Hier als Pfarrer 1818 ſtarb. Er hat 


* Nochmal geftattete biefelbe 1859 officiell die Führung biefes Titels. 
Braunſchweiger Anzeiger von 1859. Nr. 308. 
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es nicht leichtfertig mit feiner Seelforge genommen; noch kurz vor feinem 
Tode 1817 vejeribirte das fürftliche Stadtgericht über ihn, er fei ein fo 
ſehr befangener und jo wenig aufgeflärter Mann, daß er außer Landes. 
müffe verwiejen werden und zwar deshalb, meil er den in gemijchten 
Ehen Tebenden Katholiken die Pfliht der katholiſchen Kindererziehung 
mit aller wünjdenswerthen Energie einfhärfte, und ſolchen, die der Er- 
füllung derjelben nicht nachkamen, die HI. Saframente verweigerte 1. 

Nach des P. Ernſt Tode wurden Weltgeiftliche Pfarrer in 
Wolfenbüttel. Der zweite von biefen feheint mehr ein Wolf im Schaf- 
ftalfe des Herrn, als ein Hirt der Meinen Heerde geweſen zu fein. Diejer 
Mann war wirklich aufgeflärt, er eiferte auf ber Kanzel u. A. gegen 
die Verehrung der Heiligen, hatte fi die proteftantiihen Schlagwörter 
gegen ſpecifiſch katholiſche Einrichtungen angeeignet und mußte ſchließlich 
ſuspendirt werden. Er nannte ſich offen einen Proteftanten und vers 
weigerte feiner geiftlihen Obrigkeit den Gehorjam, fo daß jelbft die her 
zogliche Regierung fi) veranlaft jah, ihn aufzugeben, und es Mühe 
Koftete, ibm zu entfernen. Die Meine Gemeinde athmete auf, als fie 
1818 einen neuen Paftor erhielt, und feierte deſſen Ankunft mit viel- 
fachen Ergüſſen ihrer Freude. Uebrigens gab der fußpendirte Paſtor 
nunmehr doch feiner früheren Gemeinde ein gutes Beiſpiel durch 
feine aufrichtige Buße. In einem vom SHilbesheimer General-Vicariat 
beglaubigten Schreiben an diefelbe widerrief er öffentlich alle feine an— 
ftößigen Neben, er wolle treu jeiner Kirche anhangen und bereue daß 
Gefchehene. Seitdem ift bie Gemeinde, ohne befondere Ereigniſſe zu 
erleben, von Schaden frei geblieben, eine außerordentliche Vermehrung 
ihrer Glieder hat fie nicht erfahren, aber in den Beſitz einer neuen Kirche 
ift fie in den legten Jahrzehnten gelangt. 

Als das Klofter des heiligen Lubgerus zu Helmftedt 1803 auf: 
gehoben war, übertrug Herzog Wilhelm Ferdinand die an deſſen Stelle 
errichtete Pfarrei am 11. März 1803 dem Franzistaner-Pater Schiplage, 
daß er „ven Gottesdienſt beim Klofter St. Ludgeri“ beforge. Als Ge 
halt wurden ihm jährlich 300 Thlr. bewilligt, Wohnung, Feuerung und 
Garten, 20 Himbten Roggen und Gerfte und 200 Thlr. zur erften Ein- 
richtung feines Haushaltes. Zur Beftreitung der Cultuskoſten wurden 
50 Thlr. jährlich ausgeſetzt. Es wird dem P. Schiplage mitgetheilt?, 
daß aud an „des Herrn Fürftbiihofs zu Hildesheim Liebden megen 
dieſer geiftlihen Angelegenheit ein behufiges Schreiben abgegangen ift, 
von deſſen Beantwortung, wenn folche eingegangen, dem Paſtor Schiplage 


1 Nach Akten des Kath. Pfarrarchivs zu Wolfenbüttel. 
2 Nach Akten des kath. Pfarrarchivs zu Helmftebt. 
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weitere Kenntniß gegeben werben joll”. Die Anftellung von Seiten ver 
geiftlichen Behörde erfolgte dann auch. 

. Bon den Benebiftinern des Kloiters blieb der P. Engelbert Paas 
ala zweiter Geiftlicher (Zublevant) in Helmitebt und erhielt als iolder 
zuglei mit dem P. Schiplage die herzogliche Berufung. Er mir 
verpflichtet, Sonn- umb Feiertags die Frũhmeſſe zu halten, an Beichttagen 
Beicht zu figen und bei Verhinderung des Piarrers Kranke zu verjehen. 
Neben jeiner Penfion von 333 Thlr. wurde ihm eine Zulage von jährlich 
167 Thlr. gewährt. 

Zu Oftern 1803 begannen Beide ihre Amtögeihäfte. Soviel mi 
můndlicher Ueberlieferung zu erjehen ift, jind beibe Männer nicht gerabe 
von bejonderem Eifer in der Seeljorge bejeelt gemejen. In jorgenfreiem, 
gemũthlichem Leben verzehrten jie ihre jehr auskömmlichen Gehälter; 
ernften kirchlichen Sinn, katholiſche Treue und Schwung der religiöien 
Gefinnung haben fie ihrer Gemeinde nicht eingeflößt. Wie fie alt und 
ſchwach wurden, erlahmte ihre Wirkſamkeit der Art, daß die bejieren 
Elemente der Gemeinde nad) anderen Seeljorgern verlangten, und der 
Pfarrer von Braunſchweig, der zur Berichterftattung vom Biſchof zu 
Hildesheim aufgefordert wurbe, das Ende der Gemeinde propheeick, 
wenn nicht Abhülfe geihafft würde !. 

Hier nun befand ſich der Biſchof von Hildesheim, an ben ſich 
1826 nicht nur die Gemeinde, jondern auch die herzogliche Regierung 
um Anftellung eines andern Geiftlihen wandte, in einiger Berlegenkeit. 

Die Pfarrei Helmftedt Hatte eigentlich nie unter dem Biſchof 
von Hildesheim geftanden, obſchon ſich ſchon das Kloſter, noch 
mehr aber die erſten Pfarrgeiſtlichen an denſelben als ihren Ordinarius 
gehalten hatten. Nur die Miſſionen Braunſchweig und Wolfenbüttel 
waren 1714 dem Bisthum einverleibt, nicht aber das Klofter und bie 
Pfarrei Helmftebt. Dazu kam noch, daß die Circumjcriptionsbulfe Im- 
pensa Romanorum von 1824 die Braunſchweiger Pfarreien dem Bis 
thum Hildesheim überhaupt nicht zutheilte, und danach - diejelben 
wieberum unter das apoſtoliſche Vicariat famen. Inhaber bei 
felben war aber 1826 der Prälat Ciamberlani in Münfter und dann 
der Biſchof Frievri Clemens v. Ledebur von Paderborn. Wirklich 
wies man die Helmftebter Sache von Hildesheim aus an dieje Herren. 
Inzwiſchen aber erklärte der Letztere, daß er die Einverleibung an 
Hildesheim gern fehe, und weitere Verhandlungen zwiſchen der Braun 
ſchweigiſchen Regierung und dem Biſchof von Hildesheim führten endlich 
dahin, daß durch ein Decret der betr. Eogregation die Braunjchmeigiigen 








+ Alten des biſchöfl. General-Bicariats zu Hildesheim, die Ausdehnung ber 
Diöcefe betr. 
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Tatholifchen Pfarreien 1834 dem Bisthum Hildesheim in aller 
Form aggregirt wurden!. Das Decret ſelbſt Tautet folgender- 
maßen: 

„Tres existunt in ducatu Brunswicensi Parochiales Ecelesiae, 
nimirum Brunswiei, Wolfenbuttelani et Helmstadii, quarum binae 
priores ad dioecesim Hildeshemiensem pertinebant, et tertia Vica- 
riatui apostolico Missionum Septentrionelium in Germania suberat. 
Postquam vero prodierunt Litterae Apostolicae Impensa Romanorum 
Pontificum ineipientes, quibus novus ordo rerum ecclesiasticarum 
in Regno Hannoverano constitutus fuit, memoratae Paroeciae Bruns- 
vicensis et Wolfenbutelana o. R. P. D. Friderico Clementi de 
Ledebur Episcopo Paderbornensi, uti Vicario Apostolico earumdem 
Missionum gubernatae fuerunt una cum Helmstadiensi. Quoniam 
vero ducatus Brunswicensis ex majori parte fines dioecesis Hildes- 
hemiensis attingat, et praefatae tres Paroeciae multo propriores 
sint eivitati Hildeshemiensi quam eivitati Paderbornensi, ubi residet 
nunc praelaudatus Vicarius Apostolicus; ideo facilius, et majori 
cum animarum fructu eaedem Paraeciae ab Hildeshemiense Anti- 
stite procurari possunt. Hine R. P. O. Goedardus Josephus Hildes- 
hemiensis Episcopus collatis cum utrisque guberniis consiliis et de 
expressu ipsiusmet Vicarii Apostoliei anno decurrente MDCCOXXIX 
supplices obtulit preces Sanctae Memoriae Pio Papae VIII. Ponti- 
fici Maximo, ut has Paraecias suse Dioecesi conjungere dignaretur. 

„Verum ne haeo vota cito, ut optabatur, implerentur, nonnulla 
exorta fuerunt impedimenta, quae statim ac novit Sanctissimus 
Dominus Noster Gregorius XVI. Pontifex Maximus esse prorsus 
sublata, me infrascripto Sacrae Congregationis rebus consistorialibus 
praeposito Secretario referente, cunctis quae inspicienda erant 
matura deliberatione perpensis, benigne mandavit dividi ac separari 
a Vicariatu Apostolico Missionum Septentrionalium Germaniae prae- 
fatas tres Paraecias in Ducato Brunsvicensi positas, seilicet Bruns- 
vioi, Wolfenbuttelani et Helmstadii cum suis Ecelesiis Clero et 
Populo, easque sic avulsas et disjunetas conterminae Dioecesi 
Hildeshemiensi uniri et attribui, ita ut ex nuno deinceps ipse tres 
Paraeciae subsint regimini Antistitis Hildeshemiensis, qui perpetuis 
futuris temporibus earum Pastor et Episcopus censeatur et sit. 

„Voluit autem Beatitudo sua, ut omnia haec debitae executioni 
mandentur per memoratum R. P. D. Goedardum Josephum Epis- 
copum Hildeshemiensem, qui acta executorialia in forma authentica 


1 Daf. und Akten ber biſchöfl. Gurie zu Hilbesheim:- die Aggregation ber 
Braunſchweigiſchen Pfarreien betr. 
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exarata ad 8. Congregationem Consistorialem transmittet, ut in 
eius tabulario adserventur, praesensque decretum per acta S. Con- 
gregationis Consistorialis praefatae edatur, ac valeat perinde ac si 
Litterae Apostolicae in forma Brevis super his omnibus expeditae 
fuissent contrariis quibuscumque etiam speciali mentione dignis 
minime obstantibus. Datum Romae die II. Mensis Juli anno Domini 
1834. Aloysius Frezza Archieps. Chalced. 8. Congr. Consistor. 
Secretarius.* 

Vereit3 1827 war an Stelle des altersſchwachen Paftors Schiplage 
ein junger Priefter in Helmftebt angeftellt; der erftere blieb bis zu jeinem 
Tode 1841 daſelbſt ala Sublevant des neuen Pajtors. 

Diefem folgte der durch feine bebeutenden Publicationen auf dem 
Gebiete der gothiſchen und altdeutſchen Sprachforſchung befannte Pfarrer 
Stamm. 

Die Gemeinde zu Helmftebt ift numeriſch unbedeutend geblieben, 
erft in neueſter Zeit ift duch den Zuzug Tatholijcher Arbeiter vom Eiche 
feld, welcher durch die Zuderfabrifation dieſer Gegend veranlapt wurde, 
ein Zuwachs gefommen. 

Die herzogliche Verordnung von 1768 war für das Ludgeriffofter 
in Helmftebt und die ihm untergebene Vorſtadt Oftendorf, eben weil es 
reihgunmittelbar war, nie in Geltung geweſen, und ebenſo war es An 
fangs in Bezug auf die 1803 errichtete Tatholiihe Pfarrei und die 
Gemeinde. Als deshalb 1823 der erfte Prediger Helmſtedts auch von 
Katholiten Stolgebühren zu erheben begann, konnte er ſich nicht 
auf die Verordnung von 1818 beziehen, welche die von 1768 nur in dem 
alten Umfange wieder herftellte. Als darüber Streitigfeiten entftanden, 
beſchied das Braunſchweiger Confiftoriun den Helmſtedter Prediger zwar 
1823 abſchlaͤglich, aber 1825 beftimmte dasjelbe in Folge von Beſchwerden 
der Helmftebter Katholifen nur, daß darauf Bedacht genommen werden 
follte, daß künftig von Katholifen Yeine Stolgebühren an proteftantijche 
Prediger gezahlt werben. So viel als möglich follten ſich die Prediger 
deſſen enthalten. Gleichwohl geihah es faſt ohne Ausnahme, ohne das 
eine Aenderung herbeigeführt wurde. 

Die Berechtigung der proteſtantiſchen Prediger zur Erhebung von 
Stolgebühren von ven Katholiken des Landes wurde immer drückender 
empfunden. Schon gleich nad) den Vorgängen non 1818 nahm deshalb 
der Biſchof von Hildesheim die Sade in die Hand. Auf 
feine Vorftellungen ward ihm aud 1823 vom herzoglichen Conſiſtorium 
die Mittheilung, daß auf eine Aenderung Bebacht genommen werden folle. 

Als 1824 für Hannover die Abſchaffung der gleichen Ungerechtigkeit 
erfolgte, jchöpften die Katholiken in Braunſchweig neue Hoffnung. Sie 
ward nicht erfüllt, obſchon der Biſchof neue und dringendere Anträge 
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ſtellte l. Und 1843 ſchrieb er an das Braunſchweigiſche Staatäminifterium, 
daß er „biejerhalb fortwährend mit Beſchwerden und Anträgen ange 
gangen merbe, ja jogar gegenwärtig von jämmtlichen dajigen Pfarrgeift- 
lien darauf angetragen worden ift, jie von bort abzuberufen und in 
einen andern Wirkungskreis zu verfegen, wo fie in Ruhe und Frieden 
wirken koͤnnten“?. Ex meijet darauf Hin, dag nicht der Wohnort, 
fondern die Confeſſion die Zugehörigkeit zu einer Pfarrei 
begründet, bie Stolgebühren feien ein Unrecht, wenn fie nicht auf der 
eiftung von sacris beruheten. 

Der Biſchof Hatte gleichzeitig nod; andere Anfprüde der Braun: 
ſchweigiſchen Regierung zu berichtigen. Dieje hatte ſich in einem Schreiben 
vom 45. Juni 1843 an den Biſchof das Recht der Anftellung der 
Tatholifchen Geiftlihen, Lehrer und Küfter angeeignet. Dieſen Anſpruch 
Tonnte derfelbe mit Berufung auf den Reichsdeputationshauptſchluß und 
die Wiener Bundesacte zurückweiſen, wie aud) die Braunſchweiger Land: 
ſchaftsordnung von 1832 für fein Recht ſprach. Eine freie biſchöfliche 
Collation hat in der Folge der Biſchof von Hildesheim über die Braun- 
ſchweigiſchen Stellen jedoch nicht erlangt, und noch lange blieben die 
Beſchwerden bezügli der Stolgebühren erfolglos. (in Gejeg vom 
23. Mai 1848 beftätigte ſogar noch einmal alle die alten Beſchränkungen, 
und Alles blieb beim Alten. 

Erſt 1864 follte dieje Angelegenheit ihre Erledigung finden. 
Die immer erneuerten Beſchwerden ber Katholiken des Herzogthums, wie 
die Vorftellungen des Biſchofs führten endlich dahin, daß die Frage 
wegen Gleichberechtigung dev Katholifen von den Braunſchweigiſchen Land⸗ 
ſtaͤnden verhandelt wurdes. 

Aber dieſe Verhandlungen, welche 1861 gepflogen wurden, 
zeigten, daß man immer noch von den Ideen erfüllt war, melde das 
Geſetz von 1768 dictirt hatten. Die Commijjion der Kammer, melde 
über eine von dem Pfarrer Stamm zu Helmftevt außgegangene Petition 
berieth, ftellte die Thatſache, daß die Katholiken des Landes durch die 
beftehenden Gejeße bedrückt würden, keineswegs in Abrede. Aber man 
fand das allgemein in befter Ordnung. Das Reglement von 1768, fagte 
man, diene nur zum nothwendigen Schutze dev Evangelifchen und zur 
Erhaltung des Friedens, die Abgabe der Stolgebühren von Katholiken 
an proteftantijche Prediger fei „vornehmlich als eine Schugmapregel gegen 
leihtfinnigen Confeſſionswechſel aufzufaſſen“. 

In den Kammerverhandlungen vom 22. März behauptete 


! Eine ganze Reihe berjelben ift gemacht worden. Akten ber bifhöfl. Curie 
a. a. O. ® Ratholiices Pfarrarchiv zu Braunſchweig. 
Siſtoriſch⸗ politiſche Blätter von 1861. 
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fogar der Generaljuperintendent Kelbe! vor dem ganzen Lande, daß 
mohl in Wirklichkeit fein evangelifher Prediger von Katholiken Stol 
gebühren erhebe, „indem derſelbe fie nicht fordere“, jondern daß nur zur 
Wahrung des Prinzips diefelben als rechtlich ihm zuftehend prätenbirt 
würden. Nicht nur im Allgemeinen war das unmwahr, der genannte 
Superintendent jelbft forderte fie und nahm fie ein, wie eine große Anzahl 
von Quittungen im Helmſtedter Pfarrarchiv es bemeijen. 

Zeigte ſich ſchon durch ſolche Reden die innere Unhaltbarkeit 
des bisherigen Zuftanbes, jo follten nun doch bald andere Anfchauungen 
zur Geltung fommen. Anfangs 1864 legte das Minifterium dem Land 
tag einen Gejegentwurf vor, der die Zahlung folder Stol: 
gebühren befeitigte. Der Bericht, welchen die für dieſe Geſetzes 
vorlage eingejeßte Commiſſion den 4. März 1864 erftattete, enthält 
über die vorausgegangenen Verſuche zur Regelung der Angelegenheit 
folgende nicht unmwichtige Bemerkungen. 

Nachdem der wiederholten landesherrlichen Beftätigungen des Regle 
ments von 1768 gedacht ijt, heißt e8 weiter: „Später haben bie Kath: 
liken mehrfach Verſuche gemacht, eine Aufhebung desſelben zu ermirten. 
Sie ftügten fi dabei vor 1832 auf $ 16 der deutichen Bundesacte.... 
Die Herzogliche Regierung hat in einer Rejolution vom 15. Aug. 187 
die rechtliche Bedeutung des vorgedachten $ für die Befreiung von Stok 
gebühren nicht anerfannt, aber allerdings ſchon damals die Aufhebung 
der Stolgebühren in’3 Auge gefaßt, indem fie in einem Rejeript an ben 
Stadtmagiftrat zu Braunſchweig vom 15. Sept. 1827 auf ein Rejeript 
des herzoglichen Gonfiftoriums vom 17. Dec. 1823 ausdrücklich hinwies 
wonach bei fünftigen Anftelungen von Predigern 2c. den Anzuftellenben 
eröffnet werben follte, daß fie auf dergleichen Gebühren nicht weiter zu 
rechnen Hätten. Dennoch ift die Ausführung diejer Abfichten unterblieben, 
und haben auch die von der Regierung geforderten und vom Stadt 
magiftrat zu Braunschweig 1828 gemachten Vorfchläge, die Stolgebühren 
bei den Katholiken in eine Parochialfteuer zu verwandeln, ebenfo wenig 
zu einem Nefultate geführt, als die Vorſchläge, die Stolgebühren für bit 
Katholifen abzulöfen, und die der proteſtantiſchen Kirche gebührende 
Entſchädigung aus den der Fatholifchen Kirche zur Erhaltung ihres Cultus 
vom Staate bemilligten Zufhüffen zu entnehmen. Mit dem legten Plan 
wäre aller Wahrſcheinlichkeit nad) auch den Katholiken ſelbſt am aller: 
menigften gedient geweſen. Nach dem Jahre 1832 haben fich die Katho— 
fifen mehrfach auf den $ 211 der Landesverfafjung vom 12. Oft. 1832 
berufen. Diefer $ enthält aber nichts anderes ala $ 16 der Bundesacte.“ 

Ein poſitiv geſetzlicher Anſpruch wird damit abgemiejen, aber aus 
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Gründen der Billigkeit und Humanität der Gefeg-Entwurf zur Annahme 
empfohlen. Er wurde auch den 2. Aprit 1864 vom Landtag ange 
nommen, bad Gejeß den 18. Mai publicirt. Die Hauptbeftimmung lautet 
in $ 2: „Es jolfen Katholifen, Reformirte und Juden vom 41. Juli 
4864 an nicht mehr verpflichtet fein, in Bezug auf ſolche kirchliche Hand⸗ 
Tungen, bei welchen eine Mitwirkung von Seiten der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche nicht ftattgefunden hat, Abgaben und Gebühren an diefelbe oder 
ihre Diener zu entrichten.” 

Damit war allerdings diejenige Beitimmung des Neglements von 

768 aufgehoben, welche von ben Katholifen am drückendſten empfunden 
wurde. Die vollftändige Aufhebung desſelben ſollte nicht Lange auf ſich 
warten lafjen. Durch Gefeg vom 10. Mai 1867! wurde dag genannte 
Reglement in aller Form und ausdrücklich befeitigt, 
und an defien Stelle andere Beſtimmungen gejet, durch welche „bie 
Zuftändigfeit, forwie das Verfahren der römiſch-katholiſchen Geiftlichen 
im biefigen Lande in Bezug auf kirchliche Amtshandlungen und in Bezug 
auf „die Führung der Kirchenbüder von Neuem geordnet wurden. 
Auch in diejen Beſtimmungen werben zwar die Katholifen, welche nicht 
in den Städten Braunſchweig, Wolfenbüttel und Helmſtedt wohnen, bei 
Proclamationen und Trauungen an bie proteftantiihen Ortöpfarrer 
gewieſen, aber es wurde die Möglichkeit der katholiſchen Trauung 
gewährt, indem die Augftellung von Dimifforialien dem betr. evan- 
geliſchen Geiftlihen aufgegeben wurde, die auch bei gemifchten Ehen nicht 
verweigert werben ſollte. Nur bei vein katholiſchen Proclamationen 
und Trauungen in ben drei genannten Stäbten wurde jene Milwirkung 
von Seiten proteſtantiſcher Prediger ausgeſchloſſen, bei gemiſchten Ehen 
aber die Möglichkeit der katholiſchen Trauung gewährt. 

Der zweite Theil des Gejeges Handelt in $ 5—11 über religiöje 
Erziehung, Taufe und Schulbeſuch der Kinder befonder8 aus gemifchten 
Ehen. Bei letzteren ſoll die Religion des Vaters für die der Kinder 
entſcheidend fein, wenn dieſer nicht in beftimmter Frift vor der weltlichen 
Behörbe eine abweichende Erflärung®abgegeben habe, während alle anderen 
Berträge, Verſprechungen und Neverje ala ungültig erflärt werben. Die 
Taufe der Kinder wird demgemäß in den drei genannten Städten den 
Geiftlichen der betr. Confeſſion zugeſprochen, auf dem Lande aber follen die 
evangeliſchen Ortspfarrer alle Kinder taufen, jedoch follen die katholiſchen 
Eltern berechtigt jein, die Taufe von irgend einem katholiſchen Geiftlichen 
vollziehen zu laſſen. 

Wo katholiſche Schulen find, jollen die in der katholiſchen Religion 
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zu erziehenden Kinder auch biete Schulen zu beiden werwflicktet jein 
Ausnahmen iollen indek gertartet jein, in denen, wo feine geieglide Be: 
ftimmmmg enticheidet, die berzogzliche bödite En:ihliezung eimzubolen ift. 
Dieie Beitimmungen iollen aud mit einigen Wodincarionen aut jolde 
Familien angewendet werben, die mit außer Yandes geborenen Kindern 
einwandern. Ter dritte Theil des Geieges bringt in $ 12—14 Be 
ſtimmungen über den Gndiermin der Schulpilichtigkeit und den Wechiel 
der Gonieiiion. Bis um 14. Lebensjahre joll die Schulpflicht dauern, 
jedoch bleibt es den fatholiihen Geiftlichen überlafien, „rüctjichtlic der 
Zulajlung zur erften heiligen Gommmion der Ordnung ihrer Kirche zu 
folgen“. Die Zaliung diejer Beitimmung ſcheint durch einen von fathe- 
licher Zeite ausgejprochenen und berückſichtigien Wunſch veranlagt zu jein. 
Als Termin der freien Entſchließung über Wahl der Gonjeiiion wir 
das 14. Lebensjahr beitimmt. Bor dem Uebertritt zu eimer anderen 
Confeſſion hat der Gonvertit von dem Geiſtlichen jeiner Goniejjion und 
bisherigen Gemeinde eine Beſcheinigung über jeine abgegebene Willens 
erflärung beizubringen. 

Bezüglich des Beſuches von Kranken und Gefangenen und de 
Begräbnifjes wird im dritten Theile beftimmt, da der Beſuch von Kranken 
jedem katholiſchen Geiftlihen des Landes überall erlaubt jein ſolle, der 
von Gefangenen durch die competente Behörde geitattet werben Könnt. 
Außerhalb der drei gen. Städte darf der katholiſche Geiftlihe mur dan 
eine Beerdigung vornehmen, wenn er dem lutheriſchen Ortspfarrer davon 
Meldung gemacht hat und keine polizeiliche Beitimmung verlegt wird. 

In melde Kirhenbüder die betr. Afte einzutragen feien, davon 
Handelt der fünfte Abſchnitt, desgleichen über die Behörden, weiche bit 
erfteren zu vevidiren haben. 

Der legte Theil des Geſetzes enthält die Bedingungen der Berechtigung 
der katholiſchen Geiſtlichen zu kirchlichen Amtshandlungen. „Bevor ein 
katholiſcher Geiftliher,“ fagt der $ 22, „nach Unſerer vorgängigen Be 
ftätigung im Amte, bei der Tatholifchen Kirche in den ... bezeichneten 
Orten fein Amt antritt und feine Amtsthätigfeit beginnt, hat derſelbe 
jedesmal vor dem betreffenden Stabtmagiftrate zu Protokoll anzugeloben, 
daß er dieſem Gejege und den Vorſchriften der Inſtruction getreulih 
nadhfommen wolle.“ Anderen Geiftlihen wird dasſelbe aufgegeben, wenn 
fie um Geftattung der kirchlichen Amtshandlungen, melde das Gele 
zuläßt, nachgeſucht und ihnen ſolches geftattet ift; desgleichen denen, die 
damals fon im Amte waren. 

Unter dem Datum dieſes Geſetzes wurde zugleich eine Verordnung 
erlaſſen, welche eine Juftruction in Kraft ſetzt „über die vor der Procla- 
mation und Gopulation dem zuftändigen Geiſtlichen beizubringenden Ber 
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fcheinigungen, ingleichen die Anweiſung in Anjehung und behuf Sicherung 
der Eintragung derjenigen kirchlichen Amtshandlungen in das Kirchenbuch, 
rückſichtlich dever die Befugniffe und Verpflichtungen der evangeliſchen und 
katholiſchen Geiſtlichen concurriren*. 

Wenn nun auch durch dieſe Beſtimmungen den Katholiken des 
Braunſchweigiſchen Landes volle Gewiſſensfreiheit nicht gewaͤhrt wurde, 
ſo iſt ſie doch in denſelben angeſtrebt, und den Verordnungen von 1768 
gegenüber waren fie eine wahre Wohlthat für jene. Durch das Reichs- 
geſetz vom 4. Febr. 1875 find diefe Gefege und die in ihnen ben Katho— 
Iifen gezogenen Schranken theilmeife befeitigt. Vollſtändig gleid- 
geftellt wurden fie den Proteftanten des Landes bereit3 in dem Geſetz 
vom 31. Mai 1871, dur weldes jämmtliche Stolgebühren im 
Lande Braunſchweig aufgehoben und eine Entſchädigung für die Be— 
theiligten gewährt wurde. Don ber Verfaufjumme für die Eijenbahnen 
des Landes waren 1 Million Thlr. zur Ablöfung der an die Geiftlichen ꝛc. 
zu zahlenden Stolgebühren beſtimmt. Auch die Tatholifchen Geiftlichen 
wurden nicht vergeffen. Der $ 22 des Gejeßes beftimmt: „Der vefor- 
mirten Gemeinde, ſowie den katholiſchen und jühifchen Gemeinden follen, 
nachdem der Betrag der ben evangeliſch-lutheriſchen Kirchendienern und 
den Gemeinden zu zahlenden Entſchädigungen definitiv feitgeftellt fein 
wird, von den zur Dipofition ftehenden 1,000,000 Thlen. und event. 
deren Zinfen Gapitalbeträge zur Verwendung für ihre Cultuszwecke über- 
wiefen werben, welche jenen Entihädigungsfummen ($ 8 und 19) nad 
der Zahl der Mitglieder der evangelijd-lutheriichen Gemeinden auf Grund 
der Seelenzählung von 1867 entiprechen. Die nad diefem Verhältniſſe 
berechnete Jahresjumme wird, zwanzigfach capitalifirt, in fünfprocentigen 
Werthpapieren gewährt.” Die Zahlung foll am 1. Jan. 1873 erfolgen, 
nachdem über die Verwendung die erforderlichen Beitimmungen von den 
tirchlichen Obern im Cinverftändniffe mit herzoglichem Staatsminifterio 
getroffen fein würben. 

Sowohl die kirchlichen Oberen als bie katholiſchen Geiftlihen des 
Landes haben dieſes Arrangement gern acceptirt. Die alten Klagen 
bezüglich der Stolgebühren find durch vasſelbe Hoffentlid 
für immer beendet. 

Unter dem Einfluffe diefer Geſetze Hat fi dann auch das Firdliche 
Leben in ben katholiſchen Gemeinden des Herzogthums friiher und freier 
entwideln koͤnnen. Namentlich hat in Braunſchweig jeitbem die Yatholifche 
Gemeinde einen ſchoͤnen Aufſchwung genommen. Die Gemeinde ift 
bebeutend gewachſen, die Kirche hat einen Umbau und eine Ermeiterung 
erfahren, in vorzüglicher und befriebigenber Weife find die Verhältnifie 
der Tatholifhen Schule georbnet worden, für melde große Neubauten 
aufgeführt worden find. Bei alldem hat ſich die Gemeinde vieler Unter- 
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ftügungen von Zeiten des Herzogs Wilhelm zu erfreuen gehabt, der wie 
ieine Borgänger gegen die Katholiten jeines Yandes von Wohlwollen 
erfüllt ift. 

In neeiter Zeit jind ferner zwei neue katholiſche Pfarreien in 
Braunſchweig entftanden, in Schöningen und in allernenefter Zeit auf 
in Harzburg. An erfterem Orte fungirt ein Priefter der Diöceje Paber: 
born, der jeinen Wohnſitz in dem Preußiichen Grenzorte Hötensleben hat, 
wo er als Bicar der Pfarrei Hamersleben angeftellt ift, während er im 
Braunſchweigiſchen Schöningen nad) Maßgabe des Geſetzes vom 10. Mei 
1867 jein Amt ausübt. 

Noch ift der kurzen Mijjionsthätigfeit zweier Franziskaner in Arı- 
ſtadt, der früheren Rejibenz des Fürſten von Schwarzburg-Sondershauſen 
Arnftadt, zu gedenfen, da ſich diejelbe an die Braunſchweigiſchen Miſſionen 
anſchließt. 

Bei dem erbaulichen Tode des Herzogs Anton Ulrich mar aud 
deſſen Tochter Augufta Dorothea zugegen, die Gemahlin des Fürſten Anton 
Günther IL. zu Arnftabt, der 4717 kinderlos ſtarb. Erft nach dem Tore 
ihres Gemahls legte jie offen das katholiſche Glaubensbekenntniß ab, beim: 
lid) mag fie ſchon vorher ihre Converjion bewerkſtelligt Haben, da der P. 
Hamilton dabei mitwirfte!. Sie bewohnte feitvem das „Auguftaburg“ ge 
nannte neue Palais bei Arnſtadt. Ihr Wunſch, den ihr mohlbefannten 
P. Sauer zum Beihtvater und Kaplan zu haben, ward ihr von deſſen 
Oberen gewährt. Und fo begann derfelbe gegen 1721 die Mijfion in Am: 
ftabt. Es mochte ſich ihm anı Hofe fein entſprechendes Feld für feine Thätig: 
keit barbieten; P. Sauer verließ Arnftadt nad) wenigen Jahren und mirkt 
wieder in Braunſchweig und Wolfenbüttel. Aber nochmal begehrte dit 
Fürftin 1730 den nun ſchon betagten und gebrechlichen Pater. Er ward 
ihr noch einmal gegeben und blieb in Arnftabt bis 1734. Da er aber 
fein Ende nahe fühlte, verlangte er wenigſtens im Klofter zu fterben. Ju 
Anfang 1734 verließ er die Zürftin, fie ſelbſt Hatte feinen Wunſch be 
fördert. Ihr Hofmarſchall bat um „einen andern capablen und eremple 
riſchen Pater, der aber Fein Gontroverfift“, beim Ordensprovinzial. G 
wurde der P. Antonius Einhorn von der Braunſchweigiſchen Miffion nad 
Arnftadt gefandt. Er hat daſelbſt feinen Nachfolger gehabt. Mit dem 
Tode dev Finderlofen fürftlihen Wittwe hörte die Miffion von felbit auf. 
Erſt im diefem Jahrzehnt, vor einigen Jahren, ift in Arnſtadt vom Bons 
facius-Verein eine Miffion gegründet, bie Kirche, Pfarrer und Schule hat. 
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Die katholifche Kirche Oſtfrieslands bis zum Beginn der 
Franziskaner-Miffionen dafelbft. 


Das Ländhen zwifchen den Mündungen der Ems und Weſer, von 
der Norbfee und ihren Fluthen beipült und im Laufe der Zeit von dieſen 
oft ſchwer Heimgefucht, hat ſich ſchon früh von dem weſtlichen Friesland 
zu politiſcher Selbftftändigfeit getrennt. Mit diefem vereinigt ftand es 
im 7. Jahrhundert unter Frieſiſchen Königen !. 

Die erften Glaubensboten Tamen von England nad Fries— 
land; es waren die Angelſachſen Wilfried und Egbert, die von König 
Adgil an ihrem Miſſionarswerk nicht gehindert wurden. Deſſen Nach— 
folger Radbod war jedoch, weil den Franken, jo auch dem Chriften- 
thum aus politiſchen Gründen feind; denn jene bedrohten fein Land, und 
in den hriftlichen Miſſionaren fah er die Vorkämpfer der Franken. Gleich 
wohl konnte der. Angelſachſe Willibrord mit elf Begleitern die Thätige 
keit feiner Vorgänger in der Miffion wieder aufnehmen. Radbod wurde 
von Pipin geſchlagen und aus jeinem Lande vertrieben. Er ftarb 718. 
Zum Biſchof der Friefen ernannt, vermochte Willibrord das Heidenthum 
nicht außzurotten; die riefen fanden an den Sachſen eine allzufräftige 
Stüge in ihrem Heibentfum. Zudem knüpfte ſich der Gößenbienjt ber 
Triefen, die allezeit feßhaft in ihrem Lande geblieben, an Heiligthümer 
desſelben und andere örtliche Verhältnifie. Auch mar das Chriſtent hum 
der Franken weniger gut, und das Heidenthum ber Friefen weniger böfe, 
ala es anderswo war. Das erſchwerte ihre Belehrung. 

Der heilige Bonifacius litt 755 in Friesland den Martyrertod. 
Erſt mit der Gründung der Bisthümer Münfter und Bremen und mit 
ber Unterwerfung ver Sachſen Tonnte der chriſtliche Glaube in Sftfrie 
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land feften Fuß faſſen. Es mar ein Frieſe, der erfter Biſchof von 
Münfter wurde, der heilige Ludgerus, der dem Evangelium die 
Herzen des zähen und jtarren Volkes öffnete. Bon da ab mar Oſtfries 
land unter die Bisthümer Münfter und Verben getheilt. 

Noch Lange erhielten fih heidniſche Gewohnheiten im olk, 
die alten heidnifhen Namen find bis zu unferen Zeiten nicht aus 
demjelben verſchwunden. ‚ 

In vielfacher, aud in kirchlicher Beziehung, hat das Ländchen eine 
eigenthümlihe Stellung eingenommen. Der freie, unabhängige 
Sinn des Volles verhinderte bis in's 15. Jahrhundert, daß ein Für 
zur Herrichaft über das Land gelangte. Auf feine Freiheit und repub 
likaniſche Verfaſſung mar der Dftfriefe ſtolz. „Unverbunden 
ober hödjftens in einer jo loſen Verbindung mit dem Reiche, daB diele 
unferm Auge nicht mehr erkennbar ift, Hatten die Friefen insgeſammt 
ihre eigenen Zuftände entwidelt, und dieſe tragen ... dasſelbe Giepräge. 
Das hauptſaͤchlichſte Beſtreben ift überall größtmögliche perfönlige Un 
abhängigkeit des einzelnen Menfchen.” 1 

Erft 1300 beginnt die Entwickelung zu einer Monardie aus 
einer Menge kleinerer Gemeinden mit demokratiſcher Verfaſſung, und 
diefe Entwicklung endet erft gegen 1500. Eine Anzahl Oſtfrieſiſchet 
Häuptlinge gelangen in dieſer Zeit zu größerem ober geringerem Einflus 
und zur Herrſchaft über das Volk, befehben fich gegenfeitig in blutigen 
bartnädigen Kämpfen, bis 1454 der mächtige Hänptling von Greetſiehl, 
Ulrich Cirkſena, die Oberhand gewinnt. Er trug dem Kaifer dad 
Land zu Lehen an, wurde von vemjelben (Friedrich III.) in den Reihe 
grafenſtand erhoben und mit Oftfriedland belehnt. Doc wagte er erft 
zehn Jahre fpäter dem Wolfe dieje Vorgänge mitzutheilen, und al 
durch einen Faiferlichen Herold jetzt bie feierliche Belehnung vollzogen 
wurde, mußte er dem Volke ebenjo feierlich den Fortbeftand ihrer Frei— 
beiten garantiren. 

Auch in kirchlichen Dingen beftand dasſelbe Unabhängigfeiti 
gefühl in Oftfriesland. Der Einfluß der Biſchöfe von Münfter und 
Verden ift nie ein großer gemefen, er wurde, wo es immer anging, ab⸗ 
gewieſen. Die Biſchofe mußten durch Decane, unter deren fieben ba 
Land getheilt war, ihre Jurisdiction ausüben laſſen, was jebod auch 
wieder zu vielen Zwiſtigkeiten führte. Denn es entftanb ein Hafen 
nad den einflußreichen Decanatäftellen ; die Mitglieder ber vornehmen 
Familien des Landes ſuchten fie gerne für ſich zu gewinnen, wodurch 
Streit mit den Biſchöfen von Münfter und Gemaltthätigfeiten gegen bit 
Decane entftanden. Als 1227 zwei Priefter ermordet wurden, erſchien 
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der Biſchof von Münfter mit Kriegsmacht, verſchärfte die Beftimmungen 
und Strafen wegen Prieftermißhandlung, weckte aber die Oppofition 
des Volkes dadurd; von Neuem. Es erfolgte Bann und Interdict, und es 
foftete Mühe und Blut, daß die Widerſtrebenden fi fügten. Gerade 
fo war es 1276, wo lange und bittere Streitigfeiten über bie 
Decane dur die fog. Bifchofsfühne beendet wurden. 

Seitdem ruhte der Streit mit dem Biſchof, biß er durch die Nad- 
folger Ulrich Cirkſena's wieder heraufbeſchworen wurde, wobei von beiden 
Seiten in bitterm Streit felbft gegen die Kirchen gewüthet wurde. Ferner 
mar es etwas Gewoͤhnliches, daß die Oftfriefiichen Priefter durch das 
ganze Mittelalter vielfah verheirathet waren, deren Söhne und 
Enkel den Vätern im Amte folgten. Aeneas Syloius (jpäter Papft 
Pius II) berichtet, daß die Oftfriejen unverheirathete Priefter nicht 
gerne gejehen Hätten !, ein Umftand, der auf den vohen und berbfinn- 
lichen Charakter des Volkes jchließen läßt und darauf, daß es nom Geifte 
der katholiſchen Kirche jo ganz durchdrungen nicht geweſen ift. Es jagte 
jedod dem Charakter des Volkes zu, au den Kreuzzügen fich zu be 
theiligen. Und an diejen haben fie namentlih 1187, wo fie 50 Schiffe 
zum Zuge wider die Ungläubigen ansrüfteten, und 1217, mo fie ber 
Priefter und nachmalige Biihof von Paderborn, Oliver, zum Kampf 
„gegen die Saracenen begeifterte, einen jehr lebhaften Antheil genommen. 

Bis zum 14. Jahrhundert find ſämmtliche Kirden Oftfried- 
lands gegründet und gebaut, und ihre Zahl ift nicht gering, was bei 
der Schwierigkeit des Baues einer Kirche, wozu alle Steine von Ferne her— 
beigeholt werben mußten, auf ein thatkräftiges religiöſes Leben ſchließen läßt. 
Reihe Schenkungen an die Kirche wurben gleichfalls gemacht. Klöfter 
entftanben erft fpäter in Oftfriesland; Palmar gegen 1163 und 
Langen, die beide im Dollar verſunken, find wohl bie erſten. Es 
waren Prämonftratenjer: Klöfter, deren ſich noch eine Anzahl, 
wie überhaupt dem Küftenlande Norddeutſchlands entlang, jo aud in 
Dftfriesland bildeten. Seit 1228 entftanden Ciſterzien ſer-Klöſter 
jo die Klöfter Gottesjhule bei Ihlow, Meerhaufen, Timmel, Thebinga 
und Marienthal bei Norden. Im 13. Jahrhundert fiebelten ih Domini- 
Taner in Norden und Franziskaner in Emben an, aber erft 1323 
warb beiden das Einfammeln von Almofen geftattet. Alle dieſe Klöfter 
waren gegen Ende des Mittelalters durch die Freigebigfeit der Oftfriejen 
reichlich mit liegenden Gütern außgeftattet, jo daß ihr Beſitz mit Ein- 
ſchluß des Eigenthums der Kirchen beinahe ein Drittel alles Oftfriefiichen 
Grundeigenthums ausmachte. 

Aistoria de Europa 0.35 bei Perizonius, Geſchichte Oſtfrieslands. 
1. ©. 85. Es wird ſogar eine Bulle Papft Alexanders VI. erwähnt, in welcher für 
Oftfrieslanb die Verheirathung ber Priefter erlaubt worben fei. 
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Nach dem Tode des erften Grafen aus dem Haufe Cirkſena 1466 
führte deſſen Wittwe Theda die vormundſchaftliche Regierung ihrer drei 
Söhne, die 1489 die Huldigung der Stände empfingen. Che der ältere, 
Enno, die Regierung antrat, machte er mit dem Edlen Folef von Knip- 
haufen die Wallfahrt zum heiligen Grabe. Er endete ſchon 1491; und 
fo fam die Herrſchaft an feinen Bruder Edzard, der bis Ende 15% 
regierte unb den Namen des Großen trägt. Auch er machte, bevor 
er die Regierung antrat, die Wallfahrt nad Jeruſalem, von wo er ala 
Ritter des heiligen Grabes heimkehrte. Er gerieth fofort in Streit mit 
dem Bifhof von Münfter, mobei gegenjeitig mit Raub und Brand: 
ftiftung gewüthet wurde. Erſt 1497 kam ein nothbürftiger Friede zu 
Stande. Daß es fein Kampf wider die Religion war, geht aus ben 
vielen Schenkungen an Kirchen und Klöfter hervor, die Edzard und feine 
Mutter Theda machten. Er ſuchte kirchliche Webelftände zu be 
feitigen, wie er denn 1498 das Franzisfaner-Klofter zu Emden mit 
Objervanten.bejeßte und bie zuchtloſen ſog. Gaubenten aus demſelben 
entfernte. Edzard war es felbft, der 1512 feine Toter Theda bemog, 
den Schleier zu nehmen und Klofterjungfrau zu werben. 

Edzard der Große hat es vetftanden, fein Volk an feine Perſon 
zu feileln und das Vertrauen und bie Liebe besfelben in einem Grabe 
fih zu gewinnen, wie fein anderer Fürft. Der Oftfriefe verehrte ihn, 
wie ein Kind den Vater; mit diefem Namen benannte er ihn aud. Sein 
Ohr ftand jedem Hülfsbebürftigen offen, und die Pflege de3 Rechtes mar 
ihm das Wichtigſte. Mit feltener Treue folgte ihm fein Volk auf all 
feinen Kriegszügen und auch in der Noth war es ihm ergeben. „Amabatur 
plus paene quam par erat“, fagt Ubbo Emmius, der Oftfriefilhe 
Ehronift. Sein Andenken lebt noch fort unter ben Oftfriefen. 

Bon entjheidendem Einfluß mar deshalb die Stellung, die 
Edzard zur Reformation Luthers einnahm. Er hat ſich ſchon früh 
ihr zuge wandt und fein Volk ift ihm Blind gefolgt !. 

Edzard beichäftigte ſich ſchon 1519 mit Luther? Schriften, er wurde 
ihnen günftig und ließ fie ungehindert im Lande verbreiten. Unter feinen 
Augen begann in Aurich die lutheriſche Predigt. Er ließ dann 15% 
einen Prädicanten von Wittenberg kommen, aber ber eigentliche Be 
gründer der Neformation war Magifter Jürgen van der Daere, Apor: 
tanus genannt, ein Frieſe, der zu Zwolle bei den Brüdern des gemeinfamen 
Lebens in die Schule gegangen und von Edzard zunächſt zur Erziehung 
feiner Söhne nah Oftfriesland gerufen war. Unter Edzard's Schub 
begann er zu Emden bie lutheriſche Predigt. Allein die Geiftlicheit 
wehrte ihm die Kanzel. Da prebigte er auf offenem Felde, bis das 
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ihm anhängende Bolt die Kirchen mit Gewalt ihm öffnete. Poppo 
Manenga, Probft in Emden, ein Vetter des Grafen, bliebe zwar dem 
alten Glauben treu und biß zu feinem Tode 1540 im Befige feiner 
Stelle, aber er konnte nicht verhindern, daß Aportanus in berfelben 
Kirche prebigte und das Abendmahl nach Luthers Weife austheilte, mo 
noch das Heilige Mefopfer gefeiert wurde. Edzard trat nicht offen 
gegen die katholiſche Geiftlichfeit auf, fie beſaß Macht im Lande, und 
Manenga ſtand an ihrer Spige. Im ganzen Lande blieb das Alte neben 
dem Neuen beftehen, jo lange Edzard lebte. 

Anders jedoch, als der Graf, verfuhr der Junker Ulrih von 
Dornum, Edzard's rechte Hand, der einflußreichite Mann im Lande. 
Er begann den offenen Kampf gegen die katholiſche Partei. Zu 
Olderſum wurde ein Religions geſpräch veranlaßt, in dem von Fatho: 
licher Seite der Dominifaner-Prior von Gröningen mit ſchulgerechter 
Wiſſenſchaft gegen die Oftfriefiihen Prädicanten Tämpfte. Keiner der 
felben kam an Gelehrſamkeit jenem gleich, dieſe verhinderten deshalb eine 
geordnete Beiprehung, erhigten die Gemüther, führten Auftritte her- 
bei und fchrieben ſich den Sieg zu. " 

Im nämlien Jahre 1526 erſchien zu Wittenberg ein Büchlein, 
„welches den Hergang der Sade im Tone des Sieges erzählt und mit 
derber und wirkſamer Laune die Mönde mißhandelt”. Das Bud, war 
in der Sprache des Oftfriefiihen Volkes gefchrieben, wurde in Maſſen 
verbreitet und verfehlte natürlich feine Wirkung nicht. 

Eine andere Scene fpielte ih in Norden ab mit gleichem Erfolg. 
Der dortige Dominikaner Heinrich Reſe ſchlug überall im Lande 20 Tu 
theriſche Thefen an und lud zur Disputation auf Neujahr 1527 nad 
Norden ein. Es erhob ſich gegen ihn der Abt des Liebfrauenkloſters zu 
Norden und verwies „auf das Anſehen der allgemeinen Kirche, melde 
die Lehre Chrifti durch die Nachfolger Petri und der übrigen Apoftel in 
ununterbrochener Reihenfolge von Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert”. 
Allein ruhiges Ueberlegen und Mare Einficht gab es auch hier nicht, 
Reſe machte mit ber öffentlichen Ablegung jeines Ordenskleides der Sache 
ein Ende. Was er erwiberte und wie er es that, war: bei allen luthe— 
rifchen Prädicanten Harakteriftiich; e8 beitand darin, wie Butzer meint !, 
„daß die Frechheit der Rede bei Prebigern und Zuhörern für eine evan- 
gelifhe Haupttugend gilt, und fi für evangeliſcher hält, wer mehr 
Stichelreden auf den Gegner vorbringen Tann“. 

In Leer war es ein in Münfter wegen feines unreinen Wandels 

abgejeßter Priefter, der die Reformation Luthers begann. Auch Bier 
wurde katholiſcher und proteftantifher Gottesbienft in berjelben Kirche 
eine zeitlang abgehalten. 
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Als Edzard ftarb, war die religidfe Zerfegung ſchon meit 
vorgefhritien. Seine Söhne fanden jedoch vor allem noch unbeichädigt 
das ganze Kirchengut vor. Noch beftanden die 30 (nad anderen 42) 
Klöfter Oſtfrieslands. War auch in dieje der neue Geift hie und da ein 
gezogen, jo maren fie doch im großen Ganzen noch Fatholiih. Den 
Grafen Enno (1528— 1540) gelüjtete ed nah dem reichen 
Kirhengut. Mit Hülfe feines Rathes Folef von Kniphaujen führte 
er die Beraubung in furzer Zeit aus. Folef, wie alle diejenigen, 
welde für Enno den Raub ausführten, erhielten ihren Antheil. „Ein 
jeder taftete mit offenen Händen zu”, ſchreibt ein einheimiſcher Geſchichts 
ſchreiber, „und machte ji die Zeit zu nutze; aud die Diener und 
Knechte der Edelleute fuhren nicht ſchlecht dabei; es war alles Seiden 
werk, womit fie umgingen.“ Enno lieg alle Koſtbarkeiten aus Kloͤſtern 
und Kirchen zuſammenbringen, die Monſtranzen, Kelche und was von 
edlem Metall war; unter dem Schein, es zum allgemeinen Beſten des 
Landes zu verwenden, eignete ev ſich dad Meiſte an. 

Mit den Klöſtern und ihren Inſaſſen wurde in derſelben Art 
verfahren. Einzelne Mönche ließen ſich bereden, mit einer Pfründe, andere 
mit Geld ſich abfinden zu laſſen. Die meiften verließen das and, 
wenige, mie die Dominikaner in Norden, wurben proteſtantiſch. Das 
Klofter der Letzteren richtete Enno zu einer Nejidenz ſich ein; stloiter 
Iblo wurde zu einem Jagdſchloß umgebaut, aus ben Steinen ber 
Kirche desſelben wurde ein Luſtſchloß gebaut. Aehnlich ging es mit 
dem Klofter Hafjelt. Alle Klöfter waren mit ihren Gütern in kurzer 
Zeit in des Grafen Händen, das einzige Klofter der Objervanten in 
Emden ausgenommen, bie ſich bis 1561 in demſelben hielten, dann davon 
zogen, nachdem ihnen 1559 der katholiſche Gottesbienft verboten war. 

Und nicht Bloß die Klöfter nahm Enno an ſich, auch ein gut Theil 
der Güter und Einfünfte der Kirchen wurde bei dieſer Gelegenheit von 
ihm eingezogen, jo daß ein Drittel des ganzen Oſtfrieſiſchen Grundbeſihes 
in des Grafen Hände kam. Das Volk Mlagte bitter darüber: 
„Man ſoll der Armen Schutz nicht fo verzehren mit Pracht,” jo jhliet 
ein Gedicht aus jener Zeit!, „und nicht zu eigenem Nuten alle Kloͤſter 
und Kirhengüter an ſich reißen, die nit vom Grafen geftiftet, jonbern 
der armen Untertfanen Gaben find.” So war die Meformation dem 
Grafen Enno ganz zur rechten Zeit gefommen, um ſich eine materielle 
Grundlage für jeine Herrichaft zu geben, die feine Vorgänger nicht be 
ſeſſen hatten. 

Die Entwidelung des Proteftantismus in Oftfrieslend 
ſelbſt nahm jehr bald die Wendung nach der radicaleren Richtung. 
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Schon Aportanus entſchied ſich für die Anfiht der Sacramentirer, und 
die meiften folgten ihm. Das Abendmahl feierte ev mit den Seinigen 
um einen Tiſch in der Kirche figenb mit gewoͤhnlichem Brode, das 
jedem in bie Hand gegeben wurde. Das Land ſtand gaftfrei den von 
der Iutherifchen Partei Vertriebenen offen, die von allen Seiten her— 
anfanıen. Aus politiihen Gründen nur verſuchte dann Enno 1529 eine 
Einigung zwilchen den „Sacramentivern“ und ben Lutheranern ſeines 
Landes herbeizuführen. Aber es kamen der Flüchtlinge immer mehr: 
Melchior Rind, der Bilderſtürmer Stockholms, felbft Karlsſtadt erſchien, 
lauter Gegner Luthers, Schwarmgeiſter und Phantaſten, Läugner der 
Gottheit Chriſti und der Kindertaufe. Man betete vielfach nicht mehr, 
ließ die Kinder ungetauft, ohne Prediger adminiſtrirte man ſich ſelbſt 
mit Wein, Bier oder Waſſer das Abendmahl, ſchloß keine Ehe vor den 
Predigern, man zahlte ihnen nicht mehr, "kurz alle und jede kirch— 
lihe Ordnung drohte zu verjhminden. Enno ſuchte Hülfe 
bei Luther. Die nad) Oftfriegland abgejandten Prediger feines Geiſtes 
verſuchten eine Reaction. Allein der Widerftand mar jo entidhieben, 
daß fie wenig erreichten. Von vielen Seiten gedrängt, nahm Enno feine 
Zufluht zu gewaltſamen Maßregeln. Er nöthigte den zwinglianifchen 
Prädicanten eine Kirchenordnung auf, die fie nicht hielten. Enno ſchwankte 
ſelbſt zu ihnen hinüber in jeinen Anfichten; jeit 1531 ließ er bie Sade 
wieder die alten Wege gehen. Uber nad einem unglüclichen Kriege 
mit dem Herzog von Geldern rief er wieder lutheriſche Prediger 
in’8 Land und die alten Zerwürfniſſe begannen von Neuem. Aeußer— 
lich unterwarfen ſich die meiften Prediger der neuen Ordnung, mande 
mußten das Land verlafien, bie Zurüdgebliebenen und das Volk ver- 
harrten in ber Feindſchaft gegen die Iutherifche Lehre, und die Verwir— 
rung blieb. In diefem wüften Hin und Herwogen fanden die Wieber- 
täufer in Oftfriesland gerade einen vechten Boden, fich zu entfalten. 
Viele ernfte und tiefere Gemüther, denen das ewige Schelten und leiden- 
ſchaftliche Toben zuwider war, ſchloſſen ih an Melchior Hoffmann, 
den wandernden Handwerker und Apoftel aus Schwaben, als er auch 
nad; Dftfriesland kam und in Emden ven Keim legte zu dem Münftere 
ſchen Wiedertäuferreih. Und als dieſes begann, zogen viele Frieſen nad 
Münfter, und von bier in ihre Heimath zurüd, um für ihre Lehre Pro— 
paganda zu machen. 

So blieb die Verwirrung, bis Enno 1540 ſtarb. Sein Bruder 
Johann, der ſich mit einer natürlichen Tochter Marimilians, Dorothea 
von Defterreich, verheirathet hatte, wurde katholiſch. Er hatte 1538 
auf das Oſtfrieſiſche Erbe verzichtet; jetzt wurde er vom Kaifer bis zur 
Volljährigkeit der Kinder Enno’ zum Lehnsträger der Grafſchaft 
ernannt. Aber die Stände ſchworen ber Witte Enno's, Anna, Treue, 
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und bieje berief 1540 zur Ordnung der Firhlicen Angelegenheiten den 
früßeren Freund des Creiuns, jept ubänger Zwinglis, Johann 
a Lasco, nad Oitfriesland, und machte ihn 1543 zum Superintenbenien 
des ganzen Ländchens. 

Er fand heftigen Widerſtand an ber von ben Franzistanern 
in Feldern, der Borftabt Embens, geleiteten und geitäpsen fathefiichen 
Partei, die an Graf Johann einen bedeutenden Rühalt hatte. Auch Ama 
wagte nichts gegen jie, jo jehr a Lasco fie brängte, wider bie SKathelifen 
einzuſchreiten; hingegen wurbe fie von ihrem Schwager wieder und wieder 
auigeiorbert, ihren Zuperintendenten zu entlajien, der im Geifte Eat 
vins eine neue Ordnung ſchaffte und Pie Wiedertäufer vertrieb. Dann 

- ging a Lasco nad; England, kam aber zurüd, ala in Oñfrieslaud das 
. Augsburger Interim und mit ihm ein jonderbares Gemiih 
von Katholicismus und Proteftantismus eingeführt wurde. Diesmal 
mußte jedoh Anna wirklich den Reformator entlafien. Er Hatte den 
BWiverftand gegen das Interim jo jehr zumal in Emden geweckt, dab 
fi die Stände offen widerjegten, als ber von Kaijer Karl V. gefandte 
Graf Johann erihien, um dasſelbe aufrecht zu erhalten. Und nun 
fehrte Johann a Lasco 1553 nod) einmal zurüd, um feine Einrichtung 
für fange Zeit zu befeftigen, obſchon die inneren Kämpfe um die Reli- 
gion noch lange nicht aufhörten. Das Refultat war ſchlieülich, das 
einige Orte, wo des Grafen Gewalt ausſchließlich geltend war, lutheriſch 
wurden, die aber, welde ſich eine freiere Stellung bewahrt hatten, mie 
Emden, ſchloſſen ji den reformirten Generalftanten an. Auch unter den 
folgenden Grafen war der eine lutheriſch, der andere wieber reformirt 
gefinnt, und dem entſprechend hanbelten fie mit den Prebigern ber ent 
gegengejegten Eonfeifion. Der tiefe Spalt, ber alſo das Land zer: 
Mlüftete, führte zu einer langen Reihe innerer Zmiftigkeiten der 
Fürſten mit ihren Unterthanen, bie in offenen Krieg außarteten 
und die Einmijhung der Generalftanten, des Biſchofs von Münfter, wie 
des Kaiſers veranlajten, bie beibe einzelne Punkte des Landes befegten. 

Als das erfte Jahrhundert der Reformation zu Ende ging, war 
in Oftfriesland wohl kaum ein anderer Katholik zu finden, als 
die wenigen Eonvertiten ber gräfliden Familie mit ihren Prieftern. 
Zwei Söhne des Grafen Edzard's IL (+ 1598) und feiner 
Gemahlin Catharina von Schweren, Johann und Chriſtoph, waren 
nämlid katholiſch geworden. Graf Johann Heirathete die Tochter 
feines Bruder, Enno’3 III., des regierenden Grafen von Oſtfriesland. 
Sie hieß Sabina Catharina. Aud fie wurde katholiſch 
Ihre Mutter Walburg, Tochter des Grafen Johann von Rietberg, 
hinterließ ihr ala Erbe die Grafſchaft Rietberg, melde fie mit ihrem 
Gemahl regierte. Das Ländden mar ganz proteſtantiſch. Aber ed ent« 
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ſprach völlig ihrer Gefinnung, ald ver Papft bei Gewährung der zu ihrer 
Heivath notwendigen Dispens forberte, daß fie das Land zur katholiſchen 
Kirche zurücführe, „denn mamentlih Sabina Catharina Bing mit 
ſchwaärmeriſcher Innigfeit an dem neu erfaßten Glauben. Sie trug zeit- 
lebens ein härenes Gewand. Sie wäre gar gern nad) Rom gepilgert, 
um dem heiligen Vater zu Füßen zu fallen“. 

Mit dem gleichen Eifer betrieb fie mit ihrem Gemahl die Gegen- 
veformation in ihrer Grafſchaft. Sie gelang vollftändig, und zwar 
weniger durch Gemaltmaßregeln als durch das finnige und volfsmäßige 
Wirken der Franziskaner, die in Rietberg ein Klofter bauten, von mo 
aus fie allmählich die Einwohner des Landes der Tatholiichen Religion 
wiebergewannen. Mit um jo größerer Liebe und Sorgfalt maltete die 
Gräfin über das Meine Land, in welchem „ihr Andenken noch Beute in 
Ehren ift. Johann Lieh jeinen Arm und feinen Kriegamuth dem Biſchof 
von Paderborn zu gleihem Zweck der Wieberheritellung des Katholicis: 
mus in biejer Stadt“ 1, 

Eine zweite Tochter Edzard's II. aus gleicher Che, Agnes, hei- 
tathete einen Für ſten von Lichtenftein und wurde gleichfalls katholiſch. 
Der ſchon erwähnte Chriftoph trat in Spanifche Dienfte und war 
Oberſt unter Mendoza, dann wurde er Oeſterreichiſcher Militär. 

Auf folde Weile fam die Familie der Grafen von Oſtfriesland 
in Beziehungen zum Kaifer, während die veformirten Gemeinden ſich 
um jo enger an die benachbarten Generalftaaten anfchlofien. Im 
Auftrage der legteren bejegte 1622 der Graf Mansfeld das Land, und 
ebenſo Ehriftian von Braunſchweig 1625 und 1626. Im folgenden 
Jahre hatte es Kaiferliche Einquartierung, und Tilly hatte es in feiner Hand. 

Aus den Kriegszeiten war hie und da ein Tatholifher Soldat im 
Lande zurüctgeblieben, der eine Familie daſelbſt gegründet hatte, und bie 
Nähe des katholiſchen Münfterlandes, der Verkehr auf der Ems, bie 
Handelöverbindungen, welche Leer und Emden unterhielten, veranlaßte 
den Zuzug von Katholifen in's Land. Vielleicht waren auch bei ben reli- 
giöfen Wirren des 16. Jahrhunderts einige Oftfriefen der alten Kirche 
treu geblieben. Kurz vor dem Ende des 3Ojährigen Krieges fanden fi 
fo viele Katholiten in Oftfriesland, daß ihretmegen eine 
Miffton dafelbft begonnen werben konnte. Sie ging zunächſt 1643 von 
den Jefuiten aus, die eine Rente von 50 Gulden für dieſelbe ge 
wonnen hatten. 

In Rhede, an der Grenze auf Muͤnſter'ſchem Gebiet, hatten dieſe 
die Pfarrei inne, bie ihnen in biefer Zeit einen Stügpunkt für die Oft- 
friefifge Miffion darbot. Der Pater, welcher in Leer fi auf: 
hielt, berichtet zum Jahr 16532: 


* Onno Rlopp a. a. O. II. ©. 12. 2 Daſ. ©. 42, 


542 Erſtes Kapitel. 


„In unferer Mijfion in Oftfriesland in dem diesjeitigen Theile, 
denn den jenjeitigen Meineren verwaltet P. Feken von Gödens aus, find 
über 400 Seelen, lauter Fremde und zurücgebliebene Krieger, Knechte, 
Arbeiter, überhaupt ein armes Bolt. Es Tann nur zu Leer, Aurid und 
etwa zu Norden Gottesdienft gehalten werben, die übrigen Katholiten 
werben in ihren Häujern beſucht; wenn bie nicht gejchehen Tann, jo 

“ entbehren fie des Gottesdienſtes. Kommt der Priefter zu ihnen, jo 
beichten fie wie Kranke und empfangen auch fo das heilige Abendmahl, 
mobei eine Meine Anrede gehalten wird. Die gemeinen Leute übertreffen 
durch ihre erhebende Andacht die Uebrigen, melde täglich in die Kirche 
und zu ben heiligen Zacramenten gehen können. Schon zehn a 
durchwandere ih jo das Yand, Andere vor mir ſchon länger, bi 
zurüdbehaltenen Zinjen (e8 jind 50 Gulden von einem für bie — 
Miſſion beftimmten Kapital) mich nöthigten, nach Weſtfalen heimzukehren 
und zwar zum größten Nachtheil der Seelen, für die wegen meiner Ent 
fernung und Beichäftigung an den Feſttagen nicht mehr in früherer 
Weije gejorgt werben Tann. Bis jegt wohnte ich in Leer bei einem 
Bäder, dem ic für Stube und Hausmannskoſt jährlich 12 Thaler 
bezahlte. Friſches Fleiſch, Fiſche, beſſeres Bier, Wein und bergleicen, 
wenn ich ſolches verlangte, mußte ich nebenbei bezahlen. Dieje Neben: 
ausgabe betrug im vorigen Jahre 15 Thaler. In Emden ift der Außf 
enthalt für und mit Gefahr verbunden, obgleich dort wohl 70 Kathe 
liken wohnen. Unter biejen jind 10 Bürger, die übrigen find Soldaten, 
Handwerker und Knechte. Leer zählt über 100 Katholifen. Die andern 
wohnen zerftreut in den Dörfern und auf den Bauern-Höfen.” 

Die Jefuiten feinen alfo die Oftfriefiihe Miſſion nad 
1653 aufgegeben zu Haben. Sicherlich ift bie für dieſes Jahr im 
obigen Bericht angegebene Zahl der Katholifen im Lande bald darauf 
nicht geſunken, beträchtlich vermehrt hat fie ſich jedoch auch nicht. 

Mit der Invafion des ftreitbaren Bifhofs von Münfter, 
Chriſtoph Bernhard von Galen, in Dftfriesland, welcher zum 
Erecutor eines Reichshofrathsbeſchluſſes zur Eintreibung von 300000 
Thaler von den Oſtfrieſiſchen Ständen für Erbanſprüche der Fürftin von 
Xichtenftein ernannt wurde, Tamen katholiſche Soldaten und mit 
ihnen ein katholiſcher Feldgeiſtlicher in’s Land. . 

Ale diefe Mifjionsverfuge in Oftfriesland waren nur vorüber: 
gehend, ohne daß dauernde Einrichtungen durch diefelben gejchaffen worden 
find. Solches geſchah erſt durch Franzisfaner-Obfervanten ber 
Sãchſiſchen Provinz und zwar zunächſt vom Kloſter zu Vechta aus. Seit 
der Gründung des Conventes in Aſchendorf dit am ber Oft 
frieſiſchen Grenze im Münfterjchen Nieberftift, bot biefes Kloſter ben 
Miffionaren des Ordens in Oftfriesland eine Stüge, ein, Heim und 
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eine Baſis für ihre Wirkjamfeit dafelbft, die nicht beſſer und bequemer 
gelegen fein konnte. 

Es war Bijhof Ferdinand von Fürftenberg, der 1682 
dies Klofter gründete. Er ſchenkte den Franziskanern den Trümmer 
Haufen der Burg Nienhaus, welche von Heſſiſchen und Schwediſchen 
Truppen zerftört war, zum Bau besjelben. Das Volt umgab die Er— 
zählung von ber Gründung des Kloſters mit allerhand Wunderſagen. 
Soviel ift jedoch ſicher, daß der Biſchof aus Dankbarkeit für mieber: 
erlangte Gejundheit das Klofter erbauen ließ. 

Es wurde 1688 vollendet. Wohlthäter aus der Nähe und Ferne 
Hatten dazu ihre Gaben gegeben. Nicht blos von ben Bewohnern des 
Nieverftiftö, jonbern noch mehr von ven katholiſchen Holländern wurde 
die Kirche des Conventes ebenjo fleißig als andächtig befucht!. 

Zwar hatten Obſervanten, Miſſionare der Kölner Ordensprovinz, 
die in Holland ſeit 1590 wirkten, wie P. Nicolaus Vigerius und ſeine 
Genofien ſchon lange vorher aud Oftfriesland durchwandert. Der 1656 
verftorbene Pater Antonius Verwey kam auf Einladung der Katholiken 
in Friesland zu ihnen, ein anderer ftarb 1650 dafelbft?. Allein fie 
mögen mehr an den Örenzorten jenjeit3 der Ems und nur vorübergehend 
in Oftfriesland jelbjt gewirkt haben. 

Die Sächſiſche Ordensprovinz aber unterhielt feit der letzten 
Hälfte des 17. Jahrhunderis an vier Orten: Göbens-Neuftabt, Leer, 
Emden und Norden rejp. Lügeburg, einen jtändigen Mifjionar. Wir 
Haben im Folgenden zu jehen, unter welchen Umftänden und mit welchem 
Erfolge es geihah. Vorher mögen noch einige allgemeine Bemerkungen 
hier ihre Stelle finden. 

Zwiſchen dem proteftantifchen Dftfriesland und dem katholiſchen 
Miünfterland hat die Natur jelbft eine Grenze geſchaffen. Denn dort 
ift Grund und Boden mehr tiefes Marſchland, das reichlichen Ertrag 
gewährt, hier find die mehr oder weniger unfruchtbaren Haide- und 
Torfitreden charakteriſtiſch. Wahrſcheinlich ſchon feit uralter Zeit ver: 
anlapte diefer Umftand intelligentere und betriebjamere Bewohner des 
Münſterſchen Nieberftiftes zu Tleineren und größeren Handelsunterneh- 
mungen in ben benadjbarten reicheren Ländern und vor Allem aud in 
Oſtfriesland. Mit ihrer Waare auf dem Rüden durchzogen fie dasſelbe, 
„Hoſenfelings“ d. i. Strumpfverfäufer von Dftfriefen verächtlicher Weiſe 
genannt. Mande von diefen „Hoſenfelings“ gelangten zu größerem Be— 
ſitz und machten ſich als Kaufleute in Oftfriesland anfäffig. Andere 
Münfterländer aus dem Arbeiterftande zogen zur Zeit der Ernte auf 
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„In unferer Miſſion in Oftfriesland in dem Diet £ 
denn den jenfeitigen kleineren verwaltet P. Felen von“, f 
über 400 Seelen, lauter Fremde und zurüdgebliebg, 
Arbeiter, überhaupt ein armes Volt. Es kann #3’ 
etwa zu Norden Gottesdienft gehalten merbew 57 
werden in ihren Käufern beſucht; wenn birg #2 
entbehren fie des Gottesdienſtes. Komm—57 
beichten fie wie Kranke und empfangen 7 
wobei eine Meine Anrede gehalten wir? 
durch ihre erhebende Andacht die Ur‘; 
und zu den heiligen Sacramenter ’; & 
durchwandere ih jo bad Land, y gt: * ütjein 
zurücbehaltenen Zinjen (es fine * v aus 
Miſſion beftimmten Kapital) 75" ". N nad 
und zwar zum größten Re, "g ; « Tolgten, menn 
fernung und. Beichäftigv 7°], nd wem fie anfälfg 
Weije gejorgt merben , 4  priefter mar ihnen einſah 
Bäder, dem in Anſehen und unbegrenzter 
bezahlte. Fr „ervon Vechta und Aſchendoͤrf 
wenn ich ſolc ‚ufts. Es verftand ſich von ſelbſt, daß 
ausgab· “in, esland übernahmen. ine Stütze fanden fie 
enthalt wohnenden wenigen, aber angefehenen Convertiten. 
liken n ſtanden denfelben auch wieder beſondere Hinderniſſe 
Handn „ſchluſſe der Landſtaͤnde Hatten bald nad Conſolidirung der 
— gäftniffe in Oſtfriesland allen katholiſchen Gottesdienft im 
Fhoten. Denn jo ſehr ſich die Reformirten und Lutheraner 
Ads haßten, im Haß gegen die katholiſche Kirche waren ſie 
ger eben dieſe gegenfeitige Eiferſucht der Confeſſionen innerhalb 
„nfeieflicgen Proteſtantismus, in welcher dieſelben bis in's Kleinfte, 
eformirten den Lutheranern und umgekehrt, die Ausübung ihrer 
m hinderten und nichts zugeſtehen wollten, bewirkte auch, daß 
rſt recht die Katholiken an der Ausübung ihres Cultus fo Lange 
weit als moͤglich zu hindern ſuchten. Es mußten befondere 
aͤltniſſe eintreten, welche die Gründung von ſtändigen Miſſionen 
) machten. Zu dieſen gehören die verſchiedenen Invaſionen von 
r fatholifer Staaten und eben die Converfionen von angejehenen 
en. 
Im Jahre 1744 ftarh der legte Sproß aus dem Haufe Eirkfena, 
it ihm fand das einheimiſche Regentenhaus fein Ende. Schon 
vor dieſer Zeit Hatte Brandenburg feine Erbanſprüche gefihert; 
hatte der große Kurfürft durch die Beſetzung von Gretfiehl und 
durch die Verlegung einer Truppe nad) Emben, ſowie burd) die 
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er Africaniſchen Handels-Compagnie, zu deren Sit wie zum 
r Kriegsſchiffe er Emden machte, jeinen Anſprüchen Nach— 
Als der legte Cirkſena ftarh, war alles zur Befignahme 

‘ie erfölgte auch durch Preußijche Truppen unmittelbar 

« unter König Friedrich II. Des letzteren Liberale 

x Angelegenheiten kam den Katholiken Oftfrieslands 
größere Freiheiten gab. Gleichwohl beburfte 


N diejelben ihnen zu fihern; und nicht immer 

N atoleranz der proteftantichen Bevölkerung 
DR die Katholifen in Weener die freie 
—E und um die Erlaubniß zur Erbauung 

hi x wandten !, wurde der Großkanzler 

N "che Verfaſſung auf diefen Punkt 


. Diefer fiel ungünftig für bie 
‚9 den Lanbeögejegen nicht einmal das 
„nis catholicae in Dftfriesland zu geftatten 
„Ew. Königl. Maj. werben aud) wohl nicht das 
‚ypitiven, da in dem Flecken Weener mehrentheils jchlechte 
„ıerbefnechte wohnen, und mohl feine Hoffnung da ift, daß 
‚ende Leute dadurch dahin gezogen werben dürften.” Gleichwohl 
„‚pügte der König durd) Decret am Rande: „IE erlaube ihnen das 
freie Exereisse ihrer Religion nebft Pater und mas dazu gehört.” 
Aber nun machte fi) eine Deputation der veformirten Gemeinde zu 
Weener auf den Weg nach Berlin, und ihr gelang e8, das Decret rück 
gängig zu madjen, weil es ben Landesgeſetzen und Concordaten von 1599 
zumiber fei. 

Wo immer eine Gelegenheit kam, trat auch, oft in gar voher Weife, 
der von den Predigern geihürte Haß gegen bie Katholiken des Landes 
hervor, wie denn auch dieſe nicht immer mit den Ausdrücken ihrer Ab- ' 
neigung zurücthielten. Als 3. B. 1745 die Franzofen Bergen op Zoom 
eroberten, wird dem König über Leer berichtet, daß ſolches „bei dem 
hiefigen dummen Pöbel fürchterlich commotiones erweckt .. und dev katho— 
liſche Theil fich darüber ergeget, auch Bier zum Velten gegeben, ja fogar 
zu Nacht: 





de Reformeerden verbrannt, 

de Lutherschen an de Kant, 

de Chatholischen in het Land 

Vivat Franckrick 
auf den Gaſſen ausgerufen, hinwiederum deſſen Gegentheil ein Gemälde 
des Galgens, in welchem ein und anderer katholiſcher Bürger namentlich 


ı Wiarba, IX. ©. 224. 
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eingeführet, an des Biefigen Paterd Thür angepladet“ habe. Darum 
mar gejchrieben worden: 

„de Pater sal in de Galge hangen 

gi fervloek Catholiken duvels an Kant 

en allen verbrannt u. . m.” 

Im Jahre 1757 kamen wirklich Franzoſen und Defterreicher in's 
Land. Aber die Soldaten hatten fi jo mufterhaft betragen, daß auf 
nicht die geringfte Klage zu hören war. Der katholiſche Gottesbienft 
für diejelben wurde in einem Saale, Zelt oder unter freiem Himmel 
gehalten, da die Protejtanten ihre Kirchen nicht gutmwillig ergeben wollten. 
Anders war es freilich, als die Heere der Franzöfiichen Revolution ſich 
auch über Oftfriesland ergofien. Preußen verlor Oftfriesland, und dieſes 
kam zum Königreih Holland unter Ludwig Bonaparte, dann murbe es 
mit dem Franzöfijchen Kaiſerreich vereinigt. Erſt in diefer Zeit ſchwanden 
alle Beichräntungen der Katholiken, welche Friedrich II. noch hatte be 
ftehen Tajfen. Und jo blieb es, als mit dem Wiener Frieden Oftfries- 
land an Hannover kam, welches durch eine Verorbnung vom 28. Sep 
tember 1824 die auf die Neligionsübung bezüglichen Artikel der Wiener 
Bundesacte explicirte. Durch die Bulle Impensa Romanorum Ponti- 
ficum von 1825 wurden die unter Franzöfifcer Herrſchaft zu Pfarreien 
erklärten Oſtfrieſiſchen katholiſchen Mijfionen, die bis dahin dem Biſchof 
von Münfter unterftanden hatten, der Jurisdiction des Biſchofs von 
D3nabrüc übergeben. Als Erecutor der gen. päpftlichen Bulle nahm 
Garl Clemens Freiherr von Gruben, der Abminiftrator der Diöcefe 
Osnabrüd, durch Paftoralichreiben vom 12. Februar 1825 die neuen 
Gebiete ſeines Sprengel, beſonders auch Oſtfriesland in Beſitz. Sein 
Nachfolger, der apoſtoliſche Provicar Carl Anton Luͤpke, vereinigte die 
Oſtfrieſiſchen Pfarreien 1835 zu einem eigenen Decanat, während fie 
vorher zu dem von Meppen gehört hatten. Er kam aud jelbft nad 
Dftfriesland, der erſte katholiſche Biſchof nach mehreren Hundert Jahren. 
Die Zeiten hatten fi auch font geändert und mit ihnen bie Gefinnung 
der Oſtfrieſen. Er wurde mit großer Achtung von Seiten der prote 
ſtantiſchen Bevölkerung behandelt, der alte Ingrimm und Haß gegen bie 
katholiſche Kirche war einem toleranteren Weſen gewichen. Juzwiſchen 
haben ſich auch neue katholiſche Gemeinden in Oftfriesland gebildet, und 
die alten Haben ſich nicht unbedeutend gemehrt. 
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Bie Miſſion Gödens-Aeuftadt. 


Unter den Oftfriefiichen Rittern ragten die Herren Fridag von 
Gödens beſonders aud) durch ihren Reichthum hervor. Die Converſion des 
Grafen Johann mochte Veranlaffung gegeben haben, daß ber Baron Franz 
to von Fridag mit katholiſchen Familien in Verkehr kam. Er heivathete 
um 1630 das katholiſche Fräulein Margaretha von Wefterholt, 
die eine Haußcapelle auf dem Schlofje zu Gödens einvichtete, an welcher 
feit 1632 ein Priefter aus dem Jeſuiten-Orden als Caplan fungirte, 
der aud in Aurich Gottesdienft hielt, jo oft ſich die Familie Hier auf: 
hielt, was öfter geihah!. Gegen 1658 war die Dame ſchon Witte. 
Ihre Kinder, unter ihnen jech® Söhne, erzog fie jo gut und fromm in 
der katholiſchen Religion, daß vier der letzteren in geiſtliche Orden, zwei 
in den der Gejellihaft Jeſu traten. Einer derfelben war fpäter Nector 
eines Jeſuitencollegs in Oeſtreich, mo auch die andern, mie es ſcheint, 
lebten. Der Erbherr, Baron Hans Burchhard von Fridag, erſcheint 
als Vertheidiger der Oſtfrieſiſchen Stände beim Kaiſer gegen die Fürſtin 
Chriſtine Charlotte, dann ſeit 1686 als Reichs-Hofrath in kaiſerlichen 
Dienften?. Er ſtand in hohem Anſehen bei den Oſtfrieſiſchen Ständen, 
das ſowohl dur) feinen Neichthum als jeine Stellung zum Kaijer er: 
Höht wurde. ALS Taijerlicher Abgeſandter beim Niederſächſiſchen Kreiſe 
kam er 1689 nad) Hamburgs. Er ftarh hier jedoch ſchon 1692 eines 
plöglihen Todes, nachdem er kurz vorher in ben Reichsgrafenſtand er 
hoben war. Die Jeſuiten-Patres in Hamburg grolften ihm, meil er 
fie mit fammt der Kapelle auß dem Geſandtiſchaftsgebäude zu Hamburg 
entfernt hatte. Sein Bruder Franz Heinrih mar Faijerliher Gejandter 
in Berlin. “ 

Gegen 1658 fanbte der P. Guardian des Franziskanerkloſters zu 
Vechta den P. Auguftinus Oftermann nad Oldenburg, daß er 
bier Almoſen für fein Klofter jammle. Dabei fam er auch nad) Gödens, 
wo ihn die Wittme Margaretja von Fridag freundlich aufnahm. Sie 
hatte den P. Weckenius aus der Geſellſchaft Jeſu als Caplan, der jedoch 
feines Hohen Alter wegen die Dienfte, melde ihm oblagen, nicht mehr 
leiften tonnte. Die Dame erwirkte fofort von bem P. Guardian zu 
Vechta die Erlaubniß, daß der P. Auguftinus die Stelle des P. Wede- 
nius übernehme, und fo blieb derjelbe in Gödens bis 1663, in weldem 
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Jahr er als P. Vicarius in das Klofter Wipperfürth berufen murbe. 
So fam 1663 mieber ein Jefuiten- Pater nach Gödens, dem mehrere 
andere folgten. 

Als aber an Stelle der Mutter der ältefte Sohn Burdhard 
von Fridag die Herrſchaft Göbens übernahm, berief dieſer wiederum 
einen Franzisfaner auf fein Schloß, und fo kam 1676 der P. Felix 
Zurgeift ala Mijjionar dahin, dem bald darauf der ſchon genannte 
P. Auguftinus Oftermann folgte, der nun bis über 1705 mit Eifer und nicht 
ohne Erfolg Hier und in der Umgegend feines mühevolfen Berufes wartete. 

Mit der Berufung der Franziskaner waren die Jejuiten, zus 
mal die Miffionare in Hamburg, feineswegs zufrieden, fuchten vielmehr 
auf alfe Weije durch die Vermittelung der Brüder des Burchhard von 
Fridag, die ihre Drdensgenofjen waren, auf den legteren einzumirfen, 
daß er wieder einen Pater ihres Ordens berufe. Denn man hatte vor, 
die Norwegiſche Miſſion aufzugeben und nach Gödens zu verlegen. 
Allein weder der Graf Burchhard, noch ſein Bruder Franz Heinrich, 
der nach des erſteren Tode die Familie repräſentirte, gingen darauf ein, 
ſondern behielten die Franziskaner. Der letztere ſchrieb 1693 von Berlin 
aus, wie ihm nichts lieber ſei, als daß er den P. Auguſtinus beſtändig 
auf feinem Haufe Goͤdens behalte. 

Er verſpricht, damit der Pater eben fo gerne dort bleibe, mie er ihn 
gerne behalte, alles Erwünfchte für deſſen Lebensunterhalt und bittet ihn, 
daß er jeine Wünſche zu erfennen gebe. So blieb ein Franziskaner in 
Gödens, ein Jeſuit dagegen in der ganz nahe gelegenen Stadt Neuftadt: 
Gödens, wo berfelbe ein ſchon früher gefauftes Haus bewohnte und eine 
Miſſion Hatte. Der Ort war erſt nad 1544 entftanden, und zwar in 
Folge der Verfolgung der Mennoniten durch die Gräfin Anna; die Fa— 
milie von Fridag gewährte ihnen in ihrer Herrſchaft Unterfommen, fie 
durften ſich daſelbſt anjieveln, und jo murbe der Grund zu dem Städt 
chen Neuftabt- Gödend gelegt, in meldem neben Neformirten auch noch 
Lutheraner wohnten. Im Jahre 1694 Lam der Jefuiten » Bater Ernit 
von Fridag mit feiner Schwägerin, der Gräfin Sophie Elijabeth, aus 
Wien nad) Gödens. Der Pater verankafte die Lutheraner in Neuftadt, 
fi) eine Kirche zu bauen, und bie Gräfin, dies zu erlauben. Zwar 
wiberftanden die Neformirten, aber jene gelangten zum Ziele. Bald 
nachher entſtand auch eine katholiſche Kapelle in Neuftadt. „Wir glauben 
dem mohlmeinenden Pater Nector,” jagt ©. Klopp, „nicht zu nahe zu treten, 
wenn wir annehmen, daß er bei ber Freiheit, bie er zunächſt für bie 
Lutheraner erftrebte, aud damals ſchon im Stillen an feine eigenen. 
Glaubensgenoſſen gedacht Habe“ 1, Cine Kapelle hatte der Pater in Neu: 
ſtadt danach noch nicht. 
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Diejer wie der Franziöfaner auf Schloß Gödens verſahen gemein: 
ſchaftlich in der Umgegend die Seelforge der Katholiken, die im nörb- 
lichen Oldenburg und im öftlichen Theile von Oftfriesfand wohnten. Der 
Vater zu Göbens hatte auf dem Schloſſe feinen Unterhalt und bezog 
nod von dem Befiger desſelben jährlich 40 Thaler. 

An des P. Auguftinus Stelle wurde nad) 1705, als dieſer alt 
und gebrechlich wurde, der P. Franciscus Brüning gejeht, dem 
der P. Ludgerus Kramer folgte. 

Im Jahre 1714 wurde der Mifjionar aus dem Sefuiten- Orden 
durch feine Oberen von Neuftadt abgerufen. Derjelbe verkaufte das 
Mifjions-Haus und defien Inventar und verließ mit dem Erlös davon 
die Miffion, um nad; Altona zu gehen. 

Darauf berief der junge Graf Burchhard von Fridag für Neu: 
ftadt einen Miffionar von der Sächſiſchen Provinz ber Franziskaner, 
indem er den Provinzial derfelben bat, den P. Wilhelmus Heſſe 
zu ſenden, der ihm bereit befannt war. Zugleih machte der Graf 
Anjtalten, um ein Grundftüct in Neuftadt zu erwerben, auf dem Kapelle 
und Miſſionshaus gebaut werden könnten. Es fand fich ein ſolches in 
dem zur Herrſchaft des Grafen gehörigen Stabttheil Leuchtenberg, welches 
zur Hälfte der Graf ſchenkte, während bie andere Hälfte von ber Wittwe 
Brenneyſen, deren Mann Nentmeijter des Grafen war, für 500 Thaler 
angefauft wurde. 

Dann ging der P. Heffe, der zum Miffionar beftimmt war, auf 
Befehl des Kölner Nuntius und des Internuntius zu Brüffel nad Hol- 
land und einigen Gegenden Deutjclands, um für den Bau der 
Kirche und des Mifjionshaufes Almojen zufammeln. Allein 
er fand in Holland nicht die gemünfchte Unterftügung für feine Collecte; 
die dortigen Miffionare trugen Bedenken, ihrem katholiſchen Wolfe die 
Empfehlungsſchreiben des Collectanten mitzuteilen, indem ſie fi auf 
das Wort des heiligen Bernhard beriefen: „Durum est silentibus 
propriis arvis ad aliena rura fontem dirigere.“ Gleichwohl jammelte 
er in Holland 255 Holländiſche Zlorin, in Deutſchland brachte er 100 Thaler 
zufammen und bie gleihe Summe in der Herrſchaft Göbend. Auch 
die Wittwe Burchhards von Fridag und ber Graf Franz, des jungen 
Grafen Burchhard und Herrn von Gödens Bruder, gaben je 100 Thaler 
zu dem Bau. Der letztere leiftete durch Geſchenke an Holz und anderen 
Naturalien die meifte Hülfe dazu, da er fi ala Gründer der Miſſion 
anſah. Ein Katholit in Gödens, der Richter Eberhard Hamighorft, 
zeigte fich beſonders mohlthätig, er ſchenkte 100 Thaler und 50 für 
eine Glode. 

Die Kapelle und das Miſſionshaus erhoben fih dann bald; am 
ſechſten Sonntag nad Pfingften 1715 Tonnte P. Hefe die erfte heilige 
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Meffe in der neuen Kapelle feiern. Es gejhah mit möglichſter Feierlich- 
keit. Nicht nur die Mitglieber der Familie von Fridag, ein apofte- 
licher ‚Pronotar und andere hervorragende Perfonen waren erjcienen, 
fondern aud Juden, Mennoniten, Reformirte und Lutheraner, wie fie 
in und bei Neuftadt wohnten; eine große Menfchenmenge hatte fich zu: 
fammengefunden. In feiner Predigt Tnüpfte der Pater Hefje an den 
Namen de Ortes, Leuchtenberg, an, um das Wort des 77. Pfalms auf 
die neue Kapelle anzuwenden: „Induxit eos in montem sanctificationis, 
montem Sion, quem dilexit.“ 

Die kirchlichen Gewänder und einen Kelch, melde die Priefter im 
Gebrauch gehabt Hatten, welde in Emben Capläne der Gräfin von 
Fridag gemefen waren, ſchenkte der Graf Franz der neuen Kapelle. Und 
auch die Tatholifche Gemeinde der Miffion mar nicht ganz unbebeutend. 
In Neuftadt allein gab es 100 Communicanten, in der Umgegenb eben 
ſoviele. Freilich wohnten die legteren auf 10 Stunden im Umkreis, in 
der Herrſchaft Jever, der Grafſchaft Oldenburg, in den Orten Freyburg, 
Horften, Betel, Bichelbaum, Barel, Mark u. m. a. Zweimal im 
Jahr Hielt der Pater mit Erlaubniß des Königs von Dänemarf in 
Oldenburg ottesbienft, wozu die Katholifen in der Umgegend er: 
f&ienen, deren e8 dort über 200 Communicanten gab. 

In Neuſtadt genofien die Katholiten volleund unumſchränkte 
Religionsfreiheit, fie Hatten einen eigenen Gottesacker bei der 
Kirche und bei Begräbniffen begleitete der lutheriſche Schulmeifter mit 
feiner Schule die Leiche bis zum Gottesacker. Das letztere gefiel zwar 
dem Miffionar nicht vecht, doch Hatte es ber Graf von Fridag jo gewollt, 
jener ließ es geſchehen; vielleicht betrachtete es bie lutheriſche Gemeinde 
ala ein Zeichen der Dankbarkeit gegen die gräfliche Familie für die Er- 
laubniß zu ihrem Kirchenbau. 

Seinen Unterhalt erhielt der Miffionar vom Schloſſe Gödens; 
auch die Gemeinbemitgliever fteuerten dazu bei, fo viel fie fonnten. Die 
geiftlihe Jurisdiction über die Miffion beanfpruchte der apofte- 
liche Vicar. Den Biſchof von Spiga hatten denn auch die’ Miffionare 
aus dem Jefuiten-Orben als ihren geiſtlichen Vorgejegten anerfannt und 
von ihm die Approbation und die nothwendigen Facultäten erhalten. 
AS die Franziskaner nah Neuſtadt und Gödens kamen, glaubten jie, 
daß ihr Wirkungskreis zur Didcefe Münfter gehöre, doch belehrte fie 
der Weihbiſchof von Osnabrück und apoftoliihe Vicar des Nordens, 
Johannes Hugo, Biſchof von Dorylea i. p. i., daß fie feiner Juri 
dietion unterftänden, und dem fügten fie fi. Uebrigens ergibt fih aus 
den darüber gemechfelten Briefen, daß der genannte apoſtoliſche Vicar, 
der dem 1713 verftorbenen Weihbiſchof Otto von Gronsfeld 1715 ge 
folgt war, über die Ausdehnung feines Jurisdictionsgebietes volle Klar: 
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heit nicht Hatte. Neuftabt-Gödens gehörte jedoch demfelben an!; alfer- 
dings nicht, wie er vermuthete, weil die Miffion in der Diöcefe Osna- 
brüct lag, deſſen General-Bicar er war, fondern weil diejelbe dem Be— 
reiche des apoftolifchen Vicariats de Nordens angehörte. 

P. Heſſe blieb nur kurze Zeit an der Mifjion. Dem Grafen von 
Fridag ſchien die Anmejenheit zweier Miffionare in Neuftabt und Gödens 
überflüffig. Er entließ deshalb den P. Heſſe ſchon 1717, und P. Lub- 
gerus verſah die Milfion von Gödens aus allein. Immer ſchon Hatte 
der Pater auf dem Schloſſe die pfarrlihen Handlungen, Taufen und 
Copulationen allein vorgenommen. P. Heſſe Hatte noch in Neuftadt die 
Weihnachtsfluth von 1717 mit durchgemacht, die das Meerwaſſer in 
folder Menge bis dahin trieb, daß derjelbe mit ben Katholiken, melde 
die heilige Weihnachtsnacht in dev Kapelle feiern wollten, auf den Kirchen: 
boden flüchten mußte, um nicht im Waffer zu ertrinfen. Von Neuftabt 
ging er zum Kloſter Vechta und von da aus reiste ev mehrmals im 
Jahre auf Bitten des katholiſchen königlich Däniſchen Hofraths von 
Bruneck nad) Oldenburg, um dort Gottesdienſt zu halten und bie Katho— 
liken dafelbft zu paſtoriren. Jedoch ſandte der P. Provinzial gegen 
Weihnachten 1718 den P. Saumuel Winkelmann nah Neuftabt, der 
vorläufig zur Aushülfe des Paters auf Gödens blieb und dann auf dem 
PVrovinzialcapitel vom 28. April 1720 zum Miſſionar, von Neuftadt 
eingejegt wurde. Er hatte, was von Bier jelten berichtet wird, einen Con- 
vertiten zu verzeichnen, der noch dazu fern von Gödens im Budiadinger 
Lande wohnte. 

Im September 1720 kam ber Graf, der als kaiſerlicher Geſandter 
nad Schweden reißte, von Wien nach Gödens. Bei diefer Gelegenheit 
machte ev dem P. Ludgerus Kramer ben Vorſchlag, er möge die Miffion 
Neuftabt übernehmen, denn er beabfichtige, feine Kapelle auf dem Schloſſe 
zu ſchließen, bis er dahin zurückkehre. Allein der P. Ludgerus fühlte 
fih zu ſchwach und den Mühen und Arbeiten nicht gewachſen, bie er 
dann übernehmen müffe. Der Graf ließ es deshalb beim Alten. Dem 
P. Kramer feßte er ein jährliches Einkommen von 100 Thalern aus, und 
die Gemeinde zu Neuftabt erbot fi, für ben P. Winkelmann ale Jahre 
20 Thaler aufzubringen, dazu wurde ihm ein fettes Schwein und das 
nöthige Brennholz vom Schloß gegeben. Der Graf veriprad ferner, 
beim Kaifer um eine Unterftügung für die Miffton zu bitten, und gab 
den Miffionaren auf, duch ihre Ordensprovinz andere Mittel zur Unter 
Haltung der Miffion flüffig zu machen. 

Bon den genannten geringen Mitteln lebten dann beide Miffionare 
eine Reihe von Jahren hindurch. Der P. Kramer ſtarb ven 4. December 1729 
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zu Gödens an einem in ber Gegend herrſchenden Fieber. An feine 
Stelle fam P. Ladislaus Koel, und neben ihm arbeitete in Neuftabt feit 
1730 der P. Theophilus Schwarte. In dieſem Jahre ftarh der ſchon 
genannte Landrichter Dr. Havighorft, welder die Mijfion mit einem an 
ſehnlichen Legate zur Unterhaltung der zwei Miffionare bedacht hatte. 
Es war ein Capital von 500 Thalern, dem ein anderer Wohlthäter 200 
und aud der Graf von Fridag 200 Hinzufügten, auf defien Güter das 
Ganze eingetragen wurde. Von da ab behielt der Graf jedoch die früher 
für die Miffionare ausgefegten 100 Thaler zurück, verftand ſich jedoch 
zu einem jährlichen Zuſchuß von 60 Thalern, jo daß beide nur ein Ein 
kommen von 140 Thalern Hatten, da die Zinjen der 900 Thlr. 45 Thlr. 
betrugen, die Gemeinde 15 Thaler aufbrachte und noch Einiges hinzufam. 
Krankheit des P. Koel, nothwendige Bauten und Verzögerung der Ere 
cution des Havigforſtſchen Teftamentes brachte die Miſſionare 1732 in 
Schulden, von denen fie nur durch eine Gollecte in der Herrichaft Gödens, 
die der Graf ihnen erlaubte, ſich befreien fonnten. Auch in Oldenburg 
erhielten fie einen kleinen Beitrag zueihrer Subfiftenz, jo oft fie dorthin 
reisten. Einige Jahre fpäter waren die Schulden getilgt, fie konnten 
fogar für Kirche und Miſſionshaus einige Erwerbungen, eine neue Mon- 
ſtranz, verſchiedene Bücher u. dgl. m. aus ihren Erjparnifien machen. 

Den genannten Miffionaren folgten noch P. Joſephus Menne, 
P. Ubaldus Engeln, P. Liborius Bart, P. Vialianus Fort, der den 
16. Januar 1804 geftorben ift, P. Eucharius Appel und P. Theodorus 
Wiedau, der legte Franziskaner in Neuſtadt-Gödens, der 1822 ftard. 
Die Gemeinde mehrte ſich jpäter zuſehends, 1745 hatte fie 300 Seelen 
und in der Folge ftieg fie auf 500. Auffallend ift es, daß in der legten 
Hälfte des Jahrhunderts viele Converfionen vorkamen, während 
vorher nur ein oder das andere Mal folder Ermähnung geſchieht. So 
berichtet der Pater zum Gapitel von 1768, daß er neun Perjonen in 
den Schooß der Kirche aufgenommen und 20 Perfonen zur Erfüllung 
ihrer kirchlichen Pflichten zurüdgeführt Habe. Die Gemeinde zählte in 
diefem Jahre (die höchjfte erreichte Zahl) über 600 Communicanten. Im 
folgenden Jahre waren 4 Convertiten zu verzeichnen, 1771 fogar 14, 
4774 waren es 7, im folgenden Jahre 5 und 1777 9, 1780 werben 
8 genannt. Bon da ab nahm ihre Zahl ab, ebenfo auch die Gemeinde 
überhaupt. Gegen Ende des Jahrhunderts ſank diejelbe immer mehr, 
ſelbſt unter die Zahl, die fie im Anfange der Miffion gehabt Hatte. Es 
müffen beſondere Verhältniffe geweſen fein, bie einen außerorbentligen 
Zugang von Katholifen in jener Zeit veranlapt hatten. 

Auch die äußeren Verhältniffe des Miffionard hatten ſich im Laufe 
des Jahrhunderts bebeutenb verbefiert. Zwar ftarb ber legte katholiſche 
Graf. von Goͤdens, Burdard Philipp von Fridag, am 7. Auguft 1746. 
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Sein Nachfolger, auch einer dieſes Namens, mar nicht katholiſch; dem 
Tatholifchen Gottesbienft entzog er zwar die Kapelle auf dem Schloß und 
entließ den Pater, aber was bis dahin der Miffionar. von Neuftabt vom 
Schloſſe empfangen Hatte, erhielt er weiter. Als aber diefer letzte Sproß 
der Familie von Fridag 1753 kinderlos ftarb, waren die Vermoͤgens— 
verhältnife der Herrſchaft in fold traurigem Zuftande, daß alle Wohl- 
thaten an den Miffionar fofort eingeftellt wurden. Auch Hatte der Ver- 
ftorbene verfäumt, und fein plöglicer Tod hatte es verhindert, daß 
die Natural: und Geldunterftägungen, die bi8 dahin dem Miſſionar ge- 
währt waren, vemfelben für die Zufunft geſichert wurden. Die Herr- 
ſchaft Gödens ift darauf an die proteftantiihe Familie von Wedel ge 
kommen. Für diefen Verluft follte die Miffion, die nicht beanftandet 
wurde, für deren Erijtenz König Friedrich IL. von Preußen Gewähr leiftete, 
als er 1742 das Land in Beſitz nahm, auf andere Weiſe entſchädigt 
werben. Denn gegen 1753 beftimmt ber Mecklenburger Hofmarſchall, 
Johannes Baptijt Thibaut, teftamentarijch ein Kapital von 2000 Thalern 
zum Unterhalt des Miffionar in Meuftabt-Göbens. Und dann erhielt 
berfelbe von da ab von einer Stiftung des Grafen von Landsberg aus 
Münfter jährlich 40 Thaler. Gegen 1762 kam derjelbe in den Genuß 
des erftgenannten Legates, das inzwiſchen noch durch einige Meßfunda— 
tionen erhöht war, fo daß die Miffion ein Stiftungsvermögen von 
3650 Thalern bejaß, jene erjten Legate hinzugerechnet. 

In der Zeit der Franzöfiihen Occupation wurde die Mifjion zu 
einer Pfarrei, 1826 kam jie zur Didcefe Osnabrück und wurde 1835 zu 
dem neugebildeten Decanate Oftfriesland gelegt, während fie vordem zum 
Decanat Meppen gehörte. Die Pfarrei hat in beſcheidenen Verhältniffen, 
weit entfernt von katholiſchen Orten, in einem Winkel Deutſchlands, der 
von den großen Verkehrswegen abſeits Liegt, ihr kümmerliches Dafein 
gefriftet. Mehr als 100 Seelen umfaßt fie nicht, die Schulkinder unter- 
richtet der zeitweilige Pfarrer, augenblicklich find es deren fiehen. 
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Nah Emden richteten die Franzisfaner-Milfionare Oftfrieslands 
mit befonderem Verlangen, Hier eine Miffion zu gründen, ihre Blicke. 
In Feldern, der Vorſtadt Emdens, hatten ihre Brüder gegen 1300 ein 
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großes Klofter gebaut, von dem bereit8 oben bie Rede war. Noch ſtand 
die Kirche und das Kloſter. Um die Kirche dem Volfe zugänglich zu 
machen, hatte die Stadt 1368 die große „Naadhuysbrügge” gebaut, die 
über einen Emsarm führte. Jegt war fie in den Händen der Refor- 
mirten; das Kloftergebäude, welches einen doppelten Kreuzgang hatte, 
diente andern Zwecken, ben einen Theil bewohnte ein Prediger. 

Die Stadt war inzwifchen eine Metropole des Calvinismus 
geworben, unduldſam gegen Anderägläubige, wie faum eine andere. Wer 
zu einem Amte in berjelben gelangen wollte, mußte ſchwören, daß er 
nie barein einmilligen wolle, daß in berjelben katholiſcher Gottesdienſt 
ftattfände. Der ganze ingrimmige Hab der Jünger Calvin gegen die 
katholiſche Kirche verband fi) in Emden mit dem hartnäckigen ftarren 
Weſen, das der Bevölferung der Stabt von Natur eigen ift, zu einer Ge 
finnung, die für katholiſche Miffionäre wie eine unüberfteigliche Mauer war. 

Die gleihe Intoleranz bewieſen die Emder gegen das Lutherthum. 
Erft 1685 wurde den Anhängern dezjelben, die in Emden wohnten, er: 
laubt, in einem Kaufe der Vorftäbt? viermal bes Jahres das Abendmahl 
in ihrer Weife zu feiern!. Und das gejchah nur in Folge der Preſſion, 
welche die Brandenburgijhen Truppen ausübten, die von Gretfiehl aus 
1683 die Stadt beſetzt Hatten. Auch die Grafen von DOftfriesland 
konnten von dem ftolzen, felbftberußten und widerhaarigen Weſen Embens 
viel erzählen. Die Stadt hatte von Alters her ſich an Weſtfriesland und 
nad der ‚Reformation an die calviniſchen Generalftanten angeſchloſſen. 
An ihnen fand fie ihre Stütze und Hülfe gegen die Grafen, bie ſich zw 
meift dem Willen der Buͤrgerſchaft Hatten fügen müffen. 

Es hielt j mer, in Emben eine fatholifche Mifjion zu gründen. 
Aber Katholiken gab es hier ſchon gar bald na 1600; 1653 zählte 
man 10 katholiſche Bürger, im Ganzen 70 Katholiten?. Die Stadt 
hatte einen guten Hafen, der Handel war nicht unbebeutend. Ueberall, 
wo die Oftfriefifchen Miffionare aus der Geſellſchaft Jeſu ein Thor ſich 
Öffnen fahen, gingen fie dem zerftreuten Glaubensgenofien nad. Auch 
Emden ift ihnen nicht verfchloffen geblieben. Den Franzisfanern ift bie 
Gründung einerMiffion daſelbſt gelungen. Es waren die Ember 
ſelbſt, die den erften Pater in ihre Stadt brachten, aber fie führten ihn 
in’3 Gefängniß. 

Es war im Februar 1675, als ein Theil der Truppen des Biſchofs 
von Münfter von Leer nad Olderfum zog. Als Feldgeiſtlicher fungirte 
bei ihnen ver P. Arnoldus Simons auß dem Franzißfaner-Orben. 
Er blieb ein Jahr lang und benutzte die Gelegenheit, um bie Gegend 
von Olderſum zu beveifen und Katholifen aufzujugen. Die, melde er 
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fand, richtete er auf, unterrichtete fie im Glauben und fpendete ihnen bie 
heiligen Sakramente. Als er zu dieſem Zweck einmal von Olderfum 
abmejend war, ereignete es fi, daß eine Abtheilung der dortigen Ber 
fagung von ben Embern umzingelt und gefangen nad; Emben gebracht 
murbe. Sofort begaunen fie Olderſum und das Lager der Münfteraner 
zu beftürmen, und nad) drei Tagen eroberten fie Stabt und Lager. In 
dem Tegteren hatte P. Simons eine Kapelle, in welcher das heiligite 
Saframent aufbewahrt war. Sogleich bei Beginn der Belagerung war 
der Pater Herbeigeeilt. Am zweiten QTage derjelben verſuchte er in das 
Lager ſich durchzuſchlagen; es gelang ihm nicht. Erft nad) der Eroberung 
am dritten Tage konnte er Hineinfommen; aber er mußte ſich ala Ge 
fangener den Emdern übergeben. So hoffte er die heiligen Species in 
feine Hände zu bekommen. Aber er fand die Kapelle abgetragen, den 
Altar verwüfte. Nur foviel konnte er erreichen, da das Gefäß mit 
den Heiligen Hoftien vor gänzlicher Werunehrung bewahrt blieb. Er 
ward mit den gefangenen Truppen nad Emben geführt, der Schrein mit 
dem heiligen Gefäß auf dem Rathhauſe daſelbſt in Verwahrung genommen. 
Es war am 2. October 1676. Nach vier Tagen wurde er auß dem Ge 
fängniß vor den Magiftrat geführt. Was er erbat, wurde ihm gewährt; 
ex Öffnete den Schrein und nahm die Piris mit den heiligen Hoftien an 
und mit fih. Im Gefängniß zog er andere Kleider an, damit er nicht 
vom Volke gefteinigt werde, wie er berichtet, und wurde dann in Freis 
heit geſetzt. 

Bon da ab ift der genannte Pater noch mehrmals in Emden geweſen, 
um den dortigen Katholifen in aller Heimlichleit die heiligen Saframente 
zu ſpenden, und was ihnen fonft not that. Es war fein ungefährliches 
Unternehmen; darum begleitete ihm auf ſolchen Miffionsfahrten, die er 
bei Tag und Nacht unternahm, ein anderer Pater aus dem Klofter zu 
Aſchendorf. 

Doch ſollte es dem eifrigen Pater noch gelingen, feſten Fuß in 
Emden zu faſſen. Die Veranlaſſung bot die vom Brandenburger Kur 
fürften in Emden gegründete Handelsunternehmung der Afrikaniſchen 
Compagnie. Die glänzenden Ausſichten für einen neuen Aufſchwung ber 
Stadt mochten das Uebergewicht behalten gegenüber ven alten Grund: 
fügen der Intoleranz gegen Katholiken. Denn aud katholiſche Kaufleute 
und Kapitaliften betheiligten fi an dem Unternehmen und ließen fi 
in Emben nieder. Unter dieſen war ein Herr von Guinfoen. Auf 
deſſen und der übrigen Katholiken Drängen erlaubte der Magiftrat, daß 
fie in ihren Häufern und für ihre Hauögenoffen Tatholifchen Gottesdienft 
abhalten laſſen dürften. 

Auf Erfugen des Heren von Guinfoen wurde dann vom Provinzial 
der Franziskaner: Pater Simons aus dem Convent zu Aſchendorf nad 
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Emden gejandt. Bon Pfingften 1685 bis zum Februar des folgenden 
Jahres blieb der Pater denn auch ungeftört in ber Verrichtung feiner 
Miffionsarbeiten, denen er bei Tag und Nacht mit allem Eifer oblag. 
Allein der Pater hatte zu viel gewagt ; feine Anweſenheit war bem Wolfe 
nicht verborgen geblieben, er war von dem erwähnten Falle noch zu be 
Tannt, kurz, e8 Fam feinetwwegen zu einem Volksauflauf. Die calvinijde 
Buͤrgerſchaft, von den Predigern aufgehegt, forderte die Vertreibung 
des Miffionard. Es war gerade die Wahl neuer Conſuln vorzunehmen. 
Das Volk weigerte ſich, diefelben zu wählen, wenn nicht der Pater vor- 
erſt aus der Stabt geſchafft werde. 

So erhielt derjelbe die Ausmweifungs-DOrdre. Er folgte ihr. 
Aber er ging aus dem einen Thore hinaus, durch das andere wieber hinein, 
um die Verrihtungen feines Amtes wieder aufzunehmen. Nicht Tange fonnte 
das verborgen bleiben. Bon Neuem vor den Magiftrat geladen und über 
fein Thun befragt, gab er zur Antwort, man Babe ihm befohlen, bie 
Stadt zu verlajfen. Das Habe er gethan; daß er nicht wieder zurüd- 
kehren dürfe, fei ihm nicht gejagt Morben.. Nun allerdings wurde ihm 
für immer der Aufenthalt in der Stadt unterjagt. Der Befehl lautete 
dahin, daß, wenn er nicht binnen 24 Stunden freiwillig die Stabt ver- 
laſſen habe, er „mit der Karre jollte herausgeführt werben“. So ging 
er, kehrte auch nicht noch einmal zurück. 

Bis Oftern waren die Katholiken in Emden ohne Priefter, nur 
einmal beſuchte fie der P. Paulus Wolters. Zum Ofterfeft wurde P. 
Willibrordus dahin gejandt, der aber gleich nach dem Feſte nach Aſchen- 
dorf zurüctehren mußte. Ein anderer, P. Bonaventura Kemper, verſuchte 
in einer Garkuͤche außerhalb der Stadt, Harsweg genannt, die heilige 
Meſſe zu celebriven und zu prebigen. Allein aud von hier warb er 
vertrieben. 5 

Von 1688 bis 1696 wurden abwechſelnd der P. Willibrorbus und 
P.. Antonius Scierlei nad Emden gejandt. Feiten Fuß Tonnte feiner 
der beiden in Emben fallen. Sie kamen heimlich Bin und gingen mwieber, 
wenn ihre Anmejenheit ruchbar wurde, und ihnen Gefahr drohte. Der 
Tegtere, ein Mann voll heiligen Eifer® und von einem heiligenmäßigen 
Leben, verjuchte in der Wohnung einer katholiſchen Frau mit Namen 
Teehode die heilige Meſſe zu halten. Endlich wurde dem Pater von 
Lügeburg, Franciscus Grönings, der 1694 die dortige Miffion verlafien 
mußte, aber mehrmal im Jahre feine verlafiene Heerde beſuchte, auf 
getragen, abwechſelnd mit dem P. Petrus Bleys nach Emden zu gehen. 

Ein halbes Jahr (ibi in miseria transactum) hielt der erftere 
in Emden aus, dann mußte er die Miſſion wieder aufgeben. Auch 
P. Schierlei verfuchte es noch einmal; er erkrankte in Emden und ift 
eines feligen Todes dort geftorben. Er wurde im Klofter zu Aſchendorf 
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begraben. Noch lange nachher hielt man fein Andenken, mie das eines 
Heiligen, in Ehren. Wegen ſeines apoftolifhen Eifer3 und feiner Fröm- 
migfeit hatte ex dies verdient !. 

1796 ſandte P. Grönings al8 Guardian des Conventes in Ajchen- 
dorf den P. Antonius Noller nah Emden. Er fanb- die Meine 
Gemeinde in einem traurigen Zuftande. Auer dem Herrn von 
Guinſoen waren es nur fehr wenige Katholiken, die ſich offen als folche 
befannten. Die meiften verheimlichten ihren Glauben, andere verläugneten 
ihn. Die kirchlichen Faftengebote hielt kaum ein einziger mehr. In der 
Nacht kamen ihrer vier ober fünf, auch wohl neun, heimlich, wie Nico- 
demus, zur Feier der heiligen Meſſe, am Tage gingen fie mit der Bibel 
in der Hand und im fefttäglichen Gewande zu ben Predigten der Refor- 
mirten. Alle Verheivatheten hatten ſich von beren Prediger trauen Lafien. 

Doch der P. Antonius konnte, wenn auch nur in tieffter Heimlich- 
keit, fo doch unentdeckt und ungeftört feine Wirkfamfeit in Emden 
fortfegen. Er ift bis 1703 dort geblieben. Durd Predigten, private 
Unterredung, täglih von Haus zu Haus gehend, Abends Unterricht 
gebend, begann er die Leute auf beſſere Wege zu bringen. Und fein 
Wirken, war nicht erfolglos. Im Detober 1703 wurde er als Guardian 
nad) Aſchendorf zurüdtgerufen. Nur das Eine hatte er inzwiſchen erreicht, 
daß für den Herrn von Guinjoen die früher gegebene Erlaubniß 
des katholiſchen Gottesbienftes in defien Haufe und für deffen Hausge— 
nofjen wieber erneuert wurde, und dev Miſſionar ſich menigftens offen 
jehen laſſen durfte. Dagegen aber hatte ber die Aufjicht führende ftäbtijche 
Beamte mit einem Eide verjprechen müffen, jedweden Tatholifchen Gottes— 
dienft an einem andern Orte zu turbiven und zu hindern. 

Allein der „Schulz“, jo hieß der Beamte, Tief ſich beſtechen, und 
wenn er jährlich feine 6 Thaler befam, Tieß er den Pater und die Katho— 
liken in Frieden, wenn noch andere ald die Hausgenoffen des gen. Herrn 
bei dem Gottesdienſt erfchienen, oder wenn er anderswo gehalten wurde. 
Am Jahre 1784 gab es in Emden ungefähr 12 vein katholiſche Familien, 
mehrere gemifchte Ehen und gegen 100 katholiſche Dienftboten, Knechte 
und Mägde, Solvaten u. dergl. m. Als P. Roller 1703 bie Stadt 
verließ, waren über 50 katholiſche Familien dort, deren Hälfte arme 
Leute waren. Die Gemeinde zählte gegen 400 Seelen und 300 Commu- 
nicanten. Die meiften waren durch den Pater in den Schooß der Kirche 
und zu kirchlichem Leben erft wieber zurücgeführt. Zum Lebensunterhalt 
des Miffionars wurde an Sonn» und Feittagen unter ben Gemeinde: 
mitgliebern eine Collecte gehalten, von deren Ertrag ber Pater Kleidung 
und Koft beftreiten konnte. Außerdem brachte die Gemeinde noch jähr- 
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lich 40 Thlr. auf, wovon er die Miethe feiner Wohnung und andere 
Ausgaben bejtritt. Was an gottesbienftlihen Utenfilien vorhanden war, 
gehörte zum Theil nad) Lügeburg und war ebenfo bürftig, als die Woh- 
nung des Paters. 

Dem P. Roller folgte P. Bonaventura Kemper und noch 
in demjelben Jahre P. Otto Knüfer, unb einige Jahre darauf P. 
Ignatius Fickmann, 1717: P. Honoratus Predel. 

Die Gemeinde Hatte fih inzwiſchen fihtlih gehoben, auch 
hatte die veformirte Bevölkerung ſowohl ald der Magiftrat ihr früheres 
Verhalten bebeutend geändert. Die Zahl der Katholifen war zu groß 
geworben, als daß die alten Bejhränfungen aufrecht erhalten werben 
fonnten. Der Gottesdienft wurde nicht mehr in einem Privathaufe, auch 
nicht mehr heimlich hier und dort, ſondern in einem Jedem zugänglichen, 
wenngleid; für ſchweres Geld gemietheten Locale abgehalten. 

Allein bei der Ankunft des P. Honoratus trat ein Zwiſchenfall ein, 
der nicht nur die Gemeinde auf Jahre Hin fpaltete, fondern auch die 
Ordensoberen in die größte Verlegenheit, der Mifjion aber nicht 
geringen Schaden brachte. Der P. Ignatius hatte ſelbſt feine Abberufung 
begehrt, weil er ſich ſchwach fühle. Allein als er feine Obebienz erhielt, 
gefiel ihm die Stellung nit, für melde feine Oberen ihn bejtimmt 
hatten. Er änderte jeinen Sinn und bat, daß man ihn in Emben laſſe, 
wo er an feiner Ehre verlegt jei, wie er jet erſt höre, und bleiben 
müjfe, um biejelbe wieder herzuftellen. 

Inzwiſchen war P. Honoratus bereit3 abgereißt und bis nach Leer 
gekommen. In Begleitung des Commandanten der dortigen Taijerlichen 
Salveguarde, des Colonel von Ley, kam er nad Emden. Der letztere 
hatte hier bereits ein Haus gefauft und in demjelben eine Kapelle 
einrichten laſſen, ein Act feines bejonderen Wohlwollens gegen die dortige 
Mifjion. P. Honoratus nahm Beſitz von derjelben und begann den 
Gottesdienft in ihr. Aber auch der P. Ignatius blieb und fungirte in 
dem gemietheten Locale weiter. Und num theilte ſich die Gemeinde, der 
eine Theil folgte dem P. Ignatius und befuchte feinen Gottesbienft, der 
andere ſchloͤß ſich an den rechtmäßigen Mifjionar an. Der Anhang des 
erſteren beftärkte ihn in feinem Ungehorfam. 

Bald darauf erſchien der Provinzial felbft im Klofter Aſchendorf; 
dahin eitivte er den P. Ignatius. Es gejchah zum zweiten und dritten 
Male, es jolle freundſchaftlich mit ihm verhandelt werden. Wenn jeine 
Sade gründlich unterfucht werben folle, erwiederte P. Ignatius, jo müſſe 
er die ganze Tatholijche Gemeinde von Emden mit nach Aſchendorf bringen, 
was unmöglich fei. Der P. Provinzial gab ihm noch einmal, bei dem 
Gehorfam, den er gelobt, den jtrengften Befehl, daß er erſcheine; er that 
ed nit. Noch kurz vor Weihnachten ſchickte der Provinzial dann den 
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Definitor der Provinz, ven P. Lucas Brunshagen, nach Emden, ver den 
ungehorjamen Bruder verhörte, feine Gründe miberlegte und ihn zum 
Gehorfam zurückzuführen verſuchte. Es war vergebend. Er gab vor, 
daß er an den General-Commifjarius des Ordens appellirt habe, ben 
P. Raphael de Colombs, deſſen Schweigen jedoch ihn der Lüge überführte. 

Die Sache zog ſich bis zum Juni 1718 Hin, ohne daß etwas er- 
reicht wurde. In diefem Monat ftarb der Provinzial P. Ludovicus 
Engelen. Der an feiner Stelle gewählte P. Erasmus Appelfeld that 
fofort neue Schritte, dad Aergerniß zu heben. Er ſandte den Ercuftos 
P. Florentius Tenbrod aus dem Convent in Hamm, wo er Guardian 
war, nad) Emden. Um ihm den Gehorſam zu erleichtern, mußte biejer 
dem P. Ignatins eine ehrenvolle Stellung anbieten, er follte Concionator 
in Rheine werden. So Hätte er mit Ehren Emden verlajjen können. 
Allein auch P. Florentius richtete nicht? aus, obſchon er dem ungehorfamen 
Manne vorftellte, daß er ohne Jurisdiction und kirchliche Sendung fun- 
give, und feine Gründe nochmals mieberlegte. Auch denen, die zu ihm 
hielten, theilte ev diejen Sachverhalt mit, um fie zu bewegen, von ihm 
abzulajien. Auch das war erfolglos. 

Da machte ſich im folgenden Jahre der Provinzial ſelbſt auf ven 
Weg nad Emden. Zuerſt mahnte er ihn unter vier Augen an feine 
Pflicht; ala dies nicht fruchtete, ging er zu einzelnen Katholiken feiner 
Partei; aud) hier fand er Feine Unterftügung. Aber man bat ihn, er 
möge zur Kapelle de3 P. Ignatius fommen, dort wolle man fi ver- 
fammeln und die Sache womöglich zum Austrag bringen. Der Provinzial 
ging auf dieſes legte und äußerte Mittel ein. Er hielt andern Tags 
eine Anjprade an die in der Kapelle Verjammelten, aud P. Ignatius 
mar zugegen. Er mußte in deſſen Gegenwart den Sachverhalt Mar 
legen und die Leute auffordern, von ihm abzuläfien, wenn fie auf das 
Heil ihrer Seelen bedacht fein wollten. Was der P. Ignatius er 
widerte, Tonnte der Provinzial theilweiſe durch Zeugen widerlegen und 
ihn ber Lüge überführen. Da verließ der erftere die Kapelle und Emden, 
ohne ji zu fügen. Den Erfolg hatte wenigſtens die Verhandlung, daß 
einige Familien den P. Ignatius aufgaben. 

Die ihm auch jegt noch anhangende Partei verlangte vom P. Pro: 
vinzial, daß er den P. Ignatius wenigftens ein Jahr in Emden laffe, 
dann aber einen neuen Mijfionar fende. Gegen die neue Kapelle hatten 
fie einzumenden, daß man durd ein Wirthshaus gehen müfje, um zu 
derjelben zu gelangen. Es wurde ihnen jedoch nachgewieſen, daß zwei 
andere Eingänge zu berjelben führten. 

Dem P. Ignatiuß, der fi wieder in Emden eingefunden hatte 
und in alter Weife zu handeln fortfuhr, wurde vor zwei Zeugen 1720 
am 2. April ein Schreiben des Custos custodum der Niederdeutſchen 
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Provinz eingehändigt, worin berjelbe, zum Vifitator in der Sache des 
P. Ignatius ernannt, demſelben die Strafe der Ercommunication ans 
drohte, wenn er jeinen Oberen nit gehorche. Er wurde dann von 
tem General-Commifjar des Ordens vor ein Capitel citirt, aud Straf 
loſigkeit ihm verſprochen, wenn er Gehorfam leiſte. Und wirklich machte 
er Anſtalten zur Abreiſe, um dieſen Vorladungen nachzukommen. Aber 
er änderte feinen Sinn und ſuchte nichtige Ausreden. Er habe noch 
Schulden, und fein Kapelleninventar molle er dem P. Honoratus nit 
augliefern. Der legtere erbot ſich, die Schulden zu bezahlen, und ſchlug 
ihm vor, das Inventar. feinem Kirchenprovifor zu übergeben. Aber er 
wollte nicht; dem General-Commifjar ſchrieb er, die Gemeinde wolle ihn 
nicht ziehen lajfen, man möge ihn an feinem Poſten belafien. 

Noch einmal ward ‘ihm Zeit gegeben, dev Obebienz Folge zu leiften, 
es follte die legte Entſcheidung des Definitoriums der Provinz fein. Der 
Provinzial ließ ihm noch einmal vorladen. Er follte binnen 10 Tagen 
vor ihm erfcheinen; Gottes Gericht und die im Orden feftgejegten Strafen 
murben ihm angebroßt, desgleichen die Ercommunication, wenn er nicht 
gehorhe. In Gegenwart zweier Zeugen wurde das Document von P. 
Honoratus ihm infinuirt. Er verlangte das Original des Beichlufies; 
auch dieſes warb ihm eingehänbigt. 

Und auch jegt folgte er nicht, machte allerlei Varmände, die Ge 
meinbe wolle ihn nicht ziehen laſſen, Seelen würden verloren gehen, wenn 
ev gehe u. dergl. m. Er hatte die Strafe der Ercommunication verwirkt. 
Doch zögerte der Provinzial, fie auszuſprechen. Er bot ihm an, er ſolle 
in Emden bleiben, wenn er vor dem P. Vicarius von Aſchendorf und 
zwei Zeugen verjpreche, der Vorladung in Monatsfrift zu folgen, und 
wenn feine Partei ſich verpflichte, ihn zu verlaffen, wenn er der Citation 
nicht nachkomme. Auch die Gemeinde in Emden wurde davon in Kennt 
niß geſetzt. Er wollte aud jet nit. Unb nochmal wurbe ihm eine 
Frift gefeßt, fi die Sache zu überlegen. Auch da8 mar vergebens. 

Und nun fprad endlich der Pater Minifter am 12. Juni 1720 
die Ercommunication Über ihn aus. Die Gemeinde in Emden erhielt 
Kenntnig davon. Nur einige von feiner Partei verliehen ihn, die übrigen 
verharrten mit ihm in der alten Oppofition. Briefe voll Gift und Galle 
fchrieb er dann an Perfonen, die beim Orden in befonderem Anſehen 
ftanden. Er beſchuldigte alle feine Vorgänger in Emben, beſonders den P. 
Honoratus, und feine Vorgefegten aller nur denfharen erbichteten Bos- 
heiten und machte die fonberbarften Forderungen. Durch Mittelöperjonen 
ließ der P. Provinzial ihm wieder und wieder Anerbietungen machen 
und Ermahnungen zugehen. Auch der General-Commiljarius und Viſi— 
tator des Ordens machten geeignete Verfuche, ihn zu beiferer Einficht zu 
bringen; es blieb wie es war. 
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An Stelle des P. Honoratus ward 1723 der P. Chriftianus 
Reſſinck gejegt. Der Perjonenwechfel und der Umftand, daß die Oppo— 
nenten eine ſchwere Laft durch die Stellung, die fie eingenommen hatten, 
auf ſich geladen, verminderte ihre Zahl. Denn fie mußten allein ſowohl 
die Miethe für ihre Kapelle als auch den Unterhalt für den ungehor- 
ſamen Pater aufbringen, während der andere Theil der Gemeinde das 
von dem Colonel von Ley geſchenkte Haus hatte, der dazu noch für den 
Unterhalt des Miffionars jährlih 30 Thlr. zahlte. Im Grunde waren 
jene diefer Foftipieligen Oppofition ſchon längft überdrüffig. 1724 kehrten 
auf Oftern 12 Familien von derfelben zurüd, unter biefen zwei, die auch 
durch ihre Gelbunterftüägung den P. Ignatius mitgehalten hatten. Immers 
mehr gingen ihm deshalb die Mittel zum Lebensunterhalt ab, weshalb 
er ih, um Geld zu verbienen, auf eine Art ärztliche Präxis verlegte. 

Als 1725 der Graf von Fridag in Emden ſich Tängere Zeit 
aufbielt, machte aud er Verfuche, ihn auf den rechten Weg zu bringen. 
Es ſchien auch zu gelingen. Denn der Ercommunicirte verſprach Gehor- 
jam, wenn er ungeftraft ausgehen und es ihm erlaubt werde, ſich jelbft 
einen Convent zu wählen, in melden er mwieber eintreten bürfe Der 
Graf theilte das den Ordensoberen mit; fie verſprachen, die beiden Be— 
dingungen zu erfüllen. Allein der Apoftat hatte gelogen, es war ihm 
nicht Ernſt geweſen, er blieb der Alte. 

P. Chriſtianus ftarb darüber hin, 1727 den 2. Mai; ev ward in 
Aſchendorf begraben. Und erft in dieſem Jahre, nach zehnjährigem hart- 
nädigem Ungehorfam, bejann ſich der P. Ignatius endlich eines Befjeren. 
Er ftellte fi zu Münfter feinen Ordensoberen, that Buße und iſt in 
Frieden mit der Kirche geftorben. Unter den vielen Miffionaren, melde 
die Sächſiſche Provinz ausgefandt hat, fteht dieſes Beiſpiel von Un- 
gehorjam allein da. Außer dem, was von einem Braunſchweiger Miffionar 
erzählt worden, ift Aehnliches bei Feiner ihrer Miffionen geſchehen. So 
traurig dieſer eine Fall fein mag, fo ſchoͤn ift doch wiederum das Be— 
nehmen der Oberen bei vemjelben, die mit allen Mitteln und im lange 
mütbiger Liebe den abtrünnigen Bruder zu vetten fuchten und wenn aud) 
jpät, doch endlich das Ziel erreichten. 

Die Miffion in Emden war inzwiſchen durd) den 1725 verftorbenen 
Herrn von Ley reichlich bedaht worden. Nicht nur das Haus, 
worin die Kapelle war, ſondern noch ein anderes ſchenkte er teftamentarijch 
der Miſſion, von dem fie jährlich 100 Flor. Miethe bezog. So war 
ihr eine dauernde Grumblage für ihre Eriftenz gegeben. Und mie nun 
1727 ver P. Ignatius Emden verließ, hörte and die Spaltung in der 
Gemeinde auf; die alte, lang geftörte Eintracht kehrte zurüd. 

An Stelle des verftorbenen Mifjionar? kam P. Sebaſtianus Walt- 


haus, und dann der P. Rensmann. Zwar machte in dieſer Zeit der 
Beter, Gef. d. norbd. ranziöfaner-Miffionen, 36 
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Magiftrat der Stadt geltend, daß er das Exereitium der katholiſchen 
Religion inhibiren könne. Allein der Pater wandte fih nah Wien, und 
bier murbe dem Agenten der Stabt von competenter Seite angebeutet, 
der Magiftrat möge fi in Zukunft gegen bie dortigen Katholiken freund- 
Kid) zeigen. Zudem war die Gemeinde fehr gewachſen, fie hatte 700 
Communicanten. 

Auch Convertiten Hatte der Pater zu verzeichnen, innerhalb 
zweier Jahren hatte P. Rensmann 16 Proteftanten in den Schooß der 
Kirche aufgenommen, 1732 hatte er andere im Unterricht. Aber das 
Recht, Taufen und Trauungen vorzunehmen, Hatte er nicht; Die 
Katholiken waren gezwungen, ſolche Akte durch den reformirten Prediger 
vornehmen zu laſſen. Aber gleichwohl nahm der Miffionar die Trauung 
vor und holte bei den getauften Kindern wenigſtens bie Geremonien und 
Gebete nad. Zu feinem Unterhalt brachte die Gemeinde 100 Thlr. auf. 
Aug dem Vermächtniß des Colonel von Ley beſaß die Miſſion drei 
Häufer. Sie lagen ungünftig. Der Magiftrat verbot aud, daß in dem 
einen, „ber goldene Kopf“ genannt, der Gottesbienft ferner gehalten 
würde, deshalb wurden fie vermiethet, und die Gemeinde kaufte 1730 ein 
anderes Hauß an, welches zu einer Kapelle und Wohnung für ben 
Miſſionar Hergerihtet wurde. Das Haus lag „aufm Eiland“, fo 
hieß der Stabttheil, und es blieb dieſe Kapelle bis 1806 in Gebraud. 

In diefem Zeitraum haben die folgenden Patres als Miffionare 
in Emden fungirt: P. Quirinus Rumphorft (1727—1745), P. Fecundus 
Dalle (1745—1774), P. Antonius Sentrup (1774—1801), P. Se 
baftianus Kerkweger. Die Gemeinde forgte nicht bloß für ihren Unter: 
Halt, ſondern aud für das notwendige Hausinventar. Diefe felbft nahm 
in ber Folge wieder an Zahl. bebeutend ab, die Zahl der Communicanten 
ſank nach 1750 auf weniger ala 200. Dann aber nahm fie bis gegen 
Ende des Jahrhunderts wieder beveutend zu, fie wurde beſonders durch 
eine große Zahl Preußiſcher Soldaten vermehrt; in den 80er Jahren 
ftieg die Zahl auf 600, die Hälfte waren Soldaten. Auch famen 
faft alle Jahre ein oder der andere Convertit hinzu, einmal wird unter 
diejen die Familie eines gelehrten Janfeniften erwähnt. Die Soldaten 
Kinder durften die Miffionare auch taufen und die Chen derſelben ein- 
fegnen, und deren waren zu Zeiten nicht wenige. 

Eine Schule Hatte die Miffion nicht, aber Unterricht im Katedhiö- 
mus empfingen die Latholii hen Kinder vom Mifjionar. Erſt 1804 
wurde die Errichtung einer Schule erlaubt. 

Um dieje Zeit fann die Gemeinde auch darauf, eine neue Kirche 
zu erhalten!. Die desfallſigen Geſuche wurden jedoch vom König ab- 


1 Nach) dem Lagerbudje der Pfarrei Emden im Archive derfelben. 
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geihlagen, da der Magiftrat die Sache jo zu leiten mußte, daß bie 
nachgeſuchte Erlaubniß nicht ertheilt wurde. 

Allein wiederholte Bitten führten 1803 zum Ziele; Friedrich 
Wilhelm III. geſtattete den Bau. Zur Ausführung desſelben brachte 
die Gemeinde 5000 holl. Flor. zuſammen, und eine Collecte bei den 
Proteſtanten der Stadt ergab die anſehnliche Summe von 4000 holl. 
Flor. So Hatte ſich die Geſinnung der Bewohner Emdens ſeit 100 
Jahren geändert. An Ueberjhüffen aus der Kirchenrechnung und Er: 
ſparniſſen war eine Summe von 3500 hol. Flor. vorhanden, fo daß der 
Gemeinde zum Kirchenbau ein Kapital von 12500 Hol. Flor. zur Ver: 
fügung ftand, womit man eine den Bedürfniſſen entfprechende Kirche 
wohl hätte bauen können. 

Allein dem Einfluß einer katholiſchen Familie, Mares, die damals 
über ein bedeutendes Vermögen verfügte und große Zuſchüſſe verſprach, 
gelang es, die Gemeinde zur Annahme eines Bauplanes zu bewegen, der 
die Kräfte derſelben weit überſtieg. Die Kirhe war zu 20000 Thlr. 
veranjchlagt, kam aber bei der Ausführung auf dad Doppelte. Der da: 
malige Bürgermeifter der Stabt legte in Gegenwart des Miſſionars, 
der Kirchenproviforen, des Magiſtrats und anderer angejehener Perfonen 
den erſten Stein zu berjelben. Die Kirche konnte nad drei Jahren, 
1806, vollendet und eingeweiht werben. Aber dafür laſtete nun auf 
der Gemeinde eine Schulvenlaft von 57.000 holl. Flor., die durch auf- 
gelaufene Zinfen bald auf 60000 ſtieg. Die Familie Mares, auf 
welche man gerechnet hatte, erlitt nod während des Baues einen Ver 
mögensverluft von 200000 Thlr., dem andere folgten, fo daß dieſelbe 
ihr ganzes Vermögen einbüßte, 

Unter der unerſchwinglichen Schuld bat bie Gemeinde big 1870 
gelitten. Die Mitglieder derſelben mußten Hohe Kirchenfteuern bezahlen ; 
gleihwohl wäre der Verluft der Kirche unabwendbar geweſen, wenn 
nit einzelne Gemeindemitglieder Hohe Summen vorgeftredt hätten, und 
eine jeit 1820 in allen Kirchen der Diöceſen Münfter und Osnabrück 
gewährte Collecte die allmähliche Abzahlung der Schuld ermöglicht hätte. 

Zur Zeit dev Franzdjiichen Occupation de Landes ijt die Miffion 
Pfarrei geworben und als jolde in der Bulle „Impensa Romanorum* 
mit aufgeführt und zur Diöcefe Osnabrück gelegt. 


36* 
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Bie Miſſion Leer. 


In Leer, der fühlichften an der Ems gelegenen Stadt Dftfries- 
lands, die dem katholiſchen Münfterland nahe lag, fanden jid bald nad 
dem dreigigjährigen Kriege einige Tatholifhe Kaufleute zufammen, die 
bier ſich dauernd niebergelafien hatten!. Bis 1676 reiste vegelmähig 
auf die Bitten derjelben viermal im Jahre ein Franzisfaner aus dem 
Klofter Vechta nad) Leer, der hier ganz heimlich die heiligen Sacramente 
ſpendete. Häufiger und länger hielt ſich Kurz vor 1676 der P. Hiero- 
nymus Bierbaum dafelbft auf. Dauernd in Leer fi nieberzulajien 
durfte er nicht wagen. 1740 läßt ſich der Landesfürft von Oftfriesland 
berichten?, daß ganz alte Leute in Leer erzählt Hätten, wie vor vielen 
Jahren die Katholifen auf dem Speicher oder in einer hintern 
Kammer verſchiedener Häufer, fogar in der Küche eines katholiſchen 
Schneider3 ganz heimlich und bei der Nacht ihren Gottesbienft abge- 
halten hätten. 

Im Auguft 1676 ließ der Biſchof von Münfter, Bernhard von 
Salen, dur jeine Truppen Leer bejegen. Bei denjelben fungirte der 
Jeſuiten⸗Pater Rollgne ala Feldgeiſtlicher. Die Stabtobrigfeit offerirte 
ein geräumiges Haus für den katholiſchen Gottesbienft wohl aus 
dem Grunde, weil man katholiſcher Seits die Ueberweiſung der refor- 
mirten Kirche zu dieſem Zweck verlangte. Das erjtere wurde nicht 
acceptirt, die letztere nicht Hergegeben. Auch mußten bie bijchöflichen Truppen 
im April 1678 Leer verlafjen, da an ihre Stelle eine kaiſerliche, 
Salve: Garde genannte Beſatzung in Leer einrücte, melde von da 
ab bis 1744 daſelbſt verblieb. 

Die Taiferlihen Soldaten kamen mit Weib und Kind, an ihrer 
Spige ftand ein Colonel und mehrere Dfficiere, die gleichfalls ihre Fa— 
milien bei fi) Hatten und ſämmtlich Yatholifh waren. So bildete ſich 
von ſelbſt eine katho liſche Gemeinde in Leer, die als jolde ſich 
öffentliche Anerkennung verſchaffen und die ftändige Anweſenweit eines 
Miſſionars fordern konnte. Auf den Rath des katholiſchen Pfarrers zu 
Papenburg wandte ſich der Colonel von Gaerk an die Franziskaner, 


* Liber Missionum, de Missione Lehrana. Ergänzungen zu ben Nachrichten 
desfelben bot das Liber Missionis Lehranae im fatholiihen Pfarrarhiv zu Leer. 

® Akten, betr. den Goltesbienft der Katholiken zu Leer, Abfchrift aus der Regi- 
ftratur des Amtes Leer, im katholiihen Pfarrarchiv zu Leer. 
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von denen der P. Bernardus Mahler als erfter ftänbiger Mif- 
fionar nad} Leer gejanbt wurde, 

Wie die Unterhaltung der Salve-Garde, jo wurde auch die des 
Miſſionars fofort von der Landesfafje übernommen, aus welcher dem: 
jelben monatlid) 43 Thaler gejahlt wurden. Jedoch mußte er fich ge 
fallen laſſen, daß ihm dieſe Einkünfte immer mehr verringert wurden, 
fie janfen bis auf 3 Thaler im Monat, fo daß hauptſächlich die Gemeinde 
durch Darreihung von Lebensmitteln und anderer Gefchente ihren Mif- 
fionar unterhalten mußte. 

Der erfte Pater blieb nur ein Jahr, und fein Nachfolger P. Augu- 
ftinus von Deyd bis 1681, der jedoch 1682 nod einmal zurückkehrte 
und dann bi 1688 in Leer war. P. Paulus Altrup, der 1682 als 
Miffionar in Leer fungirte, begann zuerſt die Kinder zu unterrichten. 
Er Hatte das Unglück, daß unter ihm die Kapelle beftohlen wurde, was 
zu jeiner Abberufung Veranlaffung gab, obſchon er daran ſchuldlos war. 
Dem P. von Deyd folgte 1688-1696 P. Gerardus Fillerfrand, deſſen 
milde Auftreten ihn bei allen Leuten beliebt machte. Als jein Nad;- 
folger P. Angelinns Hellweg, der aus SHalberftant Fam, einen andern 
Ton anſchlug und auf der Kanzel beſonders gegen die proteftantifchen 
Prediger polemifirte, erfuhr er unangenehme Dinge. Unter bem 
Vorwande, daß er einen Kranken beſuchen möchte, ward er in der Nacht 
gerufen und dabei von Proteftanten beinahe gefteinigt. Ihm folgte 
bi3 1799 P. Bonaventura Kemper, der wegen des geringen Einkommens 
von 3 Thalern monatlich mit Sorgen um das tägliche Brod kämpfte. 
Wie es ſcheint, hatte der damalige Colonel Neuhoff, genannt von Ley, 
der 1684 mit dem Fräulein Anna Margaretha von Kniphaujen ſich ver— 
heirathet hatte und bis zu feinem Tode 1725 al kaiſerlicher Colonel in 
Leer lebte, mit Abficht die Herabfegung des Gehalts für den Pater 
ſelbſt herbeigeführt, um die Franziskaner zu veranlafien, die Mifjion 
Leer aufzugeben. Wirklich erfhien gegen 1698 im geheimen Ein- 
verjtänbnig mit dem Colonel ein Priefter der Geſellſchaft Jeſu dajelbft, 
um der Miffion vorzuftehen. Allein er ftieß bei der Gemeinde auf 
Widerfprud, fo daß ihm die Mitglieder derfelben weder Unterkunft 
noch Unterhalt gewähren mollten, und der Colonel feinen Plan 
aufgab. 

Dem Nachfolger des zulegt genannten Franziskaners, dem P. Franz 
ciscus Grönings, der zugleich die Miffion Lützeburg beforgte, vermehrte 
dann der Golonel die monatlichen Einkünfte auf 6 Thaler. Er wurde 
41702 als ftändiger Mifjionar nach Lützeburg gejandt!. Sein Nach— 
folger in Leer, P. Urbanus Hügen (biß 1708), genoß die volle Achtung 


BVgl. unten, bie Miffion Norden. 
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und Liebe fomphl des Colonels und der Katholifen, als auch der Pro 
tejtanten, und war durch feine Beſcheidenheit im Umgang und feine ernfte 

* Frömmigkeit Allen ein Vorbild. Unter ihm mehrte ſich die Gemeinde zu- 
ſehends, nicht nur meil ſich mehrere Weftfälifche Kaufleute in 
Xeer und der Umgegend nieberließen, er hatte auch gegen 10 Convertiten 
für die katholiſche Kirche gewonnen. Die Gemeinde wuchs auf 350 
Communicanten heran. Manche wohnten biß 4 Stunden von Leer ent 
fernt; und wenn aud die Pfarrer im Münfterland an der Oftfriefiichen 
Grenze die Seeljorge für die zerftreuten Katholifen in den Grenzorten 
Oſtfrieslands übernahmen, jo mußte doch der Miffionar in Leer oft zu 
feinen entfernten Pfarrkindern Reifen machen. In der Folge haben bie 
Miffionare von Leer bis nah Olderſum und Aurich ihre feeljorglice 
Thätigfeit ausgebehnt, wodurch ſich der Miffionsfprengel almählih 
feitjegte. 

Dadurch mehrten fi) die Ausgaben des Milfionars, ein Umftand, 
dem ſowohl der Colonel als auch die Gemeinde dadurch gerecht wurden, 
daß jener die Einkünfte des Miffionars wieder auf 10 Thaler monatlich 
erhöhte, und dieſe einen Opfergang in der Heiligen Mefie beim Offer: 
torium vier Mal im Jahre für denfelben abhielt. Weberhaupt wurde 
diefe uralte chriſtliche Sitte für die Fefttage eingeführt, und aus ben 
Sammlungen die VBebürfniffe dev Kapelle beftritten. Was fonft bei 
Gelegenheit der Ausfpendung der heiligen Sacramente geopfert wurde, 
verwandte der Pater Hügen auf Beſchaffung des fehlenden Inventars 
der Kapelle. 

Sein Nachfolger, P. Honoratus Preckel, der von 1708—1714 und 
dann noch einmal von 1724—1730 Miffionar war, trat in die Fuß— 
tapfen feines Vorgängers, wie au P. Chriftianus Reifing, der von 
4714—1721 der Gemeinde vorftand. Dieſer Legtere berichtet von ber 
bedeutenden Zunahme der Gemeinde in dieſer Zeit, von feiner großen 
Arbeit bei den außerhalb Leer wohnenden Katholifen, die theilweiſe roh 
und ungebilvet, von katholiſchem Leben und guter Sitte abgemichen waren, 
die er aber auf gute Wege zurückgeführt habe. Andere ftanden in An- 
ſehen auch bei der proteftantijchen Bevölkerung, wie der Kaufmann Grone 
feld, den die proteſtantiſche Gemeinde zu Velmtehufen 1724 fogar zu 
ihrem Kirhenvorfteher wählte, melde Wahl jedoch von der Oftfriefiichen 
Regierung rücgängig gemacht wurbe!. Später erjcheint biefer Mann 
unter ben eifrigjten Katholifen in Leer. Auch mehrere Convertiten Konnte 
der Pater in den Schooß der Kirche aufnehmen und fonft berichten, daß 
kein Schäflein feiner Heerde vom Glauben abgefallen fei. Ja die Gemeinde 
zeigte fi) fo opferwillig, daß fie aus eigenen Mitteln für 1800 Flor. 


1 Alten bes Amtes Leer, Abſchrift im kathol. Pfarrarchiv bafelbft. 
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das Haus antaufte, in welchem der Miffionar bis dahin nur miethmeije 
wohnte. 

Die Kapelle war eine Art Scheune, die unmittelbar an jenes ftieß 
und fo mit bemjelben verbunden war, daß die Scheune den Raum für 
die Gemeinde, ver offene, anftoßende Theil des Haufes Raum für den 
Altar und den celebrivenden Priefter bot. Diefe Einrichtung beitand 
bis 1728, wo das Bebürfniß zu einer Vergrößerung der Kapelle 
drängte. “ 

Der 1725 verftorbene Colonel von Ley Hatte ein Kapital von 
1000 Thaler für die Miffion außgefeßt!, fo daß die Gemeinde zu einem 
Neubau der Kapelle im Stande war. Der Nachfolger Ley's war der 
Oberſt Ernft von Höfflinger, welder wie fein Vorgänger an den Ange 
Tegenheiten der Miffion regen Antheil nahm. Er ermirkte vom Fürften 
die mündliche Erlaubnis zu einem Neubau der Miffionsgebäude, der 
ſchon feit Jahren projectivt war. Fürft und Landftände bemilligten ſo— 
gar 1727 eine Unterftügung zu diefem Bau wie auch die Mittel zur 
Unterhaltung de3 Miſſionars von Neuem. Aber kaum hatte der Bau 
begonnen, an bem die Soldaten und Knete der kaiſerlichen Salve 
Guarde Hülfe leifteten, al8 die Unduldfamkeit ver protejtantifchen Be— 
völferung zu hellen Flammen aufſchlug, die bejonder8 von den vefor- 
mirten Predigern gejhürt wurden. „In deeze oneenige Tyden,“ ſchreibt 
einer derſelben?, „steeken de Papisten te Leer het Hoofd op, zoo dat » 
zy in’t Jaar 1728 begonden tegen alle Recht ende Redenen zelf 
een Paapsche Kercke ook opentlyck te bouwen, ten Blyk: dat 
men tegenwordig in Ostfriesland het afgeschaft Pausdom meerder 
Voet geeft, als oit te voorn“, 

Es gelangten von Bürgern und Handwerkern, von Predigern und 
von der Stabtobrigfeit Beſchwerden an Fürft und Landſtände über 
den begonnenen Bau. Er wurde inhibirt, dann wieder frei gegeben, und 
als er wieder begonnen, genau darauf geachtet, daß der Neubau die 
Breite und Länge der alten niebergerifienen Gebäude nicht überſchritt 
und äußerlic) durch nichts als eine Kirche kenntlich gemacht wurde. Eine 
Säule, die man bauen wollte, durfte gar nicht in Angriff genommen 
werben, weil ein proteftantijcher Prediger Einſpruch erhob, deſſen Pafto- 
rat neben dem Bauplage lag, da er jonft in feiner Mebitation geftört 
werde. Die veformirten Prediger feheuten ſich nicht, die Erlaubniß des 
Fürften zu dem Umbau dadurch beim Volle an ven Pranger zu ftellen, 
daß fie ihm die Abſicht zuſchoben, er wolle Leer katholiſch machen, wo— 


1 Andere Gefchenke erhielten von ihm bie Miffton in Norden und Emden und 
der Gonvent zu Aſchendorf. „Mihi autem“, fagt der Miffionar zu Leer, „dedit glo- 
rieri nisi in Cruce Domini nostri Jesu Christi.“ Lib. Missionum. 

? Wiarba, IX. ©, 226, ber Hardentoth, Oorspr. p. 375 citirt. 
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rüber ber Fürft ſich bei jeiner Regierung beffagte!. Und ala man das 
Gerücht verbreitete, der Oberft von Höfflinger Habe eine Orgel für die 
Kapelle gejchenkt, und von Ajchendorf komme eine Glode an, da ent 
ftanden neuer Aufruhr und neue Beſchwerden. Doch ward der Bau 
wenigſtens glüdlih vollendet, man hatte noch ein Nachbarhaus mit 
Garten Hinzu gefauft und aud für ein Schulzimmer geforgt. 

Der P. Honoratus erhielt jeit 1730 einen Gehülfen in der 
Perſon feines Ordensbrudes P. Cajetanus Kanip. Zwanzig Jahre hin 
durch hatte der Erftere in Oftfviesland als Milfionar gearbeitet, jegt 
war er ſchwach und Frank geworben. Er ftarb in Leer 1731 im März, 
auf Gharfreitag; zwei Patres aus dem Convent zu Aſchendorf ftanden 
ihm im Tode bei. Ihm folgte P. Cajetanus, für defien Unterhalt bis 
zum Tode feines Vorgängers der Münfterfche Domdechant, Herr von Galen, 
eine Summe geſchenkt Hatte. 

Die bei dem Neubau der Kapelle hervorgetretene Bewegung follte 
nun dod) eine große Beeinträchtigung ber Miffion zur Folge haben. 
Die Gemeinde war inzwijchen auf 600 Communicanten geftiegen, und 
der Trauungen wurden jährlich ungefähr 28, der Taufen 44 vom 
Mijjionar vorgenommen. Auch hatte er im Jahre 1731 und 1732 adt 
Proteftanten in den Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen. Schon 
41705 Hatte Fürft Chriftian Eberhard Nachforſchungen anftellen Lafien, 
ob aud der Miffionar die Irauungen in legaler Weile vornehme. 
Später 1719 entdeckte die fürftliche Regierung, daß ein katholiſcher Vater 
in Streufelde jeine Kinder zur Taufe über die Grenze nad Papenburg 
zur katholiſchen Kirche bringe und nahm Veranlafjung, zu requiriren, ob 
es im Münſterſchen Nieberftift den dortigen Proteftanten verboten jei, 
ihre Kinder von Oſtfrieſiſchen proteftantijchen Predigern taufen zu laſſen. 
Die Abjiht war offenbar, einen Grund zu finden, auf den Hin die Vor— 
nahme von Taufen und Trauungen dem Milfionar zu Leer verboten 
werben könnte. Solches geſchah denn auch wirklich auf Veranlajjung 
der vielen nichtigen Beſchwerden, die von Xeer bei dem Neubau ber 
Kapelle an den Fürften einliefen. Durch ein Decret vom 18. December 1728 
wurde den Fatholijhen Bürgern zu Leer vom Fürſten Georg Albrecht 
befohlen, die Actus ministeriales nicht mehr an ji) und ihren Kindern 
vom katholiſchen Miffionar, jondern von den protejtantijhen Predigern 
verrichten zu lafjen, nur den Soldaten follte jenes geftattet fein. 

Noch in demjelben Monat December wurde die Gemeinde durch 
ihre vier „vornehmften” Mitglieder beim Fürſten vorftellig, daß ihr 
Miffionar von allem Anfang der Miſſion die Actus ministeriales 
babe ausüben dürfen und baten um Aufhebung des erlafienen Decretes. 


! Akten des Amtes Leer, a. a. O. 
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Es mar vergebens; der Fürft wies auf die Landftände Hin, melde bie 
bigherige Objervanz nicht mehr dulden wollten. 

Der Miffionar, der ala Feldgeiftliher der kaiſerlichen 
Salve-Öuarde eine freie Stellung dem Fürften gegenüber Hatte, ließ 
das Decret unbeachtet. Die fürftliche Negierung ignorirte dies Anfangs, 
1741 nahmen jedoch die Landftände die Sache wieder auf und baten den 
Zürften, daß er eine Strafe feftjege, welche diejenigen Katholiken von 
Leer und der Umgegend treffen folle, welche dem Decret von 1728 zus 
wiber handeln würden. Für den Pater aber verlangten fie ald Strafe 
die Entziehung feines Einkommens aus der Landeskaſſe. 

Ein ſolches Decret ward denn auch 1732 den 22. April erlajien, 
melde 20 Gulden für jeden Fall als Strafe androhte. Cine neue 
Bittſchrift der Fatholifchen Bürger Leers, in der fie ſich erboten, die Stol- 
gebühren an den protejtantijchen Geiftlichen zahlen zu wollen, wenn nur 
ihr Mifjionar die Actus ministeriales vornehmen dürfe, blieb gleichfalls 
erfolglos, und als verſchiedene Katholiken gleihrwohl wider dad Decret 
handelte, wurde die Strafe wirklich vollſtreckt. 

Ja der Verurtheilungen erfolgte eine groje Menge; benn 
lieber wollten diefe treuen Katholiken ungerechte Strafe leiden, ala etwas 
thun, was ihr Gewiſſen ihnen verbot. Es war ein nicht geringes Leid, 
das aljo über fie fam. 

In diefer Roth wandte ſich der Miſſionar an den Beichtvater 
des Kaijers, den Jejuiten-Pater Tönnemann, auf defien Rath eine Bitt- 
ſchrift an Kaifer Karl VI, vom Miſſionar und von Mitgliedern 
der Gemeinde unterjchrieben, noch im December 1732 nad Wien gejandt 
wurde. Der Kaijer ließ beim Reichskammergericht in Frankfurt die 
Sache mit dem Oftfriefiichen Agenten verhandeln, aber ohne Erfolg. Auch 
ein Faijerliches Reſeript vom 30. September 1734, in weldem der Fürft 
aufgefordert wurde, dad Decret von 1728 zurüd zu nehmen, blieb 
wirkungslos. 

Neue Vorftellungen der Gemeinde beim Kaijer und P. Tönne— 
mannd Intercejfion ermirkten 1739 ein zweites kaiſerliches Schreiben 
an den Fürſten. Nur das Cine wurbe durch dasſelbe erwirkt, daß ber 
Fürft 1740 auf Anſuchen in einzelnen Fällen Dispens zu ertheilen 
verjprad. 

Karl VI. farb; fein Nachfolger, Karl VII, nahm die Sache 
wieber auf und erließ 1742 den 25. October eine Aufforderung an den 
Zürften von Dftfriesland, dem kaiſerlichen Reſeript von 1739 nachzu— 
tommen, da ihm berichtet worden, daß demſelben „in feinem Stüde die 
ſchuldigſte Parition geleiftet worben jei". Er fordert Bericht über bie 
Sadlage und über die Gründe für die Nichtbeachtung ber kaiſerlichen 
Befehle. 
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Aber meer das Eine noch dad Andere gejhah. Ein kaiſerliches 
Decret vom 5. März 1743 fegte dann einen Termin von zwei Monaten 
feft, binnen deren ein „Grund und umſtändlicher Bericht“ eingeſandt 
werben folle. Jedoch bedurfte es nod eines Taiferlichen Decretes, um 
wenigftend die Berichterftattung zu erzwingen. 

Darüber ftarb der legte Oftfriefifhe Fürft Carl Edzard, 
und am 14. Zuni 4744 nahm König Frievrih II. von Preußen das 
Land in Beſitz. " 

Sofort veranlafte der Graf Frydag von Gödens aus Emden die 
Gemeinde von Leer zur Abjendung eined Gefuhes an den König, 
dem dasſelbe zu Aurich von Mitgliedern der Gemeinde übergeben wurde. 
Und bereit? am 9. September 1744 erließ der König ein Decret, wo— 
rin er den katholiſchen Einwohnern von Leer concedirt, „daß fie nicht 
allein der ferneren freien Webung ihres Gottesdienſtes in Loco ſich 
gebrauchen, fondern auch die Actus ministeriales als Taufen und 
Einfegnung der Ehen durch ihren Geiftlichen verrichten laſſen mögen, 
jedoch daß fie die jura stolae nad) wie vor an die evangelijch reformirten 
Prediger... . . erlegen follen“. Zwar remonftrirten die Prediger in 
Leer gegen bieje Königliche Verfügung, allein fie wurden abgemiefen, da 
fie ja an ihren Emolumenten nichts verlören. Sie verftanden fi dann 
fogar dazu, dem Miffionar ein Schriftftüc zu übergeben, in dem fie auf 
die Actus ministeriales bei Katholifen verzichteten. 

Während der verfloffenen Zeit der Bebrüdung, in melder dem 
Miffionar die Stolgebühren entzogen wurben, trat die Gemeinde zufammen 
und fierte demſelben eine Entihädigung von 12 Thlr. jährlich zu, auch 
für andere Bebürfnifje Fam fie auf, und als 1741 dem Pater das bie 
herige Gehalt zurückbehalten wurde, leiftete fie auch für dieſes Erſatz. 

Mit der Preußiſchen Decupation hörte die ſchon 17414 auf 50 
Mann reducirte Taiferlide Salve-Guarde in Leer auf. Die 
Soldaten zogen mit ihrem Oberft ab. Die Fatholijche Gemeinde in Leer 
war ſo ſehr herangewachſen, daß fie jener auch nicht mehr beburfte, und 
das oben angeführte Decret Friedrichs II. gab ihr dazu eine jelbft 
ftändige Eriftenz. Uebrigens haben die Faiferlichen Soldaten, wie 
ihre Vorgefegten ſich allezeit ala brave und opfermillige Katholiten und 
thätige Mitglieder der Gemeinde bemiejen. Als der Oberft von Höff: 
finger, den ber damalige Miſſionar eine „carissima anima“ nennt, 
1735 ftarh, begruben ihn die Franzisfaner in ihrer Conventskirche zu 
A ſchendorf. 

Früh ſchon Hatte die Miſſion angeſehene und fromme Gemeinde 
mitglieder, wie den ſchon genannten Gronefeld, von welchem der Pater 
Kothe, als er 1749 ſtarb, ſchrieb: „Hic quoad dies vitae verus patrum 
missionariorum benefactor et caput communitatis erat.“ Cine be 
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fondere Stüge gewährte dann auch der Miffion die adelige Familie von 
Hahne, die in Leer eine Burg beſaß und durch die Miffionare katholiſch 
wurde. Sie ftarb 1778 aus. Auch die Familie der Freiherrn von 
Küning, welche Tatholifh war und auf der Harderwykenburg in Leer 
wohnte, trug dazu bei, die Gemeinde in Anfehen zu bringen. Auch dieſe 
Familie ftarb gegen Ende des Jahrhundert aus. 

Seit der Krankheit des P. Honoratus (1730) waren, wie bemerkt, 
in Leer zwei Miffionare. Die Perfon des zweiten wechſelte oft; nad 
1790 war wieder nur einer dort. Den Unterhalt für den zweiten Pater 
beftritt nad) einer Gjährigen Hülfeleiftung des Herrn von Galen eine 
Zeitlang der Oberft von Neſſelrode, der auch 1738 der Kirche eine 
Orgel ſchenkte. Allein als derjelbe in der Perjon des P. Bonifacius 
Parenjen einen Hülfsgeiſtlichen unterftügte, der kurze Zeit gegen ben 
Willen feiner Oberen in Leer verblieb und auch von geiftli—hen Functionen 
ſich fern Hielt, hörte mit deffen Abgang die Unterjtügung desſelben auf. 
Bon da ab übernahm die Gemeinde die Beftreitung der Unterhaltungs- 
Toften des Hülfägeiftlihen, der bei der großen Ausdehnung der Miffion 
nicht gut mehr zu entbehren war. 1777 funbirte der frühere Kapitän 
in der kaiſerlichen Salve-Guarde zu dieſem Zweck ein Kapital von 
1200 Thlr 

Kleinere Stiftungen zum Unterhalt der emigen Lampe, zur 
Abhaltung von heiligen Mefien u. dgl. gab es ſchon früh. Nicht un 
bebeutend aber war der Verluft, ven die Kirche 1734 erlitt, da ihr ein 
Keld und Eiborium, beide von Silber, geftohlen wurden. 

Die Gemeinde, melde dur ven Abzug ber kaiſerlichen Soldaten 
immerhin mehr ala 100 Perfonen verloren hatte, wuchs allmählich wieder 
auf die alte Zahl und noch über diejelbe hinaus. Alle Jahre fam der 
eine oder andere Convertit hinzu und gegen 1780 war die Zahl der 
Communicanten größer ala 700, die der jährlihen Taufen ungefähr 
40 und der Trauungen durchſchnittlich 15. 

Immer no mußte diefe nach den vorigen Angaben über 1500 
Seelen zählende Gemeinde mit der Meinen und unmürdigen Kapelle fi 

* begnügen. Der Wunſch, eine Kirche zu haben, lag nahe. Darum bat 
die Gemeinde 1767 den König Frievrih II. um die Erlaubniß, eine 
foldhe bauen zu dürfen. Sie wurde gegeben, auch einen Thurm aufs 
zuführen und Gloden in demfelben aufzuhängen und zu gebrauden, warb 
vom Könige ohne Umftände gewährt. Die Familie von Hahne und der alte 
Kapitän Krüger waren es vor allem, die ven Bau betrieben, unterftüßten 
und auch leiteten. Für den Thurm wurde eine Glocke gegoffen, die 
unter großem Zulauf der Proteftanten feierli vom Guardian de Con- . 
ventes zu Aſchendorf eingeweiht wurde. Sie konnte in Gebrauch ge 
nommen werben, ohne daß Widerſpruch erfolgte. 
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Durch den Kirchenbau geriet) die Gemeinde jedoch in Schulden. 
Um fie zu deden, verfürzte der Kirchenrath, der ſchon längere Zeit be 
ftanden hatte, dem Miſſionar das Einkommen um ein volles Drittel, 
ohne daß er mit demjelben Nüdjprache genommen. Es war damals 
P. Frankenfeld Miſſionar in Leer, der 1775 auf P. Maternus Everfe 
gefolgt war, den Nachfolger des P. Cajetanus Kothe (1730-1771). 
P. Frankenfeld jah ſich gezwungen, jein volles Einkommen gerichtlich 
zu veclamiren. Er erjhien nicht jelbft vor Gericht, dieſes aber ſchützte 
ihn in jeinem Recht. Die Angelegenheit ſcheint nur ſachlich verhandelt 
zu jein; üble Folgen hatte fie nicht. P. Frankenfeld ift bis 1802 erjter 
Miffionar in Leer geweſen. Es folgte ihm" P. Clemens Kod bis 
1827, der legte Franzisfaner-Miffionar in Leer, ber erfte 
eigentliche Pfarrer daſelbſt. 

Die Gemeinde hatte um die Wende des Jahrhunderts manchen 
Eonvertiten von Namen in ſich aufgenommen, fo einen Herrn von Sel- 
bad), einen practifchen Arzt, einen Hern von Werſale, von Ketteler u.a. m. 
Sie zählte an 100 Familien. 

B Wie anderswo, machte in diefer Zeit in ihr ein Geift ſich geltend, 
der aus dem Proteftantismus am. Der Kirchenrath gebärvete ſich viel- 
fach als eine Aufſichts- und Oberbehörbe auch über den Miffionar, er- 
laubte jih Eingriffe in vein geiftliches Gebiet, decretirte die Einführung 
des Deutſchen Geſangbuches von Deutgen und verjuchte, über den Kopf 
des Miſſionars hinweg in Betreff der Anftellung eines Hülfägeiftlichen 
mit dem P. Provinzial der Franziskaner zu unterhandeln. Auf desfallſige 
Schreiben an dieſen und den P. Mifjionar erhielt er jedoch Feine Ant- 
wort, was er übel aufnahm, aber die Rückkehr desſelben zu den Tatho- 
liſchen Grunbfägen beſchleunigte. 

Die Verwaltung des Kirchenvermögens war von allem Anfang der 
Miſſion von zwei Proviforen aus den Mitgliedern der Gemeinde 
geführt worden. Zur Zeit der kaiſerlichen Beſatzung Leers ernannte der 
Colonel viejelben. Jährlid wurde von ihnen dem legteren und einer 
Verſammlung der Gemeinde Rechenſchaft abgelegt. Auch für die Armen 
der Gemeinde wurde aus Öffentlichen Mitteln derjelben Sorge getragen, 
ſelbſt für die aus der Schule entlafjenen Kinder geſchah es, damit fie zur 
Erlernung eines Handwerks u. dgl. gut untergebraht würben. Geit 
1728 wurden 3 Proviforen angeftellt, und neben ihnen waren ſchon vor 
diejer Zeit zwei Kirchenältefte in Funktion. 

Seit 1777 wurde die Armenpflege zwei Armenproviforen über: 
tragen und ihnen bie Hälfte der Kircheneinkünfte für die Armen über 
geben. Nah 1750 wurden die Kirchenälteften von der Gemeinde ge 
wählt, mit den Kirchen- und Armenproviforen bildeten fie den Kirchen 
vath, der die Verwaltung des ganzen Kirhenvermögens in Händen hatte. 
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Die Einkünfte der Kirche beftanden zumeift aus freiwilligen 
Beiträgen ber Gemeindemitglieder, die jo reichlich floffen, da nie das 
Bedürfniß einer Kirchenſteuer ſich geltend machte. Weberhaupt war von 
Anfang an ein reges Gemeinbeberußtjein lebendig in der Miffion, das 
erit gegen Ende des vorigen Jahrhunderts auf kurze Zeit in verkehrte 
Wege gerieth. 

Zu einem engen Anſchluß dev Katholiken in Leer an einander und 
treuem Zufammenhalten trugen auch die äußeren Umftände, vor allem das 
BVerhältnig dev verſchiedenen Confeſſionen zu einander Vieles bei. Wie 
die Lutheraner in Leer von den Neformirten auch im jocialen Leben ge- 
trenut lebten, wie Mennoniten und Juden fi) von jenen ausjchlojien, jo 
murben die Katholifen zu einander gebrängt. Gegenjeitige Reibereien 
vermehrten ben Haß der Angehörigen dev einzelnen Confeſſionen gegen- 
einander, und dieſer äußerte ſich in der verfchiedenften Weije. Täglich 
hörte man, fo berichtet ein Katholik der Leerer Gemeinde, die Schimpf- 
worte, mit benen nicht nur die Jugend der einen Confeſſion bie der 
andern tractirte, ſondern auch ältere Leute gebrauchten fie. Die Katholiken 
murben ihres Mifjionar wegen, Kettholse Pater“ genannt, an fi) ein 
harmloſes Wort, und doch ein Schimpfwort. Die katholiſche Jugend be 
ſonders erfreute ſich ftet3 der Ehre, von einem Haufen Buben zur Schule 
geleitet zu werben, die dann mit dem genannten Worte, wie auch mit 
Thätlichkeiten und Neckereien nicht ſparſam thaten. 

Daß man ala Schimpfwort gerade jenen Ausdruck gebrauchte, Hat 
einen eigenthümlichen Grund. Im ganzen Lande Oftfriesland genofien 
die Franzisfaner-Patres einen halb auf Aberglauben beruhenden Ruf. 
Sie genofjen ein kaum glaubliches Vertrauen in vielerlei Dingen, jo zu— 
nädjft in Bezug auf die Kunde der Oftfviefiichen vorreformatorifchen Ge— 
ſchichte. Wenn es fih num um folde Dinge handelte, fo blickte der Oft- 
friefe mit einer heiligen Scheu nah Münfter hin. Während der Bijchofs- 
ſtuhl von Verden vergefien war, wähnte ver Oftfriefe alle feine litera— 
riſchen Schäge aus alter Zeit in Münfter, wohin die Mönde und Priefter, 
als fie bei der Reformation Oftfriesland in großer Zahl verließen, die— 
felben gebracht haben ſollten. Selbſt die Oftfriefiiden Geſchich ts— 
ſchreiber, Wiarda nicht ausgenommen, weiſen anf die Klöfter im 
Münfterlande Hin, in deren Archiven die Urkunden Oftfrieslandg zu finden 
feien. Schon der gewöhnliche Münfterländer galt deshalb als Auctorität, 
wenn er aus alter Zeit. dem Oftfriefen etwas erzählte. An die katho— 
liſchen Geiftlichen und beſonders die Orbensperjonen verwieſen ſelbſt prote- 
ſtantiſche Prediger die Auskunft Suchenden, wenn fie ſolche ſelbſt nicht geben 


ı Notizen über ben Katholicismus in Oſtfriesland. Manufeript im kathol. 
Pfarrarchiv zu Leer. 
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Ionnten. „Der Domine”, mit welchem Titel man die Geiftlichen nannte, 
„von Rhede, von Aſchendorf u. j. m. weiß das ſicherlich“, lautete oft die 
Antwort. 

Ferner aber gingen die Oſtfrieſiſchen Landleute gern zum 
Kloſter der Franziskaner nach Aſchendorf, um in aller Noth 
und Sorge Hülfe zu ſuchen. Manches Erzeugniß der Landwirthſchaft 
brachten ſie dorthin, um den Patres ihren Dank auszudrücken. Einer 
der Patres mochte ſich etwas eingehender mit Medicin und Geſundheits- 
pflege abgegeben Haben, jo daß mannichmal dort wirklich Rath zu 
finden war. Bei andern Dingen war der Oftfriefe der Meinung, die alte 
Kirche habe fi dies und jenesvorbehalten, wie man es bei ge 
mwöhnlichen Leuten noch heute unter Proteftanten erfahren kann!. Gern jah 
man deßhalb aud den terminivenden Bruder aus Aſchendorf und Vechta 
feine Gaben einjammeln, und aus Oſtfriesland z0g ev nicht Ieer heim. 
Auf einem alten Yatholiichen Kirchhof begraben zu werben, z0g der Oſt 
friefe immer vor, er ſuchte geweihte Gegenftände bei den Patres; 
und als die Gonvente von Aſchendorf und Vechta aufgehoben murben, 
ging der gemeine Mann vom Lande wohl zur Apothefe, um dort „Hilge 
dom” zu Taufen, oder auch „etwas aus dem katholiſchen Geſangbuch“. 

So mijhte fich der Haß gegen die Katholiken und gegen ihre Priefter 
mit einer Art heiliger Schen vor ihnen. 

Der Zuwachs, den die katholiſche Gemeinde zu Leer nad) und nad 
erhielt, fam mit ganz wenigen Ausnahmen aus dem Münfterland. Durch 
und durch Fatholifch, wie es das Muͤnſterſche Niederftift war, ftand das 
felbe feit der Neformation gegen das proteſtantiſche Oftfriesland ſchon 
aus confeffionellen Gründen in ſchroffem Gegenjab. 

Aber wie der Oftfriefe von jeher ein lebendiges Gefühl feiner Na— 
tionalität gehabt hatte, jo Hinderte die Armuth im Muͤnſterſchen Nieder: 
ftift die Bewohner des Landes nicht, gleichfalls mit einem hohen Patrio⸗ 
tismus an demſelben zu hängen, ber fi auch in der Fremde nicht 
verlor. 

Was ihm aber den proteftantijchen Oftfriefen gegenüber ein großes 
Selbftgefühl gab, dad war vor allem das Bewußtſein, daß er ber wahren 
Kirche angehörte, und der Oſtfrieſe ein Keger fei. Die Verachtung, bie 
der Legtere gegen ben Münfterländer wegen jeiner öben Haibenheimath 
hegte, hatte nicht die Wirkung, daß dieſer fich verachtet fühlte. 

In Leer hatte dies bie angebeutete Wirkung, daß die katholiſchen 
Gemeinbemitglieder eng und treu ji aneinander anſchloſſen und 
in biefer Einigkeit und Glaubensfreudigkeit ſich und ihren Kindern Tatho- 
liſchen Glauben und katholiſche Sitten bewahrten. 

* Um Segnungen, „bie bie alte Kirche ſich vorbehalten“, ift ber Verfaſſer in 
der Gegend von Magdeburg von Proteftanten angehalten worden. 
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. Zu denjenigen Inftituten, melde die Gemeinde der kaiſerlichen Salve 
Garde zu danken hatte, gehört aud eine Schule. Den Anfang mit 
dem Unterrii der Kinder hatte 1681 der Miffionar P. Altrup gemadt. 
Bald darauf, ſeit 1688, erſcheint ein Soldat der Salve-Garde als ftän- 
diger Lehrer der katholiſchen Kinder, vom Colonel zu dieſem Amte aus- 
erwählt. Bon 1695 bis 1730 nahm ein Mann diefe Stellung ein, der 
zugleich Öffentlicher Notar in Leer war, ein Zeichen, daß bie Schule in 
guter Hand fi befand. Es ftand ihm jedoch von 1717 ein Gehülfe zur 
Seite, der nad) dem Tode des Erjteren bis 1767, aljo 50 Jahre hindurch, 
Lehrer der katholiſchen Jugend war. Und wieder fungivte der Nach— 
folger desſelben lange Zeit, 40 Jahre hindurch, bis 1806 in dieſer 
Stellung. Georg Hellmann war fein Name, „vir indefessus et vitae 
exemplaris“ nennt ihn das Gterberegifter. Auch dieſer hat bis 1876 
nur drei Nachfolger gehabt, und alle werben gerühmt ihres Eifers, ihrer 
Tüchtigkeit und Frömmigkeit wegen, fo daß die Gemeinde das feltene Glück 
hatte, innerhalb der zwei Jahrhunderte ihrer Exiſtenz vier Lehrer ihrer 
Jugend zu haben, die alle über 40 Jahre fungirten und ebenjo fromm al 
tüchtig waren. Die Schule ftand deßhalb auch in jo gutem Rufe bei 
der Leerer Buͤrgerſchaft, daß ſelbſt die Proteftanten trog der oben ange 
deuteten Verhältnife gern ihre Kinder derjelben anvertrauten, beſonders 
mar foldes zu Anfang dieſes Jahrhunderts der Fall. Diefer Umftand 
mochte auch die Gemeinde veranlafien, ſich eine Schulftener aufzulegen in 
der Form von Schulgeld, die einzige unfreimillige Abgabe, welche in der 
Gemeinde erhoben wurde. Die Anftellung des Lehrer ging vom Ge— 
meinberath aus, und e3 ift nicht zu leugnen, daß derfelbe dabei mit großer 
Sorgfalt verfuhr. Diejenigen, welche ſich zu der Stelle meldeten, mußten 
erft Beweiſe ihrer Tüchtigkeit Tiefen, oder fi einer Prüfung unter 
werfen, die dor der ganzen Gemeinde ftattfand. Als fih 1802 ein 
Lehrer bewarb, wurde berjelbe an zmei Tagen im Schreiben, Rechnen, 
Catecheſieren, Singen und Orgelipielen geprüft, und meil ſich herausge- 
stellt, daß er der Holländifchen Sprache nicht genug mächtig war, wurde 
er angewieſen, jobald al3 möglich fi die möthige Fertigkeit in der— 
felben anzueignen, damit er im Stande fei, in berfelben Unterricht zu 
ertheilen. 

Ein eigenes Schulhaus beſaß die Gemeinde bis 1786 nicht; 
in diefem Jahre erhielt fie ein ſolches durch die Schenkung eines Katho- 
lifen, 1804 wurde dasſelbe verfauft und ftatt deſſen eben jenes Paftorat 
neben der Kirche angefauft, um deſſentwillen 1728 die Schule nicht neben 
der Kirche etablirt werben durfte. 

Mit dem neuen Jahrhundert und den politiichen Ummälzungen deö- 
jelben fam auch für die Leerer Miffion bie Befreiung von den Ein- 
ſchränkungen, die bis dahin noch auf ihr Tafteten. 
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Bis zu dieſer Zeit hatte Teer unter dem Biſchof von Münfter ge 
ftanden, durch das Concordat von 1824 kam die unter Franzoͤſiſcher 
Herrihaft zur Pfarre gewordene Miffion unter die Jurisbiction bes 
Biſchofs von Osnabrück. Der Weihbiſchof Lübke war 1832 der erite 
Biſchof, welcher feit der Reformation in Leer wieder das Sacrament der 
Firmung außfpendete; vorher mußten die Firmlinge nad; Papenburg ober 

Aſchendorf veifen, mo ber Bifhof von Münfter von Zeit zu Zeit zu 
gleichem Zweck erſchien. 

Seit 1832 find auf dem alten Miſſionsgebiet von Leer neue Kirchen 
und Gemeinden in Weener und Flachsmeer entſtanden mit 7 Volksſchulen 
für die Kinder diefer Gemeinden. In Leer jelbft wurde 1860 ein zweiter 
Geiſtlicher angeftellt. 
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Die Miſſion Lützeburg und Morden. 


In der Geſchichte Oſtfrieslands werden mieberholt die Herren 
von In- und Kniphaufen genannt. Die Herrlichkeit Kniphauſen 
fiel 1496 an Zolef von Inhaufen, der dem Grafen Edzard dem Großen 
treu zur Geite ftand, aber auch mit deſſen Nachfolger, dem Grafen Enno, 
an der Beraubung der Oftfriefifchen Kirche feine Hände befubelte. AS 
Oberſt der Oftfriefijhen Ritterſchaft focht Dodo von Kniphaufen unter 
Chriſtian von Braunſchweig und Guſtav Adolph gegen Tilly; er ſtarb 
1633 als Schwediſcher Feldmarſchall und gefeierter General. 

Seine Herrſchaft In- und Kniphaufen verlor er 1623 an Graf 
Günther von Oldenburg. Die Familie erjeint dann auf dem Hauſe 
Lützeburg bei Norden anfäflig. 

Hier war das Lutherthum herrſchend, während die Familie der 
Herren von In- und Kniphaufen dem veformirten Belenntniß angehörte. 
Die wenigen Reformirten Nordens gingen deßhalb nad Lützeburg zum 
Gottesdienst, wo feit 1572 ein Geiftlicher dieſer Gonfefjion auf einem 
Saale des abeligen Hauſes denſelben abhielt. Seit 1655 fungirte ald 
reformirter Prediger in Lügeburg Michael Rückert, ein pervertirter Fran— 
ziskaner, ber vorher Lector der Philofophie in Cöln geweſen war!. Noch 
zu feinen Lebzeiten begannen Patres aus dem Orden, welchem er ab- 
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trünnig geworben, ihre Miffionsthätigfeit in Lügeburg und ber Um: 
gegend. 

Im Jahre 1676 nämlich heiratheie der Freiherr Dobo von In— 
und Kniphaufen das katholiſche Fräulein Hedwig von Fribag 
zu Gödens. hr Gemahl hatte ſowohl die Erziehung ihrer Kinder in 
der katholiſchen Religion eidlich verſprochen, als auch dieſes, daß 
auf Lügeburg ein katholiſcher Prieſter ungehindert Gottes— 
dienst Halten dürfe, womit denn im Auguft 1677 wirklich begonnen 
wurde. 

Ein eigenthämlich Licht wirft auf die religiöſe Denkungsart 
Dodo's der Umftand, daß er in bemfelben Jahre die Schmärmerin An= 
toinette von Bourignon, welde vom Ende der Welt prophezeite 
und fid für die Braut im Hohen Liebe u. ſ. w. ausgab, in Lügeburg aufs 
nahm und ihr ſogar das dortige Pfarrhaus einräumte, wo fie ihre Schüler 
verfammelte und bis 1680 ihr ſchwaäͤrmeriſches Unweſen trieb. 

Zunädft war es der P. Hermannus, ber ala Feldgeiftlicher ſich 
zeitweilig | on in Norden aufgehalten Hatte, ober ein Anderer, P. Bona- 
ventura Eyl, mwelder ben katholiſchen Gottesbienft auf dem Schloffe 
Anfangs nur für die adelige Frau und deven katholiſche Dienerſchaft be— 
gann?, Zu dauerndem Aufenthalt in Lügeburg wurde jedoch ein 
Priefter des Benedictinerflofters Jhurg, P. Placidus Möffinger, heran 
gezogen, der vordem zu Gödens wohnte. 

Er taufte 1677 den älteften Sohn Dobo’3, Enno Adamus, ftarb 
aber noch in demſelben Jahre und mwurbe in ber lutheriſchen Kirche des 
benachbarten Ortes Hage begraben. 

Auf Begehren der Frau von In- umd Kniphaufen ward dann noch 
1677 der P. Euſtachius Wegidii aus bem Franziskaner-Orden 
von den Oberen der Sächſiſchen Provinz nad Lutzeburg gefandt, der den 
zweiten Sohn Dodo's, Friedrich Ernſt, taufte, auch eine Trauung vornahm, 
aber ſchon 1678 ftarb. Im Januar 1679 traf fein Nachfolger, P. Wil- 
helmus Hedling, in Rügeburg ein, dem im Juli 1680 P. Wernerus 
Kemper folgte. Auch dieſer Fonnte mehrere Kinder taufen, unter anderen 
den Sohn eines Freiheren, von Schwietering mit Namen. 

Nach zwei Jahren ſchon beftimmte das Provinzialcapitel einen an— 
dern Pater zum Miffionar von Lügeburg, ben frommen und eifrigen 
BPriefter P. Franciscus Grönings, der zwar 1684 ala Con— 
eionator nad) Vechta abberufen, aber auf Bitten der Frau von Kniphaufen 


Wiarda a. a. O. VI. ©. 72 ff. 
2 Nach dem Liber Missionum und einer im katholiſchen Pfarrarhiv zu Norden 
im Mamufeript aufbewahrten „Geſchichte der Fatholifchen Gemeinde zu Norden aus 
den Urkunden zufammengeftellt von Pfarrer Schulte, Norden 1836.* 
Boter, Geld. d. nordd. Frangisfaner-TRifflonen, 37 
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in demfelben Jahr noch nad) Lügeburg zurücgefandt wurde, wo er dann 
bis 1715 gewirkt hat. 

Es jollte jedoch feine Miffionsthätigfeit nit ungeftört bleiben. 
Während ſich die Zahl der Katholiten in und um Lüßeburg, die ſich an 
fängli nur auf dreißig belief, allmählich, beſonders durch Zuzug von 
Arbeitern aus dem nahen Münfterlande, auf 300 mehrte, traf die junge 
Miffion ein harter Schlag dur ven 1694 erfolgten Tod ihrer Be 
ſchützerin, der Frau von Kniphaufen. Bis dahin hatte ihr Gemahl getreu: 
lid) gehalten, was er ihr bezüglich des katholiſchen Gottesbienftes und ber 
Erziehung ihrer Kinder verfproden hatte. Sein Aufenthalt am Hofe zu 
Berlin, wo er im Auftrag der Nitterfchaft vermeilte, die Einreden ber 
Stände gegen die katholiſche Miffion und den Gottesbienft des Vaters, 
auf melde man durch das Zufanmenftrömen der Katholiken, die jelbft 
aus Emden dahin kamen, aufmerffam geworben war, und ber Tod feiner 
Gemahlin veranlaßten ihn, allen den gemachten Verſprechungen entgegen: 
zubandeln. Schon war der ältefte Sohn zur erften heiligen Com: 
munion geführt worden, jegt warb er in Berlin dahin vermocht, vom 
Tatholifchen Glauben abzufallen; die übrigen Kinder murben prote 
ftantifch erzogen. Und was am ſchlimmſten war, dem P. Franciscus 
ward der Aufenthalt in Lügeburg gänzlich unterfagt. 

Er ging zum nädjften Klofter feines Ordens, nad Aſchendorf, wo 
er drei Jahre ald Guardian fungirte. Dreimal im Jahre bejuchte er 
von Bier auß feine verlaffene Heerde, feierte die heiligen Gebeim: 
niffe, ſpendete die heiligen Sacramente und befuchte die Kranken, mas ihm 
nad) zwei Jahren dadurch erleichtert ward, dag er als Miffionar nad 
Leer gejanbt wurde. 

Bis zum Tode Dodo's von Kniphaufen, gegen 1703, bezog er auf 
noch von demfelben fein früheres Gehalt von 20 Thaler weiter, die er 
auf Zügeburg erhalten Hatte. Den Gottesbienft hielt er in dieſer Zeit 
auf dem Haufe des oben ſchon genannten Freiherrn von Schmwietering in 
der Nähe Lützeburgs. Auf Bitten der Gräfin von Gödens und ber 
Gemahlin des Colonels von Ley zu Leer erlaubte dann ber Nachfolger 
Dodo's, Ferdinand von Kniphaufen, daß in feiner Herrichaft je zwei Mo: 
nate hindurch mit gänglicher Unterbrehung je des dritten Monats ber 
kathohiſche Gottesdienſt an dem genannten Drte wieder regel 
mäßig gehalten werde, jebocd verbot er dem P. Franciscus jede 
pfarramtlide Handlung, Taufen, Trauungen und Beerbigungen. 

So Tonnte der Pater in feinem alten Wirkungskreiſe wieder dauernd 
fi niederlaffen, wozu er bei dem Herrn von Schwietering ſich eine 
Wohnung und ein Zimmer zu einer Kapelle miethete. In dem verbotenen 
dritten Monat wohnte er zu Norden, wo er in aller Stille und Heim- 
lichfeit feine priefterliche Thätigkeit fortjegte. 
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Trotz dieſer Beſchränkungen Fonnte der P. Franciscus am Ende 
feines Lebens auf mande Erfolge feiner Wirfjamkeit zurückſchauen. Er 
Hatte über 40 Proteftanten in den Schooß ber katholiſchen Kirche auf 
feinem Mifftonsgebiet zurüctgeführt, 90 Kinder getauft und 70 Ehen ein- 
gejegnet. Unermüdlich ift er von Ort zu Ort gewanbert, um bie zer- 
freute Heerde zu fammeln. Er ftarb 1714 am 2. September. Auch 
feine Leiche ward in bem Erbbegräbnig der Familie von 
Kniphauſen in ver Kirche zu Hage feierlich beigeſetzt, zu welcher Feier 
der Guardian von Aſchendorf und der Mifjionar von Leer, ſowie eine 
große Menge Volkes erichienen waren. Der arme Miffionar Hatte nicht 
foviel Hinterlaffen, vaß davon fein Begräbniß hätte beforgt werben Können. 
Die Koften trug zum Theil der kaiſerliche Commandant zu Leer, zum 
Theil mußte fie des Paters Nachfolger auf fi) nehmen, der P. Wer- 
nerus Schmitz. 

Allein nicht fofort konnte diefer an feine Stelle treten, denn der 
Herr von Kniphaufen z0g die früher gegebene Erlaubniß zurüd, und 
erſt auf Bitten des Emdener Miſſionars gab fie berfelbe von Neuem, 
jedoch mit der Bedingung, daß alle drei Jahre von Neuem darum- nad) 
geſucht werde. 

Das alte Inventar zu Lügeburg, meift Geſchenke der Gejchwifter 
und Mutter de3 genannten Heren ſowie deren Dienerjchaft, ftelte er dem 
Miffionar zur Verfügung, dem er dagegen friebfertige Aufführung und 
die Pflicht, der Obrigkeit unterthänig zu fein, einſchärfen zu müjlen glaubte. 
Auch die früheren Beſchränkungen hielt er aufrecht. 

Die raſche Entſcheidung des Herrn von Kniphaufen hatte feinen 
Grund, wie der Miffionar vermuthet, wohl darin, daß jener die Gun ſt 
des Kaifers dadurch ſich zu erwerben hoffte; auch war die Gemahlin 
desſelben dem Miffionar mohlgefinnt, dem jie fogar einen Beitrag zu 
feinem Unterhalt verfprad. Faft ganz mar der Miſſionar in legter Be 
ziehung auf die Almofen der armen Katholiken feiner Gemeinde ange 
wieſen, von denen die meilten nur im Sommer als Arbeiter auf den 
Bauerngütern der Umgegend fich aufpielten, während jie im Winter in 
ihre Heimath zurüctgingen, wie e8 auch Heutzutage dort noch geichieht. 

Dem P. Schmitz folgte [don 1717 P. Michael Klümper, der in 
Norden feine ftändige Wohnung nahm, aber ben Gottesbienft 
im Haufe des Herrn von Schwietering fortjegte. 

Er Hatte einen ſchweren Anfang; denn bald nad) feiner Ankunft 
ereignete ſich die unter dem Namen ver Weihnachtsfluth von 1717 
befannte große Ueberſchwemmung, die beſonders Norden und feine Um— 
gebung Hart heimſuchte. Es ftürzten Bier 80 Häufer zufammen und 300 
Menſchen ertranten. 

„Am Vorabend vor Weihnachten,“ jo erzaͤhlt der Wiſſenar „ging 
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ich wie gewöhnlich zum Haufe des Herrn von Schwietering, um des 
Nachts den Gottesdienſt dort zu halten. Es Tonnte aber feiner der 
Katholiken aus Norden zu demfelben Tommen, weil das Waſſer ſchon zu 
hoch geftiegen mar. In diefer jammervollen Lage, wo ich nichts ala den 
Tod vor Augen ſah, war mein Troſt Gott der Herr und ein Jüngling, 
den ich an jenem Abend mitgenommen hatte, daß er mir bie heilige Mefie 
diene. Ich faßte Muth, mit voller Ergebung in Gottes Willen las id 
eine heilige Meſſe. Weil ih mir vorgenommen hatte, den Weihnachts- 
tag zu bleiben, um am andern Tage bequemer den Gottesbienft abhalten 
zu Können, hatte ich für einen Tag etwas zu Eſſen mitgenommen. Aber 
wegen des fteigenben Waſſers mußte ich noch fünf Tage bleiben. Täglid 
hoffte ich, e8 würde jemand mit einem Schiff von Norden kommen, um 
mid) zu holen, es Konnte aber vor dem ſechsten Tage nicht geſchehen. Ta 
erſt jahen wir Norden wieder, mit großer Freude; aber mit Lebensgefahr 
kamen wir zurüd. Man Hatte geglaubt, mir feien mit dem Haufe bed 
Herrn von Schwietering im Waſſer verfunfen; in der That ſchwankte es 
mie eine Wiege, vom Sturm und von ben wüthenden Waſſern Hin und 
her geſchaukelt.“ 

Fünf Jahre lang war die Gegend inundirt, und die Wege um 
Norden faft gänzlich unpracticabel. Noch unter dem Eindrud bed 
Unglücs, das auch den Pater und feine Gemeinde hart mitgetvoffen, 
und bei der Unmöglichkeit, in dem alten Raume ven Gottesdienft weiter 
zu halten, erlaubte der Rath der Stadt Norben, daß der Mij- 
jionar denſelben in der Stabt felbft abhalten dürfe. Er miethete ein 
Zimmer bei einem Rathsherrn, ber zugleih Sorge trug, daß alle Stö- 
rung von Seiten der intoleranten Bevölkerung dabei verhindert wurde. 
Und nun gelang auch mehr noch, nämlich die Erwerbung eines eigenen 
Hauſes für die Miffion. 

Nur mit großer Mühe war es den Einfluß des reformirten 
Herrn von Kniphaufen gelungen, 1676 zum Bau einer reformirten Kirche 
in Norden die Conceffion zu erhalten. Aber der begonnene Bau wurde 
damals von dem lutheriſchen Pöbel der Stabt wieder zerftört. Erſt unter 
dem Schuge der Brandenburgiſchen Truppen konnte er ausgeführt werden. 

Gegen die Katholiken erwieſen ſich die Iutheriichen Nordener 
jest toleranter, und Ferdinand von Kniphaufen mochte auch für feine 
Religionsverwandten zu Norden Vortheile erhoffen, wenn er zum Bau 
eines für bie katholiſche Religionsübung bejtimmten Haufe in ber Stadt 
Hülfe Teiftete. Er Taufte dann zu diefem Zweck zunächſt einen Play in 
Lügeburg, und noch im Jahre 1718 erftand der Feine Bau, mwelder 
Kapelle und Miffionshaus unter einem Dache vereinigte. Am 
Seite des heiligen Michael wurde der erſte Gotteäbienft in der neuen 
Kapelle gehalten, wobei bie zufammenftrömenben Anbersgläubigen ohne 
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Störung anmwejend waren. Dann aber Tonnte der Pater, nachdem der 
Freiherr von Kniphauſen ein ſolches Beiſpiel der Toleranz gegeben hatte, 
aud in Norden ein eigenes Haus erwerben; e8 mar ein Pferbeitall, 
der raſch zu einer Kapelle und Miffionswohnung umgebaut wurde. Ein 
Bruder des Miffionars lieh ihm die zum Ankauf des Grundftüdes noth- 
wendigen 300 Thaler, und durch Collecten ward bald fo viel aufgebracht, 
daß die meiften Koften gedeckt werben konnten. Unterm 3. März 1718 
hatte der Rath der Stadt Norden nit nur das Exereitium ber 
katholiſchen Religion, fondern fogar eine Collecte in der Stadt 
zum Bau der Kapelle in Lügeburg erlaubt. Es Habe ihm, je lautet dad 
rathsherrliche Decret, „Unjer Mitbürger Hermann Waterloh in feinem 
und feiner Religions- Catholifch- Verwandten Namen unterdienſtlich vor- 
getragen, daß fie leider das Exereitium religionis in der Lügeburger 
Herrlichkeit wegen der Chriſtnachtsfluth nicht erreichen könnten, und dann 
dabei erjudet, daß ad exercendum religionem in diefer Stabt ein 
Haus möchte eingeräumt werben; und da ſolches Anſuchen kaiſerlichen 
Rechten und Verordnungen nicht allein gemäß, inmaßen Lutheriſch, Katho— 
If und Reformirter Religion in dem Nömijchen Reich gebuldet wird, 
fo ift ihnen ſolches nicht allein verftattet, ſondern es ift ihnen auch, weil 
fie in gedachter Herrlichkeit ein Haus zur Uebung ihrer Religion auf- 
zubauen willens, eine Collecte in diefer Stadt dazu verſtattet. . . So 
erſuchen wir alle hohe und niedere Obrigfeiten nad; Stanbesgebühr vejp. 
unterthänig, unterbienftlich und freundlich, daß fie geruhen wollen, ge- 
dachten Hermann Waterloh zu gedachter Aufbauung mit einer milbreichen 
* Beiftener zu begegnen. Wenn biejes geſchieht, jo werben wir nicht er- 
mangeln, ſolches nad Möglichkeit zu demeriren und erwiebern.” 

Mit diefem Schriftitüct machten ſich zwei Mitglieder ber Gemeinde, 
der genannte Waterloh und Denys, auf den Weg nah Münfter, um 
dort zu einer Eollecte die Erlaubniß des Biſchofs. Franz Arnold zu 
erhalten, die ihnen für das Hochitift Münfter aud gewährt wurde. Die 
beiden Collectanten begnügien ſich damit, nicht von Haus zu Haus, 
ſondern bei den Paftoren und Vorftehern der Gemeinden um ein Almofen 
anzuhalten, die ihnen dann aus eigenen und öffentlichen Mitteln jo viel 
gaben, daß 6—700 Thaler zufammen kamen. Auch der Bifchof gab ein 
anfehnliches Geſchenk. Selbft in Oftfriesland und dem Lande Hadeln 
Tonnten fie, mit einer Empfehlung des Commanbanten der Taiferlichen 
Salve-Guarde zu Leer und Habeln, des Herrn Fr. Caspar vom Neuhof 
genannt Ley, verjehen, ihre Collecte fortjegen, und es geſchah nicht ohne 
Erfolg. 

Der P. Klümper Hielt ſeitdem offen und regelmäßig ſowohl in 
Norben als in dem !/z Stunde von da gelegenen Lützeburg feinen Gottes- 
dienſt. Er war Hier unter der anderögläubigen Bevölkerung wohl ge 
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litten. Als 1724 feine Mutter bei ihm zu Norden ftarb, war die Theil- 
nahme eine allgemeine. Die drei Conſuln und die Prediger, der ganze 
Rath und die Vornehmen der Stadt begleiteten die Leiche zu Grabe. 
P. Klümper Hatte reihe Verwandten in Amfterbam, melde, da andere 
Mittel zu feinem Unterhalt kaum vorhanden waren, ihm ſolche gewährten. 
Auch für feine Kapelle erhielt er von ihnen Geſchenke. Erſt einige Jahre 
fpäter empfing er von dem Faiferlichen Conmandanten Ley und mehreren 
anderen Wohlthätern einige kleinere Kapitalien, deren Zinfen zum Unter 
alt des Miſſionars und für Arme beftimmt waren. 

Seit 1723 ſchien es, als wenn gewiſſe Leute thätig wären, um 
die abelige Familie von Kniphaufen gegen die Katholifen von Lüͤtzeburg 
aufzuhetzen und zu bemirken, da die gemachten Conceſſionen ihnen 
entzogen würben. Der erſte Beamte der Herrichaft trat in einer Weiſe 
gegen den Pater auf, dag die Abjicht, ihm mit derfelben zu entzmweien, 
offen daraus hervorleuchtete. Jedoch blieb das alte freundſchaftliche Ber- 
bältnig wenigſtens jo lange, ala ber P. Klümper lebte. In Norden 
Hatte ſich derſelbe allmählich häuslich eingerichtet, auch eine Kleine Bi— 
bliothet erworben, und die Aufhebung einiger Beſchränkungen erwirkt, 
die ihm bezüglich des Gottesbienftes aufgelegt waren. Er ftarb 1727 
am Feſte des heiligen Johannes Ev. und wurde im Klofter zu Ajchen- 
dorf begraben. Sein Nachfolger, der P. Bernardus Eilers, war nur 
ein Jahr in Norden, er verlangte zu feinem Klofter und Habite zurüd. 
P. Athanafius Friedhof, der am feiner Statt gefandt wurde, ftarb ſchon 
nad; 7 Monaten 1727, vom Schlage gerührt. Der Provinzial beftellte 
darauf den P. Sebaftian Walthaus zu feinem Nochfolger. 

Diefer hatte fofort Anftalten zu treffen, um die von dem Bruder 
des verftorbenen P. Klüber geliehenen 300 Thaler zurüctzuzahlen. Die 
Gemeinde verzichtete ausbrüdlih auf da3 Eigenthumsreht des 
Miſſionshauſes zu Norden; der Pater nahm es dagegen für den Orden 
in Befik und zahlte die 300 Thaler zurück theils aus Geſchenken (200 Thaler 
ſchenkte ein in Wien wohnender Oftfriesländer), theils auß einem Dar- 
Ichen. Das Miffionshaus in Lützeburg dagegen galt als Eigenthum der 
Gemeinde. Hier aber behauptete der Herr von Kriphaufen, daß alles 
Kircheninventar der Kapelle fein Eigenthum fei, obſchon deſſen Vater 
dasſelbe dem Miffionar geſchenkt hatte. Allein jener ließ die Kapelle jo 
lange verſchließen, bis P. Walthaus ein Schriftſtück unterſchrieb, das 
die Forderung des Heren von Kniphaufen anerkannte. Dazu hielt der 
legtere alle die anfänglich aujgelegten Beichränfungen aufrecht, fügte 
fogar neue Hinzu, daß ber Gottesbienft vor 14 Uhr Morgens müſſe 
beendigt fein ꝛc. 

Zu feinem Unterhalt erhielt der Pater monatlich 5 Thaler von 
dem Taiferlichen Commandanten Höfflinger und jährlich etwa 24 Thaler 
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aus ber Gemeinde, einiges Wenige aus Stiftungen, davon mußte er 
aber auch Alles beftreiten, jelbft die Reparaturen der Miſſionshäuſer. 

Die Gemeinde zählte damals mur gegen 100 Communicanten: nur 
3 Zaufen und 4 Copulationen kamen in den 3 Jahren vor, die P. Walt: 
haus in Norden war. Er wurde 1733 wieder abberufen, da er alt und 
ſchwach mar. 

Bon 1733 —1777, 44 Jahre hindurch, hat dann ber P. Emanuel 
Tohotte der Million vorgeftanden. Gleich im folgenden Jahre feiner 
Ankunft mußte er erleben, daß die Kapelle zu Lüteburg und 1736 vie 
zu Norden von Dieben heimgefucht wurde, melde das wenige werthvolle 
Kirchen Inventar, Kelde, Leinewand und Meßgewänder raubten. Durch 
Geſchenke von Katholiken Amſterdams, eines kaiſerlichen Soldaten und 
von Verwandten des feligen P. Klümper wurbe das Geftohlene wieder 
erſetzt. Aber auch an den geringen Fundationscapitalien litt die Miſſion 
beträchtlichen Schaden, da fie bei Leuten zinslich angelegt waren, die fie 
nur zum Theil zurücahlten. 

Als bei der Decupation des Landes dur Preußen 1744 
die kaiſerliche Salve - Guarbe abzog, verringerte ſich aud) die an ſich ſchon 
geringe Gemeinde. Sie hat dann das Jahrhundert hindurch nicht über 
80 Sommunicanten gezählt. Es waren geringe Leute, Kaufleute, inferioris 
eonditionis, wie fie genannt werben, Arbeiter, Schiffsleute und Hand⸗ 
werker. Von Auguft 1757 bis April 1758 waren Franzöfiihe und 
Oeſterreichiſche Truppen in Norden, die ſich beim Gottesbienft in der 
Kapelle daſelbſt eifrig betheiligten. 

Wegen Alter und Kränflickeit verließ P. Tohotte 1777 die Mif- 
fion, der von da ab P. Martinianus Schulte vorftand, ein Mann, 
der viel für dieſelbe gemirkt hat. 

Bis dahin war es den Miffionaren nicht erlaubt, Taufen, Trau— 
ungen und Beerbigungen vorzunehmen, vielmehr mußten die Katholifen 
die bezüglichen Akte von den proteftantifchen Predigern an fi und ihren 
Kindern geſchehen laſſen. Der Pater machte es bier wie feine Collegen 
an anderen Orten unter gleichen Verhältnifien. Eheſchließungen affiftirte 
er heimlich, von proteftantijchen Predigern getaufte Kinder taufte er 
mohl sub conditione nod einmal, immer aber wurden die Tatholifchen 
Geremonien nachgeholt. Häufig kamen Taufen aus der Gemeinde nicht 
vor, über fünf im Jahre ift ihre Zahl bis 1779 nicht geweſen, kaum 
dag jährlih ein Kind zur erften Heiligen Communion geführt wurde, 
und von Convertiten werden nur vereinzelte Perſonen erwähnt. Erſt 
jeit 1779 nahm die Zahl der Taufen und Trauungen zu, was feinen 
Grund in der von König Friedrich II. decretirten Aufhebung der alten 
Beihränkungen hatte. Auf die Bitten des P. Schulte erließ nämlich der 
genannte König folgendes vom 4. Januar 1779 datirtes Mandat: 
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„Wir Friedrich ꝛc. thun Fund und fügen hiemit zu wiffen: Nachdem 
die Römijd-Gatholijche Einwohner in und bei Unferer Stabt Norben 
in Oftfriesland allerunterthänigfte Anfuchen gethan, ihnen, da fie 
icon ‚feit 60 Jahren in der Wohnung ihres Miffionarius zu Nor- 
den in der Syhlſtraße eine Verſammlung gehalten und ihren Gottes 
dienſt erereirt, darüber, daß fie die Kinder taufen und Copulationen 
unter ihren Religions Verwandten verrichten laſſen dürfen, Unfere 
hoͤchfte landesherrliche Conceffion zu ertheilen, daß wir nach darüber 
abgeftatteten Bericht Unferer Oſtfrieſiſchen Regierung und, da ber 

Magiſtrat und die lutheriſche Geiftlichfeit in Norden unter gemifien 

Bedingungen gegen dieſes Geſuch nichts einzuwenden gefunden, ſolches 

aus landesherrlicher Macht und Gewalt allergnädigft deferirt und 

ftatt gegeben Haben. . 

Wir thun aud) folches hiermit und in Kraft dieſes und ertheilen 
gedachten Katholifchen Einwohnern in und bei Norden Unſere höcjfte 
landesherrliche Gonceffion zur freien Neligionsübung dafelbft dere 
geftalt und aljo, daß ihnen von nun an und Fünftig zu emigen 
Zeiten erlaubet und frei ftehen fol, ihren Gottesbienft in der Stadt 
Norden... frei und ungehindert zu Halten... auch das Wohnhaus 

ö des Miffionarit zu repariren und zur Haltung de Gottesdienſtes 
bequemer einzurichten, wie nicht weniger ihre Kinder zu taufen und 
auch Copulationes oder Trauungen unter ihren Religions-Ver— 
wandten verrichten zu laſſen; wohingegen e8 in allen übrigen Punkten 
bei ber bisherigen Rellgions-Verfaſſung in Norden verbleiben mit- 
bin auch von denen katholiſchen Religionsverwandten der hiejigen 
proteftantifchen Kirche und Geiſtlichkeit nach wie vor ihre biäherigen 

Gebühren und Präftationen auch von Taufen und von Trauungen 

entrichtet werben, wie denn auch alle öffentlichen Proceffionen ober 

andere die Öffentliche Ruhe zu ftören Leicht fähige Anftalten gänzlich, 
unterbleiben müffen.” 

An die Oftfriefifche Negierung erging zugleich der Befehl, „die 
Impetranten gehörig dabei zu [Hüten“, mas ihnen gewährt jei. Die 
Erlangung der obigen Conceſſion Hatte dem Pater 80 holländ. Gulden 
gefoftet. 

Nun begann P. Schulte dad Haus und die Kapelle faft 
gänzlih neu aufzuführen, mozu ihm Geſchenke von den alten 
Wohlthätern zu Amfterdam, jowie von den Miffionaren zu Emben und 
Leer in hinreichendem Maße zufloſſen. Sie waren nicht unbedeutend, 

denn der Bau koſtete an 4000 Hol. Gulden. Auch andere Geſchenke 

kamen Binzu, wie eine filberne Monftranz, das Geſchenk eines Katholiken 
zu Gröningen, ein Altar für die Kapelle, welchen ein von Norden nad 
Amfterdam verzogener Yatholifher Kaufmann gab. 
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P. Schulte ftarb gegen 1790 zu Norden, fein Nachfolger P. Li— 
borius Mayer hatte mit bitterer Noth zu kämpfen, weil er in 
den Kriegsunruhen von Amfterdam feine Unterftügung erhielt. 

Dorthin reisten die Miffionare von Norden, um fi dur Almofen 
die Mittel zum Unterhalt zu verſchaffen; denn die Gemeinde zu Norden 
Tonnte ihnen kaum etwas geben; aud mochte es den Erfteren nicht an= 
genehm fein, von dieſen armen Leuten, die ſich noch dazu oft ala Menſchen 
von nieberer Denkungsart zeigten, für ſich etwas zu erbitten. Sie forderten 
manchmal gar dad nicht ein, wozu fi) die Gemeinde verpflichtet Hatte. 

P. Mayer ſah ſich gendthigt, um nicht verhungern zu müffen, einige 
filberne Geraͤthſchaften der Kapelle zu verfaufen. Die Gemeinde machte 
darüber jedoch jo viel Lärm, daß der Pater fie einfach verlieh. 

Im April 1796 langte an feiner Stelle P. Pius Brands in 
Norden an. Er hatte eine nicht unmichtige Sache mit der Gemeinde 
ſelbſt zu ordnen. Diefe hielt ſich nämlich für die Eigentümerin ſowohl 
des Miffionshaufes mit Kapelle, als auch des Kircheninventars. Die 
Patres Hatten all diejes immer als Eigenthum ihres Ordens an- 
gefehen, für diefen dasſelbe erworben und ſolches auch von der Gemeinde 
wieberholt anerkennen laſſen. Gleichwohl waren bei dem Aufruhr gegen 
P. Mayer diefe eingebilveten Eigenthumsrechte wieder geltend gemacht 
worden, und e3 geſchah aud dem P. Brands gegenüber. Diejer ließ 
nun alle Mitglieder feiner Gemeinde zu ſich kommen, um von ihnen zu 
vernehmen, worauf ſich ihre Behauptung ftüge. Dabei mußten fie denn 
eingeftehen, daß weder fie noch ihre Vorfahren auch nur das Geringfte 
zu dieſen Vermögensſtücken beigetragen hatten. Im Jahre 1730 hatte 
dagegen unter den oben erzählten Umftänden die Gemeinde das Haus an 
die Orbensprovinz in ſchriftlicher Form cebirt, wie fie e8 nun 1798 noch 
einmal vor Notar und Zeugen that. 

In diejem Jahre wurde, was oft jhon vorgeſchlagen, aber dem 
Wunſche der Herrſchaft auf Lügeburg nicht entſprechend war, das dortige 
Haus und Grundftüc verkauft. Die Mobilien wurden nad) Norden 
gebracht und mit denen der dortigen Kapelle vereinigt, auch der Kirchen: 
ſtuhl der Familie von Kniphaufen kam mit herüber, und außbrüdlic be 
hielt fi der Freiherr das Gebrauchsrecht desſelben vor. 

P. Brands ftarh 18041 und wurde in der Kapelle zu Norden be 
graben, die er gebaut Hatte. Sein Nachfolger war P. Bafilius 
Frankenfeld, ein Mann von vielen Kenntniffen, beſonders in den Natur: 
wiſſenſchaften, von denen er in einer Abhandlung über ven jog. Haarrauch 
Zeugniß gab, die er auf Veranlafjung des Oſtfrieſiſchen Regierungspräft- 
denten, des fpäteren Oberpräfidenten von Weftfalen, des Herrn von Vinke, 
ſchrieb, und für welche er deſſen Anerkennung in reichlichem Maße ſich erwarb. 

In den num folgenden Kriegen, mo Heere verfchievener Nationen 
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Oftfriesland durchzogen, Tamen auch über die Nordener Million oft 
böfe Tage. Doc erhielt fie j don 1807 unter dem neuen König von 
Holland volle Gleichberechtigung mit ben proteftantijchen Kirchen. Die 
Miſſion ward eine ordentliche Pfarrei und die alten Beſchränkungen 
fielen weg. Es blieb babei, ſowohl unter Franzöfiicher Herrſchaft 1810, als 
unter der Hannovers, an welches das Land 1815 fiel. 

Allein eine Hülfeleiftung der genannten Regierungen zum Zwet 
der Unterhaltung des Pfarrerd und der Kirche fand von Ceiten der 
erfteren beiden gar nit, von Seite der Hannoverſchen Regierung erft 
fpäter ftatt. Der Expater Frankenfeld reiste, mie jeine Vorgänger, 
jährlich zum Portiuneula-Fefte nad) Amfterdam, wo er feinen Ordens- 
brübern in der Kirche Moſes und Aaron in ihren geiftlichen Funktionen 
bei dem großen Zubrang der Gläubigen zum Empfang ber heiligen 
Sacramente acht Tage lang Aushülfe leiftete; dafür empfing er eine 
Unterftügung durch feine Ordensgenoſſen zu feinem Unterhalt in Norben. 
Auch erhielt er gelegentlich des Beichthöörens Almojen von den Gläu 
bigen fowie in angejehenen Familien der Stadt. So erwarb ſich ber 
Miffionar das Nothwendige, um in Norden Leben zu Tönnen; denn von 
der Gemeinde erhielt er nicht. Bei zunehmendem Alter wurbe ihm dieſe 
Reife jedoch immer ſchwerer und allmählich unmöglih. Für feinen Nad- 
folger aber, ber nicht mehr von dem Franziskaner-Orden gelandt merben 
konnte, verſchloß ſich von felbft dieſe einzige Einnahmequelle. 

Vergebens verſuchte 1823 ein angeſehenes Mitglied der Gemeinde 
eine Unterftügung dur die Hannoverſche Regierung zu er 
bitten. Es wurde der Beſcheid ertheilt, daß, wenn die Gemeinde einen 
eigenen Pfarrer Haben wollte, ſie auch für deſſen Unterhalt ſorgen müfle 
Doc ging die Negierung endlich 1826 auf die mwieberholten Bitten der 
Gemeinde ein und gewährte aus der Klofterkafje eine jährliche Unter: 
ftügung von 50 Thlr., die 1828 nach vielen Verhandlungen auf 100 
erhöht wurbe, jebod unter der Bebingung, daß die Gemeinde 25 Thlr. 
zahle und die Koften ber Reparaturen an ben kirchlichen Gebäuden 
trage. Seit Aufhebung der Franziskanerklöfter der Sächſiſchen Provinz 
war bie Gemeinde von ſelbſt in den Beſitz der erfteren gelangt. Von 
da ab nahm der Bifhof von Osnabrück, zu welcher Diöceſe 18% 
die Pfarrei Norden gelegt wurde, die Verhandlungen mit der Regie 
rung wieder auf, um meitere Vergünftigungen für biejelbe zu erwirken. 
Er erlangte au, daß der Vorſchlag der Regierung, die Miffion zu 
fupprimiten, von derſelben aufgegeben, und deren Fortbeſtand durch Er: 
hoͤhung des jährlichen Zuſchuſſes auf 125 Thlr. geſichert wurde. Dabei 
mußte fich jedoch die Meine Gemeinde zur Aufbringung von 30 Thlen. 
verpflichten. Die Gemeinbemitgliever thaten es in dem Bemwußtfein, daß 
fie dazu nicht würden im Stande fein, aber in der Gewißheit, daß ſie 
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im andern Fall die Aufhebung der Miffion erleben müßten. In dieſer 
Lage baten fie den P. Franfenfeld, er möge auf dieſe 30 Thlr. ver- 
sichten und fie nicht von ihnen fordern, was derſelbe für feine Perjon 
aud that. Dagegen erflärte er, die Stolgebühren, welche inzwiſchen feft- 
geſetzt und erhöht waren, müfje die Gemeinde um jo pünftlicher zahlen. 
Endlich brachte es der General-Vicar und Weihbiſchof von Osnabrüd, 
Earl Anton Lüpfe, nad vielen Bemühungen dahin, daß 1831 ein Gehalt 
von 235 Thlr. für den Pfarrer von Norden ausgeſetzt wurde. 

P. Frankenfeld mar 1831 in fein 72ftes Jahr getreten. An ber 
Ordnung der pfarrlihen Verhältniffe, mie fie zulegt feftgejeßt wurden, 
hatte er wenig Theil genommen. Er hielt immer noch an den Anſprüchen 
ſeines Ordens bezüglich des Eigenthumsrechtes an der Kapelle und dem 
Miffionshaufe zu Norden feft und glaubte, daß dieſes rechtlich auf feine 
Perſon übergegangen, und er der Erbe und Cigenthümer dieſer Ver— 
moͤgensſtũcke jei. Er mar verftimmt, daß dieſe feine Anjprüce von 
competenter Seite nicht getheilt wurden und bat um feine Entlafjung, 
die ihm gewährt wurde. Im Januar 1832 verließ er Norden, nad- 
dem er noch feinen Nachfolger, den Weltpriefter J. B. Ph. Schulte, in 
biſchöflichem Auftrag inftallirt hatte. 

Mit diefem jungen Pfarrer voll friiher Thatfraft kam neues Leben 
in die Gemeinde, die ſich fofort in einer Weiſe aufraffte, daß fie gar 
bald einen ganz anderen Anblick darbot. Hören wir darüber den neuen 
Pfarrer ſelbſt. „Ih fand alles in der größten Unordnung, bie Ge 
meinde war verfommen, bie Kirche wurde faft gar nicht mehr bejucht, 
zur öfterlichen VBeicht und Communion kamen nur Wenige, Kirche und 
Haus waren verfallen, Vieles mar zu vepariven und Weniges nur Tonnte 
geigehen wegen Armuth dev Gemeinde. Es wurden Kirdenvorfteher 
gewählt, mit welchen ich es überlegte, wie es anzufangen fei, daß Re— 
paraturen vorgenommen werben Tonnten. Man kam überein, die noth- 
wendigſten Reparaturen durch einen ertraorbinären Beitrag zu beden 
und dur Vermiethung der Kirchenfige die Utenfilien der Kirche anzu— 
ſchaffen.“ Beides geſchah. „Kaum waren dieſe Arbeiten vollendet, als 
bei einem öffentlichen Verkaufe eine Hausorgel verkauft werben ſollte. 
Im Vertrauen auf die VBereitwilligfeit der Gemeinde, alle ihre Kräfte 
aufzubieten, und durch die Aufforderung von Seiten der Proteftanten 
bewogen, wurbe fie gefauft für 102 Thaler, Dur den Ankauf der 
Orgel wurden nun noch andere Arbeiten und Ausgaben nothwendig. Der 
Orgelboden mußte zur Aufftellung der Orgel neu erbaut werben. Die 
geſammte Ausgabe betrug 341 Thaler. Die Gemeinde konnte aus eige— 
nen Kräften unmöglich diefe Ausgaben beſtreiten. Es wurden Gollecten 
gehalten. Der Herr Lanbehirurgus Royen hielt bei den Proteftanten in 
Norden und Hage die Collecte ab und erhielt 102 Thaler, womit er 
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die Orgel bezahlte. Der Herr Stabteontroleur Heiſe erhielt in der von 
ihm bei den Kaufleuten gehaltenen Collecte 32 Thaler, die Herren Kauf: 
leute Janſen und Meyer brachten aus Werlte 80 Thaler mit, ich felbft 
hielt eine Collecte in der Gemeinde und erhielt 84 Thaler; ſelbſt Leute, 
die kaum jatt Brod hatten, gaben mir einen Thaler. Alle Ausgaben * 
wurden bis auf 47 Thaler gedeckt, melde das katholiſche Confiftorium 
in Osnabrüct der Gemeinde fchentte.” 

Schleunig wurden alle Arbeiten beendet. Um fo erfreulicher war 
dieſes, als im Juli der Biſchof Carl Anton Lüpfe zur Spendung der 
heiligen Firmung und Vifitation in Oftfriesland erſchien und aud nad 
Norden Tam. Bei feiner Ankunft, die in der Stabt befannt geworben, 
war ganz Norden in Bewegung, um den Biſchof zu jehen. Zur feier 
jelbft am andern Tage erſchienen in ber Kirche nicht nur bie obrigteit- 
lichen Perfonen, fondern aud fo viele Proteftanten, daß durch aufgeftellte 
Landdragoner nur die Honoratioren der Stadt eingelafjen werden Tonnten. 
Ein Sängerhor von Proteftanten, die ein katholiſcher Muſiklehrer dir 
girte, fang eine vierftimmige Meſſe. Der Biſchof ertheilte 61 Perſonen 
das Sacrament der Firmung und redete fo einbringlid, daß feine Worte 
aud auf die anweſenden Proteftanten ihren Einbrud nicht verfehlten. 
„Die Gegenwart des Biſchofs Hatte einen wohlthätigen Einfluß auf die 
Gemeinde. Kein einziges Mitglied hatte fih von dem Empfang ber 
heiligen Firmung ausgejchloffen. Im Beſuche der Kirche Hatte fie fih 
ſchon vorher bebentend gebefiert, jegt wurde biejelbe noch vegelmäßiger 
befucht. Auf die proteftantifhen Bürger machte fie einen guten Eindruck; 
fie wurden gelinder in ihrem Urtheil über die Katholiken.” 

Die Meine Gemeinde nahm in der näcjften Zeit einen fortgefegten 
Aufiwung zum Beſſeren, aud vermehrte ſich diefelbe durch Zuzug 
mehrerer beſſer fituirten Familien. Bis 1837 Hatte der Biſchof für die 
felbe den Zuſchuß von 30 Thalern zum Pfarrgehalt geleiftet, zu welcher 
ſich dieſelbe verpflichtet hatte, jegt übernahm fie denfelben felbft. Allein 
ſchon der nähfte Nachfolger des Pfarrer Schulte klagte über fchlechten 
Kirchenbeſuch, mangelhafte Religionskenntniſſe, ſophiſtiſche Rechtfertigungen 
und zunehmenden Indifferentismus bei manchen Katholiken der Gemeinde, 
während andere eine rühmliche Ausnahme machten. 

Nicht weſentlich Haben ſich bie Verhältniffe der Pfarrei in der 
Folge geändert, nur daß die Gemeinde aud eine Schule erhielt für ihre , 
Kinder und 1863 eine neue Pfarrwohnung mit einer proviſoriſchen 
Kirche. Weil die Strafe, in melder die alte Kapelle Iag, abgelegen 
und wegen ber daſelbſt grafjirenden Unfittlicfeit in Feinem guten Rufe 
ftand, wurbe das alte Pfarrhaus mit der Kapelle verfauft unb eine 
andere Beſitzung zu gleichem Zweck angekauft, in deren Nähe 1875 ein 
eigenes Schulgebäude aufgeführt werben Fonnte. 


Fünftes Bud. 
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Erftes Kapitel. 


Bie kirdlichen Yerhältniffe in den Bergifh-Märkifd-Ravens- 
bergifchen Sanden im Allgemeinen. 


Um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts herrſchte über das 
Herzogtum Eleve und die Grafihaft Mark Johann II. (+ 1524) aus 
dem Geichleht der Grafen von der Mark. Sein Sohn und Nachfolger 
Sohann III. gelangte 1511 in den Befig der Herzogthümer Jülich und 
Berg und der Grafihaft Ravensberg. Denn in diefem Jahre ftarb der 
Beherrſcher diefer Lande, Herzog Wilhelm, defien Tochter und einzige Erbin 
Maria ein Jahr früher fi mit Johann III. vermäßlt hatte. So ver- 
einigte der Letztere nach jeines Vater Tode 1521 das ganze Länberge- 
biet von Cleve, Mark, Jülich, Berg und Ravensberg in feiner Hand 
und wurde einer der mächtigften Fürften des Reiches. Mit Ausnahme 
der Grafſchaft Ravensberg gehörten jene Länder kirchlich zum Erzbisthum 
Eöln, dieſe aber unterſtand zum größten Theil dem Biſchof von Osna— 
brüc, während ein Heiner Theil dem Paderborner und ein anberer dem 
Bisthum Minden einverleibt war. 

In faft ununterbrochener Fehde hatten im Mittelalter die Beherricher 
diefer Lande gegen den Erzbifhof von Cöln ihre Unabhängigkeit von dem- 
felben vertheidigt. Graf Adolph VI. von der Mark, ein durch und durch 
frommer und ehrlier Mann, hatte 1402 bald nad) feinem Regierungs- 
antritt, um allen Eingriffen von geiftlicher Seite in fein weltliches Regi— 
ment zu begegnen, eine desfallſige Verordnung an den Clerus feines Landes 
erlajfen!. Er verbot ihm, irgendwelche Mandate apoſtoliſcher oder erz⸗ 
biſchoͤflicher Richter anzunehmen und zu befolgen, außer wenn fie ſich auf 


! Scotti, Sammlung der Gefege und Verordnungen im Herzogthum Cleve 
und in ber Grafſchaft Mark. Düffelborf 18%, 1. Thl. ©. 18. 
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Kirchliche Dinge, insbefondere auf Teftamente, Legate, die Ehe, den Send 
und auf geiftliche und kirchliche Einkünfte bezögen. 

Im Jahre 1445 entfegte Papft Eugen IV. den Cölner Erzbiſchof 
Diedrich II. von Moers, weil er zu dem Gegenpapft hielt, feines Amtes. 
Die geiftlihe Jurisdiction ward dem Biſchof von Utrecht übergeben, über 
die Cleviſchen Lande follte der letztere mit Zuftimmung des Herzogs einen 
eigenen Suffraganbifchof anftellen, was aud; geſchahl. Das dem Erz 
biſchof zuftehende Nominationsrecht zu geiftlichen Stellen („quae in turno 
sive mense ordinariorum vacare contigerit“) wurde dem Herzog gegeben. 
(Den „peripsos, ducem et primogenitum, nominandis personis* foll der 
Biſchof von Utrecht die Stellen übertragen.) Aber ſchon 1447 ward ber 
Erzbiſchof von Cöln in alle feine Rechte wieder eingeſetzt. Obſchon 
Adolph IV. und fein Nachfolger Zohann I. der Wiederkehr der alten 
Ordnung nichts in den Weg legten?, mußten in der Folge die vorübergehen- 
den Vorgänge von 1444—47 zum Vorwand dienen, unter dem die Herzoge 
fi Kirchliche Rechte anmaßten und die Jurisdiction der Chlner Erzbiſchöfe 
einfchränften. - 

Als Johann II. 1508 ein Edict erließ, mweldes die Annahme und 
Ausführung von geiftlichen Mandaten den Geiftlihen des Landes unter 
fagte, wenn fie ſich auf andere ala die ſchon 1402 erlaubten Gegenftände 
bezögen, feßte ev für die Uebertreter die Strafe feft, daß fie in Säde, 
melde man vor die Thore aller Städte hängen folle, geſteckt und ertränft 
mürben. Eine fehr bezeichnende Strafe. Johann III. ging noch weiter 
in der Anmaßung kirchlicher Rechte. Er nahm das Nominationsrecht 
in den bifhöflichen und päpftlichen Monaten in Anſpruch. Auch die An 
gelegenheiten, in denen fein Herzog die Jurisbiction des Erzbiſchofs an- 
getaftet hatte, beftimmte Johann III. näher und engte fie ein. Es hatten 
fi) feit dem Ende des 15. Jahrhunderts in Cleve-Mark Verhäͤltniſſe ge 
bildet, die denen ähnlich waren, welde dad neuere jus circa sacra des 
Landezfürften in manden Ländern geichaffen hat. Das oft genannte 
Wort: „Dux Cliviae est papa in terris suis“ kam in dieſer Zeit auf. 

Das 16. Jahrhundert mit feinen veligiöfen Zermürfnifien bot Ge 
legenheit genug, den cäfaropapiftifchen Beftrebungen der Herzöge, 
die ſich erſt ſeit Johann Il. gebilvet Hatten, Vorſchub zu leiſten. Es 
wäre zum minbeften auffallend geweſen, wenn fie es ſich verjagt hätten, 
bei den Wirren der Reformationszeit jelbtftändig in bie kirchlichen Ver— 
hältniffe ihred Landes einzugreifen. 


t Zünig, Reichsarchiv. Bpieilegium eoeles. Cont. III. p. 542. Ueber bie 
Veranlaffung und Bedeutung dieſes Decretes vgl, Blätter für kirchliche Wiſſenſchaft 
und Praris. Paderborn 1869. Nr. 3. ©. 38. 

2 Nah Laſpeyres Geſchichte ber katholiſchen Kirche Preußens. 1840. 
©. 184 fi. haben die Herzoge das Nominationsrecht nicht wieder aufgegeben. 
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Ja die Erwartung der proteftantijhen Fürften, daß dieſelben ſich 
ihnen vollftändig anſchließen und ihr Land zu irgend einer Form des 
Proteftantismus zwingen würden, war nicht ohne Grund. Hat doch Jo- 
hann III. alle jeine Töchter an proteftantijche Fürften ſich verheirathen 
laſſen, und wieberholt war fein Sohn und Nachfolger Wilhelm IV. 
(1539—1592) dem förmlichen Abfall von der katholiſchen Kirche 
nahe genug. Daß dieſes Aeußerfte nicht geſchah, lag in der Wirkjamkeit 
zweier Momente, bie für die definitive Geftaltung der confeffionellen Ver— 
bältnifje des Landes wohl allein maßgebend geweſen find. Das eine ift 
der äußere Einfluß des Deutjchen Kaiſers, das andere der innere der 
Ideen des Erasmus. 

Am Hofe des Herzogs Johann III. war Erasmus nicht fremdi. 
In fpäteren Jahren erhielt er ein Jahregehalt von ihm, obſchon er nicht 
in deſſen Dienften ftand. 

Des Erasmus Anſichten von dem verberbten Zuftande der Kirche, 
von der Nothwendigkeit einer Verbeſſerung verjelben und deren Zurüd- 
führung auf die urfprünglide Einfachheit, wo nicht die Fülle ber 
Dogmen, ſondern das Prävaliven der guten Sitten die Hauptſache ge- 
weſen fei, fanden bei Johann Eingang. Als der Streit der Humaniften 
und Scholaftifer, und dann bie lutheriſchen Händel ihre dunklen Schatten 
warfen, war Erasmus derjenige, welcher um jeden Preis zum Frieden 
rieth?. 

” Er wollte beiden ftreitenden Theilen gerecht werben, keineswegs 
bie alte Kirche mit ihrem Organismus bejeitigt, aber Reformen in der 
felben eingeführt wiſſen, welche den erjten Zuftand ber Kirche wieber- 
herſtellen jollten. Die dogmatiſchen Streitigkeiten, die Luther erregt hatte, 
waren ihm von ganzer Seele zumiber. Er hätte alle dieſe wichtigen 
Fragen dadurch am liebften aus der Welt ſchaffen mögen, daß er alle 
Welt vermochte, fie tobtzufchweigen, wie er fie vornehm ignorirte, als 
wären fie nur Möndögezänt. Nicht der Glaube, fondern die guten 
Sitten waren ihm die Hauptſache; die fehienen ihm gefährdet, als die 
Bewegung ſtürmiſch wurde, und Luther die menjchliche Freiheit Läugnete. 
Gegen dieſe Lehre fehrieb er deshalb fein Buch über das liberum arbi- 
trium des Menfchen. Sein Frieden, den er in den jhönften Farben 
ausmalte, ſchloß die heftige und entfchievene Oppofition gegen die Luthe— 
riſche Neuerung aus, forderte allerdings andererſeits den Fortbeftand ber 
alten Kirche. B 


1 Knapp, Negenten und Vollögefchichte der Länder Cleve, Mark u. |. w. 
3. 8b. ©, 121 ff. 
? Ph. Woker, De studiis irenicis Erasmi Roterod. Paderborn 1873. 
pag. 19. Baftor, die firdlichen Reuntongbeftrebungen, Freiburg Fr ©. 127 fi. 
Boter, Seſch. d. nordd. Franisfaner-Miffionen, 
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Es war einer der bebeutenditen Schüler des Erasmus, Konrad 
von Heresbad, der, auf defien Empfehlung von Johann III. 15% 
zur Erziehung des Jungherzogs Wilhelm berufen, auf Lange Zeit ber ein- 
flupreigfte Mann am Cleviſchen Hofe wurde und bie been des 
Erasmus in der Landeskirche des Herzogs verwirklichen Half. Er ift 
gegen ein Auseinanderfallen der Chriftenheit, „er wollte ven Katholiten 
den Segen der Evangelifchen, den Evangelifchen den Segen ber Kathe 
liſchen bewahren“ 1, Er ift der intelectuelle Urheber des Verſuches, 
den Johann IH. und fein Sohn Wilhelm IV. gemacht Haben, in ihrem 
Herzogtfum einen einzig gearteten religidjen Zuſtand zu fchaffen, 
der nicht Lutherifch wäre, aber eine Reformation der alten Kirche zur 
Vorausjegung habe. So Tamen Verordnungen zum Vorſchein, unter 
denen ber Katholik allenfalls bleiben Tonnte, was er war, der Proteftantis 
mus aber die Thore jo weit geöffnet fand, daß er unbehelligt einziehen konnte. 

So dachten Johann III. und Konrad von Heresbach jenen allge 
meinen füßen Trieben des Erasmus über ihr Land auszugießen. 

Es follte ganz anders kommen. Nicht Friede, fondern em 
Kampf der verſchiedenen Confeffionen unter einander, der Jahrhunderte 
gebauert hat, war die Folge. Denn aljo waren die Deutfchen Voͤller 
damals nicht geartet, daß fie mit dem Falten Blute und ber vornehmen 
Haltung eines Erasmus die Dinge des Glaubens hätten behandeln Fönnen; 
fie werden es nimmer vermögen. 

Zwar gehören die Menſchen des Nieberrheins und des Landes der 
othen Erde zu den rubigften und nachdenklichſten Elementen Deutſchen 
Stammes; fie find für Neuerungen nicht gerade fehr empfänglid. 
Das erfte Feuer der lutheriihen Bewegung war an feinem Heerde bereits 
erloſchen, als es hier zu zünden erft begann. Won 1525 blieb Weſtfalen 
und der Nieberrhein von berfelben im großen Ganzen frei, von einzelnen 
unbebeutenden Vorkommniſſen abgejehen. Die Vorgänge in Köln und 
Münfter waren mehr focialer Natur. Den „gemeinen Mann“, dad 
aufgehetste Volt durchzuckte jo etwas von dem, mas in Oberdeutſchland 
und Thüringen vorging. Der Clerus, die Klöfter und die herrſchenden 
Geſchlechter waren das Object der Aufregung, die 1525 überall nieder: 
geworfen wurde, ohne das fie erftorben wäre. 

Aber allerdings nicht blog in den niederen, auch in ben Höheren 
Ständen beſtand hier, durch die Humaniſten gefördert, eine Oppofition 
gegen den Clerus, eine geiftige Strömung, die „Mark und Weſen dei 
ganzen Kirchenthums gefährvete”?. Seit 1525 bilvete ſich aus dieſen 


1 Wolters, Reformationögefäichte ber Stadt Weſel. Vonn 1868. ©. I 
und deſſen Monographie über Konrad von Heresbach. 
? Cornelius, Geſchichte des Münfterihen Aufruhre. 1. Bud. 
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anticlericalen Elementen eine ant ikirchliche Partei, bie fih au Luther 
anſchloß, die nicht aus religiöfer Meberzeugung, fondern aus leidenſchaft- 
licher Erregung ihre Kraft fog. 

Den Anſchluß der jchon beftehenden Bewegung an Luther ver- 
mittelten bie zahlreichen Auguftiner- Klöfter des Weſtens, beſonders 
die zu Herford, Lippftabt, Weſel, Köln und Oßnabrüd, melde glei 
nad) der Stiftung der Univerfität Wittenberg ihre Zöglinge dorthin 
fandten. 

Die Eleviihen Lande im Beſonderen waren ſchon durd ihre Lage 
den verſchiedenſten Einflüffen geöffnet. Die Kaufleute des Ber- 
giſchen Wupperthales z. B. ftanden in regem Handelsverkehr mit Ant 
werpen, wo ſchon 1549 die aus Sachſen 1543 dorthin eingewanderten 
Auguftiner-Eremiten fofort das Luthertfum außbreiteten!. Und ſchon 
1519 war die Herzogin Anna, Schmeiter Johanna III, Gemahlin des 
Pfandherrn des Amtes Beienburg, zu dem das Wupperthal gehörte, 
lbutheriſch geſinnt. Sie Hat ſowohl hier wie in Walde das Ihrige 
zur Verbreitung des Proteftantismus gethan, indem fie lutheriſche Pre 
diger beſchuͤtzte und in Beienburg bei ſich beherbergte, von mo aus fie 
die Neuerung in weitere Kreije trugen. Bor Allem wurde Weſel ſchon 
früh durch feine Auguftiner lutheriſch unterwühlt. Das entſchiedene 
Edict, welches Johann III. 1525 gegen das Ueberhandnehmen ber Neue: 
rung in Weſel ergehen ließ, befahl die Entfernung der lutheriſchen Pres 
diger aus der Stadt und verbot Iutherifche Bücher. Aber es blieb er— 
folglos. Weſel wurde bald eine Feftung des Proteftantismus 
am Nieberrhein. Und fo wenig war Johann III. gejonnen, mit aller 
Entſchiedenheit denjelben von feinen Landen abzuwehren, daß er, ala 1527 
Sohann Friedrich von Sachſen um die Herzogin Sybille, feine Tochter, warb 
und feinen Prediger Myconius mit nach Düffeldorf brachte, nichts dawider 
that, wie dieſer überall lutheriſch prebigte. Gegen ihn, den abgefallenen 
Franzistaner, trat fein Kölner Ordensbruder, der P. Johann 
Heller aus Corbach, in öffentlicher Disputation auf, deren Ausgang 
wie gewöhnlich damit verlief, daß bie Proteftanten fi den Sieg zu: 
ſchrieben und große Sade daraus machten. 

Unter Glevifcher Landeshoheit ftanden die beiden Städte Lippftabt 
und Soeft. Dort mwurbe 1531, nachdem der erfte Verſuch mißglückt 
war, dur) dad von den Auguftinern gegen den Rath der Stadt auf- 
gehegte Bolt die lutheriſche Reformation eingeführt. Schon mollte 
Johann III. einfchreiten, als das mächtige Soeft, wo feit 1530 Luthe- 
raner und Democraten im Bunde Rath und Cleruß überwanben, unter 


1 Boutermwed in ber Zeitſchrift des Bergiſchen Gefchichtsvereind Bd. 4. 
1867, XIIL Die Reformation im Wupperthal. 
38* 
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Aufruhr und Tumult 1531 und Anfangs 1532 zum Proteftantismus ab- 
fiel. Da wagte Johann II. nit, den Kampf mit beiden Städten 
aufzunehmen. Schon hatte aud der Münfterjche Aufruhr begonnen, und 
die Bewegung zum Luthertfum war, von vielen Seiten unterjtügt, in 
Weſtfalen und am Nieberrhein allgemein geworben. 

Daß die große Menge derjenigen, melde lutheriſch wurden, von 
einem tieferen religiöjen Bedürfniß nicht ergriffen war, dafür fpricht bie 
Art und Weife, wie der Umſchwung ſich vollzog. „Die Gilden,“ jagt 
Cornelius !, „ober die Schuͤtzengeſellſchaften, auß deren Mitte der Ruf 
nad; Gottes Wort am vernehmlichften erflang, hat Niemand für aus 
erwählte Gefäße dev Gottjeligkeit angefehen, und ein Kampf für das 
Reich Chriſti auf Erden war es nicht zu nennen, wenn der Haufe mit 
Kolben und Spießen auf dad Rathhaus Tief oder der Pfaffen Küche und 
Keller befuchte. In dev That war es ein vohes, wüſtes, gewaltthätiges 
Treiben gemejen, da3 fi mit dem Namen der Religion geſchmückt Hatte. 
Man disputirte über Dogmen bei Bier und Gelagen, man fang Kirchen: 
lieder, um die Geiftlihen zu ärgern und aus ben Kirchen zu vertreiben, 
man drängte ſich zur Predigt, um Scheltworte gegen Pharifäer und 
Bauchknechte zu hören. Wer mit Fauft und Zunge am ſchnellſten zur 
Hand war, der galt für den beften evangelijhen Mann. Un Teittagen 
arbeiten, die Faſten brechen, gegen die Heiligen blasphemiren, Prieſter 
ängftigen und mißhandeln, Opfer von den Altären wegnehmen: das 
waren evangelifche Thaten gemejen.“ 

Bei diefem Character der Bewegung, und da fi) an verjchiedenen 
Orten feines Landes Winfelprediger und Fremdlinge von zmeiber 
tigem Weſen und ganz ertravaganten Lehren zeigten, bie anderswo 
vertrieben, u. a. von dem Droften zu Waſſerburg beihügt, das Land 
durchzogen, glaubte Johann III. mit allgemeinen kirchlichen Ver 
ordnungen vorgehen zu müſſen. Schon 1525 Hatte er durch ein 
landesherrliches Decret verſchiedene fogenannte Mißbräuche abzuftellen 
verſucht. Allgemeinen Inhalts waren auch zwei ähnliche Verordnungen 
von 1530, in denen geflagt wird, daß unter dem Schein des Evange 
liums und des Wortes Gotte8 der gemeine Mann zu Aufruhr, Unge 
horſam und Ungebühr verleitet werde. Es ſoll das Evangelium und 
Wort Gottes zum Heil der Seelen, Beilerung des Lebens und Erhal: 
tung des Friedens ohne Aufruhr und Schelten verkündet werben, damit 
bis zu allgemeiner und des Herzogs Reformation gute Orbnung gehalten 
werde. Und eine ſolche Herzoglide Reformation follte nun durch 
die Kirchenorbnungen von 1532 und 1533 durchgeführt werben. 

Die erfte derſelben hatte nicht den Schüler des Erasmus, fonbern 
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ihn felbft zum Urheber 1, die zweite ift in feinem Geifte, theilmeije von 
ihm jelbft verfaßt worben?. Es kehren darin die allgemeinen Worte 
von Predigt des Evangeliums zur Beſſerung des Lebens und Erhaltung 
des Friedens wieder, wie fie die Verordnung von 1530 enthält. Der 
Sonntag fol geheiligt werben mit Hörung des Wortes Gottes, mit 
Hriftlichen Gebeten. Bezügli der Sacramente und Ceremonien wird 
befohlen, daß feine Neuerung gegen diejelben zugelajjen werben folle. 
Bei dem Amt der heiligen Meſſe ift wohl von der realen Gegenwart 
Chriſti die Rede, nicht aber‘ von dem Opfercharacter derfelben. Und 
von all den damals angefeindeten Glaubensjägen der Kirche ift gar nicht 
die Rede. Noch weniger wird Luthers Name genannt. Die öftere 
Hinweiſung auf da Evangelium und die reine Lehre der Heiligen Schrift 
mußte fogar die Meinung begründen, daß der Gejeßgeber die Predigt 
in lutheriſchem Sinne, wenn nur das Aeußere der katholiſchen Kirche 
bejtehen blieb, und wenn Alles ruhig und friedlich geſchah, gar nicht ver 
bieten wolle. Die größere Verordnung von 1533 wendet ſich beſonders 
gegen die Winfel- und Zrembenprebiger, die nicht ordentlich berufen feien; 
dieſe follen außgemiefen werben. Und in biefem Punkte hat die Ver— 
ordnung, zumal nad der Nieberwerfung des Muͤnſterſchen Aufruhrs, 
vollftändig ihr Ziel erreicht, denn gegen die eben Genannten wurde ftreng 
nad) derjelben verfahren. Im Uebrigen aber geht die Verordnung nur 
auf Erhaltung eines leidlichen äußeren Friedens aus. Es feien in 
der riftlichen Kirche immer viele Dinge, die gebeffert werben müßten. 
Man folle fie überjehen, geduldig um des Friedens Willen ertragen, 
damit das Gute nicht mit dem Böſen verworfen ober die Liebe bes 
Naͤchſten gekränkt werde. 

Wie Vieles konnten lutheriſch geſinnte Unterthanen des Herzogs 
nicht unter dieſen Titel bringen und innerlich und mit Worten verwerfen! 
Wenn ferner den Predigern befohlen wird, „daß ſie die eitlen Fabeln, 
Exempel und anderes, jo in der Schrift nicht gegründet iſt“, auch nicht 
zum Frieden und zur Befjerung diene, dem Volk zu prebigen und vor— 
zubalten unterlafen, mie viele katholiſche Wahrheiten und wichtige That- 
ſachen der Kirchengeſchichte konnten unter dem Schutze diefer Verordnung 
‚geleugnet werben! 

+ Bezüglich Tatholifcher Gebräude und Segnungen Hatte es biejelbe 
Wirkung, wenn den Geiftlichen aufgegeben wurde, Weihungen, Seg: 
nungen und Zeichen, die in der Schrift nicht gegründet fein, dem 
gemeinen Manne zu verfagen, ihn dagegen zur Hoffnung auf Gott zu: 


1 Woker, 1 0. Exourms, pag. 48. 
2 Gornelius a. a. DO. ©. 106. Die Kirchenordmungen felbft bei Scotti 
.a.Dd1LE8.58 ff. 
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führen. Kurz e8 waren Ordnungen und aud) feine, ihre Beftimmungen 
waren jo unbeftimmt und ſchwankend, daß fie weder die Katholifen noch 
die Proteftanten befriedigen. Man mollte offenbar eine mittlere 
Stellung zwiſchen beiden Parteien einnehmen, den Gehorfam gegen bie 
Yatholifche Kirche nicht verlegen, aber auch den Proteftantismus nicht 
ganz abwehren. 

Diefe unbeftimmten und ſchwankenden Beitimmungen mußten note 
wendig bei der Bewegung, melde ale Gemüther ergriffen hatte, eine 
unheimlihe Schwüle erzeugen, bie den förmlichen Webertritt zum Prote 
ſtantismus nur beförberte. Die Kirchenorbnungen Johanns IH. ſiud 
für die treuen Katboliten feines Landes völlig un wirk ſam gemein; 
fie wurden von ihnen unbeachtet gelafien. 

Herzog Wilhelm IV., für feine Perſon noch ſchwankender im kathe 
lichen Glauben als Johann, mußte 1543 im VBertrage zu Venlo 
dem Kaifer verfprehen, feine Lande im Tatholifhen Glauben 
zu erhalten. Er that es nicht gern. Wie fein Vater durch jeine 
entſchieden Tatholiihe Gemahlin in der Treue zur alten Kirche befeftigt 
wurde, fo geſchah es auch bei Wilhelm IV. 1546 heirathete er des 
nahmaligen Kaijer Ferdinand I Toter, Maria, und jtand im 
Schmalkaldiſchen Kriege auf Seiten des Kaifers. Gleichwohl aber ge 
mann er in der Religion weber für ſich noch für feine Regierung ein 
ſicheres Fahrwaſſer. Er hatte 1545 den lutheriſch, dann calvinii ge 
finnten HYumaniften Monheim an feine gelehrte Schule zu Düſſeldorj 
berufen, ber fie zu folder Blüthe brachte, day fie bald 1800 Schüler 
zählte, welche zumeift proteftantii ge Prediger murben. As 
Friedrich III. von der Pfalz 1559 die lutheriſchen Prediger feines 
Landes vertrieb, verjah ihn Monheims Schule mit veformirten !. 

Auf die Geftaltung der Firchlichen Verhältnifie in den herzoglicen 
Ländern blieben auch die Kölner Ereigniffe, die fi) an des Erzbiſchoſs 
Herrmann von Wied Abfall vom Latholifchen Glauben knüpfen, nicht 
ohne Einfluß. Vor allem aber war die mit dem Augsburger 
Interim von 1548 der Fall, das mit feinen Conceſſionen an die Neus 
rung dem Herzog gar jehr gefiel und in feinem Lande durchgeführt 
werben ſollte. Er fand in bemjelben eine Beftätigung der Kirchenord⸗ 
nungen feines Vaters. Die Wirkung des Interims mar wie bie ber 
legteren : eine weitere Verbreitung des Proteftantismus. 

Wilhelm IV. fügte 1551 den früheren mehrere neue Verorbnungen 
hinzu®, in denen er geiſtliche Ladungen außer Landes verbot, bie Ver 
bindung feiner Geiftlihen mit ber erzbiſchöflichen Behörde von Köln 
faft gänzlich löste, und deren Jurisbiction auf bie Landdechanten über: 


Gobel a. a. O. S. 86 ff. 2 Scotti a. a. O. LS. 116 ff. 


Die kirchlich. Verhaltniffe i. d. Bergiſch-MaͤrtiſchRavensbergiſchen Landen. 599 


trug. Im Folge deſſen fehlten auf der Kölner Provinzialſynode von 
4551 mehrere Landdechanten der Cleviſchen Lande. 

Und fonderbare Dinge geihahen in diefer Zeit am Hofe: 1552 
nahm der Herzog einen Iutherifhen Hofprediger, Walter von 
D8, an, duldete die Verheirathung eined andern u. dgl. m. Zwar 
Tehren die Verordnungen gegen „Wiebertäufer, Sacramentirer und andere 
Religiong-Secten“, gegen calviniſche Irrlehren, „Buſch- und Winfelpre: 
diger“ immer wieber, auch die Unterlaffung ber kirchlichen Ceremonien und 
Einführung von andern Orbnungen wird ftreng und wieberholt unterfagt, 
wie alles Schmähen und Schelten. Andererſeits aber erlaubt der Herzog 
auch ausbrüdlih die Außtheilung der heiligen Communion unter 
beiden Gejtalten, moburd einer haracteriftiihen Einrichtung des 
Proteftantismus und damit ihm felbft eine neue Thür in's Land geöffnet 
wurde?. Wilhelm verharrte in feiner Unentjhiedenheit trog des 
kaiſerlichen Einflufes, und aud) das Zureden des Pater Caniſius, der an 
feinem Hof erſchien, vermochte nicht, ihn feiner zweifelhaften Stellung zu 
entreipen. Er ließ fi fogar die heilige Communion unter beiden Ge- 
ftalten veihen und ſchaffte an feinem Hof die eier ber Heiligen 
Meſſe gänzlich ab, ja eine neue Kirchenordnung von’ 1567 follte das 
Land fait ganz lutheriſch machen, ala er in eben dieſem Jahr in Blöb- 
finn verfiel und feine Gemahlin mehr Einfluß auf die Regierung erhielt. 

Die geplante Kirchenordnung wurde nicht perfect; eine völlige 
Aenderung in der Behandlung der kirchlichen Verhältnifje trat aber auch 
nicht ein. Ritterſchaft und Stände, welche zumeijt proteftantifch waren ®, 
arbeiteten den katholiſchen Räthen entgegen. Auf dem Landtag zu Düffel- 
dorf 1591 beichloffen fie, „daß die Augsburgiſche Confeſſion ... in der 
Uebung nicht geftört werben ſolle““. Auch der Nachfolger Wilhelms, 
Herzog Johann Wilhelm, der auf das Bisthum Münfter refignirte und 
den geiftlihen Stand verließ, um nad Wilhelms Tode (1592) die Re 
gierung anzutreten, bat, fo ſehr es auch feiner Gefinnung entipreden 
mochte, zur Wieberherftellung des Katholicismus wenig thun Können. 
Schon zu Lebzeiten feines Vaters zur Theilnahme an der Landesregierung 
ſich drängend, gerieth er ſowohl mit biefem mie mit den Näthen und 
Hofperfonen wegen feiner Beftrebungen zum Zwecke der Gegenreformation 
in Streit und Feindſchaft. Seine desfallſigen Verordnungen blieben un— 
ausgeführt, er „mirrte eine Menge von Plänen, wie er bie Kekereien 


1 Rampfdulte, Einführung bes Proteftantismus im Bereiche ber jegigen 
Provinz Weftfalen. Paderborn 1866. ©. 200. 2 Sceotti a. a. O. ©. 154. 
’ Knapp, Regenten und Volksgeſchichte von Jülich ꝛc. III. S. 263. 

+ Stieve, zur Geſchichte der Herzogin Jalobe von Jülich, Zeitichrift bes 
Bergiſchen Geſchichtsvereins. XII. ©, 4. Anm. 1. 
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vertilgen wolle, durcheinander”, die jelbft der päpftlihe Nuntius Frangi- 
pani „haltlo8 und unverbaut” fand, der ihn einen „armen veraditeten 
Prinzen“ nennt!. Die Zurüdjegung, welche er von Seiten der Räthe 
erfuhr, die Gelbnoth, in melde fie ihn verjegten, ihre Feindſchaft gegen 
ihn, deren Befeitigung er nicht durchſetzen Tonnte, alles das legte den 
Grund zu der Geiftesverwirrung, die fpäter, als er wirklich zur Regie 
rung kam, ihn zu allem jelbitftändigen Handeln unfähig machte. Dem 
der Zwieſpalt zwiſchen den Ständen, an bie Jakobe ſich anſchloß, und 
den katholiſchen Räthen Johann Wilhelms, der wahrſcheinlich gewaltſame 
Tod der Erfteren, die Verwirrung am Hofe, das Einmiſchen aller Mächte 
in die Landesregierung, alles das nügte nur dem Proteftantismus, ber 
in dieſer Zeit nur noch größere Ausdehnung im Lande gewann. Johann 
Wilhelms zweifache Che blieb kinderlos, er ſtarb 1609, und mit ihm 
erloſch der Mannesftamm der Herzoge von Cleve. Das Ergebnik der 
Kirchenpolitik derſelben war für die Jülich-Cleve-Bergiſch-Märkiſch und 
Ravensbergiſchen Lande in Beziehung auf die Religion eine confeffionell 
gemifchte Bevölkerung. Am meiften hatte die katholiſche Kirche im Mär- 
tiſchen verloren; ſowohl Lutheraner wie Calviniften hatten ihre Erobe 
‚rungen gemadjt. "Mark und Ravensberg waren zumeift Iutherifch, Jülich 
und Gleve katholiſch und veformirt, im Bergiſchen waren alle drei Con: 
feffionen vertreten. 

Bon ben Fürften, welde an der Cleviſchen Erbſchaft Antheil ver: 
langten, behielten ver Rurfürft von Brandenburg und ver Pfalz 
graf von.Neuburg die Oberhand. Sie nahmen 1609 gemeinjam 
Befig von dem ganzen Gebiet und etablirten eine gemeinfame Regierung. 
Beide Fürften waren Proteftanten, aber Feiner von ihnen war gejonnen, 
die confefjionelfen Berhältnifie nad ihrem Glauben umzugeftalten ®. Die 
Sorge um den ſicheren Beſitz der Erbes verlangte, mit den Confeſſionen 
ſich abzufinden. Denn jedweder Druc auf die eine oder andere Con 
feifion konnte verhängnißvoll werben, da auf der einen Seite bie refor⸗ 
mitten Holländer, auf der andern die Tatholiihen Habsburger in ber 
Bebrücdung ihrer Confelfionsverwandten einen Vorwand gefunben haben 
würben, von dem Lande Beſitz zu nehmen. Es war lediglich bie 
Politik, melde ſowohl Brandenburg als PfalzNeuburg bemog, in 
dem Reverfal von Duisburg glei 1609 dem Lande das Verſprechen 
zu geben: „bie katholiſche Romiſche wie auch andere chriſtliche Religionen 
an einem jeden Ort in öffentlichem Gebrauch unb Uebung zu continuiren, 
zu manuteriven und zuzulaflen, und darin niemand in feinem Gemiflen 


Stieve a. a. O. ©. 14. 
Publicationen aus Preuß. Staatsarchiven. J Maz Sehm ann, Preis 
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noch exereitio zu perturbiren, zu moleſtiren und zu betrüben“!. Gleich- 
wohl wurde verfügt, daß an Orten, mo mehr als eine Kirche ſei, eine 
proteſtantiſch ein müfje; mo nur eine vorhanden fei, folle dieſe Stmultan- 
kirche fein ; Bruberfchaften wurden verboten, und bie weitere Ausbreitung 
von Orbendnieberlafjungen, namentlich von Sefuiten, inhibirt 2, 

Die anfängliche Eintracht der beiden pofjebirenden Fürften dauerte 
nicht Tange, wurde jedoch durch den Xantener Vergleich äußerlich wieder: 
hergeftellt, indem fie ſich in die Erbſchaft theilten. Der Pfalzgraf 
erhielt Zülih und Berg, der Kurfürft Cleve, Mark und 
Ravensberg. 

Inzwiſchen hatten fi) Dinge ereignet, die von größerer Wichtigkeit 
waren. Der Kurfürft von Brandenburg, Johann Sigismund, war 
unter bereits angeveuteten Verhältniffen und Folgen 1613 zur refor- 
mirten Confeſſion übergetreten, und der Pfalzgraf Wolf 
gang Wilhelm, der eine Schmwefter des Herzogs Marimilian von 
Baiern geheirathet hatte, war 1614 öffentlich Tatholifch geworden. 
In demjelben Jahre war er auch feinem Vater in der Regierung gefolgt; 
und num hatte Jülih-Berg einen entſchieden Fatholiihen, Eleve-Mart- 
Ravensberg einen eifrig veformirten Herrſcher. Die Folgen konnten nicht 
ausbleiben. 

Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm (+ 1653) und fein Nachfolger Phi- 
lipp Wilhelm (bis 1679) waren in alle Wege darauf bedacht, fomeit 
ihre Macht reichte, die Fatholifhe Gegenreformation bei ihren 
Unterthanen zu fördern. Der erftere berief 1617 Gapuziner, 1618 Je— 
fuiten und 1651 auch Franziskaner nad) Düffeldorf, betrieb die Aus— 
breitung biefer und anderer Orden in feinem Lande und ſuchte mit ihrer 
Hülfe und durch die damals gewöhnlichen Maßregeln für die katholiſche 
Kirde das verlorene Terrain wieder zu gewinnen. 

Die Kurfürften von Brandenburg dagegen ſuchten nit nur in 
ihrem Antheil, fondern aud in dem des Pfalzgrafen ihre Religions 
verwandten zu ſchützen, ihre Ausbreitung zu fördern und, ſoweit es 
möglid) war, die Katholiken zurüczubrängen. Wir haben bereitö® der 
Gefinnung derſelben gegen bie katholiſche Kirche gedacht; innerlich 
ihr herzlich feind, Hielten Politit und Staatsklugheit 
fie vor dem Aeußerften zurüd. Geradezu ſprach der große Kur: 
fürft in einem Edict an die Cleviſche Regierung von 1661 es aus: 
„der evangeliſchen Kirche ift aller mögliche Vorſchub, doch mit guter 
Vorſichtigkeit und derart zu leiften, daß den Päpftlichen keine vechtmäßige 


! Zünig a. a. O. Pars spec. Thl. 3. ©. 73. Laſpeyres, Geſchichte der 
tathol. Airche Preußens. Halle 1840. ©. 208 ff. . 
? Rampidhultea. a. O. ©. 861. S. 158 fi. 
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Urſache zu queruliven gegeben wird“!; denn bejien war man ſich wohl be 
mußt, daße die katholiſche Minorität in Cleve „jevenfall3 dem milden 
Regiment des Neuburgerd den Vorzug gebe vor den ungemefjenen An- 
forderungen de3 Brandenburgers” ?. 

Damit entftand ein innerer Krieg in dieſen Ländern, ber den 
in dieſelbe Zeit fallenden 3Ojährigen Krieg lange überbauerte, wie er vor 
ihm entftanden war. Gleichzeitig tobte hier der Cleviſche Succeffions 
krieg, der katholiſche Spanier und veformirte Holländer in’8 Land rief, 
die dann beibe in ihrer Weiſe mit äußerer Gemalt die Sache ihrer 
Confeſſionsverwandten förderten. Dasjelbe geſchah von den kaiſerlichen 
und Schwediſchen Truppen, die das Land durchzogen und beſetzten. 

Am, 8. April 1646 kam es zwiſchen Neuburg und Brandenburg 
zu einem Vergleich, der auf 10 Jahre geſchloſſen wurde. Es ward 
feftgefeßt, daß das Jahr 1609 für das Kirchliche Eigentum und das Jahr 
4612 für die Neligionsübung normal fein fole®. Dieſer Vergleich war in 
einer Zeit geichlofien, als der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm unter Preußi⸗ 
ſcher Preſſion ftand. Als deshalb der Weſtfäliſche Friede 1648 das 
Jahr 1624, welches in den Julich-Cleviſchen Landen den Katholiken 
günftiger war, als Normaljahr feftiegte, ergriff der Pfalzgraf dieſen 
Umftand, und erflärte, daß durch den letzteren Friedensſchluß der erſtere 
von 1646 aufhöre zu Necht zu beftehen. Dem miberjeßte jich aber ber 
Kurfürft, und es wäre darüber wieder zu einem neuen Kriege gefommen, 
wenn nicht das Einjchreiten des Kaiſers und ber Holländer 1651 zu 
einem neuen Vergleich geführt hätte. Nach dieſem ſollte Alles in 
dem Zuftande von 1651 bleiben, bis eine Commiffion von ſechs Mitgliedern 
über ben Religionspunft entſchieden habe. 

Ueber der Erwartung der Entſcheidungen dieſer Commifjton aber 
kam es zu neuen Thätlicfeiten. Die Proteftanten klagten über Be 
drüdung des Pfalzgrafen, der Kurfürft nahm Repreffalien an feinen 
Tatholifgen Untertfanen, und dieje hörten nicht auf, über des letzieren 
Gemaltthätigfeiten gegen fie fich zu beſchweren. Nach vielfachen Unter: 
Handlungen kam es denn 1666 zu dem Receß von Eleve, in bem 
das Jahr 1624 für das Pfalz Neuenburgijche als Normaljahr ange 
nommen wurde, für das Brandenburgiſche Gebiet aber das Jahr 1609. 
Allen aber, die danach ein Öffentliches Neligions- Erercitium nit er 
hielten, warb Hausgottesdienſt und die Benutzung des öffentlichen in der 
Nähe zugeitanden. Es wurden Commifjarien ernannt, welche die Aus 


1 Scottia. a. O. J. ©. 387. 
? Publicationen aus Preuß. Stantsardiven, Mar Lehmann, Preußen 
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führung dieſer Beftimmungen beforgen ſollten. Als dieſe aber an’3 Werk 
gingen, ergaben fi fo viele Schwierigfeiten, daß ein neuer Vergleich, 
um beſonders die einzelnen Exereitia religionis für jeden Ort feftzufegen, 
nothwendig erſchien, und ein folder fam dann endlich nad) langen Bor- 
berathungen in Bielefeld zu Stande. Er wurde 1672 am 26. April 
zu Köln an der Spree eingegangen und im folgenden Jahr ratificirt !. 
Diefem Receß ward endlich 1678 auch die kaiſerliche Sanction zu 
Theil, und ift derſelbe für die Folgezeit die Grundlage gemejen, auf der 
ſich die Verhältnifje der katholiſchen Kirche bis über das folgende Jahr: 
hundert hinaus in den Cleviſch-Maärkiſch-Ravensbergiſchen Ländern wie in 
Jülich und Berg weiter entwickeln konnten. 

Keineswegs jedoch war diefe Entwidelung eine ruhige und unge: 
ftörte, beſonders nicht in dem Antheil, über welchen Brandenburg Herrichte. 
Schon die erfte Ausführung der Beichlüffe des Receſſes ging nicht jo 
raſch und glatt von Statten, ald es wünſchenswerth geweſen. Ließ doch 
der Art. XI. des Receſſes die Moͤglichkeit und Zuläſſigkeit ſogar der 
Anwendung von Nepreffalien bei ftattgehabten Contraventionen zu; 
ja daß das jus retorsionis „vor Fein unzuläffiges Gegenmittel von niemand 
außgebeutet werben folle”, wurde ausbrüdlich beſtimmt; nur fol der 
Anwendung desſelben eine Unterjuhung vorausgehen, und die Neprefia- 
lien jelbft follen nur auf exprefien Befehl ber Landesherren ausgeübt 
werben. Ueberhaupt blieb vertragamäßig der Kurfürft von Brandenburg 
der rechtliche Beſchũtzer der Proteftanten in Jülich-Berg, und der Pfalz 
graf von Neuburg der der Katholiken in Cleve, Mark und Ravensberg. 
Jener hielt darum in Düffeldorf, diefer in Cleve einen Refidenten, 
welder die Klagen der betreffenden Religionsparteien bei der Regierung 
de3 anderen Theile anzubringen und Nemebur zu verſchaffen die Auf: 
gabe hatte. 

Und nun erſt häuften fi die Gravamina religionis be 
fonderd der Katholiken gegen Brandenburg in ungeahnter Weiſe. Es 
geht aus denſelben hervor, daß bie nieberen Behörden der Ausführung 
des Receſſes alle mögliche Schwierigkeiten bereiteten. Der Krieg, welcher 
im Großen beendet erjdien, ging im Kleinen fort. Die Klagen, melde 
die Katholiten unter Brandenburgiſch-Preußiſcher Landeshoheit immer 
wieber und wieder vorbrachten, find allerdings der Art, daß man daraus 
erfieht, wie von der Regierung bis hinab zu den Richtern ber einzelnen 
Ortſchaften und deren Unterbeamten der Kampf gegen die Refte der 
katholiſchen Kirche nach der oben angeführten Regel des großen Kurfürften 
von 1661 fortgeführt wurde. Nicht gar Häufig fam ein Katholit zu 
Amt und Würden, felbft zur Verwaltung von katholiſchem Kirchen— 
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vermögen wurden wieberholt Proteftanten angejtellt. Es ſiand in ven Or 
ganen der Regierung von Cleve-Mark-Ravensberg dem Proteftantismus eine 
Truppe zur Verfügung, die felbft gegen bie oft wohlwollende Ab- 
fit des Landesherrn und oft aud des Regierungscollegiums 
zu Eleve mit allen Mitteln ber Veration und unter der Maske des Ge 
ſetzes den Kampf gegen die Ratholiten fortführte. Defter wurde Remedur 
erreicht, aber erft jpät; auch wurden Strafen angebroht gegen Beamte, die 
des Guten allzu viel gegen Katholiken gethan, aber nicht immer vollitredt. 
Und dann hatten die denuncirenden Katholifen wieder neue Unbilden 
von ihnen zu leiden. Oft auch Toftete die Verfolgung einer Unge 
bühr bei ben höheren Inſtanzen mehr, ala der Gegenſtand werth zu fein 
ſchien. Wir werben auf Einzelheiten in der Gejchichte der Franzistaner- 
Miffionen diefer Gegenden noch zurückkommen. Da deren Gründung 
aber zumeift gerabe in bieje Zeit fällt, fo ift es wichtig, bei bielem 
Gegenftande noch zu vermeilen. 

Eine Reihe von Eonferenzen zwiſchen ben Gejandten und Räthen 
von Cleve und Düffeldorf wurden feit 1672 zur Abftellung der Gravamins 
gehalten. Beſonders 1697, auf einer außerordentlichen Verfammlung zu 
Rheinberg und 1712 zA Duisburg wurde Vieles abgeftellt, worüber man 
geklagt hatte. Special-Conferengen follten ſogar jeit 1697 alle 14 Tage 
abgehalten werben; feit 1712 unterblieben fie jedoch. Und nun begann 
die Pfälzifche Negierung die Giravamina an den Kaifer zu bringen, de 
neben vertrat ber Pfälziſche Reſident zu Cleve die Rechte der Katholiken 
weiter. Aber die Klagen bei der Cleviſchen Regierung anzubringen, 
wurde demfelben feit 1720 auf alle Weile erſchwert. Es wurde ver: 
Yangt, daß diefes duch Advocaten gejchehe, oder auf geſtempeltem 
Papier dur die Gravanten felbft. 1723 berichtet der Pfälziihe 
Refident an feinen Herrn, daß er auf bie Gravamina feine Antwort 
erhalte; die Negierungsräthe fagten ihm münblih, daß fie ſchon mit 
den Beſchwerden ver Katholifen fertig werben wollten, wenn die Düffel- 
dorfer Regierung alle Gravamina der Evangeliſchen abftellen würde 
Und fo dauerte e8 Jahre hindurch, felbft die „liquidissima gravamins‘, 
berichtet der Reſident, wurden nicht beachtet !. 


1 Gravamina religionis beren Römifd; Catholiſchen im Fürftentfum Cleve 
und Grafſchaft Dark und Ravensberg. (Ohne Drudort und Jahr, aber 178 in 
Düffelborf gebrudt, um an den Kaifer überfanbt zu werden.) Die Schrift enthält 
65 Cleviſche, 226 Markiſche und 21 Ravensbergiſche Gravamina. ferner Summa 
riſche Wiederholung gravaninum religionis junotis additionalibus novis. Adjunots 
enthalten das Veweismaterial, Beide find nach 1726 gedruckt zu gleichem Zwed 
wie bie grav. relig. Aehnliche Schriften find mehr erfhienen, bie genannten haben 
mir zur Verfügung geftanden, Eine andere frühere Sammlung von Religionsbe 
ſchwerden gegen Brandenburg ift ber 1668 unter bem Namen Brandenburgiſches 
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Und dieje Gravamina ſelbſt enthalten des Glaublichen und Unglaub- 
lien „nimmer zu Juftificirenden, Erorbitanten wider alle Recht- und 
Reichs⸗Satzungen“ die Hülle und Fülle. Bon ven Reprefjalien, deren Ans 
wendung Lehmann ! zu rechtfertigen fucht, da man doch billig das Ungerechte 
derjelben eingejtehen follte, zu gejchweigen, war es eine ftänbige Klage der 
Katholiken, daß katholiſche geiftliche Beneficien nit nur eingezogen, 
jondern meijtbietend verkauft, mit unerſchwinglichen Abgaben bei Ver— 
leihung an Katholifen belaftet, ja geradezu (beſonders waren es einträg- 
liche Canonicate) an Proteftanten, Invaliven, Officiere, Grenadiere ver— 
geben mwurben?. Es werben, jo klagten 1670 die Katholifen®, „bie 
Ganonicate, Vicarien und andere Beneficien incapacibus conferirt, aus 
deren Händen die catholiei dieſelben mit viel Geld rebimiren und ab— 
Taufen müflen. Auch wenn fie capacibus ertheilt werden, müſſen bie- 
felben doch an Hiejiger Negierung ad usus der evangelijchen Kirchen und 
Armen für Ertradirung der Patente große Summen herausgeben, und werben 
ig die Curati und Pastores damit auch beladen“. Das letztere wurde 
durd) das ganze 18. Jahrhundert verlangt. Es wurden Marinegelder, 
Beiträge für das Berliner Waifenhaus, ja jelbft für reformirte Kirchen und 
für die Erziehung von Kindern katholiſcher Eltern in der proteftantifchen 
Religion bei Verleihung der katholiſchen Beneficien verlangt +. Obſchon Ber- 
Handlungen über Dinge, welche die Neligion betrafen, nach dem Nece von 
1672 fportelfrei fein folften, wurden gleichwohl von den Richtern Gebühren 
für dieſelben erhoben. Bevorzugt wurden die Katholiten, lauten ihre Klagen, 
bejonberg, wenn e3 fi um Abgaben, Brüchten und Eontributionen handelte. 
An Contributionen mußte das Capitel von Xanten von 1649—1685 im 
Ganzen allein 69,154 Thaler 36/4 Stüber zahlen, die jämmtlihe Geiftlid- 
keit von Cleve 534,927 Thaler. Aehnliche Klagen kamen aus der Mark über 
ungebührliche Gontributionen, Acciſen und Brüchten. Dem Stallmeifter, 
Oberſten von Schlieben, ward an der Archidiaconatkirche zu Soeft ein Cano— 
nicat gegeben; das Capitel wollte denjelben als einen intrusus nicht ad⸗ 
mittiren, wofür bie Canonifer mit hohen Summen beftraft wurden. Ein 
Preußiſcher Officier wurde nur mit kurzer Feſtungshaft beftraft, als er einen 


Sünbenregifter“ zu Düffelborf erſchienene, „Kurzer und wahrhaftiger Bericht ber 
Differentien, welche ſich zwifchen des Herrn SKurfürften von Brandenburg und des 
Pfalzgrafen zu Neuburg u. ſ. w.“ Jakobſon a. a. O. S. 187 Anm, 14 nennt zwei 
Sammelwerke: Wahrhaftige Beitätigung 2c. und Reichsconſtitutions- auch Provinz 
zial-Recemäßige Erinnerung 2c.”, zu Soeft 1727 und 1733 erſchienen, welche biefen 
Gegenftand von Preußiſchem Standpunkt behandeln. 

1 M.Lehmanna. a. O. ©.388. Vgl. auch Urkunden Nr. 109, 110, 111, 117, 
128, 125, in denen der Kurfürft ſelbſt die Clevifche Regierung zur Mäßigung mahnte 
und beren Vorichläge zu Repreſſalien abwies. ? Daf. Urk. Nr. 734, 752, 992, 993. 

Daſ. Nr. 134, 992, 993 ff. * Daf. Nr. 734. 


606 Erftes Kapitel, 


der Canoniker geſchlagen, daß er ftarb. In Hamm drangen proteſtantiſche 
Studenten mit brennenden Tabakspfeifen beim Gottesbienft in die katholiſche 
Kirhe und ftörten benfelben, ohne daß fie beftraft worden wären. 
Scelten und Schmähen gegen bie katholiſche Religion, Vexation und Be 
ſchimpfung gegen katholiſche Geiftlihe u. dgl. m. war ein ftehender Punkt 
diejer Gravamina. ei allen handelte es ſich um Contraventionen gegen 
die abgefchlofjenen Verträge und auch gegen ausdrückliche Beftimmungen des 
Landesheren oder ber Clevijchen Regierung. Ein nicht geringer Theil 
diefer Klagen ging von denjenigen Gemeinden aus, melden Franziskaner 
vorftanden, und von dieſen jelbft. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts conjolibirten ſich allmaͤhlich die 
kirchlichen Verhältniffe, die Gravamina hörten jedoch nicht auf; Conferengen 
zur Befeitigung derjelben wurden nicht mehr gehalten, aber die Verhand- 
fungen über ſolche blieben immer nod im Fluß. Als 1807 Mark und 
Ravensberg an Frankreich fiel, wurde die Napoleoniſche Conftitution 
eingeführt und damit fielen die legten Bejhränfungen hinweg, welche bis 
dahin noch auf der katholiſchen Kirche diefer Länder laſtete. Dafür 
aber traf jie die Aufhebung der Klöfter und Säcularijation des Kirchen: 
gutes um fo härter. 

Noch ein Punkt muß hier erwähnt werben, weil er allgemeiner 
Art ift, es ift die biſchoöfliche Jurisdiction in Cleve, Mark und 
Ravensberg. Während der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 1621 mit dem 
Erzbifhof von Köln zur Wieberherftellung ber biſchöflichen Jurisdiction 
über Jülich und Berg einen Vergleich abſchloß, blieb Brandenburg bei 
allen Anfprüchen der Kirchenhoheit auch über die Katholiten feines An- 
theils, wie die Cleviſchen Herzoge fie erhoben Hatten. Aus dem Weit 
faͤliſchen Frieden folgerten dann der große Kurfürft und jeine Nachfolger 
ſich dag volle bifhöfliche Recht auch über die Katholiken von Cleve und 
Mark, da im Normaljahre die Bijchdfe von Köln ſolches nicht beſeſſen hätten. 

„Wenn die römijchecatholifchen Geiftlichen,“ jo lautet deshalb das 
politifche Teftament des großen Kurfürften, „euch allein für ihren supremum 
episcopum halten (mie jie allezeit die vorigen Herzöge von Cleve dafür 
haben erkennen müjjen), des Pabftes und der Biſchöfe Bullen, Decrete 
und Befehl nicht pariren,“ jo ſeien fie zu beichügen, im anderen Falle 
zu beitrafen und abzujegen. 

Es ift ſchon einmal über diejen Punft die Nebe geweſen!; für 
Cleve-Mark mußte die Frage nad) der bifhöfligen Jurisdiction 
eine principielle Löſung finden, da die Zahl ber Katholiten und 
katholiſchen Geiftlihen Hier bedeutend war. Zunächft blieben die Kurz 


"1; 186. Val auch die geitchritt „Der Ratfolit* Jahrg. 1890, das Im 
beit: Zur Geſchichte der kathol. Kirche in Brandenburg-Preußen. 
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fürften bei der Abweiſung jedweden biſchöͤflichen Einfluſſes auf die firch- 
lichen Verhältniſſe des Lanbes?. Ausdrücklich warb 1661 den Geift- 
lichen der Beſuch der nah Köln ausgeſchriebenen Synode unterfagt?. 
Eine erfte Inſtanz bildeten von Alters ber die einheimiſchen Ardi- 
diaconen zu Emmerih, Xanten und Soeft. Das Dortmunder Ardhi- 
diaconat, welches der Stiftädehant von St. Margraben in Köln inne 
Hatte, wurde dem leßteren ebenjo wenig zuerkannt, als die biſchöfliche 
Jurisdiction dem Erzbiſchof, da man auswärtige Obere nicht duldete®. 
Es koſtete dem Stiftsdechant Mühe, einen inländiſchen Official zu finden, 
der feine Stelle vertrat. Die drei genannten Archidiacone dagegen 
wurben im Receß von 1672 ausdrücklich als erſte Inſtanz anerkannt. 
Thatſaͤchlich hielten ſich die Katholifen an ihren Biſchof, auch äußerlich, 
jo gut fie fonnten, ohne Beſtrafungen ich auszuſetzen. 

Doc drängten die Verhältniffe zu einem Auskunfsmittel. Der 
Nomination zu geiftlihen Stellen, welche allmählich in allen Fällen von 
der Regierung beanfprudt und ausgeübt murbe, mußte die Firdh- 
liche Inveftitur folgen. "Man überließ es dem Gewiſſen ber nominirten 
Geiftlichen, ſich diefelbe zu verſchaffen, wo fie wollten. Es fehlte au 
nit an Verſuchen, die Katholiken in biefen ober anderen Punkten, mo 
eine Mitwirkung des Biſchofs nothwendig war, an andere Behörden zu 
verweiſen. Man machte Vorjchläge, eine katholiſche Univerfität oder das 
Reichshofgericht in Sachen der biſchöflichen Jurißbiction an Stelle des 
Erzbiſchofs zu fegen. Aber die Verſuche ſchlugen fehl, wie der, einen 
eigenen Landesbiſchof zu erhalten, da die Creirung eines folden nicht 
ohne den Papft geſchehen Tonnte, deſſen Mitwirkung bei der Angelegen- 
heit erft vecht perhorregeirt wurde. Es blieb nichts übrig, als dieſes, 
daß man die thatjächlichen Verhältniffe irgendwie gut hieß. Darum ge 
ftattete man denn auch, daß die Vifitation der Klöfter und Kirchen, jedoch 
nur im Beifein eines weltlichen, kurfürſtlichen Delegirten, ftattfand, ber 
tatholiſch fein durfte. Die Katholiken reſpectirten dann ben erzbiſchöf— 
lichen Official in gebührender Weife, der Delegirte verhielt ſich paſſiv. 
Ferner geftattete ein Ediet des Kurfürften nom 4. Juli 16744 dem 
Clerus: „in causis fidei nec non spiritualibus et sacramentalibus, 
foviel nämlid) die ordines, Priefterweihe, Confecration der Tempel, 
Kirchen und Altäre, wie aud) die Ritus, Ceremonias et Visitationes 
und Disciplinam ecelesiasticam concerniven kann, frembe Geiftliche 
(fie feien welche fie wollen) pro Ordinario vel Superiore zu erfennen 


1 Lehmann a. a. O. Urkunden ©. 138 ff. Nr. 789-748. 
2 Daf, Nr. 54, 55, 57. 

* Mooren, das Dortmunder Ardibiaconat, Kap. xv. 
Lehmann a. a. O. Nr. 167. 
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und denenfelben in vorangeregten Sachen Reſpect ermeijen und gehörige 
Folge leiften mögen“. So mar e8 thatjächlich vorher ſchon gemeien; 
denn der Erzbiſchof von Köln war und blieb feinen Didcejanen ihr veht- 
mäßiger Biſchof. Bis 1676 Hatte man die Beaufſichtigung der Tatho. 
liſchen Kirchenangelegenheiten im Ravensbergiſchen ſogar dem lutheriſchen 
Conſiſtorium zugewieſen, dem ſich bie Katholiken nicht ſtellen mollten!, 
Von da ab wurde die weltliche Behörde damit betraut. 

Wie ſehr darauf geachtet wurde, daß erzbiſchöͤfliche Mandate an 
die Geiſtlichen nicht gelangten, zeigen folgende Vorfälle?. 1721 wurde 
am 12. October im Cleviſchen Lande in den katholiſchen Kirchen ge 
Täutet, ebenfo im Januar 1724. Die Beranlafjung war der Tod der 
Kaiferin und des Erzbiſchofs von Köln. Die Cleviſche Regierung ver- 
muthete, daß erzbiihöflicde Mandate ergangen feien. Sofort wurde der 
Dechant von Cleve vorgeladen, nad ſolchen Schriftftüden geforſcht und 
deren Auslieferung verlangt; für die Zukunft aber folches ungemöhnlide 
Läuten ohne Permiffion ver Regierung auf dag Strengfte unterjagt. 

Erft als durch die Säcularifation der Bisthümer das Gebiet des 
Erzbiſchofs an Preußen fiel, und dieſer Untertfan des Königs von 
Preußen wurbe, hat die Beſchränkung der Jurisbiction des Erſteren auf: 
gehört. Don politifcher Bedeutung konnte dieſelbe von da ab nicht mehr 
fein, und diefe war für Brandenburg Preußen der Grund geweſen, daß 
man fie perhorregeirte. Durch die Circumferiptionsbulle De Salute Ani- 
marum kamen fajt jämmtliche Tatholijhe Gemeinden Ravensbergs und 
der Mark zum Bisthum Paberborn. 


Zweites Kapitel. 


Bie katholiſche Rirche der Grafſchaft Ravensberg. Herford, 
die heilige Stadt; die Reformation. Bas Franziskanerkloſter 
m Bielefeld, 


Zwiſchen dem Teutoburger Walde oder dem Osning und dem 
Wiehengebirge, im Often von Lippiſchem Gebiet begrenzt, im Weſten vom 
Münfterland, liegt die Grafſchaft Ravensberg, jetzt ein Theil des Preußi 
ſchen Regierungsbezirks Minden. Es ift die engere Heimath des Sachſen 


* Daf, Nr. 161. 
? Adjuncta ad Additionelia gravamins Clivensis. S. W ff. 
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koͤnigs Wittelind, dem auch die Gründung verſchiedener kirchlicher In— 
ftitute des Landes zugeſchrieben wird. Hier lag feine Burg, das alte 
Enger, deren Ruinen noch gezeigt werben. Als er 785 zu Attigny bie 
heilige Taufe empfangen hatte und wieber in ben Befig feiner Güter im 
Engerlande gefommen war, warb er hier ein eifriger Beförderer des 
Chriſtenthums!. Zu Enger ftiftete er zu Ehren des bei den Franken jehr 
verehrten HI. Dionyfius ein Collegiatftift für Weltgeiſtliche. Er ließ Kirchen 
bauen zu Enger, Schildeſche, Bünde und Joͤllenbeck; in der erfteren mollte 
er begraben fein; es ift die wenngleich nicht in ihrer urfprünglichen Form 
noch erhaltene große Kreuzkirche, mo man fein Grab zeigt. 

Wittekinds Urenkelin ift die heilige Mathilde, König Heinrichs I. 
Gemahlin, die in Herford erzogen ift. ’ 

Seit dem 12. Jahrhundert erſcheinen Grafen von Raven 
berg ala Beherrſcher des Landes, Nachkommen des Grafen Hermann 
von Calverlage?. Als 1511 die Familie im Mannesſtamm ausftarb, 
kam das Land an das Jüli-Cleviihe Haus und 1609 an Brandenburg. 
Enger, die Hauptftabt des Landes, die eine nicht unbebeutende Ausdeh— 
nung hatte, war nad Heinrichs des Löwen Sturz an die Grafen von 
Kippe gefommen. Einer derjelben, Graf Bernhard, machte die Feſte zu 
einem Hort für Raub- und Streifzüge, weshalb die Biſchöfe von Minden 
und Osnabrüd mit dem Grafen von Ravensberg fie eroberten und 1365 
zerftörten. Seitdem ift die Stadt zu einem Dorf herabgefunfen, und auch 
das dortige Collegiatftift gerieth in Verfall. 

Zu der von Wittefind gebauten Kirche zu Schildeſche kam 940 ein 
freimeltliche8 Stift für abelige Damen, von ber eblen Wittme Marſchwid 
geftiftet, welches durch Taiferliche Gunft ſehr aufblühte; es war reichs— 
unmittelbar. in Eiftercienfer-Nonnentlofter erhob fi im 13. Jahr⸗ 
hundert zu Nehme, das jedoch ſchon 1258 nad; Vlotho verlegt wurde, einer 
Stadt an der Wefer, in welder die Grafen von Oldenburg ein Schloß 
befaßen. Dieſes ſchenkten fie den Ciftercienfern von Nehme, die es zu 
einem Klofter umbauten. Als aber 1423 die Disciplin des Kloſters jehr 
gefunfen war, wurben die Inſaſſen in andere Klöfter vermielen, das 
Klofter zu Vlotho aber den Benediktinern von Loccum gegeben, bie es 
mit ihren Brüdern befegten®, 

In Bielefeld, einer durch ihren Handel im 13. Jahrhundert 
bejonbers aufblühenden Stabt, ftiftete um 1300 ver Graf Otto von Ravenz- 


Blätter für kirchliche Wiffenfchaft und Praxis. Paderborn 1868, Nr. 11. 
Alte und neue Kirchen und Gemeinden im Ravensbergiſchen. 
2 Lamey, Diplomatiihe Gedichte der alten Grafen von Ravensberg. 
Mannheim 1779. 
® 9. Ledebur, biplomatifhe Geidichte der Stadt und Herrſchaft Vlotho. 
Berlin 1829, S. 84, ö 
Woter, Geſch. d. nordd. Franziefaner-Mifflonen, 39 
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berg ein Collegiat-Stift von Canonifern, denen er die ſchöne Marienkirche 
übergab. Von dem Franzisfanerflofter daſelbſt wird unten die Rebe jein. 

Die wichtigfte und namentlich in kirchlicher Beziehung bebeutendfte 
Stabt des Landes war Herford an der Werra und Aa!, megen 
feines Reichthums an Kirchen, Klöftern und andern geiſtlichen Inſtituten 
„die heilige Stadt” genannt. Hier hatte ſchon um das Jahr 789 Graf 
Waltgerus, der zu den Heiligen gezählt wird, den Grund zu einer Kirche 
und einem Stift gelegt, das 819 von Lubwig dem Frommen beftätigt und 
reich dotirt wurde, jo daß es die große Münfterfivche bauen konnte, die noch 
fteht. Von ven Deutſchen Kaiſern weiter befchenft, mit Gütern und Briv- 
legien ausgeſtattet, kam dies reichsfreie adelige Fräulein-Stift zu großer 
Blüthe. Die Aebtiſſin Hadwig brachte 860 die Reliquien der heiligen 
Puſinna in die Münſterkirche, die von da ab den Namen Puſinnenkirche 
erhielt. Hier lebte auch Mathilde, ehe fie Heinrich I. zur Gemahlin ſich 
erkor. Die Vermehrung der Stiftsgüter durch Heinrich und ſeine Nach 
folger ſowie eine Viſion der Mutter Gottes gaben Veranlaſſung zur 
Gründung eines Filialftiftes und zur Erbauung dev Kreuzkirche „ai 
dem Berge” vor Herford. 

Mit dem Emporblühen der Stadt entjtanden neue Kirchen und 
Klöfter, die Nicolai, Jacobikirche und in der Neuſtadt die ſchöne, gothiſche 
Johanneskirche. Es blühte feit 1294 das Klofter der Auguftiner, dann 
das der Franziskaner, der Clariffen, ein Süfterhaus für Kranken: 
und Armenpflege, das Gertrubenklofter, ein Klofter zum Beiligen Geil 
für männliche Krankenpfleger. Die Cleriker vom gemeinfamen Leben grün: 
deten 1428 ein Fraterhaus zur Pflege der Wiſſenſchaften und des Unter: 
richts. Es blühete Hier die Kalandsbruderſchaft von Geiftlichen un 
Laien, Beguinenhäufer, die Maltefer, melde hier eine Comturei hatten, 
und eine Reihe von kirchlichen Brüderſchaften. Dazu kam noch de 
hierher verlegte Dionyjiug-Stift von Enger an der Johanniskirche, der 
Kapellen, Spitäler und Altäve mit ihren für fie geftifteten Benefizien 
deren die Puſinnenkirche alein 20 bejaß, gar nicht zu gebenfen. 

Doch war all diejer geiftlihe Reichthum fo menig eine feſte Burz 
der katholiſchen Kirche im Lande, daß gerade von Herford aus die Rr- 
formation Luthers die Grafſchaft bis auf geringe Nefte, die ber alten 
Kirche verblieben, eroberte. 

Für weite Kreife wurde ſogar das Auguftinerklofter in Herford 
ein Mittelpunkt der kirchlichen Umwälzung des 16. Jahrhunderts, und 
das Fraterhaus lieferte in dem Humaniſten Montanus, dem Freunde 
Melanchthons, einen der erſten Tutherifchen Prediger. Schon 1523 ver: 

1 Entwurf vom Zuftande der Religion in der Grafichaft Ravensberg. Biel 


feld 1747. II. Stüd, ©. 49 ff. 
? Kampſchulte a. a. O. ©. 70. 
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breitete der in Wittenberg gebildete Hesforder Auguftiner Kopp die Neue 
rung, dem 4524 fein Orbensbruber Dr. Joh. Dreyer ſich anſchloß. Auch 
die Franziskaner folgten den abgefallenen Auguftinern, ihre legten 
Guarbiane wurden Prediger, und das Klofter ftand bald leer; es wurde 
zu einem Waiſenhauſe umgejhaffen. Das Auguftinerflofter beftand zwar 
noch bis 1540, aber jhon 1530 war in faft allen Pfarr- und Klofter- 
kirchen der Stadt der lutheriſche Gottesbienft eingeführt. 

Nur dad reichsfreie Stift, an defien Spike die Aebtiſſin 
Anna von Limburg ftand, blieb treu. Eine alte Rivalität zwiſchen 
dieſem und der Stadt Herford ſcheint hierbei von Einfluß geweſen zu 
fein. Denn da die Stadt mit ihrem Magiftrat an der Spike fi der 
Neuerung zumandte, beſchützte die Nebtiffin die katholiſch gebliebenen 
Eeiftlihen, wie den Paftor Hoyer an der Neuſtädter-Kirche. Die 
Buͤrgerſchaft ſetzte jebod den Iuther. Fraterherrn Blomberg, den jein 
Klofter zwei Jahre in Wittenberg hatte ftubiren laſſen, an feine Stelle. 
Aber nicht jo bald eroberte man die Puſinnenkirche. Die Aebtiſſin 
wollte weber die Deutjchen Lieder in derfelben dulden, nod) dem Dr. Dreyer 
die Kanzel einräumen. Eine Zeitlang ſoll berjelbe auf einem Leuchter⸗ 
pfeiler vor der Kirche gepredigt Haben; Rath und Bürgerſchaft öffneten 
fie dann mit Gewalt dem lutheriſchen Gottesdienſt. Die Aebtilfin, die bei 
der Cleviſchen Regierung feinen Schuß fand, jah ſich 1532 gezwungen, 
das Stift zu verlafjen. ALS fie unter der an jie abgejandten Deputation 
aud den Scharfrichter erblickte, ergriff fie eiligft die Flucht und überließ 
die Stadt ihren Gegnern !. Sie mußte erleben, daß auch unter den Stifts- 
damen die Neuerung Eingang fand, und da fie ihre Rechte auf die 
Stadt in dem Hauptpunkte der Religion und überhaupt mißachtet ſah, 
cebirte jie biejelben 1547 an den Herzog von Eleve, dem fie 1557 nad 
der faiferlichen Beſtätigung der Ceſſion auch huldigte. Anna ftarb 1565; 
ihr folgten Aebtifjinnen aus dem Haufe Lippe, das fi dem reformirten 
Belenntnifje zugewendet hatte, und das Stift verfiel damit der Neuerung. 
Länger noch widerſtanden ihr das Stift auf dem Berge und einige Cano— 
niker de3 Dionyſiusſtiftes. 

Eine eigenthümliche Geſchichte haben die Fraterherrn von Her— 
ford durchgemacht. Als ſie ſich gleich Anfangs der lutheriſchen Be— 
wegung hingaben und für fie auftraten, und 1525 die geiſtliche und welt- 
lie Obrigkeit wieder die Oberhand gewann, ging das Paderborner Bir 
cariat mit Ernſt und Strenge gegen fie vor. Sie appellirten, aber bie 
beiben Brüder, welche die Appellation nach Paderborn brachten, wurden 
feftgenommen und nicht eher wieber entlafien, als bis fie das Luthertfum 
abgeſchworen und bie Nebtiffin von Herford für fie intercedirte. Das 


1 Cornelius a. a. O. J. S. 86, 
39* 
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Fraterhaus mußte 300 Gulden Strafe zahlen und der Kirche Gehorjam 
geloben. Das Verſprechen brachen fie zwar, aber allmählich Kamen fie 
zur Befinnung über den Character der Neuerung. Trog ihrer Stellung 
zum Proteſtantismus wollte man fie zwingen, das gemeinjchaftliche Leben 
aufzugeben, und als fie jich wiberfegten, wurden auch fie auf alle Weiſe 
tribulirt und chicanirt. Man ſchmähete auf den Kanzeln gegen fie: „man 
ſolle dem Ejel feine Lömenhaut anziehen“. 

Sie wurden eingeſchloſſen, mit Thätfichfeiten bebroht. Ein Gut 
achten Luthers, welches günftig für die Fraterheren war, und eine Ent: 
ſcheidung ber Aebtiffin ſchützte fie jedoch in ihrem Nechte, und aljo blieben 
fie. Aber der Gegenfag, in melden fie auf ſolche Weije zu der prote 
ſtantiſchen Bürgerfchaft gerathen waren, führte fie allmählich wieder in den 
Schoß der katholiſchen Kirche zurüd. Sie wurden fogar die Stüge der 
tatholiſch gebliebenen Herforder, unter welchen fie Witzels Schriften 
verbreiteten, der einen ähnlichen Entwicklungsgang durchgemacht hatte, 
wie fiel. 

Bon Herford aus verbreitete ſich das Lutherthum über die übrigen 
Theile des Navensberger Landes. Die Lemgoer Holten ſich zum Präbi- 
Tanten einen ftreitfertigen abgefallenen Franziskaner von Herford, 
Liborius Rudolphi mit Namen. Auch in Valdorp bei Vlotho war & 
ein Minorit von Herford, der die Neuerung auöbreitete, wobei ihn 
der Droft von Vlotho gegen die Benebictiner daſelbſt jhügte. Doch fielen 
dieſe felbft bald dem Lutherthum anheim troß des Widerſpruchs de 
Abtes von Loccum, dem fie unterftanden. 

Die Proteftantijtrung des übrigen Theiles der Grafihaft ging 
jedoch nicht fo raſch von Statten, da hier ver Einfluß des Biſchofs von 
Paderborn weniger gehemmt mar, als in Herford. In Bielefeld 
prebigten zwei Geiſtliche feit 1541 zuerft in Luthers Sinne, aber ber 
eine ftarb ſchon 1548, der andere Tehrte zum alten Glauben zurüd. 
Erſt Hamelmann brachte 1552 die Neuerung zum Durchbruch; aber er 
wurde al3 Sacramentirer vom Herzog vertrieben, an deſſen Stelle ein 
Franzisfaner: Pater zum Prediger eingefegt wurde. Diefer aber, 
weil er ſtreng fatholifh war, mußte vor den Invectiven der protejtantüd 
geworbenen Bevölkerung feine Thätigkeit einftellen. in anderer, der 
auf der Kanzel Tutherifch, im Chor katholiſch that, ein Mann der Interims 
partei, leitete allmaͤhlich die Bevölferung der Stadt ganz in proteſtan 
tiſches Fahrwaſſer über. Doch behauptete man 1663 katholiſcher Seits, 
daß 1609 ein katholiſcher Paftor mit Namen Henricus Raupen an der 
dortigen Pfarrkirche fungirt habe?. Als der Weſtfäliſche Frieden geſchloſſen 
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wurde, blieb der katholiſchen Kirche nur Weniges übrig. Der Religions- 
Receß von 1672 beftimmte in Art. IV., daß die Ganonici in Bielefeld, 
welche der katholiſchen Religion angehörten, das Exereitium publicum, 
jevod ohne Parochialibus, welde dem Franzistanerklofter zugeftanden 
wurden, in einem dazu beftimmten Haufe und das Recht Haben follten, 
„ihre horas, wie biöhero, alfo auch ferner in allen Stüden auf dem 
Chor, in der Neuftäbtiichen Lutheriſchen Kirchen, zu continuiren“. Die 
Tatholifchen Stiftsdamen zu Schildeſche, die ein Drittel ſämmtlicher 
Damen ausmachten, erhielten gleichfalls da8 Exereitium publicum reli- 
gionis in einer eigenen Kapelle; auch follte jede bitte Pröbftin und 
Aebtiſſin katholiſch ſein. Für den anzuftellenden katholiſchen Priefter 
ward ein Einfommen aus dem Qermögen des Stiftes feſtgeſetzt. Die 
Stiftskirche jelbft war von 1630—32 in den Händen der Katholiken 
geweſen!. Der $. 7 beftimmt: „In der Commentherey» Kapelle zu 
Hervord wird denen Römiſch-Katholiſchen das Exercitium publicum 
verftattet, und ihnen zugleich vergönnet, dieje Kapelle auf ihre Unkoſten 
zu ermeitern.” in Gleiches wurde für die katholiſche Kapelle „auffm 
Hof zu Uhrendorf“ bewilligt, wo Alles in dem Stande bleiben ſolle, 
„wie es bis anhero der Muͤnch erercivet.” Auch „vor dem Flecken Vlotho“ 
und bei Versmoldt, ebenfo auf den adeligen Häufern Tatenhaufen und 
Hoeltfeldt wurde das Recht der Religionsuͤbung den Katholiken zuge 
ftanden, wie auch die Vicarie S. Catharinae zu Bielefeld. Auf den 
beiden genannten abeligen Käufern mohnten die dem katholiſchen Glauben 
treu gebliebenen Familien von Wendt und von Korfj-Schmiefing. 

Dieſe Zugeftändnifje an die Katholifen der Grafſchaft, ſo gering 
fie auch waren, waren nicht ohne den Wiberfprud der Ravensbergiſchen 
Stände, beſonders ber Nitterbürtigen, erlangt?, und wurden bann viel- 
fach geſchmälert. Die Canonifer zu Bielefeld kamen nicht in den Beſitz 
einer Capelle, und ber Gravamina religionis famen aus der Grafjchaft 
eine ganze Reihe an den Pfälziſchen Nefidenten zu Cleves. Es klagten 
die Katholiken, daß die Beſtimmungen des Receſſes von 1672 und der 
fpäteren Gonferenzen nicht ausgeführt würden. Sie würden „ratione 
Jurisdietionis et Visitationis* vor das Gonfiftorium und die weltliche 
Obrigkeit gezogen, bie Geiftliden würden mit Accijen belegt, da3 wenige 
Kirhenvermögen gejhädigt. Man fordere Marinegelder, von den Bene 
fieiaten das Einfommen mehrerer Jahre für die königlichen Confirmationd- 
patente, für die Invaliden und das Berliner proteftantiihe Waijen- 


Grav. 299. Nach 1609 ſollen den Katholiken in Bielefeld noch 15 Vicarien ges 
nommen worden fein. 
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haus u. dgl. m. Remedur ward nur fpät und in einigen Punkten ver: 
ſchafft 1. ’ 

Das 18. Jahrhundert hindurch hat die katholiſche Kirche im der 
Grafſchaft Ravensberg die wenigen Katholiken berjelben durch bie Exer- 
eitia an den fünf genannten Orten zufammengehalten, nämlich zu Biele 
feld, Herford, Vlotho, Schildeſche und Stockkaempen, 
an meld) Ießteren Ort das Exereitium von Tatenhaufen verlegt wurde. 
Der katholiſche Gottesbienft zu Schil deſche, den ein von den Fathe- 
lichen Stiftsdamen gewählter Geiftliher verfah, wurde zahlreich von 
Katholiten befucht, die aus dem nahen Paderborner Lande ſich in der 
Umgegend aufhielten. An all diefen Orten wurde auch je eine katholiſche 
Schule unterhalten, die 1788 zufammen 150 Kinber zählten?. In 
neuefter Zeit Hat ber Bonifaziuß-Verein neue Miffionen in's Leben ge 
rufen, in Versmold (1857), in Oynhaufen (4861) und in Enger nad) 1868. 

Das Verbienft der Erhaltung des katholiſchen Glaubens im Ravens 
bergifchen gebührt den Franziskanern, die in ihrem Kloſter zu 
Bielefeld einen Mittelpunkt für ihre Thätigfeit Hatten. Die folgenden 
Nachrichten über dieſes Klofter mögen beshalb Hier ihre Stelle finden. 

Auf einem weſtlich von Bielefeld gelegenen Berge ftand im 14. Jahr: 
hundert eine Kapelle, die dem heiligen Jodocus geweiht mar, wes 
halb man den Berg Jodocus- oder Joftberg nannte. Biſchof Simon 
von Paderborn ließ 1481 die Kapelle, welche in Verfall gerathen, wieder 
berftellen und bei berfelben eine Vicarie errichten. Statt der letzteren 
erbot ſich in demjelben Jahre ein mohlthätiger, frommer Mann, Wei 
Schrage, neben der Kapelle eine Wohnung für Franzistaner 
Obfervanten zu bauen. Das aus Holz aufgeführte Feine Gebäude 
tonnte nur wenige Brüder aufnehmen, unter diefen mar der Bruder 
Deithart Dume, der den Bau des Hauſes begann. Er ftellte aud mit 
feinen Brüdern für ſich und ihre Nachfolger einen Revers aus, morin 
fie ſich verpflichten, treu den Regeln bes Ordens gemäß allezeit zu Ieben, 
dem Herzog Wilhelm von Jülih und Berg aber die Macht gegeben 
wird, die Patre vom Softberge zu entfernen, wenn fie dies Verſprechen 
nicht hieltens. Aus bem Revers geht ferner hervor, daß ber genannte 
Herzog dem Klöfterchen ſowohl ven Platz, auf dem es fand, als auch 
andere Grundſtuͤcke geſchenkt hatte. Einen eigentlichen Convent bildet 
das Klöfterchen noch nicht, doch wünſchte der Herzog, daß es zu einem 
ſolchen erweitert würbe, mozu er (4502) ſowohl von den Biſchöfen von 
Paderborn und Köln, als auch (1501) durch ein päpftlices Breve bie 


! Adjuncte ad gr. p. 168. 
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Genehmigung der geiftlichen Obrigkeit erhielt. Zu Oftern 1503 wurben 
die Patres in diefen neuen Convent auf Befehl des Herzogs von 
dem Clerus zu Bielefeld feierlich eingeführt. 

Allein verſchiedene Umftände ließen bald die Wahl des Joſtberges 
für das Klofter als gänzlich verfehlt erfcheinen. Das Kiofter litt 
nit nur an Waffermangel, fondern auch an dem nothwendigen Kebend- 
unterhalt, da die Stevilität des ihm geſchenkten Bodens auf dem un: 
fruchtbaren Feljen Nichts auflommen ließ. Auch mar die Kälte des 
Winters und die Heftigfeit der Stürme auf bem fteilen Bergesgipfel 
unerträglih. Für die meiften Bewohner der Stadt blieb Kirche und 
Klofter den größten Theil des Jahres hindurch unzugänglih. So famen 
dieſe wie die Patred gar bald in dem Wunfche überein, daß der Convent 
in die Stadt verlegt werde. Und aud dazu gaben jomohl ver 
Herzog (1505) als die geijtlichen Oberen ihre Einwilligung, 1507 er- 
folgte fie von Seiten des Papftes. 

Mit großer Bereitwilligkeit gaben verſchiedene adelige Familien 
des Landes, was zum neuen Convent nothwendig war. Der Herr 
von Wendt ſchenkte die Hälfte feines Hofes in der Stadt, die Familie 
von Quernheim einen Platz, die von Levebur Haus und Hof. In der 
letzteren Curie, Walthoff genannt, ließen ſich die Brüder zuerft mit ihrem 
Guardian P. Theodorus Grove nieder. Dann ſchenkte eine Jungfrau, 
Eliſabeth Pöd, ihr Haus und ihren Garten in der Altjtabt, und auf 
dieſem Grundſtück ward die Kirche und das Klofter erbaut. Das 
Chor der Kirche und das Kapitelhaus waren 1511 vollendet, die Kirche 
und die andern Kloftergebäube 1515. Verſchiedene hohe Herren hatten 
reichlich dazu beigetragen. 

Von allen Ravensbergiſchen Kloͤſtern iſt dieſes allein in der 
Reformation dem katholiſchen Glauben treugeblieben. Die 
Verſuche der Brüder, auch die Stabt beim katholiſchen Glauben zu er: 
halten, ſchlugen zwar fehl, aber einzelne Bürger fanden mit ihren Fa— 
milien an ihnen ihre Stüge im Glauben. Ihre Zahl war nicht ganz 
unbedeutend. Aber bie meiften diejer alten katholiſchen eingefejlenen Fa— 
milien Bielefelds find im Laufe der Zeit doch vom Glauben abgefallen. 
Zumeift find fie bis in unfer Jahrhundert treu geblieben, da hat fie 
Indifferentismus und Unglaube, gemiſchte Ehen und der materialiftiiche 
Zug, der die Bewohner ber größeren Städte durchweht, vom alten 
Glauben Losgerifjen. Eines Apoftaten aus ben Drbensbrübern wird 
1665 Erwähnung gethan?, er erſcheint 1674 als lutheriſcher Prediger. 


! Nach einer Zufammenftellung ber Urkunden des Gonvents zu Bielefeld von 
einem Mitglied desſelben 1808 angefertigt, im kathol, Pfarrarchiv zu Bielefeld bes 
findlich. 2 Entwurf von dem Zuſtande ꝛc. a, a. O. I. ©. 181. 
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Unter Brandenburgifcher Herrſchaft hat unfer Klofter nicht zu 
klagen gehabt. Noch im Jahre 1624 wurde, von dem Franziskaner 
P. Joannes Schwoll und dem übrigen Convent angeführt, die Frohn 
leichnamsproceſſion in feierlicher Weife durch die ganze Stadt gehalten 
und dabei auf öffentlichem Markte gepredigt. Erſt feit dieſer Zeit wurde 
dieſelbe von der weltlichen Obrigkeit unterfagt!. Aber fonft Haben bie 
Patres nie über ſchlechte Behandlung von Seiten Brandenburgs geflagt. 
Ihrer Armuth Fonnte man weder Schagungen auflegen noch ihre Güter 
befteuern ober ihre Einnahme fehmälern, da fie von Almoſen lebten. 
Was fie an Privilegien, Abgabenfreiheit und Gerechtſamen Hatten, das 
hat die Brandenburger Regierung ihnen belafjen, geſchützt, ja ſogar ge 
mehrt. Sie gab ihnen 1666 Acciſe-Freiheit, melde ein kurfürſtliches 
Decret von 1699 auf alle Waaren ausbehnte, die ihnen gebracht wurden. 
Sie durften nit nur im Lande ihre Eollecte abhalten, ſondem 
ein Befehl des Kurprinzen Friedrich von 1683 verordnete fogar, „daß 
das auf dem Lande alljährlich gefammelte Korn nad; Bielefeld geſchaffet 
und die dazu benöthigten Fuhren ohnentgeltlich hergegeben werben mögen“? 
Königliche Decrete von 1728 und 1768 erließen dem Klofter für ihre 
Fuhren „alle Abgaben, wie jolde aud) Namen haben mögen“. Es hatıe 
Poſtfreiheit für Briefe und Padete; "die unter der Bezeichnung „pro Deo“ 
dem Klofter zugehenden Sendungen von „grauem Wand“ zu ihren 
Ordenshabiten wurden koſtenfrei befördert. Die Patres erhielten Hol; 
aus fiscaliihen Waldungen, es wurden ihnen Hand: und Spanndienite 
und Naturallieferungen geleiftet, Verpflichtungen, die zwar auß ber Zeit 
der alten Herzoge herrührten, von Brandenburgiſcher Seite aber rejpectirt 
und fpäter in Geldentrichtungen umgewandelt wurden. Ja ala ſchon 
die Aufhebung des Kloſters beſchloſſen war, und die Gifterzienfer-Ahtei 
Marienfeld, die vier Stunden von Bielefeld entfernt lag, fchon vom 
Fiscus in Vefig genommen war, wurde im Jahre 1803 durch Tönig: 
lichen Befehl dem Convertt aus den Abteiforften alle Jahre 12 Fuhren 
Brennholz zugewieſen zur Entihädigung für dasjenige, mas derſelbe 
früher von der Abtei an Holz zum Geſchenk erhalten Hatte. 

Aus den vom Klofter geführten Kirchenbuüchern geht hervor, daß 
die Patres jeit 1613, wenn nicht noch früher, angefangen haben, über dit 
noch übrig gebliebenen Katholifen der ganzen Grafihaft Pfarrredte 
auszuüben. Sie nahmen Trauungen, Taufen und Beerdigungen vor niht 
nur in der Stadt, ſondern auch an den verſchiedenſten Drten des Ravens- 
bergiihen Landes. Zwar verfuchte der Magiftrat von Bielefeld 1619, 
fie daran zu Hinbern, allein er nahm den betreffenden Befehl zurück und 
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erlaubte ihnen fogar die Ausübung der genannten Functionen ausdrück— 
li. Der Receß von 1672 Hat ihnen die Pfarrrechte beftätigt. 

Seit diefem Jahre nahmen die Taufen und Trauungen gegen die 
früheren auffallend zu. Nach 1750 beginnt der Zuzug aus ben Tatholifchen 
Gegenden in der Nachbarſchaft nach Bielefeld und damit aud eine Zus 
nahme der dortigen fatholiihen Gemeinde. Wie bei andern Klöftern der 
Franziskaner, die zugleich die Pfarrgejhäfte wahrnahmen, jo war es auch 
in Bielefeld: al3 Pfarrer galt der P. Concionator, jedoch nahm der 
P. Guardian über alle Katholifen des Ländchens die Stelle eines 
Ober-Paſtors ein, und wurde als folder von dem Biſchof von 
Paderborn wiederholt anerkannt. 

In diejer feelforglihen Thätigfeit konnte es jedoch an Conflicten 
mit den proteſtantiſchen Predigern der Stadt nicht fehlen. Einmal kam 
€3 dabei zu längeren Auseinanderjegungen mit der kurfürftlichen Regie— 
zung, die ſich in die Sache einmijchte!. Der Tatholifhe Mann einer 
Iutherijgen Frau verlangte, daß alle jeine Kinder in der katholiſchen 
Religion erzogen würden und Hinberte das Gegentheil. Auf Veran— 
Yajjung der protejtantijhen Prediger wurde dem katholiſchen Vater von 
der Cleviſchen Itegierung befohlen, weil er mit jeiner Frau feine Ehepacten 
gemacht habe, die Mädchen in ber Religion der Mutter erziehen zu 
lajien, die Knaben tönnten ihm folgen. Die Franziskaner, melde als 
die Berather und Anftifter bei der Pingelegenheit ſich erwiefen, und vie 
Forderung des Vater unterftügten, follten, „je nachdem jie aus unbe— 
jonnenem Religionseifer oder aus böjem Vorjag gehandelt haben, anzu= 
jehen und zu beſtrafen“ jein. Bald darauf (2. April 1676) berichtete 
das Gonfiftorium zu Bielefeld an die Regierung, daß der Vater von 
feinem Vorhaben nicht ablajje. Wieder ward gegen „die Mönche“ ge- 
Hagt ; neben der in Rede ftehenden Angelegenheit wurden jie u. A. be 
ſchuldigt, daß jie gegen das evangelijhe Abendmahl Läfterlich geredet 
hätten. „Als wir den Guardian deshalb vorbejchieden, weigerte er ſich, 
weil fowenig er al3 das Klojter unter feiner welt: und anderen geift- 
lichen Jurisdiction jtände, mollte aber in loco privato fi mit einem 
ober zweien von uns .... beſprechen.“ Ein Zurfürftlier Erlaß hatte 
verordnet, daß die Mönche verpflichtet feien, vor dem Confiftorium zu 
erfcheinen. Dem, welcher das evangelijhe Abendmahl geläftert, folle 
ein ſcharfer und harter Verweis gegeben werben. Aber der Pater kam 
nit, und das Conjiftorium Konnte jeinen Verweis nit anbringen. Die 
Katholiken von Bielefeld wandten ſich aber an den Pfalzgrafen von Neu: 
burg nad Düffeldorf, der die Angelegenheit in feine Hand nahm. Da- 
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rauf erfolgte 10.20. Mai 1676 eine kurfuͤrſtlich Brandenburgiſche Ent 
ſcheidung, die beftimmte, daß die Mönde vor bie weltliche Behörde, 
nicht aber vor das Confiftorium geladen werben jollten. Damit verlief; 
die Sache im Sande. 

Neben der Kranken- und Armenpflege lag dem Kloſter auch noch 
die Unterhaltung einer Schule für die Tatholifhen Kinder ob. Wahr: 
ſcheinlich Hat man bald nad) 1672 mit derjelben begonnen. Den Unter: 
richt ertheilte ein Pater des Kloſters. Im Jahre 1728 erwarb bie 
Gemeinde ein Haus, in welchem die Mädchen der Gemeinde Schulunter: 
richt erhielten. Das Haus wurde 1748, weil es als zum Ktofter ge: 
börig betrachtet wurde, von allen Lajten und Abgaben befreit. dür 
diefe Schule wurde eine Lehrerin angeftellt, zu deren Unterhalt 1744 ein 
Bermätnig von 513 Thalern gemacht wurde. Das Kloſter beföftigte 
die „Schul-Junfer“ und forgte auch font für die Schule, da die Eltern 
der Kinder meift zu arm waren, al3 daß fie etwas für dieſelbe Hätten thun 
tönnen. Das Klofter ſelbſt diente in der Provinz für jeine Kandidaten 
zum Studium scripturisticum und des Jus canonieum, für welche Fächer 
in demfelben ein Lehrſtuhl errichtet war. Der Gonvent war deshalb 
alfezeit zahlreich befegt, und die Räume des Klofterd waren groß genug, 
um alle die Schüler dieſer Fächer zu bergen. 

Bei der Bielefelder Buͤrgerſchaft Hatten fi bie Patres bejon- 
ders beliebt gemacht, weil fie während ber Belagerung der Stadt durch 
den Münftericen Biſchof Bernhard von Galen die in die Stadt gemor: 
fenen Bomben mit nafjen Häuten bedeckten unb dadurch unſchädlich machten. 
Die Stabt bemilligte ihnen dafür eine Collecte auf Lichtmeß für Kerzen 
und ein fettes Schwein als ein Zeichen ihrer Dankbarkeit. 

Dur den Reichsdeputationshauptſchluß der Säcularifation ver 
fallen, wurbe das Klofter 1803 aufgehoben. Doch jollte es noch beftehen 
bleiben, bis feine Mitglieder außgeftorben jeien; neue aufzunehmen, ward 
aufs ftrengfte verboten. Es hielt ſich noch bis 1829. Die Schule 
mußte in der legten Zeit der Guardian jelbft halten. Der katholiſchen 
Gemeinde blieb nur die Kirche nebft einem Klofteranbau zur Wohnung 
des Pfarrer und zwei Schulzimmer. 

Das Klofter felbft wurde auf Betreiben des Bürgermeijterd 
Delius durch den Oberpräfidenten der Provinz Weftfalen der Stabt 
geſchenkt, welche ein Gymnafium in den Räumen besjelben etablirte. 
Die katholiſchen Leute von Bielefeld erzählen ſich Heute noch, daß bei ber 
Einweihung des neuen Gymnafiums die alten Patres ala Gefpenfter 
an ben Fenſtern des Kloſters erjchienen fein und dem Bürgermeifter 
baldige Rache gedroht Hätten. Ein Jahr fpäter war der Mann aller: 
dings nicht mehr unter den Lebenden. 

Die katholiſche Gemeinde, welche feitbem mit der ganz enormen 
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Vergrößerung der Stabt und der Zunahme jeiner Bewohner auf 
10,000 Seelen geftiegen it, Hat im Jahre 1878 den ſtädtiſchen Antheil 
des Kloſters von der Stadt zu 5000 Thaler angefauft, um denjelben 
zu Schulen und Lehrermohnungen einzurichten !. 
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Bie Miſſion Blotho. 


In der Geſchichte wird zuerft eines Schloffes Vlotho Erwähnung 
gethan. Es lag auf dem nad) der Weſer hingekehrten Gipfel des fteilen 
Berges, an defien Fuße Tang hingeſtreckt die Stadt Vlotho liegt. So 
nahe tritt der jähe Bergesabhang an den Strom, daß die Stadt fait 
nur eine lange Häuferreihe bildet, die ſich dann in eine Thalſchlucht fort: 
feßt, duch die ein Mares Bächlein dem Fluſſe zuftrömt. Das liebliche, 
friſche Thal, auf der einen Seite die Fortfegung des fteilen Schloßberges, 
auf der andern fanft anfteigende Hügel, ift einer ber ſchönſten Punkte 
des ſchoͤnen Ravensbergiſchen Ländchens. 

Das Amt Vlotho ftand unter verfchiedenen Herrſchern; dauernd 
beſaßen es die Grafen von Ravensberg, von denen es die Herzoge von 
Jülich und Cleve und die Krone Preußen erbten?. Bon dem Kloſter 
zu Vlotho ift oben die Rede gemejen. Die Juſaſſen desſelben ſcheinen 
in den Mauern des alten Schloffes auf dem Berge allzuviel weltliche 
Luft eingeathmet zu haben. Nicht immer find die Bergesgipfel dem 
Himmel näher ala das Thal unter ihnen. Wieberholt ftand es ſchlimm 
mit der Klofterzucht da oben. So mar es auch, als die Reformation 
Luthers Fam. Bis auf drei Conventualen war in dieſer Zeit dag Klofter 
bald vebucirt, und dieſe widerſetzten fich noch ihrem Vorgefegten, dem Abt 
von Loccum, begaben ſich dagegen unter die Protection des Herzogs von 
Jülich. Des legten Klofterbruders, Kambert, Tod führte die Säcularifa- 
tion des Kloſters herbei. Später machte der Pfalzgraf von Neuburg 
Verſuche, die Kloftergüter zu Tatholifchen Zwecken mwieberzugemwinnen, und 
fein Bemühen war nicht erfolglos. Seine Berechtigung an benfelben 


1 Die legten Notizen nad) mündlichen Mittheilungen des jegigen Pfarrers 
zu Bielefeld. 

2 Leopold von Ledebur, Diplomatifhe Geſchichte der Stadt und Herr⸗ 
ſchaft Vlotho. Berlin 1829. 
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übertrug er 1621 auf die Jefuiten, melde fpäter mit 1300 Thlr. abge 
funden murben!. 
Die Reformation hat in der Stabt und Herrſchaft Vlotho der katho— 


liſchen Kirche nur einige wenige Anhänger übrig gelafien. Jedoch jel 


noch nad) 1609 in ber Pfarrkirche der Stadt katholiſcher Gottesdienft ge 
halten worden ſein?. Vielleicht, daß der katholiſche Drofte von Hört 
ſolches einige, Mal in dieſer Zeit durchgeſetzt hatte. 

Als 1671 in Bielefeld die Berathungen zwiſchen Brandenburgiſchen 
und Pfalz⸗Neuburgiſchen Bevollmächtigten zur Negulivung der kirchlichen 
Verhältniffe in Eleve, Mark, Berg und Navensberg gepflogen rwurben, 
verlangte man katholiſcher Seits ein Exercitium in Vlotho. Und der 
Rurfürft von Brandenburg war nicht abgeneigt, dasſelbe zu gemähren. 
Ta berichteten ihm jeine Abgefandten von Jena und Blaspeil, daß in 
Vlotho fein einziger Katholik fei, außer „mas etma von E. K. D. Be 
dienten ift”. Und einige Tage jpäter machten die Ritterbürtigen der 
chrafſchaft Navensberg eine Eingabe an den Kurfürften, daß den Kathe: 
lifchen das Exereitium in Vlotho nicht möge gegeben werben. Sie wollten, 
daß es bei drei Orten (Bielefeld, Schildeſche und Herford) fein Be 
wenden haben möge, „weilen im ganzen Amt Ravensberg ohne denen 
Adeligen kaum zehen Familien, im Flecken Vlotho noch weniger, fo ber 
Roͤm. Religion beipflichten, vorhanden und diefelben in ber Nähe.....- 
zu dem Exereitio gelangen können, bie Abeligen ... felbiges auf ihren 
Eigen-Häufern führen” 3. 

Der Kurfürft ging jedoch darauf nicht ein, jondern antwortete, daß 
er geben müfje, um anderswo zu empfangen‘. Und fo kam es, daß im 
Receß von 1672 bezüglich Vlotho feitgefegt wurde: „Ihre Kurfüritl. 
Durchl. vergönnen auch denen Römiſch-Katholiſchen das Exercitium pu- 
blicum vor dem Flecken Vlotho, und mögen fie ihnen darzu für fi, und 
ohne Beſchwer der Lutherijchen, eine Kapelle, ein Predigthaus ober Kirde 
bauen.” 5 

Und allerdings gab es Katholiken in Vlotho. Aus der Zeit dei 
großen Kurfürften wird berichtet, daß unter ihm in der Grafihaft Re 
vensberg „beinah mehr katholiſche ala proteſtantiſche Beamten“ angeftellt 
gewejen jeien.® Und wegen der abſonderlich groß ericheinenden Zahl ber 
Katholiten in Vlotho kam es 1694 ſogar zu Auseinanderſetzungen zwiſchen 
dem Kurfürften und der Regierung zu Minden. Der erftere ſchrieb da 


4 Schaten Annales Paderbornenses IF. pag. 72. Blätter für kirchl. Wifſen 
ſchaft a. a. D. ©. 126. 2 Kurzer und wahrhaftiger Bericht Grav. 302. 
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vüber ber letzteren: „daß... das Papſtthum zu Vlotho jo fehr einreißen 
und faft die Ueberhand nehmen fole, das vernehmen wir ſehr mißfällig.“ 
Er befahl, daß ihm alle Specialia eingeſchickt würden, damit, wenn wider 
das Instrumentum paeis und die Cleviſchen Religions-Receſſe gehandelt 
worden, „behöriges Einjehen darin gethan werden Tönne” !. 

Worauf ſich diefe Befürdtungen gründeten, ift nicht recht erfichtlich. 
Sie waren offenbar in der Abficht ausgeſprochen, um bie Ausführung 
deſſen zu Hindern, was im Receß von 1672 zugejtanden war. Denn 
nod) war dad Exereitium in Vlotho nicht begonnen worden. Es follte 
damit auch noch ehr lange dauern. Dagegen hatte ein Franzistaner 
von Bielefeld ſich kurz nad 1672 auf dem in der Nähe an ber Wefer 
gelegenen Schlofje Deesburg niebergelaflen, das einem katholiſchen Ritter, 
dem Droften von Hörft, gehörte. Diefer, ein eifriger Katholif, unter 
hielt den Pater, der als Paſtor die Katholifen der Gegend im Glauben 
aufrecht erhielt. " 

Allein nad) Verlauf von einigen Jahrzehnten ging das Schloß mit 
dem zugehörigen Befig in die Hände eines Proteftanten über, und 
damit mußte früher oder fpäter von jelbft der Tatholiiche Gottesdienſt da- 
felbft aufhören; der damals dort fungivende Pater hatte großes Herzeleid 
deshalb. Es drohte Gefahr, daß das Exereitium von Vlotho verloren 
ginge. Er jann deßhalb darauf, in der Nähe der Stadt ſich anzu= 
fiedeln. Aber es fehlten aud die Mittel, um den Bau ber nothwendigen 
Gebäulichkeiten Herzuftellen, und offenbar beftand die Abficht der Branden- 
burgifhen Regierung, das Exereitium von Dlotho zu hindern. Da 
ſchenkte 1721 eine adelige Tatholifhe Dame, die Freifrau Anna Lu— 
eretia von Amfteradt, um das erfte Hindernig hinwegzuräumen, ein 
Kapital von 2000 Thalern, welches bei einem Heren von Borop in En— 
trup in der Grafſchaft Lippe zinslih angelegt war. Sie war Wittwe 
des Hannoverjhen Colonels, Morit von Chalon, der nicht Fatholifch und 
1714 auf Ovelgänne geftorben war. Das Kapital ſollte zum Unter 
halt des Miffionars bejtimmt fein. Doc) bedurfte e8 erſt wiederholter 
Interceffion des Biihofs von Paderborn beim Grafen von Lippe, 
daß dieſer, was nicht umgangen werben Fonnte, feine Genehmigung er- 
theilte, daß der Schlokhauptmann von Dorop die Schuld für die Miſſion 
in Vlotho auf fich nahm. 

Als dieje Angelegenheit noch nicht geordnet war, kam die Antwort 
auf ein Gefuch des Pater an den König von Preußen, in welchem er 
um Anweiſung eines Plages bei Vlotho bat, auf welchem eine Kapelle 
Könnte gebaut werben, Unterm 24. Aug. 1722 jehrieb der König an 
die Regierung zu Minden: „Der Paftor und Kirdenvorfteher der Röm. 
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Yath. Gemeinde zu Vlotho haben in dem copeilichen Anſchluß gebeten, 
daß ihnen ein Heiner, nahe bei Vlotho gelegener Ort Landes zu Trans 
lation und Bau eines Kirchenhauſes und Kirchhofs angewieſen werden 
möchte, weshalb wir euch hiermit in Gnaden ambefehlen, ſowohl vor 
euch jelbft gründlich zu unterfuchen, wieweit derſelben Anfuchen folden: 
falls zu deferiven oder die Supplicanten felbft rechtlich zu bejcheiben fein 
möchten, als auch demnächſt zu unferer fernerer Entſchließung davon pfliht: 
mäßig zu berichten.” 

Juzwiſchen Hatte der Pater auf dem Gute Deesburg noch meiter 
fungiven fönnen. 

Zum Bau einer neuen Kleinen Kapelle wurde dem Pater Holz aus 
den Forſten des Gutes verabfolgt, fonft mußte er die Koſten ſelbſt tragen!. 
Das Gut wurde jubhaftirt und vom Fiscus erworben, und deshalb be 
ftimmte die Regierung zu Minden, daß „ſobald denen Roͤmiſch-Katholiſchen 
dajelbft der Gottesdienſt fernerhin nicht verftattet würde, dieſes Geſuch 
allergnädigft anbefohlener Mapen erwogen und davon zu ferner DVeror: 
nung pflihtmäßig berichtet werden jolle“. 

Diefer Beſcheid gefiel dem Miffionar keineswegs, da feine Tage zu 
Deesburg gezählt waren, und ein Platz in größerer Nähe der Stadt über: 
haupt für die Katholiken berfelben erwünjchter war. Aber auch auf ein 
neues Geſuch derfelben ermwiederte die Mindener Regierung ablehnen, 
und wieber mußten ſich diefelben an den König wenben, ber wieder von 
Minden her Bericht einforderte. Die dortige Regierung verlangte nun von 
der Ortsobrigkeit in Vlotho Auskunft, melde fid den Katholifen vajelbit 
wohlwollend bezeugte und jogar einen Play zum Bau einer Kapelle alö 
convenirend bezeichnete. Tiefen kaufte nun fofort der Mifjionar mit einer 
Summe von 150 Thlr., welche bie Orbengoberen ihm überfandten. Allein 
nun wiberjegte ſich die intolerantere Bürgerſchaft ver Stadt, melde 
den gekauften Platz als zu nahe bei berjelben gelegen bezeichnete. Darauf 
begab ſich der Pater nad Minden, um bei ber dortigen Negierung die 
Sade mündlich zu verhandeln, und er erreichte auch ſoviel, daß dieſelbe 
einen Commifjar nad) Vlotho fandte, welder einen der Bürgerſchaft ge 
nehmen Pla bezeichnete. Den Preis follte die Regierung feitjegen. 

Seinen Unterhalt Hatte der Miffionar von den Zinfen der gen. 
2000 Thlr., zu denen der Biſchof von Paderborn noch 30 und der Dom 
probft von Nehem zu Minden nod 20 Thlr. Hinzulegten. Doch Lafteten 
auf den zuerft und zuleßt genannten Einfünften viele Meßverpflichtungen. 
Dafür aber machten 1724 die Gejgmwifter Anna Lucretia und Mar 
garetha Magdalena von Amſteradt, bie Lebtere eine umverhei- 
rathete Dame, der Miſſion ein neues Geſchenk von 2000 Thlr. In dem 
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Fundationsinſtrument jagen diefelben: „Nachdem wir zwei Schweſtern .... 
die Anno 4720 durd einen Unglücksfall abgängig gewordene Vlothiſche 
Horſtiſche Fundation ad 2000 Thlr. zur Unterhaltung eines zeitl. Röm. 
Kath. Paſtoris oder ſog. Miffionars durch Erlegung 2000 Thlr. aus 
eigenthumblich zugehörigen Renten aus ſonderlicher Liebe und Affection 
gegen die hochadelige Familie von der Horft hinwiederum reſuscitirt und 
Diejelbige hierdurch von allen ſonſt hierdurch vielleicht no anflebenben Ge- 
wiſſensbeſchwerniſſen gänzlich zu befreien . . . ., jo haben wir... . nochmals 
unter una beſchloſſen, abermalige 2000 Thlr., jo an dem Allodialfreien 
Gute Ovelgünne im Fürftentfumb Minden gelegen, auf jährliche Zinjen 
belegt worden, zur höchſten Ehre Gottes, aus Liebe gegen feine alleinjelig- 
machende Kirche und umb des Nächſten Heiles Beförderung diefer Fran— 
ziscaner-Miſſion zu vermachen“. Die Zinfen von 1000 Thaler bejtimmten 
fie zur Unterhaltung eines zweiten Miffionars, der dafür wöchentlich zwei 
heilige Meſſen zu Ehren des Leidens Chrifti und ber Heiligen Jungfrau, 
des heiligen Joſeph und Antonius von Padua halten fol, damit Gott 
duch des Herrn Leiden und die Zürbitte der gen. Heiligen ihnen zeitliches 
und ewiges Heil angebeihen lafje. Das Capital ſoll bei ver Miffion bleiben, 
aud wenn ein zweiter Miſſionar nicht zugelaffen würde. Von den Zinfen 
der andern 1000 Thlr. jollen 20 Thlr. zu Schulzweden, der Reſt für 
Arme der Gemeinde durch den Mifjionar verwandt werben. Wenn bie 
Miſſion aufhört, fol das Klofter zu Bielefeld oder der Orbensprovinzial 
über die Zinfen verfügen, und der Biſchof von Paderborn foll die Fun— 
dationen überwaden. Das Vermächtniß folle nad; dem Tode ber Stif- 
terinnen in Kraft treten. 

Aber immer noch verzögerte jih die Einwilligung des 
Königs zum Bau der Kapelle Der Miffionar reifte (1725) 
deshalb ſelbſt nad) Berlin, wo er zunächſt den Faiferlihen Gefandten 
um Hülfe bat. Diefer Iehnte jedoch die Interceifion ab, weil er dazu 
einen Auftrag vom Kaijer haben müſſe. Da faßte fi ber Pater ein 
Herz und ſuchte beim König perjönlih und bireft Hülfe Er erhielt 
Aubdienz in Wefterhufen und den Beſcheid: 

„Weil petitum Grund hat, jo ſoll e8 ihnen nicht abgejagt werben, 
jedoch nicht ehender erlaubet, bis es in Pohlen richtig. und Fönnen fie 
wie vor auf der Deesburg bleiben. Fr. Wilhelm.” 

So lautete die ablehnende Marginal-:Verfügung des Königs. Auch 
die Reife de3 Miſſionars nad) Berlin, deren Koften im Betrage von 
80 Thlen. die Wittwe von Amſteradt trug, mar aljo vergeblid. Von 
meiteren Schritten beim König wurde ihm in Berlin abgerathen, da ber 
König über die Polniſche Angelegenheit allgufehr irritirt ſei. Es find 
die Vorgänge in Thorn von 1724 gemeint, wo die Polnijhe Regierung 
über verſchiedene Proteftanten, die ſich bei dem Tumult bei einer Proceffion 
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gegen die Jeſuiten in der Stabt und die katholiſche Religion großer Ber- 
gehen hatten zu Schulden kommen lafjen, mit ungewöhnlicher Strenge 
eingeſchritten war!. Und in ben beiben folgenden Jahren kamen Bor: 
Tommnifje hinzu, die den König von Neuem zu Repreſſalien gegen jeine 
katholiſchen Unterthanen reizten. in Convertit ermorbete 1726 den 
proteftantifchen Archidiakonus Hahn in Dresden. Allgemein hatte ſich 
unter den Proteftanten die Lüge verbreitet, die Jeſuiten hätten den Mörder 
gedungen. Die Folge war eine gereizte Stimmung unter den Nord 
deutſchen Proteftanten gegen die Katholiken im Allgemeinen?. Im zweit 
folgenden Jahr trat auf jeinem Todesbette der Brandenburgijche Gejandte 
zu Regensburg, Ernft von Metternich, zur katholiſchen Kirche über, nad 
dem jeine Tochter jhon 4727 denjelben Schritt gethan hatte. Der Brief, 
melden er an König Frievrih Wilhelm hinterließ, erbitterte ihn ert 
vet, ebenjo die feierliche Beerdigung, die dem Convertiten von fathe 
licher Seite zu Theil wurde. Er hielt diefelbe für einen der evange 
liſchen Kirche zugefügten Schimpf und ſchrieb an den faijerlichen Ge 
fandten in Regensburg, daß er dieſe Beerdigung jehr übel nehme, bie 
Leiche hätte man an einem andern Orte lieber verfaulen laſſen follen®. 

Noch herrſchten bei der Preußiſchen Regierung die rGundſaätze, 
melde die Repreſſalien gegen bie Tatholijchen Unterthanen zur Folge 
hatten. So fonnte der arme Pater, jowenig er mit den Seinigen an 
den berührten Vorgängen Schuld hatte, auf Gewährung feiner Bitte vor- 
erft nicht rechnen. 

Die Gemeinde zählte damals und in den folgenden Jahren über 
400 Seelen. Ein Kirchenbuch führte der Miffionar feit 1689. In ven 
42% Jahren nad 1720 betrug die Zahl der Getauften 41 und der Trau 
ungen 14. Die Zahlen find immerhin größer, als fie nad) den Dar: 
ftelfungen der Ritterbürtigen von. 1672 hätten fein Können. 

Zum Bau der Kirhe machten die Geſchwiſter von Amfterabt 
41728 ein Geſchenk von 1240 Thaler. Allein das Capital wurde ben 
felben ftreitig gemacht. Die gerichtlichen Verhandlungen darüber wurden 
in Detmold, dann bei der Juriftenfacultät von Kiel und enbli am Reichs 
Tammergericht zu Wetzlar geführt und zogen fid in die Länge. Dagegen 
forgten die frommen Damen zunächſt dafür, daß der Mifjionar in feinem 
Hausweſen für lange Zeit ausgeftattet ſei. Namentlich ſchenkten fie ifm 
Kleidung, eine Uhr und viele Tiſchgeräthe von edlem Metall und bedeu 
tendem Werth für ihm und feine Nachfolger. Allen ihren Wohlthaten 
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an die Miffion fegten die beiden Damen die Krone auf, indem fie in 
ihrer letztwilligen Verfügung ihr ganzes Gut Ovelgünne zur 
Unterhaltung der Miffion vermachten. Die ältere Dame ftarb 1733 
den 18. Febr., 77 Jahre alt, die andere, Margaretia Magdalena, 1737 
den 24. Januar. Beide fanden ihre Ruheſtätte nebeneinander in der 
Franziskanerkirche zu Bielefeld. 

Das ganze Gut wurde für 22,410 Thlr. verkauft. Der Verkauf. 
wurde befohlen, „weil die Franziskaner als canonice pauperes fein 
Rittergut befigen dürfen“ !. Der Erlös kam ganz und voll der Miffion 
keineswegs zu Gute. Alle, die ihre Hände dabei regten, wollten fie ohne 
Geld nicht zurückziehen. Auch ein Jude aus Hannover war babei mit 
im Spiel, ber mit 100 Thlr. abgefunden werden mußte. Die Abvofaten 
und ähnliche Leute ließen ihre geleifteten Dienfte ſich hoch bezahlen. Auch 
gingen einige Forderungen verloren, und mehrere Summen waren zu 
anbern Zwecken bejtimmt. Dazu mußten auch einige Forderungen an 
die Erblafjer ausgeglichen werden. Das Meifte aber forderte der König. 

Noch war die Erlaubnig zum Bau der Kapelle vor Vlotho nicht 
ertheilt worden. An den Rand früherer Bittihriften hatte der König 
die Refolutionen geſchrieben: „Zahle nischt,* oder „Warumb eine Katho- 
liſche Kirche bawen?’? Als die Miffion die große Erbſchaft gemacht 
hatte, wurde e8 anders. Zunächſt fündigte die Kriegs: und Domänen- 
Kammer zu Minden unterm 7. März 1739 dem Mijfionar den Aufent 
halt zu Deesburg und forderte, daß er das Gut väume?. 

Und der König war nicht abgeneigt, den Bau der Kirche bei 
Vlotho gejchehen zu laſſen. Doch mußte immer nod um die Genehmigung 
fupplicirt werden. Dev Intercefjor der Miſſion in Berlin aber berichtete: 
„Daß der König für den Vlothoſchen Kirchenbau 20 (?) Mille Thlr. förbere ;” 
glaubt aber noch abhandeln zu Können und bittet fi dazu 1000 Thlr. 
aus, „weil er freie Hände haben müffe". Dann fragt er an, ob nicht 
die Miffion „einige große Leute anſchaffen könne, um- fie ftatt eines 
Oblatum zu präfentiren”. Nach Quittungen, die nod) vorhanden find, 
mußten 500 Thle. an das Potsdamer proteftantijche Waijenhaus und 
über 1000 Thlr. an die Recrutenkaſſe bezahlt werben. 

Am 17. September 1740 ward endlich die Concejfion zum Bau 
der Kirhe und des Mifjionshaufes gegeben. Die Vlothoer Bürger 
drängten, daß die Gebäude in möglichft weiter Entfernung von ihrer 
Stadt aufgeführt würden. Doc hatte der Miffionar menigftens über 
den ausgewählten Platz fich nicht zu beflagen. Kirche und Wohnhaus 
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erhoben fi bald. Das einfade Meine Kirchlein, unmittelbar daran ge 
baut das Haus des Miffionars in dem oben bejchriebenen Thal, bie 
Schöne, friſche Natur, der waldreiche Berg, alles das mochte dem Miſſionar 
ein angenehmes Heim bieten. Bor die Giebelmand der Kirche wurde 
folgende Inſchrift geſetzt: 

Quod crux fundavit, orux servat, eruxque beabit. 

Sub Cruce sio terna nobile stabit opus i. 

Auf Maria Geburt 1744 Tonnte die erfte Heilige Meſſe in der 
neuen Kirche celebrirt werben. Einige Jahre fpäter wurde noch ein 
anderes Haus gebaut, in welchem eine Schule eingerichtet wurde. 

Als Alles fertig war, ergab fi), daß von der ganzen Erbſchaft nur 
noch 9000 Thlr. übrig geblieben. Wegen mehrerer bebeutenber For 
derungen aus derjelben mußten noch Prozeffe geführt werben, und auch 
in der Folge kehrten ähnliche Unannehmlichkeiten wieder. Oft Tiefen die 
Zinfen ſchlecht ein, einige Kapitalien gingen verloren, jo daß, als 1763 
nicht unbebeutende Reparaturen an der Kirche nothwendig waren, dit 
Ordensprovinz der Milfion 200 Thaler vorjchiegen mußte. Dagegen 
reichten die Einkünfte im Allgemeinen für die Patres fo reichlich aus, 
daß fie eine ziemliche Bibliothek allmählich erwerben, und von 1749 bi 
1792 zwei Miffionare in Vlotho fungiven Tonnten, von denen der eine 
die Schule hielt. Trotzdem hatten fie Ueberſchüſſe zu verzeichnen, wenn & 
aud oft nur außftehende Forberungen waren. Bon denſelben Tauften 
fie 1775 einen neuen Garten, gaben aud etwas an bie Ordensprovinz 
ab für andere Milfionen. Die Gebäude waren Anfangs von Holz gebaut; 
zu wieberholten Malen mußten an denſelben Mauern aufgeführt werben, 
fo 1783 am Wohnhaufe. Auch das beftritten die Miffionare. Einmal 
wenigftend wurben fie von der weltlichen Obrigteit (4759) mit 46 Xflr. 
beſchatzt. 

Die Gemeinde hat im Laufe des Jahrhunderts eine Vermehrung 
nicht erfahren. -Die Seelenzahl betrug immer nur weniges über 100. 
Doch ſcheint diefelbe zu Anfang dieſes Jahrhunderts zugenommen zu haben, 
da 1810 der Schulkinder 26 waren. 

Es erübrigt nod, die Namen der Miffionare zu nennen, bie ber 
Reihe nad) in Vlotho gewirkt haben. 

P. Ignatius Sieckmann war ber erfte. Es folgten die PP. Urbanus 
Hugen (1700), Laurentius Rolff (1703), Wilh. Schütte (1706), Fer: 
dinandus Schütte (1710) (ihm folgte ein Weltgeiftliher einige Zeit), 
Daniel Leftermader (4719), Stanislaus Blanke (1720), welder 1737 auf 
der Miffion geftorben ift. P. Brumo Holtmann, Ericus Samberti (1749), 
mit dem al3 zweiter Miffionar Fr. Cyrillus Edeler fungirte, Amalius 
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Helmden und P. Nereus Stubrig, ein gelehrter Mann. 1765 folgte 
Caſſianus Nöttgers, dann Attilianus Cramer, Nicephorus Liesbroick 
(1767); Adrianus van Hengel, Heliodorus Reinardi, Erneſtus Ruberg, 
Udalrikus Wedewer waren nur kurze Zeit in Vlotho. Es folgen P. 
A. Cramer (1771), Bonifacius Möller (1774), Udalrikus Wedewer 
(1774), Victor Vable (1776—93) mit dem 8 andere Patred auf der 
Miffion waren. Er ftarb in Vlotho, ihm folgte P. Arcabius Scherfen- 
bach, P. Adolphus Weſthof (1797), Willibaldus Scheimann (1799 bis 
4815). Seit 1808 wurde ifm der P. Eugenius Wanfing zur Aushülfe 
gegeben, der nad) des Erfteren Tode auf der Mifjion blieb. Es ift der 
legte Franzisfaner-Mifjionar in Vlotho, zugleih der erſte eigentliche 
Pfarrer. Bis 1852 hat er als folder fungirt, mo er ſich nad) Amelve 
im Holländifchen in’3 Privatleben zurüctzog. Dort ift er 1860 geftorben. 
Die Gemeinde ift in neuerer Zeit auf 500 Seelen angewachſen. Vielfach 
hat die Fabrication von Cigarren und Tabak, die in Vlotho viele Ar- 
beiter befchäftigt, die genannte Vermehrung verurfadt. 


Biertes Kapitel. 


Die Miſſion Herford und Stokkaempen. 


Nachdem auch die Fraterheren von Herforb den katholiſchen Glauben 
verlaffen hatten, war bie dortige Maltefer Comthurei bie Iehte 
Stüge der dajelbft noch wohnenden Katholifen. In der Kapelle derſelben 
wurde wohl ſchon lange vor 1672 durch Franzisfaner von Bielefeld 
katholiſcher Gottesdienſt gehalten. Vielleicht ift er dort nie ganz unter 
brochen worden. Der Neceß von 1672 erlaubte, mie oben bereitö ge 
fagt ift, in derſelben das öffentliche und freie Exereitium religionis. 
Und diefes wurde aud) nicht eingefehräntt, fondern voll mit allen Pfarr- 
rechten gewährt. Seit 1674 fungirte ein Franzistaner von Bielefeld 
als Miffionar an ver Kapelle. Diejer erhielt bei dem Abminiftrator 
der Comthurei Belöftigung und außerdem jährlich 40 Thaler, denen der 
Graf von Weftphalen 10 Hinzufügte. Bon Herford aus durchzog er, die 
zerftreuten Katholiten paftorivend, bie Umgegend, beſonders die Lippis 
fen Orte Ufelen, Schottmar, Lemgo und Brafe, mo er nur heimlich 
geiftliche Handlungen vornehmen durfte. 

Doch verſuchte man auch in Herford feine Rechte einzuengen. Die 
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Prediger forderten aud von Katholifen Stolgebühren und vermeigerten 
die Dimissorialia bei Trauungen gemifchter Paare. Wie weit der Haß 
der Herforber Proteftanten gegen Katholifen ging, davon redet folgendes 
Vorkommniß!. Im Jahre 1676 wollte der Sohn einer alten Tatholi- 
ſchen Familie der Stadt, deſſen Vater einft fogar Bürgermeifter derjelben 
gewejen war, mit feiner fatholiihen Braut aus Bielefeld getraut werben. 
Der Bräutigam hatte viele proteftantifche Verwandte auß den angefehenften 
Familien der Stabt zur Hochzeit geladen. Allein nicht Einer erſchien bei 
der Trauung, fondern nur die Katholiken, welche geladen waren, beglei— 
teten dad Brautpaar zur Kirche. Bei der Hochzeitsfeier erſchien aller: 
dings auch der Pater, und diefer ſcheute ſich nicht, das Tijchgebet laut 
zu ſprechen und die Speijen laut zu fegnen. Der Prediger forderte 
Stolgebühren, die ihm jedoch mit Erfolg verweigert wurden. Bon da 
ab murben fie nit mehr beanſprucht. Einige Jahre fpäter (1684) 
verjuchte es ein Prediger auf andere Weiſe, ein gemifchtes Paar zur 
Trauung in der lutherijhen Kirche und Zahlung der Stolgebühren zu 
zwingen. Er belegirte einen Geiftlihen zu genanntem Akt, der unter 
der Jurisdiction der Aebtiffin von Herford ftand. Die Sache gelang 
jedoch nicht, da der Magiftrat der Stadt ſich gerecht bewies. Bei einem 
andern Falle lieh die Aebtijfin den Predigern Hülfe gegen den katholi— 
ſchen Miffionar. Es follte 1693 die Beerdigung eines Herforber Bürgers 
in deſſen Erbbegräbniß auf dem Gottesader ftattfinden, über welchen bie 
Aebtüjfin Gewalt hatte. Der Mann war katholiſch geworben, „non sine 
stupore, rancone, aversione et persecutione, ideoque multa passus 
ineomoda et damna“ jagt dad Kirchenbuch. Nun entftand viel Streit 
über die Stolgebühren, wer fie zu erheben habe, und wie die Leiche zu 
beerdigen jei. Der Miffionar mußte fih damit begnügen, diefelbe im 
Haufe einzufegnen, dann wurde fie Abends mit Fadeln und Lichtern 
ohne Glodengeläut und Gefang begraben, und auf Befehl der Aebtiſſin 
mußte der proteftantifche Prediger ihr folgen. 

So ganz gering war die Zahl der Katholifen in Herford damals 
denn doch nicht. Der Pater führte 1690 ſchon 11 Kinder zur erften 
heiligen Gommunion, fpäter wuchs die Zahl. Die Kapelle fceint 
Hein geweſen zu fein, wahrſcheinlich bot fie nicht Raum genug für die 
Gemeinde. Der Miffionar baute deshalb 1713 an Stelle der alten, 
die niebergeriffen wurde, eine neue Kirche, die 1716 feierlich eingeweiht 
ward. Dadurch aber fam der Miffionar in Schulden; denn die Ge 
meinbe weigerte fich, zu den Koften beizutragen, weil der Pater den Bau 
auf feine Verantwortung und ohne Zuftimmung berjelben Hatte ausführen 
laſſen. Der Miffionar gerieth in üble Lage; er hatte eine Schuldenlaſt von 
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1600 Thalern auf ſich. Auch die Maltefer mollten nicht helfen. Da 
wurde dem Pater gerathen, fi an den Pfalzgraf von Neuburg zu 
wenden. Er reiste nad Heibelberg und erhielt wenigſtens das Ver— 
ſprechen, daß die erfte vom Pfalzgrafen zu vergebende Stelle an ben 
Collegiatkirchen Navensbergs ihm folle gegeben werben, damit er 
folder Geftalt die Schulden bezahlen könne. Allein es geihah nicht. 
Nun erft Halfen die Maltefer aus, denen ja doch die neue Kirche 
gehörte. 

Ueber die Schickſale der Miffion in der Folgezeit fehlen die Nadj- 
richten. Die Miffionare haben oft gewechſelt. Ihr auswärtige Paftorationg- 
bezirt war fehr groß; fo wurde 1752 der Miffionar einmal nad) Det- 
mold gerufen zu einem Gefangenen, der nicht ohne katholiſchen Priefter 
fterben wollte, obſchon zwei Prediger fid) ihm aufbrängten. An Convertiten 
hatten die Patres alle Jahre den einen oder andern zu verzeichnen, 
41757 gehörte ein Preußiſcher Soldat zu denjelben, 1761 die Frau eines 
Yatholifhen Mannes aus Brilon. Bon da ab werben ihrer nur wenige 
erwähnt. Die Reihenfolge dev PP. Miffionare ift aufbewahrt, fie mag 
noch folgen. 


1. Paulus Maß . . . . 1674 
2. Casparus Huͤlsmann (ein ai) . 1676 
3. Paulus Wanted . . .. 1680 
4. Bernardus Gldwind . . . . . 1681 
5. Athanaſius Mahler. . . . . . 1684 
6. Antonius Schirte . . . 2... 1685 
7. Paulus Altup . . . . 1687 
8. Thomas Scherborn (Oominitaner) . 1693 
9. Ambrofius Schaffmann (ein Bene 

bictiner aus Marienmänfter) . . 1693 
40. Dominieus Surland Cent) . 1694 
11. Bernardus Glöwinck 1697 
12. Dionyſius Schrader . . . . . 1699 
13. Franciscus Brüning . . . . . 1709 
44. Zluminatus Homan . . . . . 1718 
45. Daniel Leeftenmader . . . .„ . 1720 
46. Romualdus Geiffele . . . . . 1732 
47. Jodocus Camn. . . 2... 1749 
48. Attilanus Cramer... . . . 1752 
419. Cherubinus Bageliud . . . . . 41763 
2. Biator Babe . . 2.2... 4769 
21. Germanus Shmiß. . . . . . 175 


22. Leonigildug Tymphauß. . . . . 1780 
3. Paſchalis Mberd . . . ... . 1782 
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24. Marianus Mendend . . . . . 1786 
25. Emerinus Rübing . . .» . . . 1789 
26. Fidelis Nöten . . . 22. 1804 
27. Hermenegildus Berghaus . 22. 1806 
3. Osmundus Emft . . . . ... 1809 
29. Zephyrinus Wünnenderg . . . . 1810 
30. Eonftantius Bayatt. . . . . . 418% 
31. Franciseus Böddelr . . . 1831 


‚Seit 15. März 1810 ift die Miffion eine Pfarrei, die in biefem 
Jahrhundert an Seelenzahl bebeutend zugenommen Hat. Sie hat jekt 
über 1200 Gemeinbemitglieber. 


Bon den abeligen Familien der Grafihaft Ravensberg maren 
neben einigen andern die Familien von Wend in Holtfeld und von 
Schmiefing in Tatenhaufen katholiſch geblieben. Auf dem letgenannten 
Gute hatten bie Franzisfaner von Bielefeld eine Kapelle bebient; ein 
Pater war dort ſchon lange vor 1672 anfällig geweien und von dem 
Befiger de3 Schloſſes unterhalten worden. Nun beftimmte der $. 10 
des Artikel IV. des Necefies von 1672 Folgendes: „Wie nicht meniger 
follen ihnen (den Roͤmiſch-Katholiſchen) zugelafien jein das Exereitium 
publicum vor und bei Versmold ober einem anderen den Katholiigen 
anftändigem Orte, jedoch daß er den Evangeliſchen nicht nachtheilig jei, 
einzurichten unb auf ihre eigenen Koften ihnen eine Kapelle, Predigerhaus 
ober Kirche und fonften zu bauen.“ Auf Grund dieſer Beftimmung, 
und weil man auf das Exereitium in Versmold verzichtete, warb mit 
Hülfe des Dompropftes von Wend zu Osnabrück und feines Bruders, 
des Herrn von Hardenberg und Holtfeld wie der Familie von Schmiefing 
ein Ort, der Stockk aempen hieß, zur Begründung einer katholiſchen 
Miffion auserfehen, und 1695 der Bau einer Kapelle daſelbſt begonnen. 
Am 30. September des folgenden Jahres wurde dieſelbe durch den 
Weihbiſchof von Osnabrück, Grafen von Gronzfeld und Eberftein, ein 
geweiht und dem Heiligen Johannes Evang. gewidmet. Das letzter 
geſchah deshalb, weil der Ort zur Pfarrei Halle gehörte, deſſen Pfarr: 
tirche den heiligen Johannes zum Patron hatte. Der Ort gehörte ferner 
feit alter Zeit zur Didcefe Osnabrüc, zu mwelder fih aud in ber 
Folge die Miffionare Hielten!. Zu dem Bau hatten mehrere angejehene 
Perſonen ihren Beitrag gegeben, den Platz zu demjelben hatten bie ge 
nannten Barone angefauft; fie verſprachen auch feierlich und ſchriftlich 


t Neben bem Liber Missionum ift aud) der Liber Residentiae von Stod- 
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dem Weihbiſchof, day fie für die Dotation der Kapelle Sorge tragen 
wollten. Es verftand ſich von ſelbſt, dag man einen Miffionar von 
den Franzisfanern erbat. Die Definitoren des Provinzialcapitels 
willigten unter ber Bebingung ein, daß zwei Patres und ein Laienbruber 
in Stocffaempen wohnen dürften, und der Herr von Schmiefing jährlich 
50 Thaler zu ihrem Unterhalt gäbe. Die Herren von Wend und von 
Schmiefing forderten dagegen, daß einer der Patres zu Holtfeld alle 
Sonntage, und auf Verlangen aud in der Woche, bie heilige Meſſe 
celebrire. Die Franziskaner gingen darauf ein, und es murbe der 
P. Hieronymus Voller, welcher bis dahin auf dem Schloſſe Tatenhaufen 
fungirt Hatte, zum Miffionar von Stockkaempen eingefeßt, weil er mit 
den bafigen Verhältnifien ſchon vertraut war. Diefer baute aud ein 
Miſſionshaus und trug Sorge, daß ein Garten für die Patres angelegt 
und mit Bäumen bepflanzt wurde. Zum Miſſionsbezirk gehörten bie 
Orte Halle, Hörfte, Versmold, Borhholdhaufen, Brodhagen und andere 
Kleinere. 

Im Anfang war nur ein Pater da, für mehrere fehlte es noch 
an nöthigem Unterhalt. Der erſte Mifjionar, welder bis 1703 
hier wirkte, hatte die Freude, eine ganze proteſtantiſche Familie und vier 
ambere Perſonen ber katholiſchen Kirche wieder zu gewinnen. Er forgte 
auch gleich im Anfang dafür, daß die Anfänge zu einer Bücherfammlung 
gemacht wurden. Zur Hebung der Frömmigkeit führte er die vom 
Franzisfanerorden gepflegte jhöne Bruderſchaft zur Tobesangft des Hei- 
landes ein. Später 1764 gründete die Frau von Schmiefing, eine ges 
borne Drofte-Bijchering, eine Marianiſche Sobalität. 

Der zweite Miffionav war P. Hermannus Funke. Dieſer nennt 
fi) 1707 Praeſes, er hatte aljo bereit3 einen anbern Pater ala Ge 
hülfen bei ſich. inige Jahre fpäter 1716 wurden Mittel flüffig, um 
einen dritten Pater in Stockkaempen unterhalten zu Tönnen. Der Cano- 
nicus Baron Heinvih von Schmiefing hatte zu dieſem Zwed ein Ver 
mädtnig gemacht, daß im genannten Jahre flüffig wurde, und aus 
weldem der Miſſion jährlih 100 Thaler zufloſſen. Es war daran 
die Bedingung gefnüpft, daß der Pater in Tatenhaufen an Sonn und 
Feſttagen und fonft noch zweimal in dev Woche die heilige Meſſe cele- 
brire und in der Abficht des Fundators applicire. Diefer Hatte früher 
ſchon Sorge getragen, daß das Mifjionshaus zum Theil auf feine Koften 
zu einem Meinen Klöfterchen erweitert wurde, wo benn die drei Patres 
ihr Elöfterlihes Leben fortjegten. Einer der Patres hielt die Schule, 
welche 1723 von 37 Kindern befucht war. Der erfte führte den Namen 
Präfes und war dev geiftliche Obere der beiden andern. 

Aber gerade die Führung dieſes Titels erregte bei der weltlichen 
Obrigkeit den Verdacht, als fei ein neuer Convent gegründet worden. 
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Man verlangte, e3 jollten die zwei andern Patres auf den abeligen 
Häufern wohnen, von mo ihnen der Unterhalt zufloß, nur einer folle in 
Stockkaempen bleiben. Nach den Bejtimmungen des Receſſes von 1672 
war bie Zahl der Geiftlihen für die Orte, an denen ein Exereitium 
gewährt war, nicht beftimmt, vielmehr darin den Katholiken volle Frei 
heit gewährt. Gleichwohl wurden die Patres und ihre adeligen Patrone 
vom Staatsanwalt angeflagt, die Beftimmungen des Receſſes überjchritten 
zu haben. Es kamen nod mehrere andere Klagepunkte Hinzu. Die 
Nachbarn des Gehöftes der Reſidenz glaubten ſich beeinträchtigt, weil 
bei der Einzäunung desjelben die Grenzen zu weit geſteckt jeien, nnd fie 
in andern Kleinigfeiten Nachtheil Hätten. Dann verlangten die Prediger, 
daß die Töchter eines Katholiken, obſchon die Ehefrau katholiſch gemorben, 
in der proteftantijchen Religion erzogen würden. Ebenſo wollten fie bie 
Frohnleihnems-Proceffion hindern, welde in dem Gehöfte der Patres ge 
halten wurbe; man gab vor, da Tumult dadurch entftünde, und es zu 
Thätlichkeiten gefommen fei, was jedoch nicht gejhehen war. Alle viele 
Klagen wurden durch Erfenntniß des Mindener Gerichtes vom 19. Mai 1723 
zu Gunften der Patres und der andern Angeklagten entſchieden. Aus 
drüclich wurde darin gefagt, „daß die Eheleute ihre Kinder wider Willen 
in anderer als ihrer Eltern Religion erziehen und informiren zu lafien, 
nicht gehalten feien.” Der Canonicus Dietrid von Schmiefing hatte 
1725 noch ein anderes Legat von 1000 Thalern zum Beten der Miſſion 
ausgeſetzt, von deſſen Zinfen die Patres einen weltlichen Hausdiener 
Halten ober ſolche Dinge beſchaffen follten, die zu ihrem Haushalt not 
wendig waren. Die Einkünfte der Reſidenz mehrten ſich noch durch 
andere Tleinere Stiftungen, jo daß fie fi bald auf 300 Thaler 
jägrlich beliefen. Auch die Gemeinde mehrte fih, dann und mann 
war auch eine Converfion zu verzeichnen, wenigften® ging durch Mangel 
an Tatholiihem Unterricht Tein Kind Tatholifher Eltern mehr ver 
Toren, 

An dem einfamen ftillen Orte, wo es an ben alten vielgeprie 
fenen Weftfälifhen Eichen nicht mangelte, haben die Patres das Jahr: 
Hundert hindurch ungeftört leben und mirfen können. Erſt 1848 zwang 
der Mangel an Brüdern ven P. Provinzial, die Verwaltung der Mil: 
fion durch feine Patres aufzugeben. Schon 1826 hatte der P. Präfe, 
der nur noch allein da war, einen weltlichen Priejter zum Cooperator 
erhalten, ber zugleich auch die Schule übernahm. Die Zahl der Schul 
Tinber ſchwankte in diefer Zeit zwiſchen 40 und 60. Nach den Kirchen 
büdern Hat eine befonbere Zunahme der Gemeindemitglieber feit der 
Errichtung der Miffion nicht ftattgefunden. Die ländlichen Verhältmiſe 
der Gegend waren für Zuzüge von Leuten aus katholiſcher Gegend nidt 
günftig. Dagegen ſcheint es, als habe an ven Feſttagen aus dem 
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nahen katholiſchen Münfterland ein Conflur von folden - Leuten in 
Stockkaempen ftattgefunden, die hier die Heiligen Sacramente empfingen. 
Die Zahl der Communicanten an folhen Tagen mar oft verhältniß- 
mäßig groß und ftieg wohl über 200 hinaus. Im Ganzen haben der 
Reihe nad; 30 Patres als Präfides in Stockkaempen fungirt, einer ber 
Tegten, P. Calliſtus Widemeyer, 25 Jahre lang, 1800-1825. 

Auf dem Gottesacker bei der Kirche von Stodfaempen ruhen die 
Gebeine des Grafen Leopold von Stolberg. Sein Grab und deſſen 
Umgebung ift von Eduard Micelis in den folgenden Verſen befungen 
morben, mit denen wir von der Franziskaner-Miſſion Stockkaempen 
Abſchied nehmen wollen. 


Banderer. 


Welch' Dunkel der Tannen in Waldesnacht, 
Welche Buchen, fi wölbend in Wunderpracht! 
Und tief in der ſchweigenden Einfamteit fteht 
Ein Kirchlein, von wallendem Schatten umweht! 
Und neben dem Kirchlein im Deutſchen Hain 
Steht feierlih=ernft hier ein Grabesftein. 

Mann Gottes! wer ſchlummert auf diefer Flur 
So friedlich im Arme der freien Natur? 


Ordensmann. 


Wohl ſtark wie die Eiche im Wetterſturm, 

Wie auf Felſen gegründet ein mächtiger Thurm, 

Zon nimmer vergehendem Deutichen Muth 

Bar der Mann, welcher hier in dem Grabe ruhl. 
Doch mild, wie die Quelle, die riefelnd geht, 

Wie der Schatten, der fühlig im Haine weht, 

Wie der Schimmer der Sterne vom Himmel herab, 
& war jener Mann, ber hier ſchlummert im Grab. 


Wanderer. 


So war er ein Held wohl im Schlachtendrang ? 
Ein König, gefeiert dur Bardengefang? 

Denn es ift hier im Haine wie Harfengetön, 
Wenn die Zweige der Buchen die Lüfte durchwehn; 
Und königlich ſcheint mir die Stätte zu fein 

Hier mitten im kräftigen Deutfhen Hain. 

‚Hier tönt fein Geräuſch, feiner Stürme Wuth, 

Wo der Mann in dem friebfihen Grabe ruht. 


Ordensmann. 


Wohl war er ein Kämpfer im Schlachtengewühl, 
Die Wahrheit war immer des Kampfes Ziel, 
Als herrlicher Sieger ift er bewährt, 

Der Glaube verlich ihm fein Flammenſchwert. 
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Die kathelifge Kirdge der Graſſchaft Mark ner umd md 
dem Recch von 1672. Bas Franziskaner-Klehrr zu Hann 


Tie Erafiganı Mark in das ale Sıemmiland der Herzoge &: 
Eese, und war vor allem den oben gei@ilderten religiöien Cinfüne 
die im 16. Jahrtndert vom Hoie derieiben ausaingen, preisgegeber 
(eiämohl machie in der eriten Hälfte desieiben nur inorabüid) die En 
mwirfung des Proteitantismus üh bier geltend. Hamm (1540), Blaster 
ftein (1543), Schwerte (1547) waren die eriten Orte, mo proteitas 
tie Gemeinden entitanden. Und um dieie Zeit war auch Tortmml. 
die freie Reichsſtadt mit Gratihart, noch vollitändig katholiſch. 

Seitdem ging jedoch der Abiall von der Tatholiichen Kirche ruide: 
Schrittes voran. Im Jahre 1552 treiien wir den öfter genannz 
Hamelmann als Prediger zu Gamen, aud in Tortmund hat er = 
Proteftantifirung der Stadt das Zeinige um dieje Zeit gethan. Ceg 
Ende des Jahrhunderts war kaum ein Ort des Yandes mehr rein mn 
ganz katholiſch geblieben, unter der Herrihaft des Interims und bei der 
ſchwankenden Stellung der Landesherren volfzog ſich der Umſchwung al- 
maͤhlich und ohne Aufiehen. So war es beſonders auch in Dortmun 
geſchehen, wo erft 1570 das Eis vollends für die Neuerung gebroder 
wurde. Aber die drei Klöfter der Minoriten, Dominikaner m 
das Katharinenklofter der Prämonftratenjerinnen blieben in Tor 
mund ihrem Glauben treu und mit ihnen eine nicht gerade unbebeutent 
Zahl zum Theil angejehener Bürger. Dortmund beja von Alters MT 
ein Ardidiafonat, das ſich über die Stadt und ihr Gebiet erftreft 
Seit 1075 war dasſeibe dem St. Margrabenftift (St. Maria ad grade) 
zu Köln incorporirt, und ber Dechant desſelben war zugleich Ardjibiaet 
von Dortmund. Mit vem Ende des 16. Jahrhunderts übernahm Kt: 





' Rampfäufte a. a. O. ©. 88, 90, 199, 234, 438. 
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felbe auch die Sorge über die noch katholiſch gebliebenen Kirchen und 
Klöfter der Mark überhaupt. 1628 wurde fie in aller Form dem 
Dfficial desjelben vom Erzbiſchof von Köln übertragen!. Bis dahin 
Hatten die Archidiacone, von denen die drei Gropper, Johann, Caſpar 
und Gottfried, viel in Cleve vermochten, doch nur für die Katholiken 
Dortmunds geforgt, jedoch auch hier ohne dauernden Erfolg, weil fie 
mehr die juriftifche Seite betonten, als die vefigiöfe, und den Proteftan 
tismus in einem Nechtsftreit glaubten abmwehren zu können. 

Allerdings Haben fie dann, indem fie wieberholt Taiferliche 
Mandate provocirten, eine Reihe von Verordnungen des Dortmunder 
Magiſtrats rückgängig gemacht, die in den Jahren 1580—1603 erlaffen 
waren und vollftändige Vernichtung der katholiſchen Kirche in Dortmund 
bezweckten. Denn nicht blos katholiſche Trauungen und Taufen, auch 
die Erziehung der Kinder in ber katholiſchen Religion wurde den katholi⸗ 
chen Eltern verboten. Auch die drei Klöfter wurden durch ihren Ein- 
fluß erhalten; die Minoriten erhielten 1616 von Erzbifchof Ferdinand die 
Pfarrrechte über die Katholiken der Stadt. 

Seit 1623 war ein geborner Dortmunder, ver Canonicus Klepping, 
Dfficial des Archidiacons. Ind diefem Manne haben die Katholifen 
nit nur der Stadt Dortmund, fondern der Mark überhaupt es zu 
danfen, was ihnen an Kirchen, Pfarreien und Beneficien erhalten ijt. 
In zwei von ihm 1623 verfaßten Denfichriften fette er die damaligen 
Verhältniffe des Archidiaconats auseinander. Es geht aus denfelben her- 
vor, dag es um die Hirten und Heerden jchlecht genug beftellt war. Die 
Geiſtlichen, zumal die Drdensperfonen, waren unwiſſend und führten 
einen keineswegs mufterhaften Wandel. Ohne Eifer für die michtige 
Aufgabe, die ihnen gerade in dieſer Zeit oblag, ohne die nothwendigſten 
Kenntnijje hielten jie den Gottesdienst in ganz unmürdiger Weife, führten 
ein weltliche, ausſchweifendes Leben, daß die Katholiken ſich ſcheuten, 
bei ihnen zu beichten. Ein einziger Pjarrer der Mark nur Hatte zu 
Oſtern die Heiligen Dele verlangt. An guten Geiftliden war großer 
Mangel. Viele waren offene Concubinarii. Einer, von Klepping auf- 
gefordert und vermahnt, zu einem beſſeren Leben zurückzukehren, jagte 
ihm, er wolle es thun, dann aber müfje auch gegen die andern procebirt 
werben. Ein anderer ftellte den Abfall vom Glauben in Ausſicht und 
Acte der Rache, wenn er feine Pfarrftelfe verlieren müjfe. Der Pfarrer 
von Lütfen-Dortmund machte es fo arg, daß fogar die Cleviſche Regie: 
tung wider ihn vorging. Die meiften hielten weber Faſten noch Abfti- 
nenz, mandje reichten bie heilige Communion unter beiden Geftalten und 
erlaubten ſich die größten Willkürlichkeiten beim Gottesdienſt. 


1 Mooren, das Dortmunder Arhidiaconat Köln 1853. ©. 138, 142 ff. 
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Zu Hörde, Fröndenberg und Herdicke waren Tatholiiche Stifte 
fräulein, die theilmeife an Mlöfterliches Leben gebunden waren. Die ım 
larenberg bei Hörde waren Glariffinnen und ftanden unter Leitung ir 
Minoriten. Diefer Leitung hatten fie ſich jedoch entzogen, Hatten ſich w 
Stiftsdamen erflären laſſen und führten ein lockeres Leben. Diele mb 
aud) die der genannten Stifter gingen ſchon feit Jahren nicht mehr zur 
Beichte und mußten erinnert werben, zu Oftern bie heiligen Sacramen 
zu empfangen. Sie waren halb dem Proteftantismus verfallen. Seht 
die Aebtiffinnen waren in allen diefen Stücken nachläſſig. 

Nach dem Tridentinum follte Niemand in ein Pfarramt eingefüke 
werben, es fei denn, ev habe vorher das Glaubensbekenntniß abge 
Vor Notar und Zeugen und nad) guter Erfundigung über die betreffen 
Perſonen ließ der Official des Archidiaconus feit Ende de” 16. Jar 
Hundert? das Tridentiniſche Glaubensbekenntniß von den zu invejtirene 
Pfarrern ablegen, und dann ertheilte er die Inveſtitur. Aber wie 
und wieder zeigte es fi, daß man ſich hatte täufchen laſſen; denn vide 
entpuppten ſich gar bald als Proteftanten und brachen Eid und Treu 
Nicht immer war dann eine Abfegung von Erfolg, denn eine proteftantiiit 
Partei [hügte fie. 

So lange der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm nad} feiner Cm 
verfion in der Mark Gewalt hatte, benugte er fie au, um an wer: 
ſchiedenen Orten die Kirchen und Pfarreien der katholiſchen Kirche zu 
bewahren. Und in den Wirren des Succeſſions-Krieges benugten dit 
tatholiſchen Patrone die Gelegenheit, da mo die Faiferlihen Xruppn 
Tagen und unter deren Schuß, katholiſche Pfarrer und Beneficiaten ar 
zuftellen!. Doc war der Einfluß des Kurfürften von Branensun 
groß genug, um folde Vorgänge rücgängig zu machen und den Pre 
teftanten möglichft viele geiftliche Stellen zu jichern. 

Im Jahre 1663 wußten die Katholiten nicht mehr ala 98 Gravamins 
über Ungerechtigfeiten gegen bie katholiſche Kirche der Mark aufzuzäflen, 
duch welche fie zum Theil mit Hülfe der Brandenburgiſchen Regierung 
in ihrem Befitftande von 1609 geſchmälert feien?, Es werben die Pfr: 
reien, Vicarien und Kirchen aufgezählt, die erft nad) 1609 verloren 
gingen. Bei manchen Heißt es, die Proteftanten hätten fie in einem 
Volksauflauf, mit Gewalt oder Lift genommen. Andere diefer Steln 
und Kirchen famen durch das Präfentationsredt des Landesfürfen 
ober duch die Hülfe der Cleviſchen Regierung in proteftantifche Haͤnde 
Kürz, die nee proteſtantiſche Regierung war es, bie den Untergang bt 


Jakobſon a. a. O. ©. 121. 
? Kurzer und wahrhaftiger Bericht der Differentien. Düſſeldorf 1663. Grat. 
20128. 
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alten Kirche an ben meiften Orten jetzt exit herbeiführte, oder wenigſtens 
beförberte. Das Uebergewicht des Proteftantismus in der Mark datirt 
erft aus diefer Zeit. Was ber katholiſchen Kirche geblieben, ift verhält- 
nigmäßig wenig. 

Der Receß von 1672 machte aud in der Mark den vielen gegen- 
feitigen Reibungen und Kämpfen wenigſtens im großen Ganzen ein Ende. 
Der Ariitel IT dieſes Vergleiches Handelt in 14 Paragraphen von der Mar. 
Den Katholiten, die hier bei weitem in der Minderheit waren, wurde 
zunädhft der Beſitzſtand von 1672 gefichert, dazu an 5 Orten: Hagen, 
Säwelm, Eykel, Mengede und Oftönnen erlaubt, eine Kirche 
zu bauen und das „öffentlihe freie Exereitium zu alten“. Weil fie 
aber an denſelben den Mitgebrauch der alten Kirchen hatten, wurden 
ihnen 5000 Thaler als Abfindungsjumme für dieſes Recht ver 
ſprochen. Ferner follen die Katholiken ihren „Öffentlichen freien Gottes 
dienft üben“ bürfen auf den adeligen Häufern zu Hemmern, Opher- 
dicke und Nord-Herringen, und zwar auch für den Fall, daß die 
Befiger berfelben in der Folge nicht mehr katholiſch fein follten. Dann 
wurde no für Schwerte und Blanfenftein ein Exereitium zuge 
standen. 

Bon den Klöftern blieben mehrere rein Tatholifch, fo die zu Camen; 
Lütgen- Dortmund und Marienheide Eine Neihe freimelt- 
licher Stifter blieben zum dritten ober vierten Theil katholiſch, e8 waren 
deren fünf. Die katholiſchen Stiftsdamen erhielten das Recht, einen 
katholiſchen Geiftlihen zu halten. Dann murben noch verſchiedene 
Vicarien den Katholiken zugeſprochen, und für andere Anfprühe ein 
Paufhquantum von 5000 Thalern oder deren Zinſen ausgeſetzt. 

„An allen Orten nun,” hieß es im 5. Artikel, „an welden 
die Roͤmiſch-⸗Katholiſchen . . . die Exereitia publica haben, und vermöge 
diefer Paufh-Hanbelung verftattet ober restituiret befommen, haben 
fie Macht, ihren Römiſch-Catholiſchen Gottesbienft in allen Stüden, 
zufolge in diefem Receß enthaltenen Regula, ungehindert und ungeirret 
zu üben und zu treiben, Kirchen, Kirchhäuſer, Capellen, Pfarr, Schul-, 
Küfterhang, Tpürme und Gloden, und mas fonft mehr zum Gottesbienft 
nöthig, auf ihre Koften zu bauen und zu unterhalten, dabei feine Kur- 
fürſtliche Durchlaucht fie jedes mal und wieder männiglih gnädigft 
fügen wollen.” 

Ferner wurden bie katholiſchen geiſtlichen Perſonen, Orbens- 
und Weltgeiſtliche, wie auch alle kirchlichen Guͤter von Einquartierung 
und Contributionen befreit und die „geiftlihe Freiheit” ihnen zu— 
gefichert, welche die Evangeliſchen genoſſen; „vielmeniger follen die Klöfter 
und Geiftlihen, welche von täglichen Almofen leben, wenn fie in Steuer- 
Matrikul nicht gehören, dahin wider Recht nicht gezogen noch beſchweret 
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werben. Synoden innerhalb des Landes zu befuchen marb den 
Geiftlichen erlaubt, außer Landes aber nicht „ohne Vorwiſſen und Be 
willigung der Landesfürftlichen Obrigkeit”. Ebenſo wurden Kirchen— 
und Kloſterviſitationen von inläudiſchen Oberen vorzu— 
nehmen geſtattet, aber es ſoll ein Delegirter der Regierung dabei ſein, 
damit nichts gejhähe, „welches der Landesfürſtlichen Hoheit, Botmäßigkeit 
und Jurisdiction entgegen, nachtheilig und präajudicirlich“, doch ſoll der- 
ſelbe katholiſch fein und ſich abfentiren, „wann die Consura ecelesiastica 
fürgenommen wird“, die Corrigendos und Correctos zu ſchützen oder bie 
Eorrection zu hindern, dazu fol die weltliche Obrigkeit die Hand nicht 
bieten, vielmehr fol fie zur Vollziehung der Erecution den geiftlichen 
Bifitatoren behüfflih fein. Ausbrüdlih wird beftimmt, daß die zu 
geiftlien Beneficien von der Regierung Präfentirten nicht eher in ben 
Genuß derſelben gefeßt werben follen, als bis fie von ihren geift- 
lihen inländifhen Vorgeſetzten die In veſtitur erhalten haben. 
„Frei und unverweigert“ follen die Katholiken ihre Feiertage, Procefjionen, 
„an welchen Orten fie hergebracht, nebjt andern ihren Geremonien be 
halten“ dürfen, und fol ihnen von Proteftanten „feine Hinderung noch 
Eintrag geſchehen . . . vielmeniger fie befchimpfet, oder andere Infolentien 
wider fie verübt werben’. „Auch follen die Römiſch-Catholiſche Keine 
Proelamationes, Dimissoriales oder Copulationes bei den Evangelifchen 
ſuchen, ſondern es foll genug fein, wann fie fi in ihrer Religion nägſt 
gelegenen Gemeinen proclamiren und, mo fie wollen, copuliren laſſen.“ 
In 29 Paragraphen bringt dann noch der Artikel X Beftimmungen über 
eine ganze Reihe von Streitpunften. Für unfern Zweck ift daraus Folgendes 
hervorzuheben. Ueberall wo ein Exereitium publicum geftattei ift, foll 
bie betreffende Gemeinde das Necht haben, mehr als einen Geiftlichen 
auf ihre Koften zu berufen, begleichen aud an ihren Schulen mehrere 
Lehrer zu Halten. Ueber die pfarramtlichen Handlungen beigemifchten 
Ehen wurde beftimmt, daß die Proclamation durch den Pfarrer jeden 
Theiles, die Trauung von dem Pfarrer des Bräutigams geſchehen jolle. 
Katholiken, die an ihrem Wohnort keinen katholiſchen Geiftlichen Haben, 
wird erlaubt, ihre Kinder zur Taufe zu einem ſolchen in der. Nachbarſchaft 
zu bringen, ober privatim in ihrem Haufe durch irgend melden Geift: 
lichen diefelben taufen zu laſſen, und Stolgebühren an den Pastor loci 
zu zahlen, follen fie nicht verpflichtet fein. Man fand es für nöthig, 
ausbrüdlich die Beftimmung aufzunehmen, daß Niemand feiner Religion 
wegen, „er fei darin geboren, oder habe dieſelbe vor kurz ober lang an- 
genommen, verfolget, . . . zu emigriven genöthigt, auch feine® Glaubens 
halber verachtet, nachgerufen, ausgeſchrien oder gejcholten werben bürfe*. 
Gleichwohl Hielt man daran feit, daß e3 bei Beſetzung der Magiftrats- 
und Ehrenftellen mit Perſonen der verſchiedenen Confeſſion aljo gehandhabt 
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merbe, wie e8 1624 geweſen. Wo Katholiten ober Proteftanten keine 
eigenen Kirchhöfe Haben, follen alle Leichen auf dem vorhandenen be- 
graben werben, und eine Abweiſung der Religion wegen nicht ftattfinden. 
Der Beſuch der Kranken und Verbrecher wird den Geiftlichen von deren 
Confeſſion überall geftatte. Die Conferirung der Beneficien, 
beitimmt der $ 21, foll „ohne Verminderung und real Beſchwerung“ 
geihehen. Wenn der Inhaber eines ſolchen Beneficiums feine Religion 
verläßt, fo jo er auch de Beneficiums verluftig werben. Die Ver 
gebung berfelben, wenn fie dem Landesfürſten zufteht, ſoll gemeinschaftlich 
im Zülih, Cleve, Berg, Mark und Ravensberg von den beiden poſſe— 
direnden Fürften geſchehen, und zwar der Art, daß die in den ungeraden 
Monaten vacant werdenden dem Kurfürften von Brandenburg, die andern 
dem Pfalzgrafen von Neuburg gehören. 

Nicht in allen Punkten war durch dieſen Receß eine definitive 
Ordnung gefhaffen, für mande Orte war das Exereitium den Katho- 
liken zwar bewilligt, aber nur in fomeit, als fie e8 1651 bejefien hatten. 
Das mußte neue Streitigkeiten herbeiführen. 

Die Beſchwerden der Märkiſchen Katholiken bezogen ſich aber noch 
auf andere Dinge; die, welde auf dem Tage zu Nheinberg 1697 aus- 
geglihen werben follten, waren zum größten Theil gegen den Droft 
von Hamm gerichtet. Diefer drängte Tatholifchen Pfarrgemeinden 
proteftantifche Kirchenmeifter auf, hatte große Strafen verhängt gegen 
mitleidige Katholiken, die einen armen durchreiſenden Kölnifchen Ordens- 
mann beherbergt hatten u. dergl. m.! Bei der Gedichte der Märkiſchen 
Tranzisfaner-Miffionen werben. wir Einzelheiten zu beſprechen Gelegenheit 
haben. Gerade diejenigen Orte, an denen 1672 ein neue Exercitium 
den Katholiten gewährt war, wurden Franzisfaner -Miffionen, und an 
diefen wiederum boten die Verhäftniffe vielen Stoff zu Religionsbeſchwerden. 

Außerdem waren den Katholiken in der Mark Kirchen und Klöfter 
geblieben in Bodum, Wattenſcheid, Caftrop, Rhynern, Scheda (Prämon- 
ftratenferftift), Klein Welver (Bernardinerinnen), Büle, Hamm, Kentrop, 
Unna (Süſterhaus), Hemmerde, Camen (Beghinenklofter), Hörde, Alten- 
lünen, Marienborn bei Lütgen-Dortmund,. Kirchlinde, Nieder-Wenigern, 
Bonsfeld, Hemer, Schloß Grimberg. Ein Simultaneum hatten fie in 
den Kirchen zu Bauſenhagen, Geljenkirchen und Fröndenberg?. Gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts waren 31 katholiſche Kirchen und Gemeinden 
in der Mark, 4 Kapellen und 10 Klöfter®. 

Im Allgemeinen Hielt man fi ftreng an den Receß von 1672 
und verhinderte jede Gründung von neuen Fatholiihen Gemeinden. Einen 
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Fall, wo nod) in neuerer Zeit die Regierung über denfelben zu Ungunften 
der Katholifen Hinausging, bildet die Verfügung derjelben vom 13. April 
4824, durch welche geboten wurbe, daß Katholifen an Orten, die nicht 
definitiv zu einer kathol. Gemeinde eingepfarrt waren, bei Verheim: 
tungen in ber proteft. Kirche ihres Wohnortes aufgeboten werben follten. 
Erft 1842 wurde dieje Verfügung ald dem Receß von 1672 wider 
ſprechend wieder aufgehoben!. Die neuefte Zeit hat erſt größere Freiheit 
gewährt und es ermöglicht, daß für die zahlreich herangewachſene kathe 
liſche Bevölkerung der Mark gegen 50 neue Kirchen, Miſſionen und 
Pfarreien entitanden find. Es hat die fatholije Kirche hier ein io 
reges kirchliches Leben entfaltet, wie faum anderswo in der Diaspore 


Eine ähnliche Stellung wie das Klofter Halberjtadt zu den dir 
lien Miffionen der Franzisfaner, das zu Aſchendorf für die Oſtfrieſ- 
ſchen und das zu Bielefeld für die Ravensbergiſchen einnahm, hatte der 
Eonvent berjelben zu Hamm a. d. Lippe für die Miffionen de 
Ordens in der Grafihaft Mark. Zudem waren aud die Mitglieder 
dieſes Conventes felbft, wie es gleichfalls bei den genannten ber Fall 
war, von ihrem Klofter aus in der nächſten Umgebung fortwährend 
thätig als eifrige Miffionare des Tatholifchen Glaubens. Grund genug, 
daß wir der Gedichte dieſes Kloſters, ſoweit darüber Nachrichten vor: 
handen find ®, hier eine Stelle geben, ehe wir die Miffionen betrachten, 
die an demfelben ihre Stüße fanden. 

Als Gerhard von Eleve nad langem Streit mit feinem 
Bruder, dem Herzog Adolph, den größten Theil der Mark gewonnen 
und aud Herr von Hamm geworben war, nahm ev Bier feinen Wohn 
fiß auf dem alten Schloffe der Grafen von der Mark. Wahrſcheinlich, 
um viel begangenes Unrecht zu fühnen, faßte er auf Zureden des Obſer 
vanten-Orbend-Geiftlihen Johann von Dalen® den Entfhluß, in Hamm 
ein Klofter für diejen Orden zu ftiften. Er erhielt 1453 von Papit 
Nicolaus V. die Erlaubnig dazu, und dieſer beauftragte den Dedant 
der Patroclikirche zu Soeft, dahin zu fehen, daß die Abfichten bes Grafen 

1 Zatobfon, Urkunden-Sammlung für die evangelifche Kirche von Rhein 
land und Weftfalen. ©. 674. 

2 Das Staatsardiv in Miünfter bot leider fein Material dazu; bie tn 
und Manufcripte des Kloſters felbft feinen abhanden gekommen zu fein. Venukt 
ift ein auß ber Mitte des 18. Jahrh. herrührendes Manufeript der königl. Regierung 
zu Arnsberg, „Hiftorie der Stadt Hamm“ überfchrieben. 

® Der Dann hatte fein ganzes großes Vermögen von 50,000 Flor. unter bit 
Armen gegeben und ftarb als einfacher armer Laienbruder 1450. Eine Infhrft 
in ber Kirchenmauer bewahrt fein Andenken: „qui de superabundantissimis di 
vitis saeculi conversus est ad supermirandum evangelicae paupertatis zelam'. 
Er Liegt in der Franziscanerkirche zu Hamm begraben. v. Steinen, Weftfälild 
Geſchichte. 4. Thl. S. 601. 
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Gerhard ausgeführt würden. Der Dechant kam 1455 nad Hamm und 
Brachte das Werk zu Stande. Eine zum Schloß gehörende und ber 
Heiligen Agnes geweihte alte Kapelle nebft einem Plage zum Klofter, 
den der Graf anfaufte, gab er fofort her. Die Brüder nahmen Belik 
von bemjelben. Das Klofter erhob fi) bald, mit Hülfe des Grafen 
Gerhard ſowohl, ala anderer Wohlthäter. Nur Objervanten follten 
es bewohnen, beftimmt derjelbe, und follten je die Brüder abweichen von 
der ftrengeren Regel, fo follten andere ftatt ihrer das Klofter erhalten. 
Die alte Kapelle wurde abgebroden, und an deren Stelle die jetzt noch 
vorhandene geräumige Kirche in den Jahren 1507—1512 gebaut. 
Der Stifter des Klofters, Graf Gerhard, ftarb 1461; feine Gebeine 
ruhen in der Kirche des Klofters. Diefes behielt wie die Kirche ben 
Titel der Heiligen Agnes. Bis zum Jahre 1540 konnten die Obfervanten 
von Hamm ungeftört wirken. Die Zahl der Brüder mar ftetig gewachſen. 
In der Stadt und Umgegenb waren fie zur Aushülfe der Pfarrgeift- 
lichen überall tätig. Im genannten Jahre aber begannen proteftan- 
tiſche Einflüffe in der Bürgerſchaft fi geltend zu maden. Ein 
Kaplan Heinrich von Wallen hat das zmweifelhafte Verbienft, in Hamm 
die neuen Seen zuerit öffentlich verbreitet zu haben!. Seine Spottreben 
über bie alten Gebräuche blieben nicht ohne Erfolg. Zwar widerſetzte 
ſich ihm der Paftor der Pfarrkirche, Walrabe. Der Kaplan ward 1555 
von Hamm entfernt, aber Walrabe ſelbſt warb fpäter untren. Sein 
Nachfolger Carl Gallus aus Deventer, den der Herzog Wilhelm nad 
Hamm fandte, begann den Heidelberger Katechismus einzuführen und 
wüthete feit 1562 nad calviniſcher Art gegen die Bilder. „Alles dieſes 
hat zwar denen Franziskaner Mönden, wie auch denen Übrigen _ 
Vicariis in der Pfarrkirche fehr verbroffen, und haben heftig bamiber 
gemurrt, aber es doch nicht ändern Tönnen, ift auch deswegen von hoher 
Landesfürftliher Obrigkeit kein Eintrag gejchehen, fondern per gratiosam 
eonniventiam es dabei gelafjen worden.” So ein gleichzeitiger prote- 
ſtantiſcher Berichterftatter 2. 

Auf Seiten der Neuerer ftand auch, wie anderswo, der Magiftrat, 
der die Schüler in die Kirche jandte, daß fie Deutſche Lieder fängen ftatt 
des Chorgebetes, welches bis dahin die Vicarien gejungen hatten. Und 
diefe gaben nad) und unterliegen e8. Doch follten die Bürger von Hamm 
noch traurige Erfahrungen mit ihren neuen Predigern maden. Eben 
der genannte Gallus gevieth in Streit mit feinem ganzen bisherigen An- 
hang, den er beim Herzog anabaptiſtiſcher Umtriebe beſchuldigte. Dafür 
wurde er zwar fortgejchiekt, aber der neue Paſtor, den der Herzog fandte, 


1 Tross, Westphalia 1825, 4, Hft. S. B. v. Steinen a. a. O. ©. 686 ff. 
29. Steinen“. a. O. 
Worer, Grid. d. nordd. Franziöfaneı-Mifflonen. 4 
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Tonnte ſich nicht halten, ’weil er Tatholifh war. Der Magiftrat berief 
ftatt feiner eigenmädtig einen proteſtantiſchen Prediger. Aber dieſer 
machte fi bald ſolch feandaldjer Unfittlickeiten ſchuldig, befcjulbigte 
dazu fein Weib des Ehebruchs, daß auch er nad} langen Streitigfeiten, 
in welche die ganze proteftantijche Partei verwickelt wurde, von Hamm 
weichen mußte. 

Schon vorher, 1553, war ein abgefallener Vicar von Hamm af 
dem Ehebruch ertappt und beinahe erfehlagen worben. Er war entkommen 
und Prediger in Braunfchweig geworben. 

Daß Klofter der Franzisfaner hielt bei al diefen Wirre 
ſowohl im Glauben überhaupt, als aud in der Uebung der ftrengen 
Obſervanz treu aus. Aeußere Anfeindungen hatte es bis zu den Kriegs 
jahren des folgenden Jahrhunderts nicht zu dulden. Sein Einfluß war 
aud in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert? nicht gering in Hamm 
und der Umgegend. Diele Bürger find in diefer Zeit von den Brüdem 
dem Glauben erhalten worden, und in der Umgegend von Hamm gan 
Pfarreien. Wenn noch nad 1609 12 Vicarien von Hamm in kathe 
liſchen Händen waren!, fo ift dies ihrem Einfluß zuzuſchreiben. In der 
Folge, als die confeffionellen Verhältniffe fi confolidirt Hatten, wurde 
der Guardian des Klofterd durch den Erzbiihof von Köln mit der 
Cura primaria über die Katholiken der Umgegend betraut, bie vom 
Kloſter aus paftorirt wurden. 

Als 1609 die Mark unter proteſtantiſche Regierung kam, begannen 
für dag Klofter trotz aller Toleranzverficherungen mande trübe Tage. 
Big dahin Hatten die Proteftanten nichts wider dasfelbe wagen bürfen, 

jetzt begannen bie vielfachen Nergeleien. So lange im Succeſſions 
krieg der Pfalzgraf und die Spanier Hamm bejegt hielten, Hatten fie 
Schutz. Als aber dann ber allgemeine Krieg entbrannte, und 1633 bit 
calviniſche Heffiiche Armee Hamm megnahm, fielen die Soldaten, mit 
fie e8 in Dorften im Jahre vorher gethan Hatten, über das Klofter ber, 
plünberten die Kirche rein aus, behielten fie zu weltlichem Gebrauch und 
machten es nicht ander mit dem Klofter. Nur drei Brüder blieben in 
demfelben zurück, bie übrigen waren geflüchtet; jene wurben in’8 Dorm- 
torium des Kloſters vermiefen, mo fie in Angft und Noth bie Zeit fin: 
brachten, bis der Faiferliche General Goltz die Heflen aus Hamm wer: 
trieb, und Klofter und Kirche den Brüdern zurüctgegeben wurde?. AB 
endlich Friede wurde, und Brandenburg zur ruhigen Herrſchaft über bie 
Mark gelangte, wurde dem Klofter Beſtand und Pfarrrechte über dir 
Katholiken der Stadt und Umgegend zuerfannt. Danach „hat da 
Preußische Haus nie aufgehört, den Fratres alle Gnade und Huld zu 


1 Kurzer u. wahrhaftiger Bericht. Grav. 31-44. ? Troßa.a. 0.4.6 
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erweiſen“, jagt das Bruchſtück einer von einem Katholifen, wenn nicht 
von einem Mitglied des Klofter3 gegen 1712 gefchriebenen Gefchichte 
desfelben!. Diefelbe fährt fort: „Zur Zeit, mo ich dies fehreibe, find 
im Gonvente an Prieftern, Prebigern und Beichtvätern 26, melde in 
der benachbarten Münfterfchen und Eölnifcen Diöceje zur Unterftügung 
der Pfarrer und in der Graffhaft Mark überall umbergehen, nicht nur 
um die Katholifen durch geiftliche Mittel, Troft und Stärkung, aufrecht 
zu erhalten, ſondern fie fuchen auch ohne Aufhören bie bei weitem größere 
Zahl der Keger zu befehren. Ferner 11 Laienbrüber, fo Profeß gethan, 
und 11 Novigen, theils Laienbrüber, theils Geiftliche, alfo 48 im Ganzen. 
Sie alle leben einzig von der Milbthätigfeit der Gläubigen (jelöft ge- 
nießen fie die Beifteuer der Nichtkatholiken) und von anderen Almofen, 
und zwar wie's ber Herr fo treffend gefügt Hat, ziemlich gut, wie es 
dem Stande der ſeraphiſchen Armuth angemefjen iſt.“ 

Von hervorragenden Mitgliedern des Convents erwähnt der Bericht: 
erftatter des 1676 verftorbenen Laienbruders Johannes Deftermann. 
„Er war ein heftiger Vertheidiger des Fatholiigen Glaubens, und ob- 
gleich er nicht ſtudirt hatte, war er doch felbft von den proteftantijchen 
Geiſtlichen bei den Disputationen durch feine bündigen Syllogismen ge- 
fürdtet und wurde von ihnen mit dem ehrenden Spottnamen ‚der 
deutſche Doctor‘ belegt." Sole Disputationen zwiſchen ven Geiftlichen 
beider Eonfeffionen waren in Hamm, das durd feine im beiten Rufe 
ftehende höhere Schule manche gelehrte Proteftanten ala Lehrer derſelben 
heranzog, ſehr üblich. Als aber die Kloftergeiftlihen den Disput auf 
der Kanzel fortjegten, jo namentlich gegen den gelehrten Profeſſor Peri- 
zonius, erließ der Magiftrat 1657 gegen die Patres einen Befehl, folches 
einzuftellen, namentlich die Vorträge, welche fie über den Antichrift zu 
halten angefünbigt hatten, zu unterlafen. Nur unter gewiſſen Ein- 
ſchränkungen durften ſeitdem dieſe Disputationen fortgefeßt werben. 

Ein vortveffliher Kanzelreoner war der P. Alardus Bezque 
(geftorben 1675), der ein ebenſo eremplarijches Leben führte, wie er mit 
bemwunberungsmürdiger Kraft die Gemüther der Menſchen zu bemegen 
mußte. Und folcher ausgezeichneter Männer waren gerade in ber zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts viele Mitglieder des Convents. 

Die Kirdenbüder, die das Klofter in Ausübung feiner Pfarr: 
rechte führte, veichen biß 1624 zurüd. Gemöhnlich übte der P. Concio- 
nator bie legteren aus. Bis zum Anfang diejes Jahrhundert? war die 
Zahl der Getauften ungefähr jährlich 40 im Durchſchnitt, ftieg auch 
wohl über 60. Es kommen viele Namen alter eingeborener Familien 
vor, auch folde, die auf Einwanderungen fliegen laſſen. Man fieht, 
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wie allmählich mande Namen verſchwinden, und wie der Proteftantismus 
auch noch im 18. Jahrhunderte feine Eroberungen machte. Ein nod im 
tatholiſchen Pfarrarhiv zu Hamm vorhandenes Manufeript über bie 
„Debita activa conventus*, in welchem die regelmäßigen Einnahmen 
desſelben an Geld und Naturalien verzeichnet find, gewährt eine Ueber: 
ſicht über die Thätigfeit der Patres in den umliegenden katholiſchen 
Parohien und Nonnentlöftern, von denen fie für ihre Thätigfeit 
zumeiſt mit Naturalfieferungen befoldet wurden. Sole Defervitunn 
genannte ‚Dienftleiftungen fanden auf Grund von Contracten mit den 
betreffenden Pfarrern und Nonnenflöftern ftatt, ihre Zahl war groß. 

Für die Canbivaten der Sächſiſchen Ordensprovinz wurde in 
Eonvent zu Hamm die Theologie gelehrt. Auch deshalb war bie 
Zahl · der Brüder in demfelben nicht gering. Das Kloftergebäube Hatte 
allmählich einen fehr großen Umfang angenommen. 

Supprimirt ift das Klofter 1810; es blieben drei Patres al 
Pfarrgeiftliche, bie einen Flügel desfelben zur Wohnung angemiejen er: 
hielten. in amberer Flügel war groß genug für die Räume eine 
Kreisgerichtes, und der noch übrige Theil ift zu einem Gefängniß ge 
worben. 
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Die Miſſion Hordherringen. 


In der alten Pfarrei Herringen, einem weitläufigen Kirchſpiel bei 
Hamm, in welchem zehn abelige Häufer Tagen, über deſſen Pfarrkirche 
feit 1032 der Benebictiner Abt von Deut das Patronatsrecht hatte, liegt 
das Dorf Nordherringen, früher ein abeliges Gut, .auf welchem 
4322 ein Herr von Vollenipiet eine Kapelle ftiftete!. Als die Pfarr 
Tirhe von Herringen 1635 in den Beſitz der Neformirten überging, blieb 
die Kapelle zu Norbherringen mit ber bei ihr geftifteten Vicarie in katho— 
lichen Händen. Die Beſitzer des abeligen Haufes, die Familie von Tort, 
waren dem katholiſchen Glauben treu geblieben, als, wahrſcheinlich von 
Hamm her beeinflußt, die Bevölkerung in der Umgegend von bemjelben 
allmählich abfiel. Nur hie und da hatten bejondere Umſtände einzelne 
Bauern vor bem allgemeinen Abfall bewahrt, fo in Bünte, wo das Kloſter 


19. Steinen a. a. O. 3. Thl. S. 42 fi. Baedeker-Heppe, Ge 
ſchichte der evangeliſchen Gemeinden in ber Grafſchaft Mark. Zferlohn 1870, ©. 40. 
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Kappenberg Bauernhöfe, welche es in Erbpacht gegeben hatte, befaß und 
auf die Pächter Einfluß Hatte. Diefe nun fuchten in ber Kapelle „Torkd- 
Hofe” zu Nordherringt ihre religiöfen Bebürfniffe zu befriebigen, und 
der Beſitzer des Schloſſes ſah es gern, wenn fich bie zerftreuten Katho— 
lilen bort fammelten. Der für die Kapelle von Alters Her bejtimmte 
Vicar wurde dadurch Paftor diefer Leute! Bei der Anftellung mußte 
derjelbe einen Revers ausſtellen, worin er verſprach: „bei dem alten Rö- 
miſch⸗katholiſchen Glauben halten zu wollen“, eine in jener Zeit durchaus 
nothmendige Forderung?. Sie hatte den Erfolg, daß das 17. Jahrh. 
hindurch der katholiſche Gottesbienft in der Kapelle nicht unterbrochen ift. 

Im Receß von 1672 wurde deshalb (Art. II. $ 3 Grafihaft Mark) 
beftimmt, daß die Katholiken Hier und auf zwei andern abeligen Käufern 
ihren öffentlichen, freien Gottesbienft follen üben“, und zwar wurde bie 
wichtige Beftimmung Hinzugefügt,. „bergeftalt, daß, wenn ſchon hiernächſt 
dieſe abeligen Häufer an Evangeliſche fommen ober trangferirt werben, 
ober der Beſitzer feine Religion ändern folle, dennod auf ſolche Fälle die 
Römifch-catholifche Gemeinde, fo alsdann daſelbſt ſich finden wird, an 
ober bei derſelben ober doch mäcjftgelegenen Orte ihren Gottesbienft mit 
Beſuch und Anhörung der Predigten, Mefien und Abminiftration ber 
Saframente nad mie vor ungehindert üben und darin continuiven 
Tönnen“, ‚ 

Damit wurden die beftehenden Verhältniffe als rechtlich anerkannt. 
Eine bloße Schloßkapelle war das Gotteshaus zu Norbherringen nie 
gewejen, fie lag auch nicht in dem adeligen Haufe ſelbſt, ſondern mar 
ein eigener Bau, demſelben gegenüber gelegen, wenn fie auch) auf dem 
Grund und Boden der Befiger desſelben gelegen war, und dieſe das Pa- 
tronatsrecht über fie wie über die zu ihr gehörende Vicarie inne hatten. 

Es ſcheint, als Habe die Familie von Tork gegen 1672 diefe Vicarie 
nicht wieder befegt, dagegen berief fie einen Priefter auß dem Franzid- 
Tanerflofter zu Hamm als Miffionar nad Norbherringen. 
Gegen Entrihtung von 20 Scheffel Gerfte und 6 Scheffel Hafer an das 
Klofter und Darbietung des Unterhalts für den Miffionar an Sonn- 
und Feſttagen verpflichtete fi der Convent, durch einen Prieſter aus 
feiner Mitte die gottesbienftlichen Verrichtungen in der Kapelle an allen 
Sonn: und Felttagen ſowie die Seeljorge über die Katholiken, welche ſich 
zu berjelben hielten, ausüben zu laſſen. So geſchah e3 auch, und gegen 
1698 wurde vom Provinzialfapitel ein Pater dauernd für dieſe Dienfte 
bejtimmt. 


J. Mooren a. a. O. S. 18. 
® Außer dem Liber Missionum find benutzt: das Lagerbuch der Pfarrei Nord» 
herringen und Akten ber Miffion, beides im dortigen Pfarrarchiv befindlich. 
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Als erfter diefer eigentlichen Miffionare von Norbherringen wird 
ber P. Anfelmus Delen3 genannt, dem kurz nad) einander mehrere andere 
folgten. Die Miffionave blieben im Klofter zu Bamm wohnen, galten 
aber al3 eigentliche Mifjionare mit der Cura primaria für die Miffon, 
in deren weiten Bereich fie umhergingen, um ben Kranfen bie heiligen 
Sacramente zu ſpenden und auf den einzelnen Bauerſchaften privatim 
durch Catecheſiren, Ertheilung von Inftructionen und ale möglichen Mittel 
die ihnen anvertrauten Seelen im Glauben zu unterrichten und aufrecht 
zu erhalten. 

Gegen 1717 zählte die Miffion 250 Communicanten; hie und da 
gelang es auch, einen Proteftanten zum katholiſchen Glauben“ zurüdz 
führen, namentlich lag den Miffionaren daran, die Fatholiichen Kinder 
im Glauben zu unterrichten, was bei der großen Ausdehnung des Mil: 
ſionsbezirkes, und weil hier, an der Grenze des Münfterlandes, die Leute 
wie bort in.einzelnen zerftreut liegenden Höfen wohnen, feine leichte Auf: 
gabe war. Zubem gab e3 feine katholiſche Schule in der Miſſion. 

Obſchon der Receß von 1672 die Katholifen der Mark von dem 
Pfarrzwang proteftantifcer Kirchen befreit hatte, und der Miſſionar in 
der Kapelle zu Norbherringen Taufen und Trauungen vornahm, fo ver 
fuchte der reformirte Prediger von Herringen gleichwohl, ſolches zu 
Bindern, und verlangte, daß aud die Katholifen ihre Parochialia von 
ihm verrichten Taffen ſollten. 1694 bejchwerte ſich der Miſſionat 
(er wird Vicecuratuß genannt) darüber bei der Cleviſchen Regierung, 
„daß ihme zware dad publicum exereitium religionis cum annexis 
frei ftünde, e8 würde ihm dennoch von evangeliſch-reformirten Prebigern 
darüber eingegriffen, Catholiſche copulirt, catholiſche Kinder getauft und 
die jurs davon präripirt”. Die Regierung erkannte das Unrecht an und 
befahl, daß ſolches abgeftellt merbe. Allein nad) einer Reihe von Jahren 
gegen 1717 wieberholten ſich dieſe Prätenfionen in noch viel böferer 
Art, Der veformirte Prediger Hatte dem Richter zu Hamm bie Ueber: 
zeugung beigebracht, der Receß Habe nur für das abelige Haus der von 
Torf das Exercitium gemährt, nicht für die übrigen Katholiken der 
Gegend. Und mm ging von bemjelben ein Decret aus, monad all 
diejenigen, welche je von dem P. Miffionar getraut waren und ihre 
Kinder von ihm hatten taufen laſſen, binnen 14 Tagen dem Prebiger bie 
Stolgebühren nachzahlen ſollten. 

Der Pater wandte fih an die Pfalz-Neuburgifge Re 
gierung zu Düffelvorf, feine Gravamina figuriven mit unter ben vielen 
andern, die auf dem gemöhnlichen Wege Feine Erledigung fanden, fonbern 
an den Kaifer gefandt werben mußten, um dort Abhülfe zu fcaffen!. 


i Gravamina religionis a. a, O. Grav. 42 fi. 
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Schon 1706 auf der Neligionsconferenz zu Düffeldorf Hatten bie 
Tatholijchen Commifjarien geflagt!, daß die Katholiten zu Hamm und 
Herringen „im Stüc Begräbniß ihrer Tobten durch die Prediger gehindert, 
beſchimpft und beſpottet würden, alles unbefträffet‘. Es war reſolvirt 
morben: „Solle desfalls poenaliter an bie Beamte und Magiftvat be 
fohlen werben.” 

Diesmal waren die Beamten bis zur Cleviſchen Regierung auf 
Seiten de3 Prebigerd gegen die Katholifen von Herringen. Denn ber 
Richter von Hamm Tonnte diefelben, troß aller Vorftellungen zu Cleve, 
mit Gewalt zur Bezahlung der Stolgebühren anhalten. Die Gravamina 
der Katholiken der Mark? zählen unerhörte Dinge ſchon auß früherer Zeit 
auf: daß 1709 die Leiche des katholiſchen Schulzen zu Herringen mit Hülfe 
des Nichters gewaltfam von dem reformirten Prediger weggenommen unb 
auf dem veformivten Kirchhof begraben worden ſei. Dasſelbe geſchah mit 
der Leiche der Frau desſelben. Es werben aus all ven Jahren bis 1723 
eine Neihe von Fällen aufgezählt, in denen der veformirte Prediger „in- 
vitis parentibus catholieis deren Kinder in ihren Käufern“ zu Herringen 
getauft hatte. Der Mann fühlte ſich fo jehr von ven weltlichen Behörden 
in feinem Haß gegen die Katholiken von Herringen geſchützt, daß er die 
felben bedrohete, „er werbe fie von Haus und Hof vertreiben laſſen, wenn 
fie nicht ſolches geſchehen ließen“. 

Nun verfügte zwar die Cleviſche Regierung unterm 3. Dec. 17238, 
daß es den Katholiken zu Herringen freiftände, bei den benachbarten katho— 
liſchen Pfarrern „Parochialia* verrichten zu laſſen, und daß ihnen von 
proteftantifhen Predigern Stolgebühren nicht follten abgefordert werben. 
Allein damit wurde das publicum exereitium religionis catholicae zu 
Noröherringen dem Necep entgegen beſchränkt, und der Prediger von Her 
ringen fuhr gleichwohl fort, unter dem Schuge des Nichterd zu Hamm 
in einzelnen Fällen von den Katholiten Stolgebühren zu erheben, und bie 
Cleviſche Regierung ließ es geſchehen. Die Taufen, Trauungen und Be 
erhigungen nahm nun zwar der Miſſionar vor, wohl im Auftrag bes 
P. Eoncionator von Hamm, der hier Pfarrer war, fie waren aud nicht 
unbeträgtfih an Zahl, aber der Prediger von Herringen ließ bis zum 
Ende des Jahrhunderts nicht ab, Eingriffe ſich zu erlauben. 

Ein Decret der Cleviſchen Regierung von 1752 mußte dem Richter 
zu Hamm befehlen, „bem gedachten Prediger: in unferem hohen Namen 
auf das nachdrücllichſte einzubinden, ſich deſſen ind Tünftige zu ent- 
halten“ 4, 


t Additionalie gravamina Marcana ©. 9. Grav. 10, A. a. O. 
® Additionalie gravamina Marcana ©. 8. 
+ Alten des fathol. Pfarrarchivs zu Norbherringen. 
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Ja 1771 konnte der damalige Prediger fogar den Miffionar bei 
der Regierung verflagen, daß diejer die von ihm getauften fatholifchen 
Kinder noch einmal taufe. Der Pater Hatte sub conditione wieder ge 
tauft ober die Taufgebete und Geremonien über jolde Kinder verrichtet. 
Aus der Gegenflage des Miffionars, der Gemeinde und des Guardians 
von Hamm geht hervor, daß immer noch der Prediger von Herringen 
troß Receß, Decrete und Conclufionen die 1723 gerügten gemwaltfamen 
Taufen u. f. w. vornahm. 

Entihädigung für Stolgebühren Haben die Katholifen big 1826 
an ben Prediger bezahlen müffen, ſowie dieſer auch bis dahin das Recht 
prätendirte, katholiſche Leichen zu beerdigen. 

Zu Anfang des Jahres 1725 fiel e8 dem Herrn von Torf ein, 
ftatt des Franziskaner-Paters Priefter verfgiedener anderer Orden 
als Miffionare heranzuziehen. Allein noch in demfelben Jahre erbat er 
ſich wieber einen Franziskaner von Hamm, der ihm auch wieder gewährt 
murbe. Bon da ab ift ununterbroden ein Priefter des dortigen Con— 
ventes Miffionar von Herringen geweſen. 

Die bei der Miffion vorhandenen Schwierigkeiten wurden um ein 
Bebeutendes vermehrt, als der im Receß allerdings vorgejehene Fall wirt 
li) eintrat, daß der Befiger de3 Haufe Nordherringen proteſtantiſch 
wurde. Gegen 1735 ftarb der letzte katholiſche Herr von Tork und 
hinterließ eine kinderloſe Wittwe, eine geborne von Fridag. Der Bruder 
des Verſtorbenen war Domherr zu Münfter. Dieſer begehrte von Rom 
die doppelte Dispens, überhaupt, und fpeziell feine Schwägerin heirathen 
zu dürfen, Die Bitte wurde ihm abgeſchlagen. Und nun wurde ber 
Mann proteftantifh. Er nahm Befig von der Herrſchaft zu Norbher- 
ringen. 

Dem Receß gemäß blieb alles bezüglich des Exercitium religionis 
beim Alten. Allein die Lage der Miffionare wurde eine ſchwierigere. Es 
traten allerhand Verwicklungen mit den Beſitzern ein, bie nicht blos Fein 
Intereſſe für die Miffion Hatten, fondern ihr entgegen wirkten. Zum 
Süd ftarh das Geſchlecht der Herren von Tork mit dem Sohne des Per- 
vertiten aus. Noch zu Lebzeiten des Erfteren kam das Gut in Concurs; 
die ſchlechte liederliche Bewirthſchaftung Hatte ſchon vorher die Lönigliche 
Regierung veranlat, dad Gut in Aominiftration zu nehmen. Aber ehe 
es fo weit Tam, Hatte der Miffionar viele Unannehmlichkeiten von dem 
legten Herrn von Torf zu ertragen, gegen welchen die Preußifche Regie: 
rung den Pater wiederholt in Schuß nahm. 

Gerade in dieſer Zeit war ein Miffionar in Nordherringen tätig, 
der P. Januarius (1765—1780), deſſen Name noch jegt bei der Ge 
meinde in dankbarem Andenken fortlebt. Er Hat hier eine überauß fegend: 
reiche Wirkſamkeit entfaltet. Die Gemeinde ift unter ihm auf 300 Com- 
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municanten angewachſen, durch feine Bemühungen ift fie in den Beſitz 
einer neuen Kapelle und eines Küfterhaufes gefommen. Die alte 
Kapelle verfiel bald mit dem ganzen abeligen Haufe, war auch zu Hein 
für die Gemeinde. Die Preußiſche Regierung bemilligte eine Kirchen 
eollecte in ven Tatholifchen Provinzen der Monarchie, das Gleiche ge— 
ftattete dev Biihof von Münfter für feine Diöcefe; und auf diefe Art 
murben bie Koften für den Neubau gedeckt, für melden ver Pater nur 
mit großer Mühe einen Bauplatz beſchaffen konnte. 1775 Tonnte bie 
neue Kapelle eingeweiht werben. 

Für ein Küfterhaus, in weldem die Errichtung einer Schule 
in Ausſicht genommen wurde, wollte der Herr von Tork nur unter ben 
Täftigften Bedingungen einen Bauplag hergeben. Doc that er ed ohne 
diefelben, al3 ihm die Summe von 120 Thlr. geboten wurde. In dem 
neu gebauten Küfterhaufe ward ein Schulzimmer eingerichtet, in welchem 
der Miffionar den Neligiongunterricht ertheilte. in kleines Zimmer 
für benfelben hatte man über der Safriftei der Kirche eingerichtet. Weber 
den Eingang der Kapelle ließ der P. Januarius die Worte ſchreiben: 

„Aus geringen Tropfen geht ein großer Bad} hervor, 
Aus Heinen Gaben ftehet diefe Kirche empor.“ . 

Da die Vermögensverhältniffe des Herrn von Torf immer ſchlechter 
fi) geftalteten, fo drängte der Pater und feine Gemeinde darauf, daß 
Forderungen der Mifjion an den Exfteren fiher geftellt würden. Schon 
Tange Hatte der Freiherr von einer der Miffion angehörenden Stiftung, 
deſſen Kapital derſelbe zu verzinjen Hatte, Feine Zinfen mehr bezahlt. Auch 
glaubte die Gemeinde auf die alte Vicarie bei der Kapelle zu Nordherringen 
Anfprüdje zu haben. 

Auf Veranlaffung des Guardian vom Klofter zu Hamm drängte 
die königliche Regierung zu Cleve, daf der Freiherr die pia corpora der 
Miffion bezeichne und ſicher ftelle. Das erregte feinen Zorn gegen ben 
Pater Januarius, gegen welden er eine lange Klage anftrengte bei der 
Regierung, als habe er die Proteftanten und ihre Religion geläftert. Er 
nannte ihn Meuterer, Aufrührer, ein dummes, nichtswürdiges Geſchöpf 
u. dgl. m., machte Anſprüche auf das Vermögen der Miffion und verlangte 
von dem Guardian des Convents zu Hamm, daß der Pater abgejegt 
werde. Als jener nicht darauf einging, weil der Pater vom Ordens- 
capitel eingejegt fei, fündigte er ihm die Wohnung und die bis dahin an 
Sonn= und Feiertagen gewährte Belöftigung. 

An Stelle des P. Jannarius ward nun doch ein anderer Pater für 
die Miſſion beftunmt. Aber aud) gegen dieſen richtete fich die gleiche Er— 
bitterung de Herrn von Torf, Er fegte den Pater ab, forderte bie 
Ablieferung der Kirchenſchlüſſel und des Kircheninventars und verbot dem 
Pater den Zutritt zu derſelben, da er denſelben als Hauögeiftlichen bei 
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der Schloßfapelle anfehe, den er zu berufen und wegzuſchicken befugt fe. 
In Folge defien nahm der Pater die Kirhenbüder und das Kirchen 
inventar mit fi in’8 Klofter nah Hamm; die Kapelle wurde 1782 ge 
ſchloſſen und der Gottesbienft eingeftelt. Die Gemeindemitglieber wurden 
an bie Klofterficche nah Hamm gewieſen, wo ihre Taufen und Trau 
ungen ftattfanben. Diefe aber machten eine Immebiateingabe an den König 
und forberten bie Fortfegung des Gottesbienftes. Auf Königlichen Befchl 
drängte nun die Föniglihe Regierung den Herrn von Torf, daß er für 
die Fortfegung des katholiſchen Gottesdienſtes in Nordherringen Som 
trage, der fofort wieber beginnen müffe. Als ſolches ohne Erfolg blich 
und die Güter des Herrn von Torf inzwiſchen unter Adminiſtration ge 
ftellt waren, veranlapte 1783 die Negierung einen dortigen Landrichtet 
irgend einen Weltgeiſtlichen in ver Nähe willig zu machen, daß er für 
den Gottesdienst forge. Allein auch dies blieb erfolglos. Auch auf ser 
ausgabe der Vicarie und anderer kirchlichen Fundationen beſtand bie Re 
gierung. Aber der Herr von Tork leiftele einen Eid, daß er folk 
nicht befige, und jo ging der Gemeinde dies alte Vicarievermögen ver: 
Toren. 

Endlich kam auch 1783 eine Einigung zu Stande, nad) der wieder 
ein Franzisfaner-Pater nad Norbherringen ging. Diefem wurde aus 
den von Tork'ſchen Revenüen dasſelbe gewährt, mas die früheren Mi: 
fionare genoffen Hatten. Die Streitigfeiten mit dem Herrn von Torl 
hörten jedoch auch jetzt nicht auf, erft der 1788 über das Vermögen de 
ſelben ausgebrochene Concurs machte denjelben ein Ende. Nach wieder 
holten Petitionen an den König ward denn 1798 die Forderung der 
Miffion an das von Tork ſche Gut hypothekariſch auf dasſelbe eingetragen, 
nämlid) das Missaticum von 20 Scheffel Gerfte und 8 Scheffel Hair | 
an das Franzisfanerklofter zu Hamm, freie Tafel für den Meiffionar an | 
Sonn- und Feittagen und Lieferung von Meßwein an die Kapelle. 

In diefer Zeit (1791) erhielt die Gemeinde auch die Conceffion u 
einer eigenen Schule, nachdem früher gemachte Petitionen mit dem Hin 
weiß darauf von der Regierung abgeriefen waren, daß gute Schulen don 
vorhanden feien, in denen Fein fpecieller Religionsunterricht ertheilt werk, 
da biefer von dem Geiftlichen ber. betreffenden Confefjion an die Kinder 
derfelben gegeben werde. Es wurde bei Ertheilung der Conceffion den 
P. Guardian zu Hamm aufgetragen, daß er vorher durch eine genau 
Prüfung von der Fähigfeit des Schulamiscandidaten ſich verfichern fol 

Die Franzöfifhe Regierung verfuchte durch den Präfecin 
von Romberg, die Zahlung von Stolgebühren Seitens der Katholiken MT 
Gemeinde an die proteſtantiſchen Prediger, fowie die Beerdigung lathe 
liſcher Leichen durch diejelben einzuftellen. Allein der Verſuch mißlanz 
wegen ber Widerſehlichkeit der Prediger, und es blieb der alte Mißbruuch 
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Als 1824 der Gomvent zu Hamm aufgehoben wurde, blieb der 
Miffionar von Nordherringen als folder Hier wohnen, legte fein Habit 
ab und fuchte fi) in die menen Verhältniffe zu fügen. Die Regierung 
feste ihm ein Gehalt von 200 Thlr. aus. Auch die Präftation eines 
Mittagstiſches und fpäter einer Entihädigung dafür blieb ihm; die Kirche 
erhielt die Naturalabgaben, welche früher das Klofter in Hamm erhalten 
hatte. Der legte Franzisfaner-Miffionar, P. Chriftian Velthaus, zugleich 
erſter Paſtor von Nordherringen, ftarb 1826. 

Es folgten Weltgeiftliche. Erſt 1842/43 wurde die Mifjion zus 
nächſt von der geiftlichen Behörde als Pfarrei circumſeribirt und erigirt, 
dann von Staats wegen al3 ſolche anerkannt. Der Fiscus nimmt das 
Patronatsreht in Anſpruch und übt es aud aus. Die Gemeinde hat 
feit 1842 ſich ſehr gehoben, die Seelenzahl ift auf 1281 angewadjen, 
und die kirchlichen Verhältniffe Haben eine ganz andere Geftalt gewonnen. 
Durch nicht umbebeutende Stiftungen und Schenkungen ift dad Kirden-, 
Schul⸗ und Armenvermögen zu einer beträchtlichen Höhe angewachſen. Die 
Schule zählt 200 Kinder und hat zwei Klaſſen. 

Die Namen der PP. Miffionare von Norbherringen aus dem 
Franzisfaner-Orben, wie jie der Neihe nad) hier fungirt haben, mögen 
bier noch genannt werben: 


Anfelmus Delens ſicher fit . . . . 1698 
Reimundus Deder, 

Conradus Termeften fit . . . . . 1701 
Placidus Lamm? . . . 2... .. 1708 
Evariſtus Temiidn . . .... . 41710 
Meinhardus Dam . . 2... . 171 
Auguftinus Höliher. . 2... 1712 
Cunibertus Roggenbach . . . . . 1721 
Gerardus Lünterbufd . ..... . . 17% 
Bonifacius Zumloh . . . ....... 1730 
Benedictus Degener . . ........ 1731 
Bonifacius Bodemid . . . . . . 174 
Agnellus Schwarte . . ......... 1742 
Dionyſius Trier . 2 220202020. 1747 
Januarius Bunnemeyer. . . . . . 1765 
Bononius Wille. . .» 2.2... 1780 
Eudoxius Grote. . 222... 1783 
So Heller.» 2 22222. 1790 


Chriſtian Veltfaud . . . 2... 1804 
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Die Mifion Oftönnen und Unna. 


Oſtönnen ift ein zum Territorium ber alten, im Mittelalter im 
ſüdlichen Weftfalen bebeutenpften Hanfa- Stadt Soeft gehöriges Dorf. 
Das Collationsrecht der Pfarrei Oftönnen beſaß die Aebtijfin zu St 
Caecilien in Köln. Durch den Einfluß der Stadt Soeſt warb auch Hier, 
wie überhaupt im Landbezirk der mächtigen Stadt, die Neformalim 
durchgeführt. Die Verſuche der protejtantijchen Partei "begannen in 
Oftönnen ſchon 1533, blieben jedoch Anfangs erfolglos !. 

Wann die Neuerung den Sieg errungen hat, ift ungewiß. Mehrere 
zum Kirchſpiel gehörende Orte lagen im Gebiete des Erzbiſchofs von Köln. 
Diefe wurden zwiſchen 1584 und 1614 duch die Bemühungen de 
legteren der katholiſchen Kirche wieder gewonnen. 

Es fehlte auch nit an Verſuchen, die ganze Pfarrei zurüd zu 
erobern. Zu diefem Zweck conferivte bie Aebtiffin von St. Caecilien 16% 
die Pfarrei einem katholiſchen Priefter aus dem Kölnifhen Sauerland. 
Allein diefer Hatte nit den Muth und den Eifer, das ſchwierige Mert 
zu wagen. Er verkaufte feine Rechte an der Pfarrjtelle zu Oftönnen 
der Soefter Stabtobrigkeit für 70 Thaler, welche Summe das Dorf 
aufbringen mußte. Sobald jedoch diefer Vorgang zur Kenntniß ber 
Aebtiffin gelangte, übertrug ſie die Collation dem Franziskaner 
Minoriten Antonius Hinze aus dem Soejter Convente. Und bieler 
wagte, von den Zeitumftänden begünftigt, das nicht ausſichtslos erichei- 
nende Unternehmen, die Pfarrftelle zu behaupten und die katholiſche 
Religion dort wieder zu reftituiven. Der Magiftrat von Soeſt verſchloß 
mit verſchiedenen Schlöffern ihm zwar die Kirche. Allein mit Hülfe der 
kaiſerlichen Truppen und des Pfalz-Neuburgiichen Richters zu Soeſt 
gelangte er in Beſitz berfelben. Dabei kam es zu Scenen, bie zur 
Belehrung der Leute wenig beitragen Eonnten. Als die Schlöffer abge 
nommen waren und in das Paſtoratshaus nad) dem benachbarten 
Weftönnen im Koͤlniſchen Lande gebracht wurden, foll der Pater gejagt 
haben: „Da liegen die Herren von Soeſt.“ Die Soldaten, Italiener 
waren es, von denen ein Negiment in ber Soefter Börde damals Tag, „haben 
auch auf Anveizung des Moͤnches,“ wie die Chronik eines Prediger von 
DOftönnen berichtet, „den damaligen Prebiger übel behandelt und bald 
zu Tode geftohen, wenn der Degen nicht auf den Hafen feiner Bein 
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fleider gerathen wäre. Und wie der Prediger die Flucht ergreifen müffen, 
hat ihm der Moͤnch nachgerufen, So muß man euch Tegeriichen Pfaffen 
tractiven.” Der Pater nahm die Kirhenbüdher an fih, die er ins 
Klofter nach Soeft ſchaffte und begann 1624 den katholiſchen Gotte- 
dienft in der Pfarrkirche. Die Leute blieben demfelben jedoch, wie nad 
den gemeldeten Vorgängen nicht anderd zu erwarten war, fern unb 
ſuchten proteftantifche Kirchen in der Nähe auf. 

Noch in demſelben Jahr hörte der militäriihe Schutz des Paters 
auf. Die Brandenburgifhe Regierung gewann die Oberhand, 
und dieſe Tieß den Pater duch Soldaten feftnehmen und nach Unna 
bringen, wo er mehrere Wochen gefangen gehalten wurde. Er mußte 
4150 Thaler Strafe erlegen und auf die Pfarrftelle verzichten. Die 
Kirche ward dem proteftantifchen Prediger wieder übergeben, und von 
Katholiken fand ſich bald feine Spur mehr in dem Ort. 

Gegen Ende des Jahrhunderts Tamen jedoch durch Heivathen wieder 
verſchiedene Tatholifche Perfonen nah Oftönnen, und 1700 waren vier 
der bedeutenditen Bauernhöfe und mehrere Häufer in deren Händen. 
Diefe verlangten, eine Kapelle haben zu dürfen, und richteten auch auf 
einem ihrer Höfe eine ſolche ein. 

Der Receß von 1672 geftattete in Artikel II den Bau einer Kirche 
und das öffentliche Exereitium religionis an 5 Orten, unter denen auch 
DOftönnen genannt ift. Daß von Seiten Brandenburgs für dieſen 
Ort ein Exereitium zugeftanden wurde, hat wahrſcheinlich feinen Grund 
darin, daß einflußreiche Perfonen den Pfalzgrafen von Neuburg ver: 
anlaßt hatten, auf dieſes Exereitium zu beitehen, was wohl nicht ges 
ſchehen fein würde, wenn nicht ſchon 1672 einige Katholiken daſelbſt ſich 
wieder gefunden hätten, und Zuwachs zu erwarten gemwejen wäre. In 
der That wurde auch von der Brandenburgifchen Regierung ſchon 1674 
der Magiftrat von Soeft beauftragt, in Oftönnen zum Bau der noth— 
wenbigen kirchlichen Gebäude mit den dortigen Katholiken einen Plag 
auszuſuchen. Allein unter dem Vorwande, als fei nit das Dorf 
DOftönnen im Receß gemeint, fonbern ber bei Hamm gelegene Ort 
DOftünnen, wußte der Magiftrat die Sache hinzuhalten. Und es wurde 
exit 1703 Preußifcher Seit? die Einführung des Exereitiums daſelbſt 
geftattet, nachdem die Regierung zu Cleve 1701 fih dahin ausgeſprochen 
hatte, daß die Katholiken von Oftönnen um dasſelbe ſich nicht bemühen 
follten!. Sie thaten es gleichwohl, und erhielten wenigſtens ſoviel, daß 
fie 1703 in einem Privathaufe der heiligen Meſſe beimohnen konnten, 
die durch ein Mitglied der Collegiatkirche zum Heiligen Patroclus in 
Soeft celebrirt wurde. Dann wandten fi biefelben direct an ben 
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König, der dann 1705 die Regierung zu Cleve und den Magiftrat von 
Soeft anweiſen ließ, den Bau einer Kapelle zu Oftönnen nicht mehr zu 
hindern. 

Schon hatte 1703 der kurpfälziſche Nath von Wittgenftein einen 
Pla zur Kapelle im Auftrag feines Heren ausgewählt. Er hatte auf 
den Vicar Mennemann von Soeſt veranlaßt und beauftragt, den Gotte- 
dienft in einem Privathaufe zu beginnen, und dem Dechant von Soeſt 
die Aufſicht über die Ausführung der Angelegenheit übertragen. Der 
genannte Vicar nahm in der Kapelle auch Aufgebote und Trauungen 
vor; darüber aber liefen Denunciationen des Predigerd zu Oftönnen ein, 
der in feinen Nechten ſich verlegt glaubte. Mit ungemöhnlicher Eik 
ward der Umftand von der Obrigkeit der Stadt Soeft aufgegriffen, bie 
den Dedant des Capitels zu 100, den Vicarius und noch einen andern 
betheifigten Geiftlichen zu 25 Goldgulden Bruͤchten verurtheilte und dieſe 
auch eintrieb. Die Appellationen des Dechanten Hatten nur den Erfolg, 
daß die Cleviſche Negierung verfügte, es fei der katholiſche Gottesdienſt 
in Oftönnen nicht eher zu beginnen, biß ein Geiftlicher ſich finde, der 
ein koͤnigliches Gollations- Patent für die neue Stelle aufweife. Die 
Strafe wurde beftätigt, ja auch die proclamirten Perjonen noch zu einer 
Geldſtrafe verurtheilt. Kurz, man fuchte auf alle mögliche Weiſe das 
Eprereitium in Oftönnen zu verhindern, ſodaß die Katholiken mit Recht 
klagten!, daß bie genannten Geiftlichen in jene Strafe „ganz unverſchul 
deter Dingen ebenmäßig unterm aufgerafften nichtigen Praetext, in ihrer 
Funktion zu meit gegangen zu fein, in ber That mit der Intention, umb 
denſelben fothane Function verdrießlich zu machen, thätlich declariret und 
exequiret worden.” 

Nochmal wandten ſich die Katholiken von Oftönnen au den König, 
der wieberum gerecht urtheilte. Ein Decret desjelben vom 15. December 1706 
verfügte, es fole der Magiftrat von Soeft mit dem vom Kurfürften 
von der Pfalz Committirten in Oſtönnen den katholiſchen Gottesbienft 
einrichten und fügen. Der Magiftrat von Soeft aber gehorchte nicht, 
309 die Sache hin und wußte unter allerhand Vormänden das könig 
tiche Decret zu umgehen. Der kurpfälziſche Refident zu Cleve wieder: 
holte bei der Preußifchen Regierung die Klagen über Oftönnen lange 
ohne Erfolg. Endlich Fonnte er 1744 feinem Kurfürften berichten, daß 
Remebur verſprochen fei. Der Magiftrat von Soeft wurde aud von 
der Regierung angemiefen, einen andern Platz zum Kirchenbau in 
Oftönnen auszuwählen. Die Wahl dauerte fünf Jahre, und auf da 
war es ben Herren von Soeft nit ernft damit. Die Regierung in 
Cleve handelte nicht andere. Auf neue Beſchwerden des Refidenten ward 
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am 24. Juni 1719 von berjelben-erwibert, daß man, um Neprefja- 
lien zu üben, die Sache wohl Hinhalten könne, doch ſolle die Abhaltung 
des Gottesbienftes im Haufe des katholiſchen Schulzen erlaubt fein. Und 
num follte auch endlich die Kapelle gebauet werden. Aber da machte der 
Magiftrat von Soeſt allerlei möglichft Läftige Bedingungen: daß dieſelbe 
außerhalb des Dorfes, auf einem Plage von nur 80 Fuß Länge und 
50 Fuß Breite erbaut werde u. dergl. m. Der Pfälziiche Reſident 
machte dagegen geltend, daß der Magiftrat von Soeſt unbefugt Bebin- 
gungen made, da nicht zwifchen ihm und dem Pfalzgrafen der Receß 
von 1672 abgeſchloſſen fei; zubem gehöre zur Kirche auch Pfarrhaus und 
Schule, der Paftor ſolle doch nicht etwa bei dem Vieh .auf der Heide 
wohnen, und die Kirche gehöre ins Dorf. 

Indeſſen kam es zunächſt darauf an, daß ein eifriger Priefter nad) 
Dftönnen berufen wurde. Es nahm ſich ein Herr von Plood zu Grim- 
berg der Sade an, der fih an den Provinzial der Franzisfaner zu 
Münfter wandte. Auf des erfteren Bitte ſandte dann der letztere den 
P. Franciscus Gerlach nad Oftönnen. Wie einen Engel aus dem 
Himmel nahmen ihn die dortigen Katholifen auf. Gern gemährte ihm 
einer ber Tatholifchen Bauern eine zeitlang den Unterhalt auf jeinem 
Hofe. Der Pater fand eine armjelige Kapelle vor, mit Stroh war fie 
gedeckt. Aber er begann ſogleich den Gottesbienft und den Vollzug von 
Parochialhandlungen, Hatte auch die Freude, gleich in der erften Zeit 
mehrere Gonvertiten in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurüczuführen. 
Verſchiedene Hohe Perſonen, wie den Kölniſchen Statthalter zu Arns— 
berg, einen Herrn von Drofte, jo wie das ganze Kapitel zu Soeft 
wußte der Pater für die Miffion zu intereffiven. Er erwirkte für ben 
beabfitigten Kapellenbau die Unterftügung des Erzbiſchofs von Köln; 
gleiche Zufierungen gaben ihm die Lanbftände von Paderborn und 
Arnsberg. Die legteren gaben 130, die erfteren 50 Thaler, dann ftanden 
die im Receß zu gleichem Zwecke beftimmten 1000 Thaler, die in Düffel- 
dorf verwahrt wurden, noch zur Verfügung. So ließ fich alles ſehr 
gut an, allein die ſchönen Anfänge der Mifjion follten bald wieber zer- 
ftört werben. 

Noch Fein Jahr Hatte die Wirkſamkeit des Pater gedauert, ala bie 
Cleviſche Regierung, diesmal vielleicht im Einverftändnig mit dem König, 
dieſelbe inhibirte. Der König hatte gerade Reprefjalien angeorbnet gegen 
feine Tatholifchen Unterthanen wegen der wiederholt erwähnten Vorgänge 
in Heidelberg. Um das Zuftandefommen der Miffion in Oftönnen war 
die kurpfälziſche Regierung gerade beſonders bemüht. Es lag nahe, auch 
bier Repreffalien zu nehmen, indem man die Miffion auſhob. Doch 
fuchte man in Form Nehtens die Sade zu betreiben. Ein Vor: 
wand mar leicht zu finden. Es wurden im Januar 1720 dem Pater 
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die Fragen vorgelegt: „1) Aus weſſen Macht der Pater die Sarra 
abminiftrire, 2) ob er ein ordentliches Collationspatent von Ihro Königl. 
Majeftät habe, 3) wer ihn berufen.” Die Antwort besjelben lautete: 
„ad 4) Aus Sr. Königl. Majeftät allergnädigiten Permiffion nad An 
weiſung dero Religionsreceß de anno 1672 wie nicht weniger auf, 
weilen er ſowohl ordinivt als nacher Oftönnen vociret und aljo aus 
Gottes und der Kirchen Madt. ad 2) nein, nur wenn er secundum 
$ 2 Art. 10 des Neligiondrecefjes vociret und von feiner Obrigkeit 
permittiret; dieſes, vermeinte er, ſei rigore allegati $ 2 fufficient, zu 
malen und da Sr. Königl. Majeftät im Hochlöblichen Regierungsrath 
zu Cleve ihn dafür allergnädigſt anerfannt und ihm in verjchiebenen .. 
rescriptis den Titel eines Roͤmiſch-Katholiſchen Pastoris zu Oftönnen .. 
beigelegt Hat. ad 3) die Römiſch-Katholiſchen zu Oftönnen, jo einen aus 
unferem Orden von unferer Obrigkeit begehret, und alfo er dann aus 
Befehl feiner Obrigkeit abgefandt, den Gottesbienft allda zu verſehen.“ 

Diefe Antworten wurden jelbftverftändlih al ungenügend aner- 
kannt und die Miſſion inhibirt. Der Pater blieb jedoch in Oftdunen 
wohnen, ging aber mit den Seinigen Sonn- md Feiertags nach Weftönnen, 
wo er in ber dortigen Pfarrkirche für diejelben den Gottesdienft feierte. 
Auch die Öfterlihe Communion hielten fie hier. Freundlich nahm ihn 
der eifrige Pfarrer von Weftönnen auf, aud das nahe Klofter Himmel: 
pforten und der Statthalter zu Arnsberg unterftügten ihn, bis ſich der 
Sturm verzogen haben würde. 

Dies geſchah auch, die Neprefjalien hörten auf, der Pater nahm 
die frühere Thätigfeit wieder auf. Königliche Decrete ſchützten ihn fogar 
in ber Ausübung ber Parochialia, und diesmal wurden die Bejchwerben 
gegen den Prediger von Oftönnen, die der Pfälziſche Reſident 1723 an 
brachte, raſch abgeftellt. Die kleine Gemeinde hatte 88 Seelen, acht hatte 
der Pater wieder gewonnen, zu dem Gotteödienft an Sonn und deſt 
tagen Tamen aber mehr ala 300 Perfonen aus der Umgegend zujammen. 

Inzwiſchen hatte der Pater, und zwar glei) nad) feiner Ankunft 
in Oftönnen, auf einem Plage, den das Klofter Himmelpforten dazu ge 
ſchenkt Hatte, den Bau einer Kapelle angefangen, aber ver Bau 
wurde gehindert. Wieder gingen die Klagen darüber nad Düfl - 
dorf, und weil fie in Cleve und Berlin nicht gehört wurden, 1723 an 
den Kaifer. 

Die Preußiſche Regierung hatte 4720 herausgefunden, daß nad 
den Protocollen des Neceſſes den Katholiken zwiſchen dem Epereitium 
an einem andern Orte der Mark zu Crange bei Bochum und dem zu 
Oftönnen die Wahl gelaffen fei. Da jenes eingerichtet ſei, müſſe die 
aufgegeben werben. Und wieder machte der Magiftrat von Soeft geltend, 
daß Oftünnen bei Hamm im Receß gemeint fei. Kurz, es zeigte ſich 
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daß man um jeden Preis die Miffion in Oftönnen nicht auflommen 
laſſen wollte. Die wieberholte Intercefjion von Seiten der Pfälziſchen 
Regierung ermöglichte dann allerdings, daß die Kapelle vollendet wurde. 
Allein Zwiſtigkeiten in der Kleinen Gemeinde veranlaßten den Provinzial 
der Franzisfaner 1726, den P. Gerlach abzuberufen. Er überzeugte 
fi), daß die Miffton unter ſolchen Umftänden ſchwerlich gebeihen werde, 
und gab fie auf. 

Die Kapelle wurde auf Befehl der Regierung 1736 abgebrochen, 
und zwar weil die Katholifen in Oflönnen daran nit Hand legen 
wollten, jo wurbe fie von dem Großrichter von Soeſt auf Abbruch ver- 
Tauft. Das Klofter Himmelpforten machte noch den vergeblichen Verſuch, 
fie durch Concefjionen an den Prediger zu Oftönnen zu erhalten. Aber 
die Beſorgniß, das Klofter Fönnte, wenn bie Kapelle im Orte wäre, 
ihre Höfe daſelbſt an Katholiken. verpachten und die proteftantichen 
Eolonen entlafjen, übermog; und das Anerbieten des Kloſters wurde 
zurüdgewiefen. Ein Verſuch, die Miffton in Oftönnen wieder zu be 
ginnen, ift nicht mehr gemacht worden. Jet wohnen nur 4 ober 5 Katho: 
liken dafelöft, die Nachkommen der 88 Katholifen von 1723 mögen von 
dort verzogen fein. Manche find gewiß auch dem Proteftantismus verfallen. 


Zu Unna mar ein ber heiligen Barbara geweihtes Klofter, welches 
von der Abtei der Auguftiner- Chorherren zu Boͤdecken geftiftet mar, und 
dem deshalb ein Kanonifer von dort als Rector vorftand. Seit 1588 
fielen die Nonnen nach und nad; vom katholiſchen Glauben ab und ver- 
liegen das Klofter. Die Rectoren fühlten ſich außer Stande, die Klofter- 
zucht aufrecht zu erhalten. 1625 mußte der Nector die Stadt verlaffen; 
fein Nachfolger war ein Franzisfaner bes Convented zu Hamm; 
auch diefer Tonnte fi nicht Halten. Das Klofter feheint eine zeitlang 
gaͤnzlich feinem Zweck entfremdet gemejen zu fein. Dur ben Receß 
von 1672 und nad vielen Klagen, die 1682 zu Mheinberg zum Ziele 
führten, kamen die Katholiken wieder in den Beſitz ber Kapelle und 
des Rechtes, daß zwei Nonnen im Klofter fein durften; die übrigen drei 
Inſaſſen waren proteſtantiſche Stiftsdamen. Der Prior von Boͤdecken 
veranlaßte zwei katholiſche Auguftinerinnen von Rüthen, in das Klofter 
zu gehen und fandte zum Rector auß feinen Kanonifern den Jodocus 
Mattenfloidt nad Unna. Die durd Brand und Vermüftung durch bie 
Schweden in Unftand geſetzte Kapelle wurde wieber hergeſtellt und der 
Tatholifche Gottesbienft dann wieder in derſelben begonnen !. 

Seitbem war ein Kanonifer von Bödecken in Unna chatig, der 
zugleich über die wenigen Katholiken der Stadt die Seelſorge übte. 


Nach v. Steinen a. a. DO, XIII. Stüd. ©. 1200 ff. 
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Diefe Hagten gegen 1720 u. a. darüber, daß fie Stolgebühren an bie 
proteftantijchen Prediger bezahlen müßten, und daß die zwei katholiſchen 
Schweſtern gegen die proteftantiihen zurückgeſetzt würden !. 

Als 1720 der Prior von Böͤdecken einen qualificirten Kanoniker 
hatte, dem er die Stelle in Unna übergeben konnte, wandte er fih an 
den Provinzial der Franzisfaner, daß biefer auf unbeftimmte Zeit einen 
feiner Patres nad) Unna ſenden möchte. Solches geſchah, fo dürftig au 
die Mittel waren, die der Prior zur Unterhaltung des Miffionarz bieten 
Tonnte. Weniger der zwei katholiſchen Nonnen wegen, die nur kurze 
Zeit im Jahre das Klofter bewohnten, um ihr Recht zu wahren, al 
der Heinen katholiſchen Gemeinde zu Unna halber mußte ein Priefter da 
felbft wohnen. Der Franzisfaner- Pater blieb nur bis 1724, wo er 
von einem Auguftiner aus Böbedlen wieder abgelöft wurde. 


Achtes Kapitel. 


Die Miſſion Eikel und Blankenftein. 


Bor der. lutheriſchen Reformation war in Eifel eine Filialkirche 
von Bodum, von wo der Ort etwa eine Stunde entfernt Liegt. Die 
Kirche hatte zwei Vicare, von denen einer, Johann Lütgendorf, feit 1577 
den Proteftantismus "einzuführen ſuchte?. Der Mann heirathete; bie 
Verhältniffe nach 1609 begünftigten fein Thun. Als er 1619 ftarb, war 
jedoch der Abfall des Ortes von der katholiſchen Kirche noch nicht ganz 
vollzogen. Denn 1663 beſchwerten fi die Katholifen: „bie Kirche zu 
Eifel Haben vor wenigen Jahren die Lutherifchen ſammt zwei Vicarien 
eingezogen.” Und ferner: „Die Meßhafer zu Eikel hat der Präbicant 
dafeldft dem Pastor von Bochum entwendet” 3. 

War demnach auch der eine Vicar abgefalen und hatte er auf 
proteftantijche Nachfolger, jo doch nicht der andere, unb vielleicht hat 
dieſer katholiſche Nachfolger gehabt. 

Nah einer Notiz im älteften Kirchenbuche der Miffion Eifel ift 
der katholiſche Gottesbienft 1613 in Eifel fiftirt worden. Mit der Be 
merfüng: „In Archivo regiminis Düsseldorpiensis inveni* berichtet 
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der Mifjionar P. Fiſcher 1718 dagegen Folgendes: Bon 1613—1618 
war der Tatholiihe Paftor (Bicar) von Eifel Trank. In dieſer Zeit 
vertrat ihn der katholiſche Hauögeiftlihe auf dem Schlofje Noſthauſen. 
Als der erjtere 1718 ftarb, wurde der letztere fein Nachfolger. Diefer 
aber fiel vom Glauben ab und wurde lutheriſch. 

Der Receß von 1672 ſetzte, weil die Kirche in den Normaljahren 
im Simultangebraud beider Confeſſionen geweſen, wie an ben 
übrigen vier genannten Orten, für die dortigen Katholiten 1000 Thlr. ala 
Abfindungsjumme des Simultaneums der Kirche aus, die num gänzlich 
in den Belig der Proteftanten überging, und gewährte für Eifel ein 
Erercitium wie die Erlaubnig zum Neubau einer Kirche. 

Nicht jofort ward der Kirchen ba u in Angriff genommen, und erſt 
1683 begann ein Minorit aus Dortmund auf dem Haufe des Freiheren Jo- 
Hann von Aſchenbrock zu Nofthufen im der Nähe von Eifel den katholiſchen 
Gottesdienft. Es geihah unter Aſſiſtenz von Brandenburgiſchen und 
Pfalz⸗Neuburgiſchen Commifjarien am 24. Januar des genannten Jahres, 

Vorläufig diente ein Raum auf dem Schlofje des genannten Herrn , 
zur Kapelle. Dann aber warb in Eifel eine Kirche gebaut, die 1687 
im September von dem Kölner Weihbiichof confecrirt wurde. ©ie erhielt 
den Titel der unbeflet empfangenen heiligen Jungfrau. Erfter Paſtor 
wurde der Minorit Arnold Wilhelm Tutmann, der 1688 auf Präfentation 
des Freiherrn von Aſchenbrock vom Dortmunder Archidiacon inveftirt 
wurde, 

Um den Bau der Kirche hatten fi} die zwei Brüder Wennemar 
Theodor und Dtto von Aſchenbrock beionder verdient gemadit. 
Der erfte fand auch nad feinem 1696 erfolgten Tode in der neuen 
Kirche feine letzte Ruheftätte?. 

Seit 1702 fungirten an der neuen Kirche Obfervanten der 
Sächſiſchen Provinz. Der Herr von Aſchenbrock und andere an- 
gejehene Herren erbaten ſich einen Pater aus dem nicht fern gelegenen 
Klofter Redlinghaufen. Der Miſſionar folle vorläufig auf dem Gute 
des Erfteren zu Nofthufen Wohnung und Velöftigung haben und jährlich, 
25 Thlr., wel letztere Summe die Clevifhe Regierung nad dem Neceß 
von 1672 an den Miffionar zu zahlen verpflichtet war. Ende November 
4702 langte in Folge vefien der P. Bernarpus Kemper ald Mifjionar 
in Eifel an. Schon war hier ein Miſſionshaus für benfelben im 
Bau begriffen, der Pater konnte es nad wenigen Monaten beziehen. 

Aber alle Schwierigkeiten waren noch nicht Hinmeggeräumt. Die 
Cleviſche Regierung zögerte, dem Pater die feitgejegte Meine Summe aus- 
zuzahlen und die Gemeinde, welche gegen 90 Communicanten zählte, kam 

. 
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mit dem Herrn von Aſchenbrock wegen Rechnungslegung über das Ber- 
mögen der Mifjion in Streit. Die jelbftftändigen Mitglieder derſelben 
unterſchrieben folgendes Schriftſtück, das den Gegenftand bes Mißver— 
hältnifjes wenigſtens vermuthen läßt: 

„Nachdem hiefige Römiſch-katholiſche Gemeine bis her auf einige Jahre 
auf ſchwachem Fuße und Verſtande beftanden und deswegen viele Jrt: 
fahlen eingelaufen, bejonder3 weil unſer einiges Mitglied, der Herr von 
Aſchenbrock zu Nofthufen die Uneinigfeit allein verurfadet, umferer Ge 
meinde aber damit nicht länger gedienet, als haben wir jämmtliche Ein- 
gefarrte und Gemeinheitsleute und Biemit an Eivesftatt verbunden, gegen 
obengemeldte8 Herrn von Aſchenbrock Attentate und Eingriffe, fie mögen 
Namen haben ... wie ſie wöllen, allen möglichen Wiberftand zu thun 
und in Recht zu verthätigen. Vereinbaren und erwählen aud) resp. hier: 
durch, daß wir, fo lange wir immer Fönnen, und dem Herrn Provinciali auf 
competente andere geiftlihe Obrigfeit 8. Franeisci de observantia ge 
fällig fein möchte, von feinem andern Orden wollen gedient oder gelehrt 
werben, als von ſolchem obgemelten Orden. Wollen aud zu befien 
Unterhalt alle möglichen Mittel anfafjen und unferen Obermelte fein 
wibriges hindern laſſen, und ſolches alles unter Verband unſer Ehr, Lie 
und Güter. So geſchehen Eifel 7. Oct. 1703.” 

Zwei Jahre jpäter lagen die Verhältniffe jo, daß der Pater den 
Gemeindemitglievern und dem Paftor von Bodum, der die alten 
Parochialrechte über Eifel aufrecht erhielt, erklärte, man möchte einen an 
deren Miffionar ſich beforgen, es mangele ihm das zum Leben Noth— 
wendigſte. 

Da erboten ſich die begütertſten Gemeindemitglieder zu KHülfe 
leiſtungen, und der Pfarrer von Bochum mit feinem gut dotirten Pri 
miffer baten - ben Provinzial- Minifter um Fortjegung der Miſſion 
durch einen Priefter feines Ordens. Derſelbe ſandte einen andern Pater, 
den Menihardus Damm, an des erfteren Stelle. Er und fein Nad- 
folger P. Innocentius Fiſcher ſcheinen in leiblichen Verhältniffen gelebt 
zu haben. Der Streit mit dem Herrn von Aſchenbrock ging jedoch erft 
4717 zu Ende. Es Hatte fi auch der Mifjionar in's Mittel gelegt 
und gegen denſelben Partei genommen. Aber es war nothwendig ge 
weſen, daß der Glevijhen Regierung die Sade in die Hände gelegt 
murbe, welche ſich gegen den Herrn von Aſchenbrock entſchied und ihm 
aufgab, über die Ausgaben und Einnahmen für die Kirche und bie 
Miffion Rechnung abzulegen. So kam endlich Friede in bie gefpaltene 
Meine Gemeinde, die nicht wenig unter dem Streit gelitten hatte. 

Aber nun enthielt die Clevifche Regierung Jahre ang dem Miffionar 
von Neuem das geringe Einfommen vor, welches diefelbe ihm zahlen 
mußte. Auch die übrigen Miffionare der Mark hatten dasſelbe zu beklagen, 
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fo daß anzunehmen ift, es feien auch dies Nepreffalien gemwejen!. Bon 
1715 bis 1720, dann wieder 1722 waren die Zahlungen einfach ein- 
geitellt, und vergebens klagte deshalb der Pfälzifche Reſident darüber bei 
Der Elevijhen Regierung, die endlich 1723 die Zahlung wieder verfügte, 
Inzwiſchen hatte der Pater in Eifel in Armuth und Dürftigteit 
fein Leben gefriftet. Andererſeits aber Hatte er die Freude, daß er nicht ver- 
gebens arbeitete. Die Gemeinde Hatte zugenommen, auch eine Anzahl Prote- 
ſtanten waren befehrt worden, unter dieſen eine anfäffige ganze Familie. 

Allmaͤhlich verbefierte ſich au durch verſchiedene Schenkungen 
Die äußere Lage des Miſſionars; jo ward 1722 vom Herrn von Witt⸗ 
genftein eine Naturallieferung von Noggen und anderen Früchten, 1723 
eine Stiftung von 100 Thlr. der Miffion zum Unterhalt des Pater 
vermadt. Zu gleihem Zweck machten Damen der Familie von Ajchen- 
brot 1729 und 1730 Mepfundationen, andere kleinere Schenkungen 
machte die Familie von Rump. Kurz, feit 1730 war wenigftens in ſo— 
weit für den Miffionar gejorgt, daß er nicht gerade um das tägliche 
Brod beforgt zu fein brauchte. Allmählich konnte er fein Hausweſen 
hinreichend einrichten und aud) eine Heine Bibliothek anlegen. Für die Kirche 
ward 1739 eine Orgel angeſchafft, und aud den übrigen Bebürfniffen 

derſelben war bald genügend abgeholfen. Gegen 1750 zählte die Ge 
meinbe bereit8 460 Communicanten, in welcher Höhe fie biß gegen Ende 
des Jahrhunderts blieb, wo fie auf 170 ftieg. 

Nach dem Abgang des P. Innocentiuß wirkten nod) folgende Fran- 
ziskaner in Eifel: P. Norbertus Berghus, P. Henricus Koppers, P. 
Lunterbuſch, P. Bonifazius Zumloh, P. Julianus Boedenhoff, P. Ser 
vandus Schubbe, P. Capiſtranus Meyer. 

An den Fefttagen bes Franziskaner-Ordens, beſonders auf Porti- 
unkula, wurde die Kirche zu Eifel von den Katholifen der Umgegend 
gern bejucht, zumal ſeitdem durd ein päpftliches Breve von 1777 den 
Miſſionskirchen der Obfervanten dieſelben Abläffe verliehen waren, für 
melde die Kloſterkirchen des Ordens von Alter her privilegirt find. 
Wie an einem Wallfahrtsorte kamen deshalb die Katholiken an ven Feſten 
des hl. Franzigtus, Antonius von Padua, Portiunfula u. a. in großer 
Zahl Hier zufammen. Von Anfang ihrer Wirkſamkeit an ſuchten auch 
die Patre das Frohnleihnams-Feft durch eine feierliche Progeffion, die 
nicht gehindert wurde, beſonders zu feiern, und aud an diefem Tage war 
der Zudrang bedeutend. 

Im Jahre 1791 folgten den Obfervanten wieder Conventualen 
als Miffionare in Eifel. Die Cleviſche Regierung hatte gefordert, daß 
der Miffionar bei ihr um ein Confirmationspatent einfomme; dem 
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wollte der Provinzial der Obfervanten nit nachlommen, und deshalb 
berief die Regierung einen Minoriten. Dabei am es zu großen Wiber- 
märtigfeiten. Der legte Obfervanten-Miffionar, P. Capiftranus, der zu 
dem bei der Gemeinde nicht beſonders gut gelitten war, verkaufte vor 
feinem Abzug einen Theil des von ihm und feinem Vorgänger angefchafften 
Hausinventars, anderes fchaffte er in's Klofter nad; Redlinghaufen. Aber 
die Gemeinde veclamirte diefe Gegenftände ald Eigenthum der Miſſion 
und verflagte den Pater. Der Richter ließ dann denſelben gefangen 
fegen und in das gewöhnliche Gefängnig werfen. Das war denn doch 
vielen Gemeinbemitglievern nicht recht, fie bebauerten es, und bie Fatho- 
liſche Frau von Rump, ein Mitglied der Gemeinde, erlegte 100 Thlr. 
als Gaution für den Pater, der dann in Freiheit gefeßt und fpäter nicht 
meiter in der Sache behelligt wurde. Er ging in feinen Convent nad 
Recklinghauſen zurück. 

Der letzte Franziskaner-Miſſionar in Eifel war P. Romanus Wirths, 
dem 1834 ein Weltgeiſtlicher folgte. Eine eigene Schule erhielt bie 
Gemeinde erſt 1824. Seit diefer Zeit ijt biefelbe enorm gemwachfen. 
Die Miffion wurde 1854 zur Pfarre erhoben, 1862 mußte ein Theil 
der Pfarre, der Ort Herne mit der näcjften Umgebung, abgetrennt und 
zu einer eigenen Pfarrei gemacht werben. Die vielen in dieſer Gegend 
entftandenen Steinfohlengruben und der Aufſchwung der Eifeninduftrie 
hat eine faft unglaubliche Zunahme der Bevölkerung veranlagt. Der 
Zuzug kam aus allen Gegenden Deutſchlands, auch aus Holland. Die 
Gemeinde Eitel ohne Herne Hat jest 7000 Seelen, 1100 katholiſche 
Schulkinder, und zeigt ein überaus veges katholiſches Leben. 


In der Nähe von Hattingen auf einem Hügel an der Ruhr Tiegt 
die alte Freiheit Blankenftein. Schon früh, 1543, hat der Prote 
ſtantismus hier Anhänger gefunden. Am meiften haben hier die Herren 
von ber Ned, von denen einer Droft von Blanfenftein, der andere 
Kölner Canonikus war, für die Einführung des Luthertfums gewirkt. 
Der Legtere war ein perjönlicder Freund Luthers, wurde von Köln mit 
feinem abgefallenen Erzbiſchof vertrieben und erhielt 1561 von feinem 
Bruder in Blankenftein eine Wohnung !. 

Herzog Johann Wilhelm fette 1590 Hier einen katholiſchen 
Priefter Johann Höffelen ein, der die Proteftanten dadurch zu ge 
minnen fuchte, daß er die Communion unter beiden Geftalten austheilte. 
Gleichwohl ward er 1609 von den Proteftanten des Ortes vertrieben, 
die dann durch einen lutheriſchen Prediger von Hattingen das Pfarramt 
mitverwalten ließen. Zwar kehrte Höffefen bald darauf zurüd und 
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bielt ſich auch; aber er war ein zmweifelhafter Character, auch als 
Concubinarius verſchrieen. Seine Wirkjamfeit für die katholiſche Kirche 
war deshalb ohne bejonderen Erfolg, Die Brandenburgijde 
Regierung fegte nad) feinem Tode 1643 einen lutherijchen Prediger 
ein, ber die Hauptkirche dem Proteftantismus eroberte, während ein 
großer Theil der Einwohnerſchaft katholiſch blieb!. 

Diefe beſchwerten ſich 16432, „daß ihnen diejenigen Zehnten, 
Renten u. ſ. w., fo zu ihrem exercitio catholico gewidmet, benen 
Reverjalen und Proviſionalvergleich zuwider entzogen und anderen, bevorab 
Reformirten, zugewendet würden”. Zmar lautete ber Furfürftliche Befehl, 
daß „wenn bied der Wahrheit gemäß, Supplicanten bei ihrem Recht zu 
fügen” feien. Allein die Kirche blieb in den Händen ber Proteftanten 
mit dem fänmtlichen Kirchenvermögen, wie 1663 geflagt wurdes. Die 
Katholifen beriefen einen Dominitaner aus Dortmund zu ihrem 
Paftor und Bielten ihren Gottesbienft zunädit in Privathäufern. 
Dann wurde ihnen ein Theil des alten baufälligen Rathhauſes 
zur Kirche angewieſen, den fie erft zu biejem Zweck einrichten mußten. 
Der $5 des Art. II. des Receſſes von 1672 beitimmte deshalb: „Im 
gleichen ſollen die Nömifh-Katholifchen ihren Gottesdienft auf dem Rath— 
hauſe zu Blankenftein continuiren, und bie lutheriſchen Unterthanen da= 
ſelbſt 100 Thaler zur Reparatur bei Aufmeifung dieſes Necefies geben, 
der Magiftrat aber dafelbit hiermit befehligt fein, die Nömijch -Katholis 
ſchen in Zeit während bes Gottesbienftes nicht zu turbiren noch von 
andern zu laſſen.“ 

Bis 1705 fungirte ein Dominikaner von Dortmund ala Paftor 
von Blankenftein, dann aber berief der Bürgermeifter und zwei Raths- 
herren, die wahrſcheinlich Yatholiih waren, einen Franziskaner— 
Obfervanten. Sie baten jih vom Provinzial des Ordens ben 
P. Bartholomäus Brevind aus, der ihnen auch gewährt wurde. 

Es hielten ji etwa 300 Katholiken des Ortes und der Umgegend 
zur dortigen Kirche. Der Pater erhielt jährlich 50 Thaler Gehalt. Ein, 
Miſſionshaus mar nod nicht vorhanden. Der Pater mußte bie 
Mittel herbei zu ſchaffen, um eine neue Orgel und andere zum Gotted- 
dienſt dienende Gegenftände zu acquiriren. Zum Unterhalt des Miſſionars 
. reichten die genannten Einfünfte nicht aus. Die Patres mußten deshalb 
in den katholiſchen Nahbarpfarren Niever-Wenigern, Bodum 
und Wattenſcheid ihr Brod erbetteln. 1707 erhielt der P. Bartholomäus 
ein Miffionshaus ; alte kinderloſe Eheleute ſchenkten nämlich ihr Haus gegen 
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Verpflegung derjelben 6iß zu ihrem Tode und Zahlung der auf dem 
Haufe Laftenden Schulden. Der Pater bewohnte es darauf ala Pfarrhaus. 

Auch P. Bartholomäus hatte bald über die Vorenthaltung des im 
Receß ihm zugeficherten Tleinen Einkommens zu Tlagen!. Ferner, fo 
Hagte man im Namen der Gemeinde zu Blankenftein, „wird der alldafige 
Baftor, ein armer Franzisfaner, auch mit denen Xccifen und Abgaben 
ſehr beſchwert, aud) ihm contra recessus von dem Haufe, mo er feine 
BVaftorat- Wohnung und Schule hat, die Freiheit von Contribution ge 
weigert, und noch überdies von alldafigem Magiftrat prätendirt, daß er 
ſich vor Unfoften der in diefer Sad; erftatteten Berichte 6 Thaler von 
feiner von 100 Thalern zu fordern habenden Penfion abziehen Iafjen 
fol, da er doch hierzu gerichtlich nicht verurtheilt worden. ft von all: 
dafigem Magiftrat zufolge der Receſſe denen Catholifchen noch nicht bie 
Erfegung der Koften, jo fie zu Unterhaltung des Rathhauſes hergeſchoſſen, 
geſchehen.““ Die Klage ift 1723 angebracht zugleich mit den vorigen 
wieberholt erwähnten. 

Der P. Bartholomäus, der feit 1705 der Miffion mit vielem Eifer 
und von allen geliebt, vorgeftanben hatte, ſtarb 1724 im Januar zu 
Blankenftein, „placido et hilari vultu cum admiratione adstantium“, 
fagt ber Liber Missionum. 

In der Folge find die Verhältnifje der Miffion ziemlich conftant 
geblieben, beſondere Ereigniffe find nicht verzeichnet. Gegen Ende des 
Zahrhunderts mehrte fich die Gemeinde in etwa, der Miſſionsbezirk reichte 
nad der einen Seite bis nad Witten, auch die Stadt Hattingen ganz 
in der Nähe gehörte zu demfelben. Die Miffionare wurden aus dem 
nur einige Stunden entfernten Klofter Hardenberg geſandt. 

Die Gemeinde erwarb 1747 nad; vielen Streitigkeiten das Rath— 
haus mit der Kapelle eigenthümlich, mußte aber dafür ein neues Gemeinde 
haus von geringem Umfang bauen. Man wollte das alte Rathhaus 
abbrechen und eine neue Kirche an deſſen Stelle bauen. Bis 1781 
waren zu dieſem Zweck Gelder gefammelt worden, und der Bau jollte 
beginnen. Da warb da3 Paſtoratshaus durch einen heftigen Sturm 
zertrümmert, fo daß man mit den zum Kirchenbau beftimmten Mitteln 
zuerft ein neues Paftorat bauen mußte, Die neue Kirche wurde erft 
1792 begonnen. . 

Die Reihenfolge der Miffionare von Blankenſtein ift nad einer 
Mittheilung aus dem alten Kirchenbuche der Miſſion folgende: 


P. Bartholomäus BruinG . . . +17 
P. Jacobus Drachtrup iR. . . . . 1728 
P. Henricus Lentup . 2... . 173 
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P. Gabrtel Bogliuß . . . . . . 17% 
P. Arſenius Schwerttnd . . . . . 1734 
P. Bonifacius Bordewmid . . . 1740 
P. Erescentius Boemten . . . . 71785 
P. Amatus Greßhoff BB . . . . . 1768 
P. Bernardus Linnemann 

P. Amadäus Kopperd 

P. Severianuß Bde . . ... . 177 
P. Regulatus Griesdedt . . . . . 1787 
P. Ildephonſus Vorwid . . . . . 179. 
P. Arcadius Scherdenad . . . 7 1800 
P. Cafimirus Mardtmann . . . . + 1825 


Bon da ab haben Weltpriefter die Miffion geleitet, die 1842 eine 
orbentlie Pfarrei wurde. 

Schon 1787 war für die Katholifen in Hattingen ein eigenes 
Pfarrſyſtem "errichtet und 1843 geſchah dasſelbe auch für Witten. Eine 
Schulvicarie mit einem Geiftlien wurde in neuefter Zeit in Herbede 
errichtet. Noch immer exjtrect ſich die jetzige Pfarrei Blankenftein auf 
eine Reihe von Ortſchaften, die bis 11/2 Stunden von der Kirche entfernt 
liegen. ‚Sie zählt jegt über 1124 Seelen mit 256 Schulfindern. Auch 
hier Hat die Menge induftrieller Anlagen, beſonders von Eiſenwerken, 
die Einwanderung von Katholiken herbeigeführt’. 


Nenntes Kapitel. 


Bie Miffion Yagen., 


Das Patronatsreht über bie ſehr alte Pfarrei Hagen bejaß ehe 
dem die Aebtiſſin v. Urfula zu Köln? Die Kirche hatte einen Paftor 
und vier Vicare. Von 1554 bi8 1610 war Johann Wippermann 


' 68 eriftirt im katholiſchen Pfarrarhiv zu Blankenſtein eine Chronik ber 
Miffion und Pfarre, aus ber id; nur die wenigen Notizen habe benutzen können, 
die mir ber jegige Pfarrer zugefandt. Weber die Chronik noch Acten bes Archivs 
habe ich einfehen können, dafür erhielt id) von demfelben den brieflihen Rath, den 
ich ben Leſern dieſes Buches nicht vorenthalten will: „Hiermit mögen Sie ſich zu⸗ 
frieben geben und auch den Leſern ihres Geſchichtswerles Genügfamkeit empfehlen 
u. dgl. m.“ 

? Mooren a. a. O. © 18. Baede cker-Heppe a. a. O. S. 117. 
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Pfarrer von Hagen. Diefer wurde lutherifh, und mit ihm ein großer 
Theil feiner Gemeinde. Nach feinem Tode präfentirte die Aebtiſſin von 
St. Urſula einen Priefter für die Stelle, Franz Köfter hieß er, der 
Anfangs ſich katholiſch zeigte!. Die Brandenburgifhe Regierung ſetzte 
jevod 1610 einen proteſtantiſchen Prediger ein; nachher fiel aber auch 
Köfter vom katholiſchen Glauben ab. Die Aebtiffin beftellte deshalb 
einen andern katholiſchen Geiftlichen zum Pfarrer, den Georg Keller 
mann, ber zweimal vertrieben wurde, aber jedesmal zurückkehrte, während 
die Brandenburgifche Regierung den proteſtantiſchen von ihr eingejegten 
Prediger ſchůtzte, fo Tange fie in Hagen die Gewalt in Hänben Hatte. Keller- 
mann ftarb 1636 an der Peſt, die in Hagen jo fehr gemüthet hat, daß 
1600 Mengen an berjelben zu Grunde gingen. Auch Kellermanns 
Nachfolger, Johann Hakenberg, ftarb bald darauf in demjelben Jahr. 
Die Aebtiſſin präfentirte einen andern Tatholijchen Geiſtlichen, dieſen 
aber vertrieb die Brandenburgiſche Regierung?. 

Der erfte Franziskaner-Miſſionar beſchreibt die damaligen Bor: 
gänge folgendermaßen 3: 

Nach Hakenbergs Tode „kam ein wenig nachher ein Paftor aus 
dem Franzisfaner- oder grauen Klofter zu Dortmund, der ungefähr 
44 Tage den Gottesdienst verfehen hatte, dann aber bie Gemeinde ver- 
ließ, aljo daß 6 bis 7 Wochen Fein Gottesdienſt in der Gemeinde ge 
halten worden. Hierauf haben ſich die Lutheraner angegeben, und da 
endlich ein Tatholifcher Paftor von Köln angefommen ift, mwelder von 
Gladbach im Jülichſchen Lande gekommen war, und mie gebührlich die 
Collation auch Hatte von der collatrice ordinaria Abbatissa zu St. Urjula, 
bat diefer fich nicht angegeben bei dem Droft Romberg und ift deshalb 
auch in Ungnade bei jelbigem gevathen, alſo daß dieſer Drofte Romberg 
felbigen mit feinen Mitgejellen, auch einem katholiſchen Priefter, hat in 
Arreſt ziehen laſſen, darinnen fie eine Zeitlang haben bleiben müfjen. 
Und meilen fie feinen Beiftand hatten, haben fie Erledigung des Corporal- 
Arreſtes endlich begehret und erhalten und find wiederum hinweg gezogen. 
Da ift ber lutheriſche Prediger vom Bollmarftein vom genannten Droften 
violenter in die Kirche gejeßet, welches doch leichtli Hätte von den 
Katholiten können gewehret werben, da damals die Lutheriſchen nur un 
gefähr 20 ſtark gemejen waren, sed charitas Dei et fervor videtur 
defuisse. Iſt aljo unglüdjeliger Weife dieſe Kite mit ihren Zuge 
börigen von ben Lutheranern hinweggenommen, sine ulla data ad hoc 
causa, sine ullo titulo justitiae anno 1636, melde einmal zuvor in 


v. Steinen a. a. O. IV. ©. 1225. Kurzer und wahrhaftiger Beri dt 
Grar. 2. 3 Gravamina religionis. Grav. 63. 

® Status Missionis Hagensis ante accessum meum; im Lagerbuch ber fatho* 
liſchen Pfarre zu Hagen im dortigen Pfarrarchiv. 
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dieſer Kirche ihren lutheriſchen Dienft gethan haben, weit weniger anno 24, 
da der Neligionsreceg und Münfteriche Frievenstractat fundirt fein, 
fondern es haben bie Lutheriſchen eine Zeitlang zuvor 36 im Bedlmann- 
ſchen Haufe einige Congregation gehabt, die doch wenig an der Zahl 
geweſen find, darvon die Vornehmſten Beckmann, Hobreder und Mathias 
zur Weſten geweſen find. Die gemeinen Leute haben nachmals theils 
ihren Glauben verlafjen und ſich zum Iutherifhen begeben, ſehr viele 
aber find lange Zeit beftändig geblieben im katholiſchen Glauben, haben 
aber ihre Kinder verführen laſſen in der Meinung, fie würden doch nie— 
mal3 zu einer Kirche und katholiſchem Gottesdienft wieder gelangen. Es 
find aber in den erften Zeiten die Lutherifchen den Katholijchen nicht jo 
fehr entgegen geweſen, wie fie heute find, aljo daß Herr Diederich, 
damals katholiſcher Paftor zu VBöhle, jagt, daß er oftmals, wenn er die 
Katholiſchen Hier zu Hagen begraben, in diefer Kirche ohne Widerſprechen 
der Lutheraner Leichenpredigten gehalten habe, bis endlich der jetzige 
Emmighaus, der ungefähr anno 1660 oder ein wenig zuvor allhier zum 
lutheriſchen Prediger angenommen ift, die Heerde des Herrn gemaltig 
außgerottet und die Leute vom katholiſchen Glauben zur lutheriſchen 
Religion verführt Habe, ſogar daß er jie auch durch Promifien, Geſchenke, 
auch Verfolgung Hat juchen abzuführen. Ignoscat ipsi Deus, si errore 
hoc feeit, et convertatur. Dieſer Emmighaus, welcher ist 1704 ift 
zum Superintendenten von ihnen gejeget, ift auch perfönlich bei der Reli- 
giond-Conferenz zu Bielefeld geweſen anno 1672, prout ipse mihi 
retulit, allwo unferen Katholijgen gegen alle Billigfeit die Nefolution 
dieſer gewaltiger Weife hinweg genommenen Kirche ift abgeſprochen; un= 
angefehen, daß die Lutheraner nicht haben können anzeigen oder bemeilen, 
daß fie anno 1624, da die Receffion oder Schluß biefer Conferenz aus- 
gemacht ift, ober jonft jemalen vor das Jahr 1636 das lutheriſche Erer- 
eitium in biefer Kirche gehabt hätten, haben auch nicht können nach— 
weifen, daß das Nachtmahl jemals vor gemelveter Zeit in felbiger wäre 
unter zwei Geftalten distribuirt, wie denn fonft an vielen Orten unvor— 
ſichtiger Weiſe gefchehen war, aus einfältiger guter Meinung, die Leute 
von neuiger Lehre und Zulauf von anderen Kirchen abzuhalten: wie mir 
foldes mündlich erzählt hat Behmer felig, vor etlihen wenigen Jahren 
noch Paftor zu Gaftrop, welcher auch felbft zu Bielefeld gemejen ift. 
Sogar e3 war gänzlich beichloffen geweſen, die Lutheraner follten den 
Hagenſchen Katholiken die Kirche veftituiren, weil diejelben felbige anno 24 
nicht gehabt hätten. Aber diejes ift wieder heimlich umgeftoßen worden, 
und an Play defien concludirt, daß eine neue ſollte von ben Katholiken 
gebauet werben, wie au zu Schwelm, Mengebe, Eifel und Oftönnen, 
zu welchem Bau einem jedweden Orte find 1000 Thaler beigelegt worden; 
haben aljo die armen verlafjenen Katholiten müffen zufrieden jein. 
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„Da nun der zu Bielefeld aufgerichtete Religionsreceß jollte erequirt 
werben, find die Herren Commifjarii, in specie Herr Heiden, ala von 
Neuburgifcer Seit, cum adjunctis alhier zu Hagen angelommen mit 
den 1000 Thalern, um jelbe zu ertradiren und den Bau ber neuen 
Kirche wertftellig zu machen; aber es hat ſich die katholiſche Gemeinde 
dieſem opponirt, maxime der Hocdmohlgeborne Herr von Hövel, Herr 
zu Dudenrath und Herbede, vorgebend, e8 wäre ihnen Unrecht gejchehen, 
weil ihnen die große Kirche cum annexis sine exceptione völlig und 
unftreitig zugehöre, mollte aljo wohlgemeldter Herr dem Herzog von 
Neuburg, bei welchem er ald Page in feiner Jugend gedient hatte, dieſes 
vorbringen und remonſtriren, damit fie die Kirche möchten wieberbefommen, 
zu welchem Ende der Herr von Hövel etliche alte lutheriſche Leute zur 
Hand befommen, und vom Richter Ludwig Chrift. Wortmann . . . er 
halten, daß felbe eiblich abgefragt wurden, ob nicht die große Kirche zu 
Hagen bis ad annum 1636 allzeit wäre katholiſch geweſen, welches vier 
Männer als eidlich dargethan und befannt haben, von weldem gericht 
lichen Zeugenverhör ald der Prediger Emmighaus und andere vernommen, 
haben fie ein großes Weſen daraus gemacht, aus vernünftiger Furcht, 
es möchte and Licht und in bejjere Confiberation kommen, wie jie, bie 
Rutherifchen, mit den Katholiſchen gehandelt hätten, daß fie alfo ihnen 
die Kirche wiederum einräumen müßten, und haben von der Cfevifchen 
Regierung erhalten, daß dem Nichter neben einem ſcharfen Verweis jo 
unbedachtſam und gefährlich gehaltenen Zeugenverhör, befohlen ift, das 
Protocoll hierüber nad Cleve zu ſchicken sine ulla ex eo data copia, 
wie aud) dem Herrn von Hövel alle weiteren Attentata in biefer Sache 
bei großer Strafe verboten; de hoc tamen, si necessitas vel utilitas 
catholicorum exigeret, quam ego legi apud heredes, si tempus 
exigat, sunt, qui producunt. 

„Nachmalen haben die kathöliſchen Hagenenses genug zu thun 
gehabt, daß fie bie zum Bau determinirten 4000 Thaler bekommen 
Tonnten, weil die Commiſſarien offendirt waren. Endlich Bat ſie der 
Hochmohlgeborne Herr von Cottenbach erhalten, ber fie eine Zeitlang ad 
deposito gehabt, nebenbem, daß dieſe Gemeinde von den Subjiftenzgeldern 
lange Zeit nichts erhalten hat, ad quod praeter omnibüs aliis jus 
potius habebat ob amissa tam multa cum jure praetensionis et 
repetitionis. 

„Alſo haben endlich die Katholifhen den Pater Schmig aus bem 
Benebictiner-Rlofter zu Die, welcher das publicum exereitium erft 
wieber angefangen in Alten-Hagen in einer Stube; da aber biefer bie 
Baugelder nicht hat wieder befommen Fönnen, um den Kirchenbau bamit 
anzufangen, ift jelber wieder nad 31/e Jahren nad) feinem Kloſter 
gegangen. . 
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„Dem ift fuccedirt P. Jacob Palm ex conventu duorum cruci- 
gerorum zu Baienburg, qui primo incepit hie in Hagen celebrare in 
parva edicula, welcher ftunde auf diefem Pla, da itzt das neue Paſtorats- 
haus ſteht, defien Sacriftei war das Meine Kellerhen im Winkel neben 
dem Keller des neuen Paftoratshaufes. Diefer ift wiederum von feiner 
Obrigkeit avocirt worden und hat kaum ein Jahr geftanden. 

„Nach diefem hat die Tatholifche Gemeinde einen MWeltgeiftlihen an- 
genommen, welder war bei einem führnehmen Herrn im Bergifchen 
Lande Vicarius geweſen; dieſer hat geftanden ungefähr 3 Jahre und ift 
im Jahre 1693 circa festum paschalis hinweggegangen, aljo daß die 
Tatholifche Gemeinde allhier armfelig ‚verlaffen war, nec est inventus, 
qui illi succederet!. Endlich hat der hocehrmwürbige gelehrte Paſtor 
von Böhle, Herr Jodocus Bari, durch fehr beweglich und flehentliches 
Schreiben an dad Klofter Wipperfürth erhalten, daß ich geſchickt 
bin, um die Leute zu ermuntern, ne caderent animo, babe alfo dominica 
88. Trinitatis allhier zu Hagen in ihrem vorigen alten Kirchenhaufe den 
Gottesdienſt und Predigt gehalten, von welder Zeit wohlgemelter Herr 
Paſtor von’ Böhle wie auch die Herren von Cottenbach und fämmtliche 
Gemeinde mit Nath und Direction des Herrn patris Zittart societatis 
Jesu missionarii Arensbergensi freundlic) angehalten bei unſerm patrem 
provincielem R. P. Albertum Watringa (supplente hic in Hagen 
per reliquum tempus aestatis R. P. Linfalt ex conventu Beyenbur- 
gensi), welcher endlich in Anfehen der großen Noth und Gefahr biefer 
Hagenſchen Gemeinde mid) vom Rhat vorm Wald, ubi hune temporis 
agebam missionarium, hierhin nad) Hagen geididet per obedientiam. 

„Bin alfo hierhin gefommen vigore obedientise anno 1693 dominica 
immediate praecedente festum-$S. Apostolorum Simonis et Judae, 
babe nachgehends den Kirchenbau auf Gottes gnädige Half und Beiltand 
vertrauend angefangen und fomeit vollführt, prout sequitur; ita testor 
exauditis compertis.“ 

So weit der P. Meldior Weber, der 22 Jahre Miffionar in 
Hagen war, dort 1714 den 9. October ftarb und in ber neuen Kirche bes 
graben Liegt. Aus der Zeit feiner Wirkſamkeit ift noch Folgendes 
erwähnenswert. 

Der Kirchenbau ward im Winter 1694 begonnen, am 8. Juni 
legte der Paftor von Boͤhle den erften Stein. Die Proteftanten höhnten, 
ala wenn die Kirche wohl nie zu Stande käme. Aber ſchon zu Michaeli 
desſelben Jahres war der Bau fomeit fertig geftellt, daß der. Gottes- 
dienſt in derfelben beginnen konnte. Später wurde fie von dem Guardian 


1 Der liber Missionum fagt von biefem WBeltgeiftlichen, daß er Anfangs eifrig 
geiwefen, dann aber „ob vitam minus aedificativam data ei pecunia“ entfernt ei. 
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sw ipperfirtg im Auftrag des Mpoftofiigen Nunsus 
be6 Condentes zu eerirt. 28 Litel erhielt bie Kirche bie Assumtio 
Horatius Ba der au der Hochaltar geweihet wurde. · Aud 
3 ee attäre erfit bie Kirche, die 80 Fuß lang und 30 Fuß breit 
— und 1200 Thaler gefoftet Hatte. Dazu erwarb der Pater einen 
Gottesader und lie ein neues Paſtoratshaus bauen, wozu er die Mittel 
dur Collecten zufammenbradite, die er und Gemeinbe-Mitglieber 
überall in der Gegend abhielten. Der Herr Johann Arnold von Brabet 
aus ber fpäter auögeftorbenen reichen Familie diefes Namens, die in 
Beftfalen über 30 Rittergüter befaß, und aus welcher wiederholt Mit: 
glieder als Wohlthäter der Franzistaner- Mifjionen genannt werben, 
ſcheulte der Kirche eine Glocke und ein Kapital von 1000 Thalern, deſſen 
Zinfen für Arme der Gemeinde beftimmt waren, dann aber für bie 
Schule und den Unterhalt des Miffionard verwendet wurden. Der 
Legtere hatte außer 25 Thalern, welche die Clevifhe Regierung zahlte, 
von biefem Kapital noch 25, im Ganzen aljo 50 Thaler jährliche Ein- 
tünfte. Einen Kelch erhielt die Kirche von dem Herrn von Nehm, einen 
andern aus der Erbſchaft de3 Herrn von Büren. 
Als P. Meldior die Miffion begann, zählte die Gemeinde 
425 Communicanten, 10 Jahre jpäter mar fie zu 160 angemachfen, 
unter denen eine Reihe ‚von Gonvertiten fi befanden. Er hatte, auch zu 
Rhade eine Kirche gebaut und dort wie in Hagen ebenfo eifrig gewirkt, 
wie es ihm an Leiden für die gute Sache nicht gemangelt Hatte. 
Einzelne Widermärtigfeiten waren geeignet, unter die Klagen ber 
Katholiten gegen Brandenburg- Preußen mit aufgenommen zu werben, 
von denen wiederholt die Rede war. Schon auf dem Tage zu Rhein- 
berg wurde von Hagen geklagt, daß ben katholiſchen Familien daſelbſt 
nit geftattet werde, ihre Verftorbenen in ihren Erbbegräbnifien nad 
katholiſchem Ritus zu beftatten. Es war vorgefommen, daß der Miffionar, 
um Streit zu vermeiden, eine Leiche nur bis zur forte des alten Gotted- 
ackers begleitet hatte und vor derjelben ftehen geblieben war, während bie 
Verwandten daB Weitere beforgten. Aber felbft diefen wurde mit Aus- 
nahme von drei ober vier ber nächſten Blutsverwandten der Eingang 
verfperrt. Leihengefang und das Läuten der Glocken während bes 
Leienzuge war gänzlich unterfagt worden, Ferner wurde der Platz, 
auf dem die Kirche gebaut war, wiberrechtlich befteuert, und obſchon der 
Kurfürft ſolches verboten hatte und der Pater Melchior bei der Cleviſchen 
Negierung darüber vorftellig geworben, blieb es babei?. 
Ferner hatte der Richter von Unna ein Kapital von 100 Thalern, 
das der Herr von Hövel zu einem Altar für die Kirche vermacht hatte, 


1 Adjunota ad gr. Mark. Gr. 4, ° Dal. ©. 120. 
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und welches in den Händen des Erfteren war, Jahre hindurch nicht aus— 
Tiefern wollen. Als er es endlich thun mußte, behielt er 10 Thaler von 
demſelben für Commiſſionskoſten den Beftimmungen des Receſſes entgegen 
zurück!. 

In all dieſen Fällen war zu Rheinberg Remedur verſprochen, 
aber nicht geleiftet morben, fo daß noch 1723 diefelben Klagen wieder—⸗ 
Tehrten?. „Die Xegate werben nicht bezahlt, welche der Kirche vermacht 
find, objhon dem Nichter zu Unna ein mandatum executoriale ertheilt 
worben,” hieß es gleihfal8 17233. „Ferner + 1711 ift dem alten Paftor, 
einem Franziöfaner, „weil ev eine Trauung vorgenommen intra annum 
lectus, 10 Thaler Brüchten aufgelegt”. Der Getraute war ein Bettler, 
„dem fein Weib in- Kindell-Bett gejtorben“. Der Pater hatte ihm ge- 
traut, „bamit die andern unerzognen Kinder nicht crepiren mochten“. 
Er bat, da er arm fei, die 10 Thaler von feiner rückſtändigen Pen- 
fton zu nehmen, welche ihm die Cleviſche Regierung zahlt. Cr wurde 
damit abgemwiejen. Dann wurde er wegen 10 Thaler Executionskoſten und ber 
genannten Brüchten „zweimal an Heiligen Tägen“ gepfändet. Man nahm 
ihm da3 von andern entlehnte Zinngejhirr und feine andern Utenfilien, 
welche nad) Herdecke getragen und dort verfteigert wurden. „Und folcher 
Geftalt hat man ſpöttiſch und ärgerliher Maßen den armen Religiojen 
ſolcher ganzer geringen Habſchaft beraubt.” Daß er „mit Acciſen be 
ſchwert“ mwurbeS, darüber hatte er mit ben meiften Märkiſchen Geiftlichen 
zu Hagen. 

Welde Ungebübrlifeiten gegen die Katholiken man 
ſich erlauben durfte, davon folgendes Beiſpiel aus der Zeit nach dem 
Tode des P. Meldior. Am Feſte Mariä Geburt 1720 umftellten 50 
Preußiſche Soldaten die Kirche während des Gottesdienſtes und drangen 
in dieſelbe ein, um verfchiedene Perjonen zu Kriegsdienſten feitzunehmen. 
Nah dem alfo geftörten Gottesdienſte hielten fie den Paftor und alle 
Anweſenden zwei Stunden wie gefangen und haben „in der Kirche mit 
Treffen und Saufen, Tabackrauchen und fonften folche ungeziemende Sachen 
verübt, als wenn fein Gott im Himmel wäre”. Beſtraft wurbe niemand 
deshalb ẽ. 
Auf P. Melchior Weber folgte P. Norbertus Möller, und 
1625 P. Beda Roterinck. Die Nachfolger des P. Melchior arbeiteten 
mit gleihem Eifer und Erfolg weiter. Für die Kirche erwarben fie 
neue Gegenftände, Geldgeſchenke und Stiftungen. Die Gemeinde hatte 
ſich bis 1717 fo fehr gemehrt, daß der Pater zu Oftern des genannten 
Jahres 250 Communicanten Hatte. Da die Cleviſche Regierung feit 


! Additionalia ad gr. Mark. ©, 6. ? Gravamina religionis. Gr. 64, 
® Dal. Gr. 66, * Dal. Gr. 67. s Daf. Gr. 69. s Da. Gr. 68, 
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des Conventes zu Wipperfürth im Auftrag bed Apoſtoliſche 
Horatius Philipp, confecrirt. Als Titel erhielt die Kid F 
B. Marise Virginis, der aud der Hochaltar genug! = ri £ 
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ı.  Diefelben 
airchlichen Pflichten . 

„ei in der Gemeinde inter hg 
„aus mande Verbrießlichkeiten, In 





us P. m,’ acht in dieſer Sage ihren Grund Hatten 
125 Communicar « ‘ . der Gemeinde unbeliebt machten, wurde a 
unter benen eir ‚en abberufen. 


Mhahe eine f Wochen nur verfah der P. Eunibert Roggenbach die 
m Miſſionats, dann ſollte dauernd der P. Beda dort bleiben 
jte einen vielverſprechenden Anfang, er hatte die Herzen feiner 

Zr fi bald gewonnen. Aber die Freude war nur kurz. Der 

mar ohne die Genehmigung der Cleviſchen Regierung geichehen, 
edecretirte in verſchiedenen Mandaten, daß der Pater Hagen zu 

habe. Katholiſcher Seits bat man unter Darlegung der Ver— 
wiederholt um Aufhebung dieſer Maßregel. Auch an ven König 

der Gemeinde eine desfallfige Bittſchrift nad) Berlin. Bis zur 

ung fungirte der Pater weiter; dieſe aber fiel nicht zu feinen 

aus; alles Bitten blieb erfolglos. Unterm 12. Februar 1726 

m Eleve das folgende Mandat: „Nachdem wir mit gejtriger 
causam fisci contra Nobertum Moeller ein abermaliges aller 
rescriptum unterm 1. currentis aus Hochloͤblicher Cleviſcher 

g datirt befommen, worinnen dem legteren rescripto vom 

nber jüngft hingelegten Jahrs beutlid) inhaerirt und ber vor 

iefiger Catholifchen interponirter Appellation ohngehindert, dem 
aissionario Roterinck feineswegs die Wahrnehmung des Gottes- 

wegen allhier zu verftatten, fondern vielmehr wie vorhin bei namhafter 
Straff demfelben zu bedeuten, daß ſich aller geiftlih Paftorat-Functionen 
hierſelbſt enthalten und von Binnen begeben ſolle, inhaesive anbefohlen 
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9 bieburch gleichfalls inhaerendo meinem Bierunter am 





er x ertheilten und publicivten decreto bem missionario 
»% % “ter Straff von 50 G.G. mit Vorbehalt der bereits 
* [= % tohlen, daß er ſich jofort von nun nad) Infinuation 

© ‚ctionen allhier enthalte und binnen 3 Tagen 


18 gewärtigen folle, daß er nicht alleine an 
G. von Haupts fällig eıfläret, jondern 
Sohlenen Delogirung und Abreife durch 

In angehalten und mie alles geſchehen, 
berichtet werde, quod intimandum 


1 darauf wieder, entſchloſſen, zu 

„zu laſſen. Aber die angejehenften 

‚ tlches nicht zu verſuchen, damit nicht 

‚erde. Er hielt ſich aber in der Nachbar— 

. Sonn: und Feittagen einen Weltgeiftlichen nach 

. „uttesbienft nicht unterbrochen werde. Dann wählte am 

‚ vie Gemeinde einen Weltgeiftlichen aus Wipperfürth, Anton 

‚ zu ihrem Paftor, den die Regierung beftätigte. Diefer wurde 

5 Pfarrer in Böhle, verwaltete aber bis 1731 die Mijfion in Hagen 

zugleich mit feiner nenen Pfarrei weiter. Es folgten Ladesger 1731, 

Graevel 1740, Ohrendorf 1751 ala Paſtore; ferner Dorell 1761, 

Wortmann 4772, Lackhaus 1780, Krufe 1788, Meckel 1834, ſämmtlich 
Veltgeiftliche. Die jeige Pfarrei Hagen hat über 7000 Seelen. 
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Die Miſſion Schwerte. 


. Bis zum Jahre 1554 war die Märkijhe Stadt Schwerte an der 
Ruhr von proteftantifchen Einflüfen freigeblieben. In diefem Jahr ftarb - 
der katholiſche Pfarrer Hermann Fley, genannt Stangenfeld. Er ftammte 
aus der alten, angejehenen Schwerter Familie Stangenfeld, die in der Folge 
dem katholiſchen Glauben treu blieb, und aus welder eine Reihe von tüch— 
tigen und frommen Tatholifchen Männern hervorgegangen ift. Ein ans 
derer Hermann Stangenfeld war Pfarrer von St. Maria zu Lyskirchen 
in Köln a. Rh. (+ 1578), und den gleichen Namen trug sn ala Särift 
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1716 die Penfion nit mehr zahlte, mußte er darben. Gr befite, ſchreibt 
er 1717, nir nod einen Thaler, „quo cum sperat in Domino, qui 
escam dat jumentis*. Eine Schule mar feit einigen Jahren bereits 
eingerichtet. Für die Kirche bewieſen fi die adeligen Familien von 
Hövel, von Nehm, von Bruch, von Weitram, von Syberg und von 
Brabed durch verfchiedene Stiftungen und Gefhente mohlthätig; 
auch der inzwifchen verftorbene Paftor von Böhle hatte fie mit einem 
Legate bedacht. Das Gleiche that der Paftor Bogt von Lethmathe. 
Zum Unterhalt der Kirche, Schule und des Miſſionars hatte die Miffion 
“1724 ein Stiftungsfapital von über 1500 Thalern. 1723 baute der 
Miffionar einen Thurm an die Kirche, deſſen Koſten aus Collecten, be 
ftritten wurden. 

Wegen eines Kapitals, das ein gewiſſer Luding von der Kirche 
geliehen hatte, entftand ein langer unerquidliher Streit mit den Erben 
desjelben, die ſich meigerten, dasſelbe zu erftatten. Diefelben waren 
zwar katholiſch, aber nicht gewohnt, ihren kirchlichen Pflichten nachzu— 
kommen. Immerhin mochten fie eine Partei in ber Gemeinde Hinter ſich 
haben, und dem Pater erwuchſen daraus manche Verdrießlichkeiten. In 
Folge von Reibungen, die vieleicht in dieſer Sache ihren Grund hatten, 
und die ven Mifjionar bei der Gemeinde unbeliebt machten, wurde er 
4724 von feinen Oberen abberufen. 

Auf einige Wochen nur verjah der P. Eunibert Roggenbach die 
Gefchäfte des Miffionard, dann follte dauernd der P. Beba dort bleiben. 
Diefer machte einen vielverfprechenden Anfang, er hatte bie Herzen feiner 
Pfarrkinder fi bald gewonnen. Aber die Freude war nur kurz. Der 
Werhfel war ohne die Genehmigung der Cleviſchen Regierung gefchehen, 
und dieſe decretirte in verjchiedenen Mandaten, daß der Pater Hagen zu 
verlafien habe. Katholiſcher Seit bat man unter Darlegung der Ber: 
bältniffe wiederholt um Aufhebung diefer Mafregel. Auch an den König 
ging von der Gemeinde eine desfallſige Bittſchrift nach Berlin. Bis zur 
Entſcheidung fungirte der Pater weiter; biefe aber fiel nicht zu feinen 
Gunſten aus; alles Bitten blieb erfolglos. Unterm 12. Februar 1726 
erging von Cleve das folgende Mandat: „Nachdem mir mit geftriger 
Poſt ad causam fisci contra Nobertum Moeller ein abermaliges aller 
böchites rescriptum unterm 4. currentis aus Hochloͤblicher Cleviſcher 
Regierung datirt befommen, worinnen dem letzteren rescripto vom 
7. December jüngft Bingelegten Jahrs deutlich inhaerirt und ber von 
Seiten biefiger Catholiſchen interponirter Appellation ohngehinbert, dem 
jetzigen missionario Roterinck keineswegs die Wahrnehmung des Gottes- 
dienſtes allhier zu verftatten, ſondern vielmehr wie vorhin bei namhafter 
Straff demfelben zu bedeuten, daß ſich aller geiſtlich Paſtorat-Functionen 
bierjelbft enthalten und von hinnen begeben ſolle, inhaesive anbefohlen 
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worben, als wird hieburch gleichfall® inhaerendo meinem Bierunter am 
42. December a. p. ertheilten und publicivten decreto dem missionario 
Roterinck bei doppelter Straff von 50 G.G. mit Vorbehalt der bereits 
verwürkten Brüchte anbefohlen, daß er ſich jofort von nun nad Infinuation 
dieſes aller Paftorat- Functionen allhier enthalte und Binnen 3 Tagen 
von hinnen begebe, widernfalls gewärtigen folle, daß er nicht alleine an 
obbemelte Brüchte von 50 G.G. von Haupts fällig erfläret, ſondern 
auch zu der ihm allerhöchſt anbefohlenen Delogirung und Abreiſe durch 
gegiemenbe Amts- und Zwangsmitteln angehalten und mie alles gejchehen, 
ad dominos committentes .. ferner bevichtet werbe, quod intimandum 
et referendum.“ ö 

Der Pater entfernte fi, kam jedoch bald darauf wieder, entſchloſſen, zu 
bleiben und das Aeußerſte über fich ergehen zu laſſen. Aber die angefehenften 
Mitglieder der Gemeinde baten ihn, ſolches nicht zu verjuchen, damit nicht 
größerer Schaden angerichtet werde. Er hielt fi aber in der Nachbar: 
ſchaft auf und ſchickte an Sonn: und Feittagen einen Weltgeiftlichen nach 
Hagen, damit ver Gottesdienst nicht unterbrochen werde. Dann wählte am 
20. Juli 1726 die Gemeinde einen Weltgeiftlien aus Wipperfürth, Anton 
Henfeler, zu ihrem Paſtor, den die Regierung beftätigte. Dieſer wurde 
1723 Pfarrer in Böhle, verwaltete aber bis 1731 die Miffion in Hagen 
zugleih mit feiner nenen Pfarrei weiter. Es folgten Ladesger 1731, 
Graevel 1740, Ohrendorf 1751 als Paftore; ferner Dorell 1761, 
Wortmann 4772, Lackhaus 1780, Krufe 1738, Meckel 1834, ſäͤmmtlich 
Weltgeiftliche, Die jegige Pfarrei Hagen hat über 7000 Seelen. 
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Die Miſſion Schwerte. 


. Bis zum Jahre 1554 war die Märkiſche Stadt Schwerte an ber 
Nuhr von proteftantiichen Einflüffen freigeblieben. In diefem Jahr jtarb - 
der katholiſche Pfarrer Hermann Fley, genannt Stangenfeld. Er ftammte 
aus ber alten, angejehenen Schwerter Familie Stangenfeld, die in der Folge 
dem Tatholifchen Glauben treu blieb, und aus welcher eine Neihe von tüch— 
tigen und frommen Tatholifchen Männern hervorgegangen ift. Ein 
derer Hermann Stangenfeld war Pfarrer von St. Maria zu Lyskirchen 
in Köln a. Rh. (+ 1578), und den gleichen Namen trug ver ala Schrift 
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ſteller nicht unbefannte apoſtoliſche Pronotar Stangenfeld, der Canonicus 
ad 8. Apostolos zu Köln und am Patrocliftift zu Soeft war (+ 1655) !. 

Noch andere Männer diejer Familie haben ſich dem geiftlichen Stande 
gewibmet, mehrere hatten in der Mark angejehene weltliche Stellen inne 
(gmei von ihnen waren Bürgermeifter von Schwerte, einer Richter zu 
Hemern) tro ihrer katholiſchen Gefinnung, welde auch dieje Letzteren nicht 
verläugneten: ein Zeichen ihrer Tüchtigfeit und des Anſehens, das die Fa- 
milie genoß. DaB ihre Vaterſtadt zwei von ihnen als Bürgermeijter 
dulbete, ift um fo auffallender, da Feine Stadt der Mark den confejfionellen 
Rigorismus und den Haß gegen ihre katholiſchen Einwohner 
fo meit getrieben hat, wie gerade Schwerte. 

Nach dem Tode des Pfarrer? Hermann Stangenfeld führte fein 
Nachfolger Albert Pepper (4 1600) den Proteftantismus ein ?. 

Der Mann war lange genug Herr der Kirche in Schwerte, um 
der Neuerung Bahn breden zu können. Doc war der Erfolg feiner 
Thätigfeit keineswegs ein durchſchlagender. Pepper war Calvinianer, 
ex lehrte den Heidelberger Katehismus. Sein Nachfolger aber war ein 
Eiferer für das ſtrenge Lutherthum, und diefer brachte e8 dahin, dag 
der gröfste Theil der Gemeinde für dasjelbe gewonnen wurde. Als er 
1620 ſtarb, gelang es jedoch einem Fatholifhen Priefter, Johann 
Wilhelm Hillebrind, an feine Stelle zu fommen. Aber die Branden- 
burgiſche Regierung fegte einen veformirten Prediger, Grüter mit 
Namen, ein. Jedoch hatten 1622 die Spanier in der Mark das 
Mebergemwicht, biefe vertrieben den Grüter und ſchützten den Tatholifchen 
Paſtor, der den proteftantijchen Gottesbienft gänzlich befeitigte und bie 
Kirche für den katholiſchen ganz in Befig nahm. Seine und feines Nad- 
folger8 Caspar Wiendahl? Wirkſamkeit konnte in den milden Kriegs- 
jahren nicht von bebeutendem Erfolg fein. Nach zweimaligem Religiond- 
wechfel die Bevölkerung zur Rückkehr zur Tatholifchen Kirche zu bemegen, 
märe gewiß einem Prieſter ſchwer geweſen, der eifriger und unter: 
richteter geweſen, als es die Weltgeiftlihen von damals gewöhnlich 
waren. 

Als der Kurfürſt von Brandenburg 1631 wieder in den 
vollen Beſitz der Mark kam, ſetzte er ſofort den reformirten Prediger 
Grüter wieder ein und entfernte den katholiſchen Paſtor. Aber nun trat 
die Tutherifhe Bevölkerung mit einem Zelotismus für ihr Be 
kenntniß auf, daß der veformirte Prediger fid) nicht halten konnte, trok- 
dem die Negierung ihn ſchuͤtzte und gegen die Lutheraner mit allen mög: 
lien Mitteln einſchritt. Es kam endlich 1654 eine Einigung zu Stande, 


15. Steinen a. a. O. V. ©. 1438 und 1462, 
2 Baedecker⸗Heppe a. a. O. S. 85 ff. * Adjuneta ad grav. Marc. ©,%. 


Die Mifion Schwerte. 675 


aber bis in das 19. Jahrhundert ift der ſchroffe Rigorismus der 
Eonfeffionen in der Stadt in Blüthe geblieben. 

Die Katholiken von Schwerte hatten in der Folge davon am 
meiften zu leiden; denn Lutheraner wie Reformirte behandelten fie mit 
gleiger Härte. Sie behielten 1631 von allen kirchlichen Vermögensſtücken 
einzig bie alte Kapelle zum HI. Geift, wo fie ihren Gottesdienſt 
fortjegten ’. 

Noch war ein katholiſcher Vicar, Johann Prael, im Befige eines 
Beneficiums der Pfarrkirche, das den Titel des Hl. Apoftels Matthias 
und des HI. Remigius führte. Aber 1633 ward ihm dieſes entrijjen und 
den Reformirten gegeben ?. 

Wenn auch unter vielfa_hen Störungen, fo wurde doch bis 1648 der 
Tatholische Gottesdienſt in der genannten Kapelle ununterbrochen fortgejept. 
Aber in diejem Jahre wurden „bie katholiſchen Eingefefenen und Bürger 
daſelbſt mit Gewalt, öffentlihem Auflauf und Schlagung 
der Bürgergloden durch den dortigen Magiftrat fammt dem Priefter, 
fo die divina verrichtet, auß der Hoſpitalkirche (jo hieß die katho— 
liſche Kapelle gewöhnlich) vertrieben, und dieſe mit Ketten uud Schlöf- 
fern verfäffelt und verriegelt” 3. . 

So fam es, hab die Katholiken von Schwerte 1651, als Branden- 
burg und Pfalz- Neuburg ſich vergliden, daß der status diejes Jahres 
vorläufig ſollte aufrecht erhalten werden, in der ungünftigften Lage ſich 
befanden, weshalb man diejelben proteftantijher Seits in der Folge immer 
auf den Beſitzſtand diejes Jahres zu beichränfen ftrebte. 

Mit vieler Mühe kamen fie zwar bald nach den Vorgängen von 
1648, wahrſcheinlich in Folge des Weftfäliihen Friedens, wieder in den 
Beſitz der Kapelle, aber 1659 brannte diefelbe bei einer Feuersbrunſt, 
die faft die Hälfte der Stadt einäfcherte, bis auf das Mauerwerk nieder, 
und nun benugten die Lutheraner und die Stabtobrigfeit diefen Umftand, 
um die Katholifen gänzlich ihrer Kapelle zu berauben, Der Magijtrat 
ließ die Mauern der Kapelle raſch mit einem Dach verjehen und richtete 
die Kapelle zu einem „Alt-Weiber-Haus“ (Armenhaus) ein. So kam 
ex den Katholifen zuvor, welche die Kapelle wieder aufbauen wollten. 
Es mar vergeblich, da jie ſich in einen Nechtäftreit, der viel Geld Toftete, 
einließen und bei der Cleviſchen Negierung die Sade mit allen Mitteln 
betrieben. 

Seit 1659 ohne Kitche und Seelforger, waren fie übel genug da= 
van, „weil fie ganz troſtlos und wie irrende Schafe herumgegangen, und 


1 Rurzer unb wahrhaftiger Bericht Grav. 223—225, 2 Daf. Grav. 2%, 
® Daf. Grar. 27. * Adjunota ad gravamina Marcana. ©. 15. 
5 Kirchenbuch ber Miffion Schwerte und Akten derfelben. 
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deren Seelentroft an dem Stift Hörde, dann bei dem Herrn von Cloobt 
zu Senge (Hennig), dann bei dem Herrn von Nehem, dann bei dem 
Herrn von Delwig zu Lauterborn ganz mühſam und nicht auch ohne ge— 
ringe Turbation fi juchen mußten” ’, 

Auf den Paftor Wiendahl, der 1624 nah Schwerte kam, waren 
noch andere ſtändige Geiftliche gefolgt. Aber ſeitdem die Proteftanten 
diefen die Einkünfte der zur HI. Geift-Kapelle gehörenden Vicarien St. 
Antoni und St. Jacobi in der Folge entriffen Hatten, und deshalb die 
Mittel zum Unterhalt des Paſtors fehlten, war an Sonn: und Feier- 
tagen ein Franzisfaner aus Dortmund nad; Schwerte gefonmen, um ben 
Gottesdienſt daſelbſt zu Halten?. Seit 1659 hatte aljo auch dies aufgehört. 

Die Beitimmungen des Religionsreceſſes zu Dorften von 1665 und 
des Nebenrecefjes von’ 1666 erſchienen zwar den Katholiken von Schwerte 
als folche, die ihre Anſprüche auf die Kapelle und das volle Erereitium 
ihrer Religion begünftigten, aber fie erlangten nichts durch diejelben. 

Erft der Receß von 1672 brachte einige Abhülfe. Die Beſtim— 
mungen desſelben bezüglich des Exercitiums in Schwerte waren nit fo 
günftig, als es auf der Gonferenz zu Bielefeld 1671 vereinbart worden, 
Hier hatte man in die Reftitution der Vicarie St, Annae, melde 1654 
der Ganonicus Stangenfeld zu Köln noch bejaß, und der Hoſpitalskirche 
eingewilligt. Wegen ber letzteren war nad) wieberholter Berathung fejtge- 
jet worden, daß die Katholifen von Schwerte die vom Magiftrat 1659 
zur Wieberherftellung derjelben aufgemendeten Baufoften erfegen follten, 
momit fie gar ſehr einverftanden waren ®. 

Gleichwohl beftimmte der Receß Art. II. $ 4 wohl in Folge von 
Remonftrationen der Proteftanten von Schwerte es anders: 

„Auch fol den Röm.-Catholiſchen in der Stabt Schwerth dag Exer— 
eittum in einer bajelbft verfallenen Kapelle B. Mariae Virg. vergeftalt 
geftattet werben: gleich fie dasjelbe im Jahr 1651 und folgend 
in der Gafthaußfapellen vor Einäſcherung derſelben verübt Haben, mie fie 
denn zu dem Ende gemelte Kapelle B. M. V. auf ihre Koften wieber 
repariren mögen.” 

Bon diefer Kapelle waren „Kaum mehr bie rudera erfinblich, der— 
art war fie ruinirt“. Was noch vorhanden war, mußte niebergeriffen 
werben, wenn an dem Plate ein Bau follte aufgeführt werben. Und 
wie viel Widermärtigfeiten bie unbeftimmte Hinweiſung auf den Befig- 
ftand von 1651 zur Folge Haben mußte, das follte die Zukunft bald 
lehren. 

Zunãchſt gingen 10 Jahre darüber Hin, ehe man daran dachte, bie 


1 Daf. ? Adjuncte a. a. D. ©, 27. 
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Beſtimmung wegen der Kapelle zur Ausführung zu bringen. Als endlich 
1682 dem Drojt von Schwerte, Freiherrn von der Mark, von ver Ele 
viſchen Regierung befohlen wurde, die Katholifen in Neparirung oder 
Erbauung dev Kapelle nicht zu hindern, trugen biejelben Bedenken, ben 
Bau anzufangen. Sie machten noch einmal den Verſuch, die Hofpitals- 
kapelle zu gewinnen, indem fie 1683 für deren Weberlaffung dem Magi- 
ftrat die Erbauung eines neuen Armenhaufes anboten. Der Rath war 
nicht abgeneigt, aber die Prediger der Stadt ftimmten ihn dahin, das An- 
gebot abzulehnen. Somit mußte dev Neubau beginnen. 

Aus Mangel an Mitteln wollte e8 damit Teinen rechten Fortgang 
haben, weshalb man mit Erlaubniß der Cleviſchen Regierung 1684 das 
Erereitium in einem Privathaufe begann, das zu biefem Zweck ange 
Tauft wurde. Allein der Magiftrat widerſetzte fi dem fofort und ver 
binderte die Fortfegung des begonnenen Gottesdienftes, wahrſcheinlich weil 
man dem dazu eingerichteten Naume das Anfehen einer Kapelle gegeben 
hatte, erlaubte aber, daß in der Binteren Kammer eines anderen Haufes 
zwei Jahre lang. ber katholiſche Gottesdienft „mit Meßdienſt, Singen und 
Predigen öffentlich" gehalten wurde. 

Mariä Heimfuhung 1686 ward endlich die neue Kirche in Ge 
braud) genommen. Zur Vollendung des Baue hatte die Cleviſche Re 
gierung 1685 bewilligt, „daß die Tatholijche Gemeinde zu Schwerte ihrer 
geringen Mittel und Unvermögenheit halber in diefem Herzogthum Eleve 
und der Grafſchaft Mark bei den Reformirt-Lutheriichen (2) eine freiwillige 
Collecte und chriſtliche Beiſteuer dur einen auß ihrer Gemeinde fuchen 
und einfammeln laſſen mögen.“ ! 

Der Ertrag diefer Colfecte war nur ein fehr geringer, weshalb 
die Familie von Nehm und andere Tatholifche Adelige der Marl doch das 
Meifte thun mußten. Jene ſchenkten 120 Thlr. zum Bau, den Altar 
und andere Kirchenutenfilien. Als Miffionar gewann bie Gemeinde den 
Franziskaner Georg Kalmen aus dem Minoritenklofter zu Dort 
mund, bem zwei Patres der dortigen Dominikaner folgten. 

Der Erſtere celebrirte aud) auf Mariä Heimſuchung 1686 bie erfte 
HI. Mefje in der neuen Kirche. In das Kirchenbuch ſchrieb er dad Pro 
memoria: „Eodem die missae sacrificium obtuli et post hoc offeram 
omnipotenti Deo in gratiarum actionem, eo quod eodem die, quo 
B. V. Maria, cuius viscera salvatorem portabant, visitavif Elisabeth, 
etiam salvator noster desolatam hanc communitatem visitavit et 
fecit redemptionem plebis suae. Alii huius loci pastores in his 
meis insistant vestigiis.“ 1689 feierte ein Kölner Neopresbyter in 


1 Nach Notizen im älteften Kirchenbuche der Miffion, aus dem auch bie fol- 
genden Nachrichten entnommen find. 
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der Kapelle feine erſte heilige Mefje „unter den muficaliihen In— 
ftrumenten und vofalifhen Stimmen wie aud Trompelenſchall mit großer 
Freude hiefiger Katholifen und höchſtem Mißfallen der Ketzer“. 

Die Miſſion empfing aud in der nächſten Zeit mandje nothwen- 
dige und nügliche Gegenftände durch verſchiedene Wohlthäter. Dank- 
bar zeichneten die Mifjionare alle dieſe Gaben auf: eine Kircenglode, 
Predigtftuhl, Paramente u. dgl. m. Der Canonicus Ernft von Nehm 
ſchenkte eine Kleine Bibliothel. Ein Herr von Brabe war auch Hier ein 
großer Wohlthäter, indem er eine Stiftung von 400 Thlr. zum Unter 
halt des Miſſionars machte, denen geringere Vermächtniſſe von anderen 
abeligen Perfonen Hinzugefügt wurden. Der Paftor von Lethmate ſchenkte 
41718 einen Garten für den Mifjionar. Kurz, man mar von vielen 
Seiten bemüht, die Mijfion lebensfähig zu machen. 

Bon der Cleviſchen Regierung erhielt der Miffionar jährlich 25 Thlr., 
dazu erhielt er u. a. auch Almoſen von den genannten Adeligen der Um— 
gegend. Die Gemeinde zählte 1703 120 Communicanten, von 1686 bis 
1720 war fie durch 20 Convertiten vermehrt worden, 1714 hatte jie 
ion 150 Communicanten. 

Mit dem Jahre 1696 beginnt die Reihe der Mifjionare aus den 
Franzisfaner-Objervanten. Was ihre Berufung nah Schwerte 
veranlaßt Hat, finde ich nicht bemerkt. Der Umftand erſchien unbedeutend 
gegenüber den vielen wichtigen Dingen, welche in den erften 30 Jahren 
der Miffion die Miffionare und die Gemeinde von Schwerte in perma— 
nenter Aufregung erhielten. \ 

Kaum war die Kirche fertig geworden, da begann eine unabſeh— 
bare Reihe von Beeinträchtigungen, Nergeleien und Teindfeligfeiten aller 
Art gegen diejelben Seitens ber Schwerter Proteftanten und Behörden. 
Einer der Mifjionare aus tiefer Zeit läßt ſich über diefe Dinge gegen 
1699 folgendermaßen auß!: 

„Obſchon der lutheriſche Magiftrat und die Präbicanten ſich unter: 
ftehen wollten, da8 Singen, Predigen und alle Parochialia zu ver 
bieten, und Nichts als das bloße Meſſe leſen zu verftatten, jo ift doch 
in Kraft des Neligionsrecefjes und eines kurfürſtlichen Befehls vom " 
9. Mai 1685 die erfte Taufe im October 1686 ohne Turbation in 
der neuen Kirche öffentlich gejhehen, und darin wie mit Proclamirung 
der Chen fortgefahren, obſchon der Stadtrichter auf Veranlaffung der 
Praͤdicanten das Proclamiren durch Androhung einer Strafe von 
20 Gulden verbot. Als dem ungeachtet der Pater mit der Proclamirung 
fortfuhr, ließ ev denſelben arretiven, über wenige Tage aber wieder in 


1 Daß Iateinifch gefchriebene Original im älteften Kirchenbuche, die obige 
Ueberfegung in den Akten der Miffion im Lathol, Pfarrarchiv zu Schwerte. 
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Freiheit fegen. Wie aber von der Cleviſchen Regierung 12. Sept. und 
3. Oct. 1687 nicht allein die Webung der Parochialia abgeſchnitten 
wurde, ſondern auch der Geiftliche und proclamatus im Bericht declarirt 
werben follte, fo hat die Gemeinde bei dev Düffeldorfiichen Regierung 
Schutz ſuchen müffen, in maßen daß auf eingeſchickten Antrag ein Be— 
fehl vom 11. Dec. 1687 von dem Cleviſchen Regenten dahin erhalten, 
daß die wirkliche Abftellung der Gravamina nun bei ber Cleviſchen 
Regierung mit Fleiß begonnen werben ſollte. Darauf erfolgte am 
49. Januar an den Nichter zu Schwerte der Befehl, die Kindertaufe 
der Röoͤmiſch-Catholiſchen indistinete zu permittiven, aber in puncto 
proclamationis nicht abjolute, in puncto sepulturae aber nichts erfannt 
worden, daß dem Nefidenten zu Cleve 20. Febr. 1688 anbefohlen wurde, 
daß er in den beiden Punkten absolute deeisionem urgiren folle, wo— 
vauf 27. März und 2, April von der Elevifchen Regierung baptismus, 
copulatio und sepultura frei verſtattet . . So ift dod am 18. März 
1688, als die Tochter eines Katholiken in die Kirche gebracht werden 
follte, diefelbe öffentlich turbirt und zwar durch den Stadtdiener, welcher 
die Hebamme zur Iutherijchen Kirche zwingen wollte. Gleichwohl fand 
dieſelbe in der katholiſchen Kirche ftatt, nachdem die Cleviſche Regierung 
den Stadtrihter nochmals inftruirt und die Beihimpfung des Tatho- 
liſchen Geiftlichen ernſtlich verboten hatte. Weil aber darauf fein effeotus 
erfolgte, jo fupplieirte man abermals nad Düſſeldorf, und es erfolgte 
im Juni 1688 ein Rejcript an den Reſidenten, mit allen Mitteln bei 
der Cleviſchen Regierung darauf zu dringen, daß der Magiftrat zu 
Schwerte für die gewaltſame Turbation exemplariter abgeftraft werde.“ 
Es kam jedoch nur ein monitorium an den Magiftrat, und man mußte 
erfahren, daß ber Richter im März 1689 ein „widerrechtliches Partei- 
iſches Urtheil fällte und alle -parochialia verhindern wollte“. 

Neue Suppliten nad) Düfjeldorf und Vorftellungen des Refidenten 
führten dahin, daß die Cleviſche Regierung nur das Begräbniß ges 
ftattete, den Katholiken aber aufgab zu bemeijen, daß fie 1651 die an- 
deren Parochialia ausgeübt hätten. „Jedoch als der Miffionar im 
December 1689 ein Kind begraben wollte, haben Vürgermeifter und 
Rath auch die lutheriſchen Prädicanten fi mittelft Aufbietung von 
50 Schügen mit Gewalt opponirt, dem Tobtengräber die Grube zu— 
zumachen verboten und bie vn ben Katholiken bis an den Kirchhof 
gebrachte Leiche wieder zurückgewieſen, auch nicht einmal verftatten wollen, 
daß der "Leichnam des Kindes bis zur Aurfürftlichen näheren Decifion 
in der katholiſchen Kirche vorher niebergejet werde, fondern haben bie 
Eltern die Leiche wieder nach Haufe bringen müfjen. Indeß haben fi 
die Prädicanten ſowohl durch gute als durch Drohbriefe äußerſt bemüht 
und aud erhalten, daß dev Vater des Kindes ſich bereden ließ, fein 
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Kind durch die lutheriſchen Prädicanten begraben zu laſſen.“ Wieber 
entſchied auf Verwenden ber Katholifen die Cleviſche Regierung zu deren 
Gunſten. 

Als 1690 der Herr von Nehem eine Glocke ſchenkte, verſuchte 
der Magiſtrat, den Gebrauch derſelben zu inhibiren, die Cleviſche Re— 
gierung ſchützte die Katholiken, ſprach ihnen auch das Recht der Taufe 
und Copulation zu. Aber die Prediger und der Magiftrat von Schwerte 
ignorirten dag. Die erfteren begruben 1690 einen Katholiken, indem 
fie fi einfad der Leiche bemädtigten. 

Um al diefen Vexationen ein Ende zu machen, verfuchten die 
Schwerter Katholiten jet ein anderes Mittel. Es wurde ihnen befannt, 
daß das Epereitium in Dftönnen nicht eingeführt fei, weil es dort 
an Katholiken fehle. Auf ihre Veranlaffung ſchlug die Düfjeldorfer 
Regierung vor, dieſes Exercitium nad Schwerte zu verlegen. Doc 
wurde der Vorſchlag Brandenburger Seit? nicht angenommen. Die Ele 
viſche Regierung erließ vielmehr 1692 ein neues Nefeript, nad welchem 
den Katholiken aufgegeben wurde, den status von 1654 nachzuweiſen. 
Und fo wiederholten ſich bald die früheren Vorkommniſſe. 

Darüber fam der Tag von Rheinberg: 1697. Die Katholiken von 
Schwerte Hatten nicht mehr ala 16 Gravamina und einen Abgeſandten 
dahin geſchickt, der dieſelben „auf das beweglichſte vorftellte”. Sie 
klagten!, daß der Magiſtrat ihnen Singen, Muſiciren und Predigen 
beim Gottesdienſt verbieten und den Predigtftuhl abbrechen laſſen wolle. 
Der Miffionar werde von den Proteftanten bejhimpft, feine Fenfter 
zerſchlagen, Buben dürften fich exbreiften, ihn mit faulen Aepfeln ins 
Angeficht zu werfen. Seine Wohnung würde befteuert, ſolche, bie zur 
katholiſchen Kirche übergetreten, würden verfolgt, Öffentlich „Mämeludten“ 
geſcholten. Die Beamten Tiefen fi für Neligiongcommiffionen von den 
Katholiten Zahlungen leiften. Man hindere das Glodengeläut, Paſtöre 
in der Umgegend würden geftraft und inhaftirt, weil jie Schwerter 
Katholifen getvauet hätten, und dieſe ebenjo. Es -erfolge Feine Strafe 
für die gewaltſame Taufe katholiſcher Kinder durch proteſtantiſche Prediger. 
Dem Miffionar werde der Unterricht der katholiſchen Kinder „in trivielibus* 
verwehrt. Dann wurden die alten Klagen wegen ber Parochialia u. a. m. 
erneuert. ü 

In den Fällen flagrantefter Ingerechtigkeit wurde Remedur und 
Strafe beſchloſſen; zumeift aber wurde im Allgemeinen refolvirt, daß 
ben Beftimmungen des Receſſes gemäß jolle verfahren werben, wie & 
1651 geweſen, „deshalb ben Katholiſchen ihr Beweisthumb vorbehalten 
wird“. Das wiberfprad aber einer andern Reſolution besjelben Rhein 


1 Die Gravamina und die barauf gegebene Refolution in den gen. Akten. 
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bergifchen Congrefjes, in welchem gejagt wurde, daß „in Eleve, Mar, 
Ravensberg nad) Art. VIII. $ 8. und Art. X. $ 7. 8. Copulation, 
Taufe, Begräbniß und Abminiftration der Sacramente gleihmäßig frei 
gehalten” werbe!. Denn der Hinweis auf das Jahr 1651 veranlaßte 
nur die Aufredhterhaltung der bisherigen Beeinträchtigungen. 

Deshalb begab ſich der Herr von Brabeck mit dem nad) Rheinberg 
von der Gemeinde abgejandten Bevollmächtigten 1699 nad) Berlin, „wo 
er beim Kurfürften eine Supplif einreihte und eine günftige Antwort 
erhielt”. Aber als in der nächſten Zeit das Miſſionshaus veparirt und 
eine vom Kern von Brabeck geſchenkte Orgel in der Kirche aufgeftellt 
werben: follte, traten bie Proteftanten mit einer langen Klage auf, und 
verſuchten zu bemeifen, daß die Katholifen von Schwerte 1651 nur eine 
ſtille Meſſe durch einen auswärtigen Mönd) gehabt, und nichts anderes 
zu prätenbiven hätten. Ein Inhibitionsbefehl erfolgte aud, jo 
daß das Miffionshaus nur nothhürftig veparirt und die Orgel kaum in 
Sicherheit gebracht werben Tonnte. 

Nochmals mwandte ſich die Gemeinde direct an den Landesherrn, 
und diesmal mit vollem Erfolg. Ein Refeript des Königs vom 
26. April 1701 gab der Miffion volle BParodialrehte Es lautete: 

„Friedrich II. König von Preußen 2c. Unferen zc. Was die Römijch- 
Catholiſche Gemeine, der Stadt und Kirſpels Schwerte, in der Graff⸗ 
ſchafft Mare, allerunterthänigft vorgeftellet, damit Wir die neuerbauete 
Catholiſche Kirche alldahe für eine Parochial-Kirche allergnädigft erflähren, 
und derfelben das jus Parochisle cum omnibus con- et annexis zu-⸗ 
legen molten, das zeiget ber Beyſchluß, weil num ſolch Anfuchen dem 
Religions-Recess allerdings gemäß; 

So befehlen Wir euch hiemit allergnädigft, nicht allein bie 
gebettene Exflährung denen Supplicanten in Unfern Hohen Nahmen 
zu ertheilen, fondern aud die nachdrückliche Verfügung zu thun, 
daß jelbiger gebührend nachgelebet, und Wir deshalb ferner nicht 
behelliget werben mögen. Seynd zc. 

Geben Schönhaufen den 26. April 1701. 

An die Eleviihe Regierung.” ? 

&3.ift in der Geſchichte des Preußiſchen Staates gewiß unerhört, 
daß ein Befehl des Landesherrn unbefolgt geblieben wäre, 
Hrer geidah es. 

Gleich im folgenden Jahre 1702 mußten die Protejtanten von 
Schwerte ein Decret der Eleviihen Regierung zu erlangen, wonach dem 


1 Zakobfon, Urkunden» Sammlung ... für die evangelifde Kirche von 
Rheinland und Weitfalen. S. 330 Nr. 12. B 
® Adjuneta ad grevamina Marcana. ©, 19. 
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Töniglichen Refeript entgegen den Katholiten Alles verboten wurde 
bis auf die ftille Heilige Meſſe an Sonn- und Feiertagen; 
binnen 14 Tagen follte die Kanzel und Orgel abgebrochen, der Mifjionar 
entfernt werden. Man drohete mit Anwendung von Gewaltmaßregeln. 
Nur dur) perfönlie Vermittlung des Kurfürften von der Pfalz beim 
König ward die Ausführung dieſes Befehles vorläufig ſiſtirt, der ſel be 
aber nicht zurüdgenommen. 

Es kamen die Jahre, in denen die Preußiſchen Repreſſalien blüheten, 
Jahre des Hangens und Bangens auch für die Katholiten in Schwerte. 
Wohl mit Abſicht ward Nichts entſchieden; wie ein Damoclesſchwert 
hing daß letzte Decvet von Cleve Jahre lang über ihren Häuptern. 
1703 ward wieder dad „Beweisthumb“ von 1651 gefordert, 1707 warb 
die Ausführung der Nheinbergifhen Beſchlüſſe dem Richter zu Schwerte 
aufgegeben. „Ad sinistra narrata“ des Magiftrats verbot 1708 bie 
Regierung noch ein Mal den Gebraud) der Glocken, des Prebigtftuhls u. ſ. w. 
der Richter Stangenfeld und der Paftor von Lethmate wurden zu 
je 100 Goldgulden Brüchten verurteilt, weil der Erftere durch ben Letzteren 
in feinem Haufe feine Tochter Hatte trauen laſſen. 

Bon da ab perjönlich in die Angelegenheit verwidelt, nahm ge 
nannter Richter und Stadtſyndicus von Schwerte die Sade in 
die Hand und führte fie, mit den üblichen Formalitäten und dem da— 
maligen Gange bes Nechtöftreites bekannt, eine Reihe von Jahren unter 
Aufbietung aller möglichen Mittel weiter. Seinem perjönlihen Einfluß 
mar es wohl zu danken, daß die Schwerter Obrigkeit nicht zum Aeußerſten 
ſchritt und, abgejehen von Parochialhandlungen, ven Miffionar weiter 
fungiven ließ. Wieder und wieder gingen die Supplifen nad Düffel: 
dorf und Berlin. Der Syndicus Stangenfeld ſuchte alles herbei, um 
nachzuweiſen, daß die Katholifen in Schwerte 1651 alle Parodialia, 
aud) einen eigenen Gottesacker u. |. m. gehabt hätten. 1722 war eine 
definitive Entſcheidung noch nicht herbeigeführt. Da ſchien die Regierung 
Ernſt machen zu wollen. J 

Ein Decret derſelben vom 16. September 1722 verfügte, daß 
binnen 8 Tagen Gloden, Orgel u. |. mw. meggeräumt, bie 1708 
gegen Stangenfeld verfügte Strafe bezahlt werden, und jede Neue 
rung verboten fein ſolle. Was Tonnte nicht alles unter dieſer Vezʒeich 
nung begriffen werden! 

Wieder wußte Stangenfeld die Ausführung des Decretes durch 
Anmeldung ber Appellation und andere Mittel vorläufig zu fiftiren. 
Im folgenden Jahr wurden die jänmtlihen Gravamina der Katholiken 
gegen die Preußiſche Regierung von Düſſeldorf an den Kaifer gejandt, 
und unter diefen figuriren auch bie von Schwerte unter 15 Nummern !. 


! Gravamina religionis 94—108. 
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Außer den in Rebe ftehenden Beſchwerden wird darin über vielerlei 
Vexationen von Seiten ber proteftantijchen Bevölkerung, die ungeftraft 
blieben, wie auch darüber geflagt, daß die Prediger fortwährend gegen 
die Katholifen auf den Kanzeln fih in Schmäh: und Scheltveden er- 
gingen. „Nun feynd wir,” fo lauteten die Worte einer Supplik der 
Gemeinde an den Kurfürften von der Pfalz von 17231, „zware wegen 
obgedachter Klag-Punften bis dato, der liebe Gott weiß wie lang, noch 
im ruhigen Stand verblieben, und bedienen wir und der Orgel, des 
Predigt-Stuhls und des Glockengeläuts nad al vor, zu des höchſten 
Gottes alleiniger Chr, noch zur Zeit ohnturbiret. Es will aber ein 
ſcheinbarliches Abfehen gewinnen, dag Em. Churfürftl. Drchl. Remon- 
ftrationen ſowohl, als unfer zu Berlin am 29. Jan. a. c. gethaner 
wohl fundirter Vorftellungen ganz ohngeachtet die an hiefigen Richter... 
ergangenen Mandata anno zum würflichen Effect geftellt werben 
wollen.” Der Pater jei über die nad) Wien und von dort nad) Berlin 
und Cleve gefommenen Gravamina vom Richter zu Schwerte zu Nede 
gejtellt worden. Die zu Gunften der Schwerter Katholifen außgegebenen 
Tönigliden und Regierungs- Decrete feien von demſelben als unrecht 
mäßiger Weife fubreptirt bezeichnet, und daß fie den Haupt: 
Religionsreceß nit derogiren könnten. „Wir allhiefige,* 
fo ſchreiben die Katholiken von Schwerte in einem fpäteren Bittgeſuch 
an den Kurfürften, „bebrängte arme Leute, haben Urſach mit bitteren 
Thränen zu Magen, dag bei unjerm allergnädigften König und Kern, 
und befonberlich bei der Cleviſchen Regierung, in fo großen Ungnaben 
ohnverſchuldet jtehen, daß auch deſſen, was in Gefolg derer fo theuer 
erworbenen Necefien bei denen Religions-Receſſen concertirt, vejolvirt 
und zu Cleve approbirt worden, nicht eins ruhig genießen Tönnen,“ und 
doch habe er, der Kurfürft von dev Pfalz, an mehreren Orten feines 
Landes den Lutheriichen, ohme durch den Neceß verpflichtet zu fein, Exer— 
eitia und Parochialia bemilligt?. 

Auch der Pfaͤlziſche Refident zu Cleve verfuchte bei der Preußi⸗ 
ſchen Regierung alles Moͤgliche, um der katholiſchen Gemeinde in 
Schwerte zu helfen. Aber er mußte 1724 die Erfolgloſigkeit ſeiner 
Bemühungen anzeigen und 1725, daß die Cleviſche Regierung ihm gar 
keine Antwort mehr gebe?. So blieb e8 in Schwerte beim Alten. 
Die Miffionave durften weder Taufen nod andere Parodialia vor: 
nehmen. Die Katholiken waren gezwungen, ihre Kinder zur Taufe in 
die benachbarten katholiſchen Kirchen nach Opherdicke und Böhle zu bringen, 
die zwei Stunden von Schwerte entfernt lagen, und ebenfo war es mit 


1 Adjunota ad gr. Maro. S. 36. ? Daf. ©. 48, 
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Trauungen. Doch konnten ſie dies wenigſtens unangefochten thun, wie 
auch die Ausführung der oben genannten Drohungen unterblieb. Bei 
gemiſchten Ehen vindicirten ſich für Trauung und Taufen die Prediger 
von Schwerte das Recht allein. Als 1745 der Miſſionar ſtarb und 
die Leiche weder nach Opherdicke noch nach Hamm gebracht werden 
konnte, ward mit Mühe die Erlaubniß erwirkt, daß fie in der Kirche 
zu Schwerte konnte beerdigt werben. Es geſchah dazu nur unter ber 
Bedingung, daß die Beerdigung zur Nachtszeit und in aller Stile 
geſchehe; und die Kirchenvorfteher mußten einen Never unterfchreiben, 
daß ſolches ohne Präjudiz gegen die Proteftanten geſchehen folle!. 

Einen neuen Verſuch zur Aufhebung dieſer Beſchränkungen machte 
man 1768. Der Kurfürft von ber Pfalz wollte den Lutheranern zu 
Hückeswagen volle Neligionzfreiheit geben. Die Schwerter Katholiken 
baten ihn, er möge e8 „sub hac expressa conditione thun, wenn uns 
zu Schwerte das Taufen, Gopuliven und Begraben von ber Cleviſchen 
Regierung procurivet werde”. Doc unter Kurfürft Karl Theodor, der 
damals vegierte, war ber frühere Eifer für die katholiſche Sache in 
Düſſeldorf erloſchen. Die Bitte blieb unerhört. Erſt 1785 brachte ber 
Mijfionar von Schwerte, P. Remadus Jaspers, die Angelegenheit wieder 
in Fluß und diesmal mit Erfolg, Er machte ein Gefuh an ben 
König, bat um die „Glückſeligkeit der Toleranz und unbegrenzte Religions 
freiheit”. 

In Folge defien wurden von dem Iutherijhen und reformirten 
Prediger zu Schwerte und dem Landgericht zu Unna Gutachten eingeholt. 
Der Erftere meinte, e8 ſei hart, dag der Mijfionar zu Schwerte nicht 
taufen und trauen dürfe, und die Leute die Stolgebühren nad auswärts 
trügen. Der veformirte Prediger äußerte fi in Ausbrüden einer inte- 
leranten Gefinnung und plädirte für Ablehnung des Geſuches. Dagegen 
Tautete der Bericht von Unna für den Pater günftig. Die beiden erften 
Gutachten wurden demſelben vorgelegt, und ihm Gelegenheit gegeben, ſich 
über diejelben auszuſprechen. Dev König geftattete dem Miſſionar unterm 
2. Januar 1786 Taufen und Trauungen rein Fatholifcher Ehen. Damit 
war nad) 100jährig. Ringen endlich das Ziel theilweife erreiht. Erft 1810 
unter Franzöjifher Negierung fielen aud die übrigen Beſchränkungen. 
Trotzdem hatte biß in die 5Oger Jahre dieſes Jahrhunderts der Fatho: 
liſche Pfarrer von Schwerte über Eingriffe proteftantiiher Prediger 
in feine Pfarrrechte vielfach zu Klagen. 

Wir wären fomit nun an das Ende dieſer unerquicklichen Strei 
tigfeiten gekommen, wenn nicht noch ein Fall zu berichten wäre, der aller: 


ı Akten des fathol. Pfarrarchivs zu Schwerte. Auch die folgenden Notizen 
find denfelben entnommen. 
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dings geeignet ift, die Lage der Katholiken in der Mark zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts zu Fennzeichnen. 

Ein katholiſcher Gärtner des Herrn von Nehem auf Haus Ruhr 
bei Schwerte beging 1713 einen Mord. Er floh, warb aber eingefangen 
und in Schwerte feftgejegt. Der damalige Mifjionar P. Bernharbus 
Kemper erhielt die Erlaubniß, ihm die heiligen Sacramente zu fpenben. 
Es geſchah; und bei dem Hinauffteigen auf den Thum murbe er von 
dem Laienbruber, der bei ihm wohnte, unterftüßt, weil er frank war. 
Diefer gab dem Gefangenen eine Schnupftabaksdoſe, die an einem Heinen 
Maßſtock befeftigt mar, ben er bei fi trug, da er Tiſchler war. Der 
Gefangene entiprang. Und nun wurde der Miffionar, nachdem er ſich, 
geftügt auf die geijtlihe Immunität, mehrmal® gemeigert Hatte, zu er- 
icheinen, vor Gericht geladen und darüber befragt, was er von ber Flucht 
des Verbrechers wiſſe. Man Hatte inzwijchen ven Gefängnißwärter ge— 
fangen genommen, weil ev verbächtig wurde, die Flucht ermöglicht zu 
haben. Als diefer num auf die Folter gejpannt wurde, fagte er in ben 
Schmerzen der Daum- und Beinſchrauben aus, der Pater Kemper habe 
ihm 20°Thlr. für die Ermöglihung der Flucht des Mörbers geboten 
und gegeben, und der Laienbruder ſei ihm dabei behülflich gemwejen. In 
Folge defjen wurden Beide vor Gericht vernommen und dann in verjchie- 
denen Häufern von je zwei Wächtern beftändig bewacht und aljo gefangen 
gehalten. 

Es war offenbar, daß man dem Gefangenwärter e8 in den Mund 
gelegt Hatte, die Ausfage gegen die beiden Franziskaner zu machen. 

Sofort wurde die Sache dem P. Provinzial berightet; diefer ſchickte 
den P. Concionator von Hamm nad; Düffeldorf, daß er den Pfalzgrafen 
Johann Wilhelm um Interceffion bei der Cleviſchen Regierung bitte. 
Mit einem Schreiben des Letzteren verjehen, ging der Pater nach Cleve, 
mo er nod zur rechten Zeit ankam, um die bejchloffene Abführung der 
Brüder in’3 Gefängniß zu verhindern. Inzwiſchen befannte der torquirte 
Frohn, daß ev gelogen habe, und Tieß ben Pater um Verzeihung bitten. 
Darauf wurde durch ein Decret von Eleve. die Haft der beiden Ge: 
fangenen aufgehoben, aber nur wenn fie eine Caution von 200 Thlr. 
ftellten. Die Brüder meigerten fi deſſen, da fie arme Franziskaner 
feien, und deshalb dauerte die Haft fort. Dann wurde wieber becretirt, 
daß die Fratres einen Reinigungseid ſchwören und 50 Gulden Strafe be- 
zahlen follten; nad) deren Zahlung joe der Arreſt aufgehoben werden. 
Den Eid leifteten fie gern, mußten aber noch einen zweiten ſchwören, daß 
fie die Koften der fünfmonatlichen Haft, die fi auf 73 Thlr. beliefen, 
bezahlen wollten. Durch den Pfaälziſchen Nefidenten verſuchten fie zwar 
fpäter die Entbindung von diefem Schwur und baten um Nachlaß der 
Zahlung. Um fehliegli ver Sache ein Ende zu machen, leifteten fie die 
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ſelbe, obſchon ſie an der ganzen Sache unſchuldig waren. Das 
Schlimmſte war, daß dieſe fünf Monate hindurch der Gottesdienft in ber 
Kirche hatte fiftirt werben müffen. 

Seit diefer Zeit blieben die Miſſionare von ähnlichen Unannehm: 
lichkeiten frei. Ihre äußere Lage geftaltete ſich immer beſſer; als einem 
Eonventual des Klofter8 Hamm ward dem Pater 1718 die Acciſe-Frei⸗ 
heit gewährt, und bald mehrten fid auch die Legate zu jeinem Unterhalt 
wie für bie Kirche. Zudem bezog er die Nevenüen einer 1684 von einem 
Mitgliede der Familie von Nehem auf deren Haus Ruhr mit 1000 Thlr. 
geftifteten Bicarie. Derjelbe Hatte beftimmt, daß ein Geiftlicher in ber 
Nähe die Verpflichtungen übernehmen und den Ertrag ber Stiftung er- 
Halten ſolle, wenn nicht ein eigener Vicar angeftellt werde, was nicht ge 
ſchah. Von Haus Ruhr erhielt au der Mijfionar eine wöchentliche 
Xieferung von Brod und anderer Nahrungsmittel. 1755 Tegirte der 
Canonicus Stangenfeld für die Mifjion ein Kapital von 1000 Tälr. 
und 795 Thlr., die bei den Kölner Landftänden und dem Stift ad 8. 
Apost. angelegt waren. Das erftere Kapital trug von 1795 bis 1813 
teine Zinſen; es Toftete Mühe, dafs es bei den böjen Zeiten nicht gan; 
verloren ging; das zweite aber ift durch die Säcularifation von 1803 der 
Miffion gaͤnzlich verluftig gegangen. Als 1851 eine neue Kirche gebaut 
wurde, erbot ſich der Fiseus zu einem Gnadengeſchenk von 500 Thlr., wenn 
die Gemeinde auf ihre Forderungen bezüglich des zweiten Kapitals verzichte, 
mas denn auch geſchah, da wenig Ausſicht vorhanden war, daß duich 
einen Nechtöftreit das Kapital könne gerettet werben. Andere Yleinere 
Stiftungen erhielt die Mijfion zu den verjchiebenften Zwecken ſchon vor 
1750. Als 1725 das Miffionshaus durch Feier, welches in demſelben 
entftanden war, abbrannte, mußte ein neues gebaut werben, wozu bie 
alten Wohlthäter wieber beifteuerten. 

Die Gemeinde ift im Laufe des vorigen Jahrhundert? wenig an: 

gewachſen, um fo mehr in biejem. 1824 zäflte fie nod 200 Seelen, 
jest ift fie auf 2000 angewachſen. Der legte Franziskaner Mijjionar 
bat leider ein gutes Andenken in der Gemeinde nicht Hinterlafien. Er 
mußte wegen Trunkſucht von der kirchlichen Behörde fuspendirt und von 
feinen Ordensobern 1824 abberufen werben, damit er im Kloſter zu 
Paderborn feine Vergehen jühne. Um jo mehr ift das Andenken ber 
übrigen in Sir. Ihre Namen find folgende: 


P. Nicolaus Albers jet . . . . 1696 
P. Mauritius Euer nn. 1699 
P. Bernardinus Bare „ . . . . 1704 
P. Bernarbinus Kemper „ » . . . 1706 
P. Caſimirus Striehling „ . - . . 1718 
P. Pacificus Börde „ . . . . 1720 
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P. Cornelius Lindener feit . . . . 1723 
P. Hubertus Lamping „ . .. . 4745 
P. Remadus Jaspı8? „ .... 1759 
P. Erasmus Shway „ :... 1795—1824 


Den Lepten folgten Weltpriefter, die erſt allmghlich eine Aufbeffe- 
rung des geringen Einkommens erfuhren. Die Negierung erhöhte ihre 
Zahlungen durch Zuſchüſſe aus Kloſterfonds, und Anderes Teiftete die 
Gemeinde. Aber noch 1850 wurde das Einfommen des Pfarrers auf 
nur 173 Thaler berecinet. " 


Elftes Kapitel. 


Bie Miffionen Opherdike und Schwelm. 


Opherdicke oder Altenherdice ift ein Pfarrort mit einem abe 
ligen Nitterfige in der Nähe von Schwerte. Wegen de Patronats 
über die Pfarrkirche entftand von 1565—67 ein langer Proceß zwiſchen 
den verſchiedenen Prätendenten, in welchem 89 Termine abgehalten wurden 1, 
Einer der verſchiedenen zur Pfarritelle präfentirten Geiftlihen, die 
ſammtlich Yatholifch waren, ließ ji) 1566 vor Beendigung des Procefies 
förmlich in die Pfarrftelle einführen und ergriff von berfelben ohne 
Inveftitur Beſitz. Er wurde deshalb als spoliator ercommunicirt 
und feiner Anfprüche für verluftig erflärt, Der Mann Tonnte fi nur 
dadurch Halten, daß er die Gemeinde dahin brachte, mit ihm Oppofition 
gegen die geiſtliche Obrigkeit zu machen. Zugleich fam ihm die lut he— 
rifhe Bewegung jener Zeit ehr gelegen. Er ſchloß ſich derjelben 
almählih mit ber Gemeinde an und führte den Proteftantismus 
ein, ber hier recht eigentlich eine Auflehnung gegen die kirchliche Obrigkeit 
war. Der Eindringling hieß Hermann Fiſcher. Foͤrmlich proteſtantiſch 
ift er jeboch erſt nach 1576 geworben ?. 

. Zu benjenigen, welde dad Patronat beanfpruciten, gehörte auch 
die abelige Familie von Frejendorf zu Opherbide Sie ver 
mochte mit ihren Anſprüchen nicht durchzudringen, blieb aber treu katholiſch 
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und Tonnte dem von ihr ernannten Paftor nur die Schloßkapelle 
zumeifen. Unter dem Schuge der Heren von Freſendorf konnte derjelbe 
weiter fungiven; die treu gebliebenen Katholiken des Ortes und der 
nächſten Umgebung fanden in der Schloßfapelle ihren Mittelpunkt, und 
das Tatholifche Pfarrſyſtem blieb erhalten, wie u. A. ein noch vorhan⸗ 
dener Inveftiturbrief von 1560 bezeugt'. 

Der Rece von 1672 ficerte das Epereitium der Katholiken für 
die Zukunft auch für den Tal, daß die Befiger de abeligen Kaufe 
nicht mehr katholiſch fein follten. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
baute Arnold von Freſendorf eine neue Kirche. Tie Geiſtlichen kamen 
zumeift aus dem Minoriten: Klofter zu Dortmund. Zu Anfang de 
18. Jahrhunderts aber waren Franzisfaner-Objervanten aus 
dem Klofter zu Hamm Paftore von Opherbide. 

Gegen 1714 ftarb der damalige Beſitzer de Schlofjes mit Hinter: 
laſſung einer Finberlofen Wittwe. Es folgte dem Verftorbenen im Be 
fige desjelben defien Bruder Johann Theodor von Frejendorf, der mit 
der Wittwe und feinen zwei Brüdern, bie Canoniker in Friglar waren, 
in heftigen Streit gerieth. Es ſchien ihm, als wenn ber damalige Miſſionar, 
P. Norbertus Moller, das Feuer jchüre, da er der Wittwe und Der noch 
lebenden Mutter der Brüder in ihrer bebrängten Lage und in ihrer 
Trauer beiftand und Troſt brachte. Als aber die Leptere 1741 ſtarb 
und der Befiger des Schloffes nun die Abberufung des P. Norbertus 
forderte, erſchien von den Gebrübern von Freſendorf eingeladen ver P. Provin- 
zial in Opherdicke, um die Klagen gegen den Miffionar anzuhören und 
beizulegen. Es zeigte ſich, daß die zwei Canoniker und die Wittwe den 
Pater zu behalten wünſchten, während der andere Bruder auf deſſen 
Abberufung beftand. Nur noch 6 Wochen, wurde abgemacht, follte er 
bleiben, dann aber, nachdem die Eyequien für bie verftorbene Mutter 
gehalten wären, die Mifjion verlaſſen. 

Inzwiſchen baten die beiden Canoniker den Provinzial, daß er den 
Pater weiter dort laſſe, und ftellten die Ordnung der Sade in Ausfict. 
Iren Bruder baten fie, daß er die Abhaltung der Erequien auf 14 Tage 
verſchiebe. Diefer that es jeboch nicht, fonbern berief nad) Ablauf der 
6 Wochen den Guardian und 6 Patres des Minoriten-Convents zu 
Dortmund herbei zur Abhaltung der Exequien, und verlangte, daß einer 
von ihnen die Verwaltung der Paftorat übernehme. Sie kamen, ſetzten fih 
in der Naht gegen 3 Uhr in den Beſitz der Kirche, ohne daß ber 
P. Norbertus davon etwas mußte. Als diejer, weil er das Geläut ber 
Glocken hörte, zur Kirche eilte, und ein Diener des Herrn von Freien: 
dorf fich ihm widerſetzte, erfaßte er dieſen und warf ihn zu Boden, mes 
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bei der Diener ſich eine Kleine Verlegung zuzog, was dem Pater noch 
große Unannehmlichfeit verurfachen ſollte. Die Brüder von Dortmund 
erwieſen ſich überhaupt ' bei dieſer Angelegenheit nicht gerade brüberlich. 
Der P. Norbertus verließ nun die Miffion; wegen der Verlegung des 
Dieners ward er aber vor das Gericht nach Unna geſtellt. Weil er 
nicht erjcheinen wollte, ward ihm Arreſtirung angebroht, die auch aus— 
geführt worden wäre, wenn nicht einet der Canoniker von Frefendorf 
für ihn eine Caution hinterlegt hätte, von welcher 60 Thaler ala Strafe 
gerichtlich zurückhehalten wurden. 

Indeß ftarben 1714 der Herr von Opherdicke und feine Erben. Die 
beiden Canoniker übertrugen das Gut ihrem Schwefterfohn, einem Herrn 
von Overlafe, der den Franzisfaner-Obfervanten fehr wohl: 
gefinnt war. Diefer entließ fofort den Gonventualen aus Dortmund 
und berief wieder Obfervanten. So wurde 1715 auf dem Eapitel nom 
43. October der P. Hieronymus Hunig als Mijfionar nach Opherdicke 
gejandt und 1717 P, Paſchalis Albers. Der genannte Herr von Over: 
lake ſtarb ſchon 1717, und nun übernahm einer der Friglarer Canoniker 
da3 Gut. Diefer war darauf bedacht, die Verhältniffe der Miffion aus 
den Vermäãchtniſſen der in der letzten Zeit verftorbenen Mitglieder ber 
Familie in guten Stand zu ſetzen. In der 1719 darüber aufgenommenen 
Urkunde Heißt es, daß er aus ben Vermächtnifien feiner Eltern und 
Brüder ſowie auß eigenen Schenkungen für den Miffionar an jährlichen 
Einkünften ausgejegt habe 40 Thaler, und 14 Thaler für das Schul 
halten, dann die Renten einer Vicarie zu Flirick. Für die Unterhaltung 
der ewigen Lampe und ber Kirche, für Kerzen und Organiften ſetzte er 
gleichfalls etwas aus. Um diefe Einkünfte zu fichern, folle ein Kapital 
von 400 Thalern in einem katholiſchen Lande auf Zinfen ficher aus: 
geliehen werben. Sollte die Vicarie zu Flirick in Abgang kommen, fo 
folfen der Miſſion zu Opherdicke von ben dortigen Gütern 600 Thaler 
als Erfag gezahlt werden. Der Kurfürft- Erzbiihof von Köln ſoll als 
Lehnsherr über das Gut und Protector ber Kirche von Opherdide für 
die Ausführung forgen, 

Die Vicarie zu Flirick (Flierih) kam nur zur Hälfte der Miſſion 
zu Gute, da die andere Hälfte an die Proteſtanten verloren ging. Die 
Einkünfte derſelben beſtanden in Naturallieferungen von Früchten, die dem 
Kloſter in Hamm zugeführt wurden, wofür dieſes die Beſorgung der 
Kleidung des Miſſionars übernahm. 

Durch Ceſſion ging das Gut an den mit der Familie Freſendorf 
verwandten General' Hane über, der nicht nur ſeinen Verpflichtungen 
gegen die Miſſion nachkam, ſondern ihr wohlwollend weiter half. Die 
Gemeinde hatte 1718 162 Communicanten. Auch hier kamen Conver- 


fionen vor; 1732 war die Zahl der Gommunicanten auf 8 geftiegen, 
Woter, Geſch. d. norbd, Franziefaner-Miffionen. 
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1765 auf 260. Seitdem ging fie wieder herab, ftieg und fiel dann aber 
wieber, jo daß Ein- und Auswanderungen von Tatholifchen Familien vor- 
gelommen fein müflen. Jetzt zählt die Gemeinde 1600 Seelen und 
260 Schulkinder. 


Erzbiſchof Sigwin von Köln (+ 1089) ſchenkte dem Margraben: 
ftift dafelbft am Tage ber Einweihung feiner Kirche die Einkünfte der 
Kirche von Schwelm, eines Ortes, ber damals zu Köln gehörte, 1392 
an bie Graffhaft Mark Fam und an der Grenze des Bergiſchen Landes 
lag!. Unter Erzbiſchof Engelbert dem Heiligen, Grafen von Berg, 
wurde bier eine neue Kirche gebaut. Auf der Reife, um fie einzumeihen, 
wurde derjelbe von dem Grafen von Iſenberg 1225 zwiſchen Hagen und 
Schwelm ermordet. Und fo warb der Erzbiihof als Leiche in bie 
Kirche getragen, in welche er als Pontifex consecrator einziehen follte. 
Das Margradenftift ließ die Pfarrflelle von Schwelm durch einen feiner 
Canoniker verwalten, der ben Namen eine Obebientiarius führte, meil 
er eigentlich zur Nefidenz in Köln verpflichtet war und mur auf Befehl 
ſeines Oberen eine auswärtige Stellung verjehen konnte. In fpäterer 
Zeit pflegte der Canonicus obedientiarius von Schwelm die Seelforge 
einem Vicar zu überlafien, der dann factiſch Pfarrer war. 

Am Ende des 16. Jahrhunderts und im Anfang des folgenden 
war der Canonicus Johann Rotarius Obebientiar und eigentliher Pfarrer. 
Den erften Verfud, dad Lutherthum in Schwelm einzuführen, machte 
der Baftor Johann Rolewing (+ 1580)2. Seine fünf Vicare blieben da- 
gegen treu, jein Nachfolger war es Anfangs au, aber der Canonicus 
Rotarius ſah fi doch veranlaßt, ihn zu warnen, daß er die Neuerung 
fern Halte. Wber ſchon begann das Volk, von zwei Vicaren unterftügt, 
derjelben zuzuneigen. Und was noch ſchlimmer mar, auch die nächſten 
Paſtore thaten es. Der Stiftsdecan von St. Margraben feste 1596 
einen katholiſchen Priefter, Medebach Hieß er, zum Pfarrer ein, aber 
ſchon im folgenden Jahre einen andern, meil jener fi als KHäretifer 
entpuppte. Aber dieſer vejignirte 1598, und fein Nachfolger mußte ſchon 
1603 ob haeresim entjegt werben. Die Räthe des Herzogs von Cleve 
hielten jebod den Mann für tauglich und unbeſcholten und ſchrieben an 
den Stiftsdecan, er möge doch dem ewigen Wechſel ein Ende machen. 
Den Mebebad aber, der, wie es ſcheint, feine Anfprüde auf die Stelle 
wieber geltend zu machen fuchte, und von dem es ven Näthen ſchien, ald 
folle er wieber angeftellt werben, hielten fie für unqualificit, da er 
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„aus feinem Orden getreten und beweibt ober doch wenigſtens concubi- 
narius“ jei. 

Schon war aber ein Priefter, Johann Rump, vom Stiftsdecan 
angejegt und inveftirt worden. Indeß auch diejer wurde untreu, und 
die politifchen Verhältnifie feit 1609 verhinderten den Stiftsdecan, gegen 
ihn einzufchreiten. Vielmehr mußte der einzig noch Tatholiiche Vicar 
Hildebrand Buſaeus wegen de nun zur Herrſchaft gelangten Lutherthums 
Schwelm verlafen und nad) Köln ziehen, wo er fich ſeitdem aufhielt. 

Als 1622 die Spanier in Schwelm die Oberhand hatten, wurde 
zwar auf fein Betreiben in der bei ber Pfarrkirche gelegenen Kapelle 
der katholiſche Gottesbienft wieder hergeftellt, und 1627 Tonnte wirklich 
der Stiftsdecan mit Erfolg einen neuen Pfarrer in der Perfon des 
Conrad Grüter anftellen, der unter Pfälzifchem Schuge von der Kirche 
und dem Pfarrhaufe Beſitz ergriff, während der abgefallene Rump ver- 
trieben wurde. Als aber 1631 die Brandenburgifhe Herrſchaft 
in der Mark wieder Hergeftellt wurde, mußte Grüter weichen. 

Er ‚war eben mit feiner Gemeinde beim Gottesbienft in der Kirche, 
als bie Brandenburger erſchienen und den Paftor mit Gewalt von ber 
Kanzel riffen, die dann Rump wieber beftieg. Nach des Lehteren Tode 
(4635) traten acht eingeſeſſene Proteftanten von Schwelm mit der un 
erweislichen Behauptung auf, „von Anfang und alfe Zeit hätte Stadt 
und Gemeinde Schwelm das jus praesentandi zur Pfarrei gehabt, und 
feien deſſen in ruhiger Poſſeſſion“. Sie ernannten darauf ihren Vicar 
Johann Fabricius zu ihrem Pfarrer, und ſchickten einen Notar nad 
Köln, daß er für denfelben die Inveftitur vom Margrabenftift nachſuchen 
folle, da der „Kriegsgefahr halber und wegen in der Gemeinde aud- 
gebrodjener Krankheit“ derſelbe nicht perjönlich erſcheinen könne. Im 
Falle die Inveftitur verweigert würde, follte der Notar Proteft einlegen. 
Mit Befremden wurde in Köln die Anmaßung der Schwelmer vernommen 
und erwidert, daß alle bezüglichen Documente dieſelbe Lügen ftraften. 
Noch ſei die Stelle auch nicht erledigt, da Grüter nod am Leben fei. 
Der Notar brachte feinen Proteft vor und veißte ab. Worauf es ab- 
gejehen war, und wie die Sade verlief, ift einleuchtend. Die Clevijche 
Regierung hielt ihre Hand über die Schwelmer, die proteftantijche Partei 
behielt die Oberhand. 

Die nod vorhandenen Katholifen waren ſeitdem gänzlich ohne 
Kirche und Seelſorger. Sie hielten fih an die eine Stunde ent- 
fernt wohnenden Kreuzbrüber in Bayenburg, bis ihnen der Receß von 
4672 die Erbauung einer Kirche und das Exercitium ihrer Religion 
gewährleiftete (Art. 2. $ 2). Der Kirchenbau, zu welchem die Cle— 
vifche Regierung dem Receß gemäß 1000 Thaler gab, wurde 1684 be 
gonnen. 

4 * 
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Bis 1701 fungirten fünf Priefter, wohl zumeift Kreuzherrn von 
Bayenburg, in Schwelm. Der Miffionar hatte Feine andere fichere Ein- 
nahme als 25 Thaler, die nad den Beftimmungen des Necejjes die 
Cleviſche Regierung zahlen mußte, aber wiederholt auf Jahre einbehalten 
wurden, wie es aud bei den andern Märkifchen Miffionzftellen mar, 
für melde der Regierung von Brandenburg die gleiche Verpflichtung 
oblag !. j 

Seit 1701 beginnt die Reihe der Franzisfaner-Miffionare 
Der erſte, P. Engelbert Shapmann, fand ein Miffionshaus mit 
Garten, die Kirche aber noch unvollendet vor: e8 mar noch ber vierte Teil 
derſelben aufzubauen. Der Bau war unter Dach gebracht, auch ein 
Altar errichtet; das mar aber auch ſo ziemlich Alles. Der Pater reife 
deshalb 1703 nad Köln, um Hülfe zur Vollendung der Kirche zu ſuchen 
Hier ſchenkte ihm eine Fromme Dame, Anna Sybille Murmanns, 100 Thale. 
legte ihm aber die Verpflichtung auf, Zeit ihres Lebens neun und md 
ihrem Tode eine heilige Mefje, dieſe als Anniverfarium für ihre Seeln 
ruhe zu celebriven. Die Summe verwendete ver Pater für den Weiterku 
der Kirche. Nach ihrem Tode gab die Gemeinde dem Mijfionar jährtie 
2 Thaler für die übernommene Meßverpflichtung. 

Wegen einer Trauung, die der P. Engelbert mit unverſchuldeter 
Unterlaffung von durch die Cleviſche Regierung vorgejchriebenen Form 
Titäten vorgenommen Hatte, wurde ifm 1705 die Fortfegung feiner je 
ſorglichen Thätigkeit unterjagt, jo daß er zurückberufen und durch einen 
anderen Pater abgelöft werden mußte. Diejer mar eifrig darauf bedacht 
die Kirche zu vollenden, wobei allerdings die Gemeinde eine Schuld von 
100 Thaler machte. Auch eine Kleine Orgel beſchaffte der Pater und 
ließ aus feinen geringen Mitteln das Miſſionshaus in wohnbaren Stand 
fegen. Die genannte Schuld konnte bereit? 1718 getilgt werben, MM 
diefem Zweck eine Jungfrau aus dem dritten Orden des heiligen gi 
ziskus zu Münfter ein Legat von 100 Thalern der Miffion ſchenkte. 

Die Gemeinde, weldhe bei Begründung der Miffion auf eine geringe 
Zahl zuſammengeſchmolzen war, hatte 1720 127 Communicanten. Yu 
waren in biefer Zeit verſchiedene Converfionen vorgefommen, desgleichen 
hatte die Gemeinde eine eigene Schule für ihre Kinder. 

Klagen über erlittene Unbilden, wie fie in diefer Zeit von allen 
Seiten der Mark katholiſcher Seits erhoben wurden, kamen von Säweln 
nit, außer daß dem Miſſionar das jährliche geringe Einkommen eint 
Zeit lang vorenthalten wurde. Das, worüber man Hagte, bezieht " 
auf unbebeutende Kleinigkeiten ?. 
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Aber im October 1722 kam ein großes Unglüc über bie 
Miffion. Eine Feuershrunft verzehrte mit 100 Häufern der Stadt die 
Kirche ammt dem Miffionshaufe und der Wohnung des Lehrers. Die Kirche 
Hatte Tein Gewölbe gehabt und deshalb blieb von ihr Nichts ftehen als 
die nadten Mauern: Altar, Orgel und alles Kircheninventar wurden ein 
Raub der Flammen. Nur die Heiligen Gefäße der Kirche vettete ber 
Miffionar mit Gefahr feines Lebens, während fein Haus mit faft allem, 
was darin war, vernichtet wurde. Die Fortjegung des Gottesdienſtes 
geihah in dem vom Feuer verfchonten Haufe eines Katholifen. Vom 
Erzbiſchof erhielt die Gemeinde die Erlaubniß, zum Wiederaufbau ihrer 
abgebrannten kirchlichen Gebäude eine Eolfecte im Erzftift abzuhalten. 
Sie brachte jo viel ein, daß die Mauern wieder unter Dach gebracht 
werben Tonnten, und daß, fo elend der Ort war, in ber Kirche feit 
Juni des folgenden Jahres wieder der Gottesdienſt beginnen Tonnte. 

Durch die viele Arbeit und die ausgeftandenen Mühjeligfeiten ge 
brochen, mußte der eifrige Miffionar P. Vitus Schil;, der nun 12 Jahre 
der Gemeinde vorgeftanden hatte, feine Vorgejegten um Wbberufung 
bitten, da zubem eine ſchwere Krankheit ihn heimſuchte; feine Pfarr- 
kinder hätten ihn fehr gern behalten. Ihm folgte P. Benedictus Dege- 
ner, der vollauf zu tun hatte, um bie Mittel zu den Neubauten her— 
beizuſchaffen. Er fand nicht nur bei auswärtigen Freunden Hülfe, auch 
die Katholifen in Schwelm thaten alles, was in ihren Kräften ftand. Der 
Stiftungsfond zum Unterhalt des Miffionar ergab an jährlichen Zinfen 
11 Thaler, 1742 ſchenkte zu gleihem Zweck ein Fräulein von Nehem 
400 Thaler, eine andere Perjon 25 und 1745 eine andere 100 Thaler. 
Der Pater berichtet in der Folgezeit wiederholt, dag die Miffion „in 
bono statu“ fi befinde, „cum applausu parochianorum de tanta 
benedictione* fügt ev 1744 hinzu. In der That wuchs auch die Ge 
meinde an Seelenzahl, und auch von Eonvertiten ift mieberholt die Rede, 
fo 1753 von fünf. Mit diefem Jahre enden leider die Nachrichten der 
Miffionare über ihre Wirkfamteit. Im Jahre 1827 am 22. September 
ift die Kirche, das Pfarr- und Schulhaus noch einmal ein Raub ber 
Flammen geworden, mobei alle Akten und Schriftftücle aus früherer 
Zeit verloren gegangen find, die näheren Aufſchluß über die Geſchichte 
der Miffion geben Könnten!. Als 1775 der Miffionar Nicomedes zum 
Lohe wegen Altersſchwäche abberufen wurde, bemühten ſich Einige aus 
der Gemeinde, ftatt eines Franziskaners einen ihnen befannten SPriefter, 
Namen? Ortmann, der vordem im Klofter zu Bayenburg gemejen mar, 
als Pastor zu erhalten. Aber die Cleviſche Regierung ſchlug ihnen die 
Genehmigung dazu ab und beftimmte, „daß die Gemeinde vor ber Hand 
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die ihr zugejendeten Drbenögeiftlichen annehmen follte, bis fie einen 
Weltpriefter anftänbig falariren könne“. Che dieſe Entiheibung er: 
gangen war, hatte der Provinzial der Franziskaner bereits einen Pater 
ala Mifftonar nad Schwelm gefandt, der aber bei dem Theil der Ge 
meinbe, der jenen Ortmann ſich wünjchte, Teine gute Aufnahme fan. 
Er wurde 1780 zurüdberufen, war auch der letzte Miffionar von de 
Franzisfaner- Objervanten in Schwelm. Ihm folgten bis 1809 dra 
Minoriten und dann Weltpriefter. Die Gemeinde ift in neuerer ‚Zeit 
auf 3000 Seelen angewachſen, 1871 ift ein Theil des Pfarrbezirks, 
Geveläberg, zu einer eigenen Miffionspfarrei abgezweigt worden. Die 
Series Missionariorum der Grangiätaner Obſervanten in Schwelm iſt 
folgende: 


Engelbert Sthapmann ...1701 
Ludwig Wippermann. . . . . . . 1708 
Bonaventura Sponier . . . 1705 
Folgen die 3 Srasrie, 
Vitus Shih . . . . . 4711 
Benebictuß Degenet . . 2 2... 178 
Moyfius Cards . . . . 1731 
Henricus Sentrup (ftarb in Sin) 1732 
Bernardus Weflelnid . . . 1736 
Pacificus Böbeler 
Ludowicus Schürmann . . . . . . 174 
Hildebrand Rottmäller . . . . . . 174 
Lucianus Felgten 
Paſchalius Kap. . . 2... 0.1765 
Salvianus Baht . . 2. 2... 4170 
Wendelinus Wasmuth 
Nicomedes zum Lohe. . . . ... . 1754 
Nicaſius Bornemeyer. . . . ... . 1775—1780 
Zwölftes Kapitel . 


Bie kirchlichen Berhältniffe im Yerzogthum Berg im Alge 
meinen. Bie Miffion Barmen. 


Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm zeigte ſich bis zu feiner Converfion 
und in der Zeit de3 Condominiums mit Brandenburg als ein ebenjo 
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eifriger Beſchuͤtzer der Proteftanten in ven Landen der Cleviſchen Erb— 
ſchaft, als es der Kurfürft von Brandenburg war. In die Ordnung 
der lutheriſchen und reformirten Kirche griff er thätig mit ein unb be 
förberte die Verbreitung derjelben!, 

Seitbem er aber 1614 zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt war, 
beförberte er mit noch größerem Eifer in Jülich und Berg, welche Länder 
ihm durch den Provifional-Vergleich von Kanten 1644 zufielen, bie Zwecke 
der katholiſchen Gegenreformation. Und gewiß hätte ver Pfalzgraf eben 
jo gern das ihm gehörende Gebiet ganz der katholiſchen Kirche wieder er 
obern mögen, wie der reformirte Kurfürft in dem feinigen die volle Herr 
ſchaft feiner Confeſſion einführen mochte. Aber Beide waren fomohl an 
die 1609 gegebenen Rejervalen wie an die Beftimmungen der gegenjeitig 
eingegangenen Verträge gebunden, die ihnen im Punkte der Religion freie 
Hand nicht ließen. Zudem Hatten fie fi vertragsmäßig gegenfeitig zu 
Hütern und Wächtern und Schugheren ihrer Gonfeffionen je in des andern 
Gebiet beftellt. Innerhalb dieſer Grenzen blieb jedoch Beiden für bie 
veligiöfe Propaganda ein weites Gebiet der Thätigfeit. 

Die Grundlage für die Art der Behandlung der Proteftanten im 
Herzogthum Berg wie im Sülicher Lande gaben die Refervalen von 
1609. Wber die Worte derjelben waren jo gefaßt, daß eine verſchiedene 
Auffaffung derſelben nicht ausgeſchloſſen war. Wenn bie beiden Fürften 
verſprachen, daß die im Reich anerkannten Religionen in allen Cleviſchen 
Landen „an einem jeden Ort in öffentlichem Gebraud und Uebung zu 
eontinuiren, zu manuteniven und zuzulaſſen“ feien, jo wurde proteftantijcher 
Seits behauptet, daß nun an jedem Ort die Lutheraner ſowohl ald die 
Reformirten Gemeinden bilden, Kirchen bauen, überhaupt das volle Eyer- 
eitium ihrer Religion einführen dürften?, Die Katholifen waren in 
altem Befig, aber fie waren doch beftrebt, an Orten, die ihnen verloren 
gegangen waren, neue Yatholifhe Kirchen zu gründen. Das hätte ihnen 
überall nad) dieſer Auffaffung der Nefervalen geftattet fein müflen. Wie 
wenig das der Fall war, und wie wenig man Branbenburgiicher Seite 
den Katholiken gegenüber diefe Auffaſſung gelten ließ, Haben wir bereits 
geiehen. Mit Recht machten deshalb bie Katholiken geltenb®, daß bei 
allen Verträgen Brandenburg nicht überall die Religionen zulaſſen wolle, 
ſondern dafür eine beftimmte Zeit ala Norm ftatuirt Habe. Und fie be 
ſchuldigten die. Brandenburgiſche Regierung, daß fie fi) der genannten 


1 Laspeyres a. a. O. ©. 208, 

2 Grünbliche Demonftration bes wahren Verftandes und rechter Kraft ber 
... Anno 1609 gnäbigft ertheilten Reſervalen. Amfterbam 1669. Das Bud) trägt 
bie Unterfhrift ber Deputati Bynodi Clivensis. 

® Rurzer und mwahrhaftiger Bericht a. a. DO. ©. 1'-15. 
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„Srplication bebient habe, fo oft fie die Conjectur darzu fauorabel 
befunden, und unlegbentlie Neuerung prätendirt und eingeführt” habe, 
Gleichwohl Habe diefelbe von Pfalz;Neuburg wiederholt verlangt, den 
Proteftanten gegenüber nad) diefer Auffafjung zu handeln, während bie 
vielen einzelnen Fälle bewiejen, wie fie jelbft vielmehr „der katholiſchen 
Geiftlichen und verfolglich der katholiſchen Religion Unterbrüdung al 
Eonfervation gefucht Habe.” 

Der Auffaffung der Proteftanten entgegen machte die Düfleldorfer 
Regierung und mit ihr bie betheiligten Katholiken geltend, daß nicht bie 
unbegrenzte Ausbreitung des Proteftantismus in den Rejervalen gemähr- 
leiftet worden fei, ſondern die Aufrechterhaltung der confefjionellen Ber- 
hältniffe, wie fie 1609 fi an den einzelnen Drten vorgefunden Haben. 

Man erflärte dann die Sachlage in folgender Weife: Bis 1609 ſei, 
„außer daß am wenigen Orten die Augsburgiſche Confeſſion eingerifjen“, 
das Land „der alten und unveränderten Roöͤmiſch apoſtoliſch katholiſchen 
Religion zugethan, und Yeiner anderen, als berfelben exereitium in ob 
gedachten Landen approbivet oder öffentlich zu üben von ber Landsobrig- 
teit zugelaffen geweſen“. Die Refervalen feien der Römiſch-katholiſchen 
Kirche gegenüber gegeben, ba die beiden Fürften damals proteſtantiſch ge 
weſen. In den Ehepacten zwiſchen Herzog Wilhelm und Albrecht Friedrich 
zu Preußen fei außbebungen, daß, wenn den Erben des Letzteren die Länder 
des Erfteren zufallen follten, diejelben „zu einiger Veränderung der Reli 
gion mit nichten zu tringen oder aud) entgegen eine Neuerung einzuführen, 
ſondern fie vielmehr bei der alten, wahren allgemeinen katholiſchen und 
apoftolijchen Religion verbleiben zu lafjen und darwider zu thun nicht 
geftatten” ſollten. 

Auf diefe Auffaffung ſich ftügend, fuchten nun die Beherrſcher von 
Berg ꝛc. in ihrem Gebiet feit 1614 die confeſſionellen Verhältniſſe auf 
den Stand von 1609 zurüczuführen. Unter Wolfgang Wilhelm (4 1653) 
und Philipp Wilhelm (1653—1679), welch Letzterer 1685 Kurfürft von 
der Pfalz wurde und 1690 ftarb, nachdem er 1679 die Regierung von 
Zülich-Berg feinem Sohne Johann Wilhelm (4 1716) abgetreten hatte, 
wurde nun in diefem Sinne verfahren. Es follen 80 proteftantijche 
Kirchen geiperrt, die Prediger vertrieben worden fein!. Den Proteftanten 
wurde aufgegeben, bei Yatholifchen Proceffionen die Straßen vor ihren 
Häufern auszuſchmücken, katholiſche Feiertage mitzufeiern u. dgl. m.* 
Wolfgang Wilhelm Hatte ſchon 1617 Kapuziner, und 1648 Jeſuiten nad 
Düffelvorf gezogen, 1651 wurde auf ein Franzisfaner-Convent 
daſelbſt gegründet, wozu noch mehrere Frauenflöfter neu in’8 Leben ge 


Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins, Bb. VIII. ©. 15 fi. 
? Göbel a. a. O. 3b. 3. ©, 12 ff. und mwahrhaftige Dedudion. ©. 52. 


Die kirchl. Verhältniffe im Herzogthum Berg. Die Miffion Barmen. 697 


rufen wurden. Von diefen ging eine Regeneration des Katholi- 
cismus im Lande aus, Vor Allem entwickelten die Sejuiten eine vaft- 
Iofe und fegensreihe Wirkfamkeit. Kurz, das Land gewann wieder aller 
Orten ein katholiſches Anfehen, während die Proteftanten ſich zurüdge- 
feßt und ungerecht behandelt fühlten und deshalb den Kurfürften von 
Brandenburg mit ihren Klagen beftürmten !, 

als Philipp Wilhelm 1679 feinem Sohne Johann Wilhelm die Re 
gierung übergab, erhielt der Legtere von jenem eine Inftruction, in welcher 
ihm anbefohlen wurde: „fich beſonders die Fortpflanzung der alleinjelig- 
machenden katholiſchen Religion angelegen fein zu laſſen; bei Belegung 
der geiftlihen und weltlichen Stellen folle er ganz vorzüglich darauf achten, 
daß die irrenden Schäflein nit Yänger verloren und die Katholiſchen 
durd) allerhand Kiftigkeit verführt oder durch Begünftigung der Proteftanten 
muthlos gemadt würden” ?, 

Wie fein Vater, jo war aud Johann Wilhelm von Prieftern aus 
der Geſellſchaft Jeſu erzogen worden. Als Lehrer und Erzieher war 
deren Ruf damals überall groß. Selbft die Proteftanten des Bergifchen 
Landes jchieften vielfach ihre Kinder in deren Schulen, obſchon die Sy: 
noben derſelben ſolches verboten?. Johann Wilhelm zeigte ſich übrigens 
tolerant gegen feine proteftantifchen Unterthanen in Zülich-Berg. Unter 
ihm find Bier 20 neue proteftantijche Kirchen gebaut und Gemeinden ges 
bildet. Den vertriebenen Hugenotten Hat er in feinem Lande gaftliche 
Aufnahme gewährt®. 

Sein Nahfolger Karl Philipp (+ 1742) war ähnlich gefinnt, 
während Karl Theodor (1742—1799) keineswegs ein den Grundfägen 
der Kriftliden Moral entſprechendes Leben führte und für die „Wort 
Pflanzung der katholiſchen Religion“ wenig Intereſſe Hatte. Auch er wird 
als tolerant gerühmt. Seine Nachfolger waren Marimilian Joſeph IV., 
der die Regierung 1804 an Herzog Wilhelm von Baiern übertrug. Seit 
1806 als Theil des Großherzogthums Berg unter Murat, dann 1808 
mit Frankreich vereinigt, ift das Bergiſche Land 1814 an Preußen ge 
fallen. 

Bald nad} feiner Eonverfion bradte Wolfgang Wilhelm auf 
das Verhältni des Landes zum Erzbiſchof von. Köln wieber in Orb- 
nung. Er ſchloß mit demjelben am 28. Juli 1621 einen Provifional 


1 Wahrhaftige Deduction des elenben Zuftandes 2c. Amfterdam 1664 und 
Anhang, ober wahrerer Bericht zc. Amfterdam 1664. Mit der „Gründlichen De 
monftration 20,” find es Gegenfchriften gegen ben Düffeldorfer „Kurzen und wahre 
bafligen Bericht“. 

Zeitſchrift bes Bergiſchen Geſchichtsvereins. Bd. V. 1868. ©. 857. 

» Göbela. a. O. 

+ Knapp, Regenten und Volkögeihichte von Cleve ꝛc. 3. Bd. ©. 187 ff. 
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Vergleich ab’, wodurch die biſchöfliche Jurisdiction im Lande 
befeftigt und ein engerer Anſchluß desſelben an die geiftlihe Obrigkeit 
herbeigeführt wurde. 

Das Bergiſche Land ift auf ſolche Weife zum größten Theil Tatho- 
liſch geblieben. Meiſt nur in den Städten waren proteſtantiſche Ge 
meinden beftehen geblieben. Die Thätigfeit der Franzisfaner auf dm 
vier Miffionen, welchen fie Hier vorftanden, fand hier einen andern Boden. 
Ungefährbet von Außen, unterftügt durch die Regierung, Tonnten fie 
hier leicht arbeiten. Ein Ringen in langem Kampf um ihre Eriftenz 
ift hier nicht zu berichten, doch zeigt die Geſchichte dieſer Mifjionen 
wieber andere Seiten, daß dieſelbe auch ein allgemeinere Intereſſe nicht 
ganz entbehrt. 


Von der das mittlere Wupperthal auf mehr als eine Stunde weit 
außfüllenden Gejammtftadt Elberfeld, Gemarke und Barmen 
war vor und zur Zeit der lutheriſchen Reformation nur der Ort Elber: 
feld von Bebeutung. Die Bewohner von Barmen waren bis zum An- 
fang des 18. Jahrhunderts nad Schwelm eingepfarrt, ihre Zahl mar 
bis dahin gering?. Erſt der ſeitdem beginnende Aufſchwung der Induftrie 
hat die Häuferreihe von Gemarke und Barmen der Wupper entlang ge 
ſchaffen, das Thal bevölkert und das Häufermeer der Gejammtftadt, die 
jet weit über 100,000 Einwohner zählt, gebildet. 

Die Bewohner von Elberfeld und Barmen find fon 1540 durch 
den Kaplan Peter Lohe, der mit jeinem Anhang an Herzog Johannes des IL 
Tochter Anna feine Stüge fand, vom alten Glauben abgewichen, nad- 
dem ſchon vorher Adolph Clarenbach vom Buſch und die Gebrüder 
Mohnheim die Neuerung begonnen Hatten. Elberfeld und Barmen 
gehörten zum Amt Bayenburg, weldes dem Gemahl Anna's, dem Grafen 
Philipp dem III. von Waldeck, verpfändet war. So Tonnte dieſer, mit 
feiner Gemahlin proteſtantiſch gefinnt, die herzoglichen Befehle gegen die 
Neuerung paralyfiven und derſelben Hier zum Siege verhelfen?. Bis 
1552 Hatte diefelbe auch folche Fortſchritte gemacht, daß nur noch ſechs Elber: 
felder Familien Tatholiih waren. Seitdem Hat der Calvinismus Bier 
allmählich die Oberhand über bas Luthertfum gewonnen. Die Refor- 
mitten von Barmen hielten fi nad Elberfeld, die dortigen Lutheraner 
nad Schwelm. 


1 Bei Scotti a. a. O. J. S. 7. 

2 Knapp, Geſchichte ber Städte Elberfeld und Barmen. 1885. ©. 190 ff. 

® Zeitfhrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins 1867. Bd. IV. Nr. XII. 
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Nicht ganz war jedoch die katholiſche Kirche im Wuppertal ver» 
nichtet. Einen neuen Aufſchwung nahm fie, als 1658 die Jefuiten 
in Elberfeld ihre Wirkſamkeit begannen. Zu ihnen Bielten fi auch 
die menigen Katholifen von Gemarke und Barmen. In Barmen ſoll 
von Erfteren 1682 Gottesbienft gehalten worden fein!, 

Im Jahre 1708 ſchenkte Kurfürft Johann Wilhelm einen 
Platz an einem Wupperarme, damit auf demjelben für die Katholiken des 
Amtes Barmen, zu dem auch Gemarke gehörte, eine Kirche gebaut werde. 
Es wohnten jedoch damals nur zwei katholiſche Familien, von Hag und 
Acer, in Barmen, und zu denjelben gehörten fieben katholiſche Perſonen. 

" In deren und einiger Hundert Proteftanten Gegenwart warb 1708 

. ber angemiefene Plat von den Franziskaner, Pater Antonius 
Beeften auß Hardenberg, in honorem 8. Antonii benebicirt, und da⸗ 
rauf von dem Rentmeifter des Amtes Bayenburg und Barmen der erfte 
Stein zum Bau einer Kapelle gelegt?. Der Kurfürft ließ aud bie 
notäwendigen Materialien herbeiſchaffen, ſchenkte noch 100 Thaler und 
feine Gemahlin 80 dazu, und ein ber Baufunft Fundiger Pater von 
Hardenberg leitete die Ausführung de3 Baues. Aber nur dad Mauer: 
wert wurde fertig, und ohne Dach ftand dasſelbe da bis 1720. Es 
fehlten die Mittel zur Vollendung; 1717 drängten Grebitoren auf Be 
zahlung und mußten vom Kurfürften „zur Gebuld ermahnt werben“. 
Da Fein treuer Beauffichtiger da war, ging nicht nur von den Materialien, 
fonbern fogar von dem geſchenkten Grund und Boden jo viel verloren, 
daß nur ein eben außreichender Pla übrig blieb, und von dem für zwei 
Kapellen ausreichenden Material die eine ſchließlich nicht Tonnte fertig- 
geftellt werben. Die proteftantijhen Nachbarn und ſelbſt die Katholiken 
eigneten ſich widerrechtlich davon an und verfeßten ſogar ben gelegten 
Grundftein, wie die Miffionare fpäter Magten. 

Erft Ende 1719 ward auf Bitten der Katholiten von Barmen 
und Gemarte der P. Benedictus Degner ala Miffionar dahin ge 
ſandt. Als er am Neujahrötage 1720 die Miffton begann, fand er ein 
Gebäude vor, welches nicht einer Kirche, fonbern einem von feindlicher 
Hand zerftörten Stalle ähnlich war. Es Hatte weder Tenfter, noch 
Thüren, noch Dad. Der Pater mußte fi auf den Weg maden, um 
die Woplthätigkeit ber Katholiken in ber Umgegend in Anſpruch zu nehmen. 
Aus den Erträgen feiner Sammlungen ftellte er bis zum Mai des 


1 Knapp a. a. O. 

2 Benugt iſt außer dem Liber Missionum eine von Weihbiſchof Dr. Baudri, 
bem früheren Pfarrer von Barmen, verfaßte Geſchichte der kathol. Gemeinde zu 
Barmen im Lagerbuc des bortigen Pfarrarchivs, die auf Notizen im älteften Kirchen⸗ 
buche beruht, und der Liber Memorabilium ..... Missionia etiParochiae Barmensis, 
das bie bortigen Miffionare geſchrieben, 1751 abgeſchrieben und fortgefegt Haben. 
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folgenden Jahres die Kapelle foweit ber, daß der ihn vertvetende Pater 
Mathäus Heffe die erſte heilige Meſſe in derſelben celebriren Tonnte. 
Bis dahin war der Gottesdienft in dem Haufe eines Katholiken gehalten. 

Es ftellte fi nun aud heraus, daß mehr Katholifen in Barmen 
wohnten, ald man vermuthet hatte. Bei feiner Ankunft zählte P. Benebichs 
38 Seelen; als ev 1723 die Miffion verließ, hatte er 53 zu ber Heim 
Gemeinde vereinigt. 

Noch fehlte es jedoch an den für den Miſſionar nothwendigen 
Mitteln zum Unterhalt, weshalb auch nur an Sonn- und Feiertagen 
der Pater vom Kloſter Hardenberg, wo er wohnte, zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes kam. Aber 1725 erbot ſich ein frommer Convertit, der 
Richter Dr. Pelzer zu Hardegberg, fo lange er lebe, jährlich 40 Thaler 
zu geben, damit der Pater ſich dauernd in Barmen niederlaſſen könne 

Bon da ab aus der Obebienz des Guardians von Hardenberg entlaſſen 
wohnte der Miffionar zunächit bei dem Pater in Schwelm. Im ink 
genden Jahre wurde der Bau eines Miffionshaufes begonnen, nachden 
berjelbe zwei Monat von der Ortsobrigkeit verhindert war. Der Düfie: 
dorfer Hof bemilligte aus fiscaliſchen Waldungen das Holz dazu; fon 
vorher hatte der Kurfürft einen Garten und eine Wieje zu dieſem med 
geſchenkt und einen Plag zum Gotteader. Auch für die Kirche Tiefen 
Geſchenke ein, und zwei Wohlthäter gaben dem Miffionar jährlich je 
5 Thaler; 12 Thaler bewilligten ihm die Bergiſchen Landftände. 

Am 2. Auguft 1725 wurde in der Kapelle feierlih das Portiun 
eulafeft begangen, wozu die Elberfelder Katholiken in Procefjion heran 
zogen. Im folgenden Jahre war die Zahl der Gemeindemitgliever bereits 
auf 91 geftiegen.. 1727 wurde das Miffionshäuschen fertiggeftellt, das, 
nad dem darauf verwendeten Koftenbetrag von 300 Thalern zu urtheilen, 
fehr beicheiden gemejen fein muß. Der Miffionar bebaute mit eigener 
Hand den Garten, und Hatte bei feinen Bemühungen um die Million 
mande Hinderniffe zu bewältigen. Faſt jede vom Fürften ihm erwieſene 
Gnade wurde ihm ftreitig gemacht. Durch einen gerichtlichen Proceß 
mußte er die Anmafungen der Nachbarn, und durch Einjchreiten de 
Fürften felbft die einzelner Katholiken abmwehren. In einem Schreiben 
an den Lebteren ſchildert er feine armjelige Lage: daß er Frank geworben 
fei, „weil ex ſich die ganze Zeit hindurch mit lauter Gartengemüjen und 
fonftigen oßnerträglichen Speifen ernähren müfje". Der Dr. Pelzer war 
ſchon 1725 geftorben. Er mollte teftamentarijh für den Miſſionar in 
Barmen meiter forgen. Es geſchah nit; der Miſſionar P. Roggenbach 
gab den Jeſuiten von Elberfeld die Schuld, daß der Eritere fein Teſta— 
ment geändert Habe. Dadurch kam der Pater allerdings in Noth; denn 
er hatte den Bau des Haufes in der Erwartung begonnen, daß aus 
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dem Nachlaß des Dr. Pelzer der Miffion 1000 Thaler zukommen würden. 
Sp mußte er die Koften mit Mühe durch Almojen zufammenbringen. 

Ohne nennenswerthe Subfiftenzmittel, da er hauptſächlich auf in 
Düfjelvorf von einigen befannten Wohlthätern gegebene Meßſtipendien 
angemiejen blieb, war jeine Lage wenig beneidenswerth. Er nennt bie 
Miſſion die misserrima totius provineiae. Doc hatte die Gemeinbe 
bis 4732 fi auf 100 Seelen gemehrt, mehrere derfelben waren Conver- 
titen. Und dann fegte der Kurfürft 1733 dem Miſſionar ein jährliches 
Einfommen von 35 Thalern und für Schulhalten 14 Thaler aus. Ein 
nicht unbebeutender Vortheil für die Miffion erwuchs derjelben daraus, 
daß 1735 der Nichter des Amtes Barmen, 3. F. von Ahaus, ein 
eifriger Katholit, in Barmen feinen Wohnfig nahm. Diefer begann in 
eigener Perfon in der Gegend eine Gollecte für die Kirche abzuhalten, 
die einige Hundert Thaler einbrachte, mit melden der Kapelle erſt das 
Anſehen einer Kivche gegeben wurde, da fie in ihrer Aermlichkeit vorher 
„einem Stalle” gli. Auch die übrigen Katholiken der Miffion wußte 
diejer Mann zu größerer Opfermilfigfeit durch fein Beiſpiel und feinen 
Eifer anzufpornen. 

P. Eunibert Roggenbach hat biß 1747 der Miffion vorgeftanden. 
Sein Nachfolger benußte bei Anmejenheit des Kurfürften Karl Theodor 
in Barmen dieſe Gelegenheit, um einen Platz zu einem neuen Gottes 
ader von demſelben zu erbitten. Der proteftantifhe Rath, welcher mit 
der Anweiſung eines Grundſtückes zu diefem Zweck beauftragt wurde, 
wäblte aber einen Plag aus, der durchaus ungeeignet war. Erft in 
der Folge ward ein pafjendes Grundſtück angewieſen, nachdem ſich der 
Richter von Alhaus in's Mittel gelegt hatte. Diejer ermirkte beim Fürften 
auch eine Erhöhung des Gehaltes für den Miffionar. Auch für einen 
Lehrer wurbe mehr bemilligt. Mit der zunehmenden Bevölkerung in 
Barmen wuchs aud) die Fatholiihe Gemeinde, die 1752 an 400 Seelen 
zählte. Da war fchon ein eigener Lehrer für die Schulkinder von 
Nöthen. Seit 1770 wurde ein zweiter Franziskaner zu bem Zweck nad) 
Barmen gejhiet, daß er Schule halte; und jo blieb es in der Folge. 
Um diefe Zeit ward auch ein neues Miſſionshaus gebaut, und für die 
beiben Patres war inzwiſchen ein einigermaßen auskömmliches Einkommen 
durch die Gemeinde beſchafft worden. Dieſe wuchs mit jedem Jahre, 
fo daß 1790 der öfterlihen Communicanten 600 und im Jahre 1800 
deren 800 waren, bie Seelenzahl war auf weit über 2000 geftiegen. 

Eine neue Kirche, auf deren Erbauung man ſchon 1755 be 
dacht geweſen, und wozu aud die Proteftanten Barmens beiſteuerten, 
wurde 1825 begonnen. 1804 iſt bie Miſſion eine Pfarrei geworden. 
Der erſte Pfarrer war ein Franziskaner des Düſſeldorfer Conventes. 
Die Gemeinde iſt ſeit 1854 bis jetzt von 5000 zu 14,000 Seelen ange 
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wachſen, hat fünf Hauptpfarrſchulen mit 26 Klaſſen und zeigt ein jehr 
reges kirchliches Leben. Die Kirche mußte zweimal durch Erweiterungs- 
Bauten vergrößert werben. Die großen barauf vermenbeien Summen, 
ſowie die Koften eines Waifen- und Kranfenhaufes, das 1856 gebaut ift, 
find in der Gemeinde ſelbſt aufgebracht worden. 

" Es erübrigt noch, die Reihenfolge der Miffionare anzuführen: 


4. Benedictus Degner von . . 1720-1723 
. 2. Benedictus Mertens . . - —1724 
3. Haverius Zarwid. . . - 1726 
4. Eunibert Roggenbach . . - —1747 
5. Paſchalis Säifferd . . . —1750 
6. Reginaldus Pfeffer . . - —1752 
7. Xeopold Gumpertz 
8. Auguftus Schulte 
9. Ignatius Rebmann . . . —1758 
40. Valerius Kerfting. - . - —1764 
11. Urbanus Klein. . . . . —1779 
12. Paſchaſius Dieverdheim . . —1781 
43. Euphronius Middendorf. . —1783 
14. Dunftan Schröder 
15. Pafhalis Albers . . . - 1797 
46. Hieronymus Hauben . . . — 1804 
17. Jacobus Waldhaufen., . - —18%0 


Dreizchntes Kapitel. 


Die Miſſion Pangenberg und Zückeswagen. 


Unmittelbar an der Grenze der Grafihaft Mark auf Bergiſchem, 
zum Meineren Theil auf Märkiichem Boden, nörblid von Barmen liegt 
in einem engen Thal der Ort Langenberg, weit außgebehnt, durch 
ſoliden Reichthum feiner Bewohher zu Anfang des 18. Jahrhunderts be 
Tannt. Er gehörte zur alten Baronatſchaft Hardenberg, die damals im 
Beſitz der Familie von Wendt zu Holtfeld und Eraffenftein war, derer 
mieberholt Erwähnung gefchehen. 

Die Einwohner von Langenberg waren zum größten Theil refor- 
mirt, die wenigen Qutheraner hatten auf Märkiſchem Boden eine Kirde!. 
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Katholiken gab es dort kaum einige, ein Öffentliches Erercitium der katho—⸗ 
liſchen Religion noch weniger. Daß dieſes begonnen wurde, hatte fol: 
gende Bewandtniß. Gegen 1720 ftarb auf Schloß Hardenberg die Witwe 
von Asberg. Auf dem Tobesbette ſetzte fie eine-Summe Geldes aus zu 
dem Zweck, daß in Langenberg für die Katholiken der Gegend, namentlich 
für die auf der Maͤrkiſchen Grenze, an Sonn- und Feiertagen eine heilige 
Meſſe celebrirt werde. Ihre Umgebung redete ihr ab, indem fie auf den 
Widerſtand aufmerkfam machte, den die intolerante veformirte Bevölkerung 
des Ortes folhem Beginnen entgegen ſetzen würde. Allein fie beftand 
darauf und milligte nur darin ein, daß vom Klofter Hardenberg fo Lange 
heilige Meffen gegen die Zinfen des Vermächtniſſes gelefen würden, bis 
die Ausführung ihrer Abſicht möglich fei. . 

Eine Gelegenheit dazu ſchien 1724 gelommen zu fein. In biefem 
Jahre riffen die Reformirten von Langenberg ihre alte Kirche nieder, 
um eine neue zu erbauen. Während der Bauzeit gebachten fie in der 
Kirche der Lutheraner auf Märkiſchem Boden ihren Gottesdienſt zu halten. 
Allein die legteren weigerten ſich deffen, und der veformirte Prebiger war 
gegwungen, unter freiem Himmel zu fungiren, und zwar außerhalb der 
Baronatiaft Hardenberg. ' Die Patres in Hardenberg hielten dieſe Um— 
ftände für günftig, beftimmten das Haus eines Katholiken in Langenberg 
ſowie die Zeit zum Gottesdienft und riefen die Katholiken von Langen 
berg und der Umgegend herbei, und der P. Lector des Klofterd Evers 
hardus Stratmann, nachher Miffionar bajelbft, begann denfelben in ge: 
woͤhnlicher Weife und feste ihn an allen Sonn- und Feiertagen fort, in= 
dem jedesmal mit einer Schelle zu deſſen Beginn öffentlich das Zeichen 
gegeben wurde. Während auch die Lutheraner gegen die Reformirten ſich 
zu wehren fuchten, und ber Erfolg unentſchieden war, wandten fi die 
erjteren um Hülfe an den Baron von Wendt, den Inhaber von Harben- 
berg, ber fie dem lutheriſchen Prediger verhieß und verjchaffte unter der 
Bedingung, da er für ein Grundftüct zum Bau einer katholiſchen Kirche in 
Langenberg jorge. Der Baron ſammelte 500 Thaler zu dieſem Zweck und kaufte 
alsbald ein Grundftüct für 670 Thaler; die Katholiken würden es nicht für 
2000 erhalten haben. Sechszig Thaler ſchenkte dazu der Herr von Wendt, das 
noch Fehlende ſuchten die Katholiken von Langenberg zufammenzubringen. 

Sofort wurde der Bau der Kirche begonnen, wozu ber Herr 
von Wendt 800 Thlr. und vieles Rohmaterial ſchenkte, jo dag der Bau 
bald vollendet werben konnte. 

Auch durch Colfecten bei ben Katholiken der Umgegend war Manches 
zufammen gefommen. Am Feſte der Heiligen Apoftel Petrus und Paulus 
1729 ward der erfte Gottesdienft in der neuen Kirche gehalten. Von 
allen Seiten waren dazu Katholiken aus der Umgegend erjchienen, jo daß 
die Kirche ganz gefüllt war. Die Gemeinde hatte über 60 Communi- 
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canten, zu denen gleich in ben erjten Jahren mehrere Eonvertiten Tamen. 
Zu feinem Unterhalt erhielt der Miſſionar 40 Thaler jährlih au dem 
genannten Vermächtniß der Frau von Aſbeck und 6 von einem ſolchen 
des Fräuleins Thereſia von Wendt; dazu opferie die Gemeinde für ihn 
alle Sonntage etwas. Auch hatte er einen Garten gepadhtet und erhielt einig 
Stolgebühren. Ein Herr in Köln ſandte das Del zur ewigen Lam 
und ftellte eine Stiftung für diefelbe in Ausſicht. Die gottesdienftlichen 
Gefäße und Gewänder hatte das Klojter zu Hardenberg geliehen, Manches 
war der Kirche geſchenkt worden. 

Auf ähnliche Weije war die Wohnung des Mifjionars mit dem 
Nothwendigen verjehen worden. Mit Hülfe mehrerer Perjonen der Fa— 
milie von Wendt ward auch ein Miſſionshaus erworben. Dagegen blieb 
die Familie eine Reihe von Jahren (gegen 1740) mit ber Zahlung ver 
feftgefegten 46 Thaler zurüd, jo daß der Miffionar in Schulden gerieth 
Bon 1730-1754 war P. Godefridus Höning Mifftonar zu Langenberg, 
der es verftand, verjdiedene Wohlthäter für die Miffion zu geminne, 
die nicht unbedeutende Legate für diefelbe machten. Einer derfelben, ein 
Vicar in Hörfte, vermachte dem Miffionar die Einkünfte einer Dortmun 
der Vicarie, die er aber in einem Nechtäftreit mit dem Herrn von Nom: 
berg erft noch flüffig machen mußte. Gegen Ende des Jahrhunderts war 
die Gemeinde auf 120 Communicanten angewachſen, in jedem Jahr wirb 
von dem einen ober anderen Convertiten berichtet. Unter dem Schutze 
der katholiſchen Vejiger von Hardenberg und des Düſſeldorfer Hofes, mit 
allen Pfarrrechten verjehen, Tonnte die Miffion ruhig gedeihen. Auch die 
Nähe des Klofters Hardenberg hat dazu beigetragen. 


Die Pfarrei Hückeswagen, fühlih von Barmen gelegen, hatte 

im 16. Jahrhundert einen Pfarrer und zwei Vicare. Gegen 1588 fiel 
der exftere vom katholiſchen Glauben ab, er blieb auch Proteftant bis zu 
feinem Tode, der vor 1630 erfolgte. Um diefe Zeit gab der Herzog 
Wolfgang Wilhelm dad Municipium von Hüdeswagen dem Grafen Abam 
von Schwarzenburg, der, jelbjt ein Eiferer für den katholiſchen Glauben, 
den jungen Vicar Conrad Rongen zu Rhade zum Pfarrer einjegte. Diefer 
machte dem proteftantijchen Gottesdienft in der Pfarrkirche ein Ende und 
brachte alles in derſelben wieder auf alten Fuß. Aber als bald darauf 
die Holländer im Bergiſchen die Oberhand gewannen, und ber Graf in 
Wien abweſend war, nahmen die Neformirten mit Hülfe Jener wieder 
Beſitz von dev Kirche und Pfarrei. Nur jo viel konnte der Graf durch 
jegen, daß den Katholifen von Hückeswagen der Simultangebraud) der 
Kirche mit den Meformirten verblieb. Der Paftor Nongen verließ des 
- halb Hückeswagen, nahm jeine Vicarie in Rhade wieder an und ver- 
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waltete von da aus die Seelforge in Hüceswagen bis 1635. In diefem 
Jahre wurden die beiden dortigen, feit einiger Zeit vacanten Vicarien 
dem entſchieden katholiſchen Priefter Adam Reuter übertragen, der zugleich 
als Pastor fungivte und mit Würde und Erfolg aufzutreten wußte. Um 
demjelben feine Stellung zu erleichtern, gab ihm der Graf freien Tiſch 
auf dem Schloſſe. 

Diefer würdige Priefter hat dann 22 Jahre hindurch der Gemeinde 
vorgeftanden. Als er feine Wirkſamkeit begann, fand er nur noch 200 
der. fatholifchen Kirche treu gebliebene Seelen; als er ftarb, mar ihre 
Zahl bebeutend gewachſen. So hatte er im Franziskaner; Convent zu 
Wipperfürth, der in der Nähe lag, erzählt. In demfelben fuchte und 
fand er geiftige Kraft und Unterftügung für feine Thätigfeit. Prieſter 
dieſes Klofterd haben ihm in Hückeswagen alfezeit auögeholfen in ber 
Seeljorge; bei feinem Tode übergab er dem Klofter feine Bibliothek und 
feine Vögel, die Gegenstände feiner Erholung. 

Die Gemeinde bat nun den Guardian des Klofters, daß der Con- 
vent die Seelforge gänzlich übernehme. Der Pfalzgraf Philipp Wilhelm 
gab feine Einwilligung dazu!, und jo wurde ber P. Bernardus Köfter 
als Mifftonar nad; Hückeswagen gejandt. Die Einkünfte aus den Vicarien, 
die fi auf 120 Thlr. beliefen, und 60 Thlr. für freien Tiſch wurden 
an den Convent gezahlt, wohin der Miſſionar jedesmal wieder zurüdging, 
wenn ev feine Funktionen in Hückeswagen vollzogen Hatte. Jedoch jeheint 
es, ala ſeien die Einkünfte in der Folge auch an Weltpriefter vergeben 
worden; der Ießte dieſer Inhaber berjelben trat in den Franziskaner— 
Orden. Auf der Conferenz zu Bielefeld prätendirten die Neformirten von 
Hüceswagen den Alleinbeſitz der Pfarrkirche und aller Einkünfte der 
Pfarrei und der Vicarien. Die katholiſche Gemeinde hatte jedoch ihren 
Miffionar P. Wilhelmus Hecheling nad) Bielefeld gejandt, um die In— 
iereſſen der Miffton durch ihn vertreten zu laſſen. 

Nun wurden zwar die Forberungen der Reformirten erfüllt, aber 
den Katholifen eine Entjhädigung geboten. Der Rece von 1672 be 
ftimmte darüber im Art. VII. Nr. 3 Folgendes: „Das simultaneum 
exereitium zu Hüdeswagen ſoll abgeſchafft, auch die ihnen entzogene halbe 
Kirchenrente bei Ertrabition der Ratification über gegenwärtigen Vergleich 
veftituirt, hergegen aber auch zugleich denen Römiſch-Katholiſchen zur Re— 
parirung der Schloßkapelle dajelbft 100 Thlr. gegeben und ausgezahlt 
werben; bie reditus vicariae B. M. Virginis et 8. Antoni zu Hüdes- 
wagen, ſobald dieſelben durch Abfterben des jegigen Beſitzers, welcher 
den Röm. kathol. Gottesbienft verrichtet und ein Geiftliher aus dem 
Kloſter Wipperfürbe ift, ober fonften vacant wird, denen Römiſch- 


1 Die Urkunden im Pfarrarchiv zu Hückeswagen. 
Woter, Geld. d. norkt. Franzistaner-Miffionen. 45 
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Katholischen aber dagegen 500 Thlr. von den Neformirten ausgezahlt 
werben.” 

Einige Jahre fpäter verglichen fich die Katholifen mit den Refor- 
mirten zu Hückeswagen dahin, daß die letzteren jofort 1000 Thlr. zahlten, 
während die erfteren die Einkünfte der Vicarien gleich abtraten. Der Mil 
fionar bezog von da ab die Zinfen dieſes Kapitals. 

Als er in die Schloßkapelle überjiedeln wollte, zeigte ſich dieſelbe 
zu baufällig und zu Klein, als daß es räthlich erſchien, dieſelbe in Stand 
zu ſetzen. . 

Auf Bitten dev Gemeinde gab deshalb der Pfalzgraf den an 
die alte Kapelle ſtoßenden Flügel des Schlofjes, dev nur zu Ställe 
diente, dazu her, daß er zu einer Kirche umgebaut werde. Mit Hüffe 
des Ertrages einer Collecte gelang dieſes au), und 1783 konnte in ber 
neuen Kirche der Gottesdienſt begonnen werben. Sie wurde der Heiligen 
Jungfrau geweiht. Damit jedod das Andenken an die alte, dem heiligen 
Nicolaus geweihte Kirche erhalten bliebe, wurde diefer Tag in ber neuen 
auch gefeiert. Die Gemeinde hatte damals 230 Communicanten. Aus 
der alten Kirche mußten die Reformirten den Katholifen die Heiligen Ge 
fäße und einige alte Meßgewänder abgeben, ebenjo eine Glocke. Der 
Gottesacker blieb beiden Gemeinden zu gleihmäßigem Gebraud. 

Der P. Hecheling ftarb 1703; jo viel er und feine Nachfolger auf 
Gutes gewirkt in der Miffion, jo erhob fich doch 1719 eine Oppofition 
in der Gemeinde gegen fie. Man verlangte einen Weltpriefter ala Paitor, 
und die Abberufung des Franziskaners. Dem Syndicus des Kloſters zu 
Wipperfürth, Joh. Gottfr. von Looper, gelang es jedoch, die Sache kei: 
zulegen. 

Bon 1703—1711 war P. Bernardus Mey Miffionar in Hüdes- 
wagen. Unter ihm erhielt die Miffton einige Legate. Sein Nachfolger 
war P. Franciscus Blume. 1718 ftarb bafelbft der obengenannte Syn: 
dicus und Richter: Er und feine Ehefrau vermachten der Miffion ein 
Haus fammt Garten und Wieſe und ein Kapital von 2000 Thlr., deren 
Zinfen zur Hälfte für einen zweiten Miffionar, ber auch das Haus be 
wohnen follte, und zur Hälfte für Waifenkinder beftimmt waren. Seit: 
dem wirkten zwei Patres von Wipperfürth an der Miffion. Die Zahl 
der Öfterlichen Communicanten war auf 350 geftiegen. 

Der an des Verftorbenen Stelle eingejegte neue Richter ſchien an 
derer Art zu jein; denn durch feine vielfachen Eingriffe in kirchliche Dinge 
machte er dem Pater viele Unannehmlichkeiten, jo daß dieſer, obſchon er 
von Affen gejhägt und geliebt wurde, feine Abberufung begehrte. Es folgte 
ihm P. Arnoldus Merk, der 1727 auf der Mijfion ftarb. Unter jeinem 
Nachfolger Meldior Schmitz ftieg die Zahl der Communicanten auf 400. 

Die Miffion Hat fid) in der Folge ungeftört weiter entwickelt. Bis 
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zur Aufhebung des Klofters Wipperfürth haben Priefter desfelben ihr 
Dorgeftanden. Ermwähnt werben noch in den vorhandenen Kirchenbüchern, 
Die nicht über das Jahr 1770 hinausreichen, da die älteren abhanden ge: 
kommen find, folgende Miffionare: 


P. Reinerus Reiners 68 . . . . . 1779 
P. Bernardinus Antind . . . . . 179 
P. Eugenius Rademaın . . . . . 1801 
P. Antonius Wühbeld . . . . 1835 


Sie alfe ftehen noch, wie ihre Vorgänger, in beſtem Andenken in 
Hückeswagen. Der Iette hat die Pfarrei feinen Nachfolgern, die Welt- 
priefter find, in beftem Zuftande übergeben. 

Dieſer legte Franziskaner, Pfarrer Wübbels, ließ fi) 1835 pen- 
ſioniren. Es war ein milder, frommer ascetiſcher Mann, ein großer 
Kinderfreund, nebenbei auch ein tüchtiger Mathematiker. In einer katho— 
liſchen Familie dev Pfarrei fand er für fein Alter Tiebevolle Aufnahme 
und Pflege. Als ev 1843 ſtarb, metteiferten Katholiken und Proteftanten, 
dem ehrwürbigen Greiſe, der bis an fein Ende, zulegt auf feinem Zimmer, 
die heilige Meſſe celebrirte, die legte Ehre zu ermeijen; man drängte fi) 
ſchaarenweiſe zu der Leiche, und fein Begräbniß mar ein fehr feierliches. 

Die Gemeinde Hückeswagen zählt jet über 3000 Seelen, fie hat 
wieder neben dem Pfarrer zwei Vicare; noch ift die alte Kirche im Ge— 
brauch, man hofft einen Neubau in nächſter Zeit aufführen zu können. 
Die beiden Nachfolger des P. Wübbels find Kinder der Gemeinde. 


‚Bierzehntes Kapitel. 


Bie Miſſion Bade vorm Walde?. 


Die Stadt Nade, vorm Walde, an der Wupper, in ge 
birgiger und, wie der Name ſchon jagt, waldreicher Gegend, hatte von 
Alter3 her einen Pfarrer und mehrere DVicare. Einer der letzteren, 
Clemens Sylvanus, war in Wefel durd; Clarenbad) für das Luthertfum 
gewonnen und begann in feiner Vaterjtadt Nade die Neuerung zu ver 


4 Die legten Nachrichten find aus Mittheilungen des jegigen B2jährigen alten 
Pfarrers Giefen, der nod) ein Schüler bes P. Wübbels ift. 
25.9 Beder, Pfarrer zu Rade, Gejhichte der Stadt Nade vorm Wald, 
Köln und Neuß 1864. ©. 91 ff.; eine fleißige Arbeit, die einzige gedrudte Mono— 
graphie, die der Verfaffer zu diefem Buch Hat benugen fünnen. 
45* 
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breiten. 1540 waren alle Geiftlichen der Stabt proteftantifch gemorben. 
Das Augsburger Interim, und darauf das entſchiedene Auftreten des 
Pfarrers Stichteboeß in Rade brachte einen Stilfftand in die lutheriſche 
Bewegung. Diefer treu katholiſche Paſtor buldete keine proteſtantiſchen 
Geiſtlichen neben ſich; er erwirkte 1576 ein herzogliches Decret, durch 
welches ſein Nebenbuhler, der proteſtantiſche Kaplan, abgeſetzt und aus 
gewieſen wurde. Die Gemeinde ftand-auf Seiten des katholiſchen Paſtors. 
Aber fein zweiter Nachfolger Adolph Sondermann (ſeit 1590) fiel ab 
vom Glauben und wurde Calvinift. Als Kaplan zog er. den abtrünnigen 
Franzigfaner Poli nah Rade, mit dem er unter dem Widerftande 
vieler Bürger den Calvinismus einführte. 

Aber 1626 ließ ſich der Canonicus Arnold von Grotfeld zu 
Emmerich dad Verleihungsrecht der Pfarre zu Rade übertragen. Dieler 
ſandte zunächſt einen Jeſuiten dahin, dann bewirkte er Pollichs 
Verhaftung, nahm felbit Beſitz von der Pfarrei, unterjagte dem 
Sonbermann die Kanzel und bewirkte auch deſſen Abfegung und Ber 
baftung. Diejes entjchiedene Vorgehen veranlagte einen Sturm von 
Klagen Seitens der Proteftanten und die Interceffion der proteftantijchen 
Mächte, ohne daß fi der Pfalzgraf Hätte zur Remedur bewegen laſſen. 
Pollich ſtarb im Minoritenklofter zu Köln, angeblich mit der Kirche aus 
geſoͤhnt, was bie Proteftanten beftritten; Sondermann ftarb 1629 im 
Gefängni zu Kaiſerswerth. Noch 1664 bildete das Vorgehen gegen 
Beide einen ber vorzüglichſten Klagepunfte der Bergiſchen Proteftanten 
gegen die Diüffeldorfer Negierung!. Sie behaupteten, Pollich fei im 
Klofter zu Köln wahrſcheinlich eines gemaltfamen Todes geftorben, er 
jet nur ein Jahr Franziskaner gemejen und freiwillig aus dem Kloſter 
entlaffen worben. 

Grotfeld fand an dei neu berufenen Kaplänen Rougen und Krank für 
die Zurädführung der Einwohnerſchaft zum Tatholifchen Glauben treue 
Stützen; aber feine Abficht gelang nicht vollftändig, die calviniſche Partei 
ließ es an Thätigfeit nicht fehlen, und Grotfeld verließ „megen zu großer 
Verfolgung und zu geringen Schuges” 1630 die Stabt, nachdem der 
Vicar Krank zum Pfarrverwalter eingefegt war. 4631 berief die prote 
ſtantiſche Partei wieder einen Prediger ihrer Confeſſion nad Nabe, und 
Krang mußte den Pfahgrafen um Hülfe anrufen. 

Aber gerade in diefer Zeit rückten proteftantifche Truppen in Rabe 
ein und hinderten das Einjchreiten des Landesherrn. Ja Krang wurde 
fogar 1632 von einem Soldaten ermordet. Rougen, ber inzwiſchen 
Paftor in Hüceswagen geweſen war, nahm nun feine Vicarie in Nabe 
wieder ein. Er hatte einflußveiche Verwandte in Bayenburg, auf deren 


* Wahrhaftige Deduction bes elenden Zuftandes 2c. Amſterdam 1664. S.5 fl. 
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Schuß er vechnete. Sie konnten es jedoch nicht Kindern, daß die Schweden, 
die 1633 Hier einbrachen, ihn „Inebelten, ſchlugen und jtießen und Miene 
machten, ihn zu erſchießen“. in Löjegeld rettete fein Keben. 

Die Pfarrftelle war noch unbefegt. Unglücklicher Weife entſtand 
ein Streit über das Verleihungsrecht derfelben; mehrere Pfarrer wurden 
präjentirt, nahmen Beſitz von der Pfarrei und verliegen fie wieder. Erſt 
1639 warb dieſe Sache entſchieden. Durch Ceſſion kam das Patronats- 
recht an die Gelenifhe Stiftung zu Köln, deren Vertreter ber 
Geſchichtsſchreiber Aegidius Gelenius in Köln war. Dieſer übertrug 
1639 die Pfarrftelle dem Vicar Conrad Rougen, der aber ſchon 1641 
ftarh. Bon feinen zwei Nachfolgern Hielt der eine nur ein, ber andere 
drei Jahre aus. Der Legtere ergriff 1645 vor den Heſſiſchen Truppen 
die Flucht. Gelen erſuchte nun die Klöfter in der Nähe um Fortfegung 
des Gottesdienftes in Nabe. Es gelang ihm bei dem Franzisfanerflofter 
zu Wipperfürth, welches den P. Antonius Herten zu diefem Zweck ba 
Bin fanbte. 

Schon hatten die Neformirten gehofft, daß ein katholiſcher Pastor 
nicht wieder Tommen werde. Getäufcht griffen fie zu Gemaltthätigfeiten. 
1646 bemägtigten fie fih der Kirche und führten ihren Prediger in 
diefelde ein; dem Pater wurde durch „armirte Gejellen” der Eintritt 
verwehrt. Durch Einſchreiten der weltlichen Behörden gelangten bie 
Katholiken jedoch 1647 wieder in den alten Beſitz. Patre von Wipper- 
fürth — es werben mehrere genannt — haben dann wieder „bie Kirche 
mit Predigt und Mefielefen bedient”. Aber nun kam der Weſtfäliſche 
Friede, der dad Jahr 1624 zum Normaljahr jegte, und danach mußte 
den Reformirten in Nabe die Kirche und fämmtliches Kirchenvermögen zu: 
fallen. Sie beriefen deshalb ſogleich 1649 einen Prediger, ber fich ſo— 
wohl beim Landesherrn ala beim Patron um die Collation bewarb. Der 
Letztere verſprach fie, ſuchte aber dabei für die Katholifen zu Nabe 
möglichft günftige Bedingungen durchzuſetzen. Indes ergriff der Prediger, 
noch ehe die Angelegenheit geordnet war, 1650 von ber Kirde und 
deren Vermögen Beſitz. Noch machte der P. Jodöcus Lucken von Wipper- 
fürth durch perfönlie Vorftellungen beim Herzog den Verſuch, den voll- 
ftändigen Verluft der Kirche abzuwehren, aber der herzogliche Commiſſar 
mußte nad ftattgehabtem Verhoͤr beider Parteien den Reformirten bie 
Kirche und Pfarrftelle zufprechen. 

Gelenius ertheilte dem Prediger die Collation, machte jedoch die 
Bedingung, daß eine Vicarie und der Mitgebraud) der Kirche den Katho— 
liken verbleibe. Allein die Neformirten verwarfen dieſe Bedingungen 
und nahmen alles für fi allein, jo daß den Katholiken Nichts von allen 
Kirchengütern verblieb; dem Franzisfaner-Pater Johann Rede gaben fie 
20 Thaler Abfindung und einige Kirchenſachen. Die Katholiten von 
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Rade wanderten theilweiſe aus, einige fielen noch vom Glauben ab, die 
wenigen, welche zurückblieben, unterlagen dem Pfarrzwange der Refor: 
mitten und mußten in der Nachbarſchaft die Befriedigung ihrer religiöfen 
Bebürfniffe fuchen. Bei den Vorberatfungen zum Religions-Receß von 
1672 Hat von ihnen „Reiner die Conbuite gehabt, ihre Gerechtfame nor 
den Commiffarien zu Bielefeld vorzubringen, zumal ihnen alle ſchriftlichen 
Beweisſtücke abhanden gefommen waren“. 

Im Neceiz felbft ift der Katholifen von Rabe gar nicht gebadht, 
jedoch enthielt er allgemeine Beſtimmungen, die zu ihren Gunften ge 
wendet werben Tonnten. 

Das Aufleben der Gemeinde begann eigenthümlicher Weiſe mit 
einem äußeren Anftoß, der von den Rutheranern des Ortes ausging. 
1682 begangen diefe in einem Privathaufe ihren Gottesdienft. Die 
Neformirten aber ftürmten das Haus, nahmen den Prediger feft und 
hinberten die Wieberholung dieſes Verfuches. Lutheraner und Katholiken 
befanden ſich in Nade in gleicher Lage. Der Verſuch der erfteren regte 
die legteren an, daß von jenen vergeblich Erſtrebte für fi} zu gewinnen. 
Die Lutheraner Hofften dasjelbe, wenn es den Katholifen gelänge, darum 
ließen fie e8 an Anregungen und Aufreizung dazu nicht fehlen. Es 
konnte den Katholifen nicht ſchwer werden, vom Herzog die Erlaubniß 
zur Bildung einer Gemeinde und Webung ihrer Religion zu erlangen. 
Sie ward ihnen gern gegeben. Ein Pater des Klofters Wipperfürth, 
Servatius Solders, ließ ſich fogleih in Nabe nieder, und ein Katholit 
gab feine Scheune dazu Her, daß fie zu einer Kapelle umgebaut wurde. 
Sie wurde 1683 eingeweiht und damit die Miffion feierlich eröffnet. 
Unter dem Zulauf der Katholiken und Lutheraner der Umgegend Bielt 
der P. Guardian Bonaventura Judefeld den erften Gottesbienft in der— 
felben. Noch lebten katholiſche Leute, die 1651 unter Thränen den Aus 
zug aus der alten Kirche mitgemacht hatten; jegt vergofien jie Freuden 
thränen. Schon in den nächſten Jahren begannen Mitglieder der Ge 
meinde, die auf ſechs Familien zufammengejhmolzen war, Collecten zum 
Bau einer Kirche, der um fo dringender wurde, da die Scheune Fein 
geeigneter Ort zur Kapelle war, und ein Local in einem Privathaufe, 
welches man nach Aufgabe der erfteren zu dieſem Zweck benugte, von 
dem Tatholifchen Beſitzer deshalb nicht mehr dazu hergegeben werben 
follte, weil ev materiellen Schaden Hatte. 

Inzwiſchen hatten mehrere Patres von Wipperfürth an der Mifjion 
gewirkt: P. Antonius Mertens, P. Wellenheider, P. Sneimann, 
P. Raphael Mufius und endlich feit 1688 P. Melchior Weber. Diejer 
letztere Hat durch kluge Entſchiedenheit und eifriges Wirken den Bau der 
Kirche zu Stande gebradt. 

Schon war ein Pla an der Stadtmauer zu biefem Zweck gefauft. 
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Der Magiftrat der Stabt ſchenkte noch einen Kleinen Platz dazu und 
erlaubte, daß auf dem anftoßenden Theile der Stadtmauer die eine Wand 
der Kirche aufgebaut wurde. Der Herzog ſchenkte dann aus feinen 
Waldungen Bauholz; (tres ingentes arbores), ebenjo die Stadt Wipper- 
fürth und bie Bufcbefiger der Umgegend; Katholiken und Lutheraner 
ſchafften unentgeltlich das Baumaterial herbei; mit Erlaubnig des Kur- 
fürften benußte man auch die Steine von bemolirten Stabtthürmen. Der 
Miffionar bat die Kurfürftin, daß fie den erften Stein zum Bau lege. 
Sie nahm das Anerbieten an, ließ durch den Richter von Bayenburg 
in ihrem Namen am 1. September 1691 den Grundftein fegen und 
ſchenkte 50 Thaler zum Weiterbau. Die Grundfteinlegung geſchah feier- 
lich zu Ehren der unbefledt empfangenen heiligen Jungfrau. Der Guar- 
dian von Wipperfürth nahm die Kirchliche Einfegnung vor. Auch ein 
Feſteſſen wurde gehalten, bei welchem 150 Thaler für den Weiterbau ber 
Kirche geopfert wurden. Aus ber Staatäfaffe wurden 110 Thaler be 
willigt, dazu famen noch Geſchenke der Kurfürftin und ihres Gemahls, 
der Stadt Düffeldorf und vieler hohen und niederen Perſonen; dev Abt 
vom Klofter Altenberg gab den Altar. 

So warb die Kirche bald vollendet und die Koften gevedt. Sofort 
begann der Pater aud) den Bau eines Paftoratshaujes; Baumaterial 
erhielt er auf diejelbe Weife, die Koften, die fih auf 800 Thaler be 
liefen, hat er durch feine perfönlichen Bemühungen bei hohen Gönnern und 
feinen Belannten, aber nicht durch Collecten, aufgebracht, fo daß er bei 
feinem Abgang nad; Hagen (1693) feinem Nachfolger die größtentheils 
fertigen Gebäude, aber Feine Schulden hinterließ. Als die Kirche ganz 
vollendet war, wurde fie am Feſte des Heiligen Michael 1697 durch den 
P. Guardian Raphael Muſius im Auftrag des Kölner Nuntius, Fabrizio 
Paolucci, unter dem Titel der heiligen Jungfrau confecrirt. Zum Unter 
halt des Miffionars Hatte der Kurfürft jährlich 35 Thaler bewilligt, ein 
anderes Einkommen hatte er nicht. 

Noch ift eines Vorfalles aus dem Anfang der Miffion zu erwähnen, 
an welchen fich nicht unmichtige Errungenſchaften derſelben knüpfen. P. Un- 
tonius Merten hatte 1685 eine Leiche zu beerdigen. Es war zum minbeften 
zweifelhaft, ob es feierlich und auf dem alten Gottesacker geſchehen dürfte. 
Er fragte deshalb bei dem Amte zu Bayenburg darüber an und erhielt die 
Antwort, daß er „dieſe Leiche, wie manierlich, auf dem gemeinen Kirch— 
hofe einſenken könne, aber mit ber Leihenprebigt und fonften ſich dem 
Religiondvergleiche gemäß verhalten müſſe“. Diejer beftimmt allgemein, 
daß es in dieſen Dingen beim Hergebrachten jein Bewenden haben folle. 
P. Antonius verfuhr in diefem Falle nad dem Grundſatz: „Audaces 
juvat fortuna, Deus zelosos,“ und ließ in feierliher Weife, wie e8 bie 
Kirche vorjchreibt, den Leichenzug ſich arrangiren. Aber vor dem Kirch— 
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hof traten ihm ber BVürgermeifter und bie veformirten Prediger in den 
Weg und machten ihm Vorwürfe, beſonders über das Vortragen des 
Kreuzes. Der Pater aber antwortete mit den Worten bes Apoſtels: 
„Wir predigen Chriftum den Gefreuzigten, den Juden ein Aergerniß, 
den Heiden eine Thorheit” ; und ald die Leichenträger ſtehen blieben uns 
weiter zu gehen zögerten, nahm er den Sarg felbft auf feine Schultern 
und trug ihn zum Kirchhof. Der Leichenzug folgte ihm, und ohne weitere 
Störung warb der Todte nad dem Gebraude ver Kirche beftattet. Und 
fo geſchah es in der Folge weiter. 

Auf den Neligiongconferenzen ber nächſten Zeit wurben bie Klagen 
der Reformirten zu Rave über diefe Beerdigungen wieberholt vorgebradt. 
Es ergingen auch in Folge berjelben Befehle der Düffeldorfer Regierung 
an das Amt Bayenburg, auf die Befolgung des Neligionsvergleides 
ftvenger zu achten. Allein die Katholiken ftügten fi eben auf biefen 
Vergleich und auf ihr Recht der vollen und freien Uebung ihrer Reli: 
gion. Die Streitigkeiten über diefen Punkt Hörten erft 1715 auf, ala 
den Katholiken höheren Ort? nicht nur das Necht bes feierlichen Be 
gräbniffes ihrer Todten, fondern auch des Gebrauches ber Glocken der 
veformirten Kirche bei Beerbigungen ausdrücklich ertheilt wurde. Hiermit 
waren bie Reformirten nicht einverftanden, und fie gaben ihr Mißbehagen 
hierüber unter Anderem auch dadurch zu erkennen, daß fie ſehr lange Läuten 
ließen, mo es die Katholifen nicht wünfchten, 3. B. als dieſe einmal auf 
Gründonnerätag eine Beerdigung hatten. Bei andern Gelegenheiten that man 
zu wenig barin. Als der alte Gottesacker 1804 durch einen neuen erjegt 
wurde, erhielten die Katholiken ein Stüc Landes für fi) zum Kirchhof. Auf 
P. Weber folgten 1694 P. Theoborus Tier, 1696 P. Ludgerus Früchten, 
der 1699 auf der Miffion ftarb, P. Hermannus von Kleef, 1702 Henricus 
Robert und 1703 Raimundus Deder. Der Vorlegte hatte eine Schule 
für die Kinder der Gemeinde begonnen, deren 40 da maren, während bie 
Zahl der Communicanten fih auf 135 belief. Von 1708—1720 war 
P. Bernardinus Schmig Miffionar in Rade. Er madte 1715 auf 
Grund der Collationsurfunde des Gelenius von 1651 Anſpruch auf bie 
Johannes-Vicarie; allein der Richter von Bayenburg entſchied zu Gunften 
der Reformirten. Es folgte ifm bis 1731 P. Auguftinus Höljcher, 
unter dem die Zahl der Commumnicanten ber Gemeinde auf 180 wuchs. 
Auch einiger Convertiten wird Ermähnung gethan, ebenfo daß die Katho— 
liken von der Märkiſchen Grenze in der Nähe fich zur Kirche in Nabe 
gehalten Haben. P. Arfenius Schwaertgens, der biß 1742 Mifftonar in 
Rabe war, fam vom Klofter Hardenberg dahin, hat den Bau eines 
neuen Thurmes ausgeführt und ein beſſeres Geläut beſchafft. Seine 
Gemeinde hat er durch 12 Convertiten vermehrt, wie denn alle feine 
Nachfolger folder faft jährlich erwähnen. P. Albanus Spoede bis 1745, 
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P. Lucianus Telgte bis 1756, P. Heribertus Müller bis 1766 und 
P. Florinus Lemming bis 1769 Haben in der Weiſe ihrer Vorgänger” 
weiter gewirkt und gelebt. 

Das geringe Einfommen von 35 Thalern reichte nicht weit; die 
Miffionare mußten zu Almofenfammlungen ihre Zuflucht nehmen, zumal 
auch die genannte Summe fehr unregelmäßig bezahlt wurde. 1765 ward 
dieſelbe auf 49 Thaler erhöht, für Schulhalten hatte der Pater ſchon 
längere Zeit einige wenige Thaler Hinzu erhalten. Doch Hatten fie von 
diefem geringen Einfommen allmaͤhlich eine Meine Bibliothek ſich ange 
ſchafft und immer einige Thaler „in paratis“. Der legte Franzisfaner- 
Miſſionar in Rabe war P. Hermannus Elbertus Egberd. Er hat Bier 
von 1769-1827 als Miffionar und Pfarrer gewirkt und ftarb 1833, 
94 Jahre alt, nachdem er 70 Jahre Priefter geweſen. Zu Warendorf 
geboren, jeit feinem 20. Jahre Franzistaner, kam er von Nieberwenigern, 
wo er vier Jahre Kaplan war, nad; Nabe. Unter ihm erlitt die Miffion 
1783 das Unglück, daß die Kirche, das Miſſionshaus und die Schule 
ein Raub der Flammen wurden. In der Ießteren, an welcher ſchon zu 
Anfang des Jahrhunderts ein mweltlicher Lehrer angeftelt war, brach das 
Teuer aus, welches fo raſch um fi griff, daß kaum etwas gevettet 
werben Tonnte. Drei Jahre mußte eine Nothkirche und ein Saal in 
einem Privathaufe aushelfen. In diefer Zeit ſammelte P. Egbers für 
den Neubau 2500 Thaler an, 1786 ward vom Wipperfürther Guardian 
der Grundftein zur neuen Kirche gelegt, bie in bemfelben Jahre noch 
fertig wurde. Aber das ganze Kirchenvermögen von 800 Thalern 
Stiftungsfapitalien, die in der früheren Zeit der Miſſion vermacht waren, 
mußten zum Bau mit verwendet werben. Das neuerbaute Miſſions— 
und Schulhaus ging aber ſchon 1802 in einem großen Brande wieber 
auf. Und kaum waren bie Gebäude neu aufgeführt, fo begann bie 
Kirche den Einfturz zu drohen, jo daß auch dieſe 1826 eingeriffen und 
neu aufgebaut werden mußte. Der Grundſtein erhielt die Inſchrift: 
„Lapis iste angularis et fundamentalis altera vice positus est.“ 
Diesmal wurden die Koften durch eine Kirchencollecte im Regierungs- 
bezirk Düffelvorf und durch ein Tönigliches Geſchenk von 1000 Thalern 
gedeckt. Alles das geſchah unter der Hand des P. Egbers. Er mar 
unermüblih thätig in dieſen Dingen, wie in ber Geeljorge. Bon 172 
Öfterlichen Communicanten im Jahre 1772 war bis 1826 die Zahl auf 
400 angewachſen. Als er 1819 fein 5Ojähriges Pfarrjubiläum feierte, 
zeigte es fich, welche Liebe und Achtung der Pater bei allen Bewohnern 
von Rabe fi) erworben Hatte, denn alle nahmen baran ben regiten 
Antheil, weltliche wie geiftliche Perfonen aller Confeſſionen. 

Die Gemeinde hat jegt 800 Communicanten, 1300 Seelen. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Bie Mifionsthätigkeit der Franziskaner in Minden, 
Bürkeburg, Oldenburg und bei Steinfurt. 


Als 1581 das Domcapitel zu Minden den Herzog Heinrich Julius 
poftulirte, bedang es aus, daß Capitel und Geiſtlichkeit bei der Tathe- 
lichen Religion erhalten würben!. Stadt und Umgegend waren bereits 
gänzlih dem Proteftantismuß verfallen. Das noch katholiſche Dom 
capitel mußte bald darauf proteftantifhe Gapitularen zulafien. Noch vor 
1600 war deren Partei fo ftarf geworben, daß 1597 ein Proteftant zum 
Eoadjutor gewählt wurde. Seit 1604 wirkten, von den Fatholijchen 
Eapitulaven berufen, Jeſuiten in der Stadt. Einen Umſchwung der 
veligiöfen Verhältnifje haben fie nicht bewirken Können. Durch den Weit: 
fälifchen Frieden fiel das Hochſtift ala Fürftentypum Minden an Branden 
burg. Die Katholiken behielten den Dom, 11 Capitelftellen, 9 Bica: 
rien und 4 Commendatorien. Die Inhaber diejer Stellen und deren 
Hausgenoſſen und Gefinde bildeten zu Anfang des 18. Jahrhunderts bie 
Hauptperfonen der Tatholifchen Gemeinde zu Minden. Zur Wahrnef- 
mung der Seelſorge bei derfelben und den in der Umgegend zerjtreut 
wohnenden Katholifen hatte das Capitel Jefuiten und auch Benedictiner 
aus dem Klofter Abdinghof zu Paderborn angeftellt, denen wohl die Ein 
fünfte von Vicarien zugewandt wurden. 

Im Jahre 1712 berief an deren Stelle der Domprobft von Horft 
zwei Franzisfaner. Es jollten tüchtige Nebner und Männer von 
erprobtem Wandel fein. Kurz vor der Faftenzeit 1712 wurbe deshalb 
der P. Adrianus Otters, der bis dahin im Klofter zu Bielefeld Philo- 
ſophie tradirt Hatte, nach Minden gefandt. Er hielt die Predigten in 
der Faftenzeit und verjah die übrigen feeljorgligen Functionen eines 
Pfarrerd. Nah Oftern wurde ihm der P. Donatus Dielmann zur 
Seite gegeben, der im Gonvent zu Paderborn Concionator gemejen. 
Beide gewannen ſich bald die Liebe und Verehrung der Katholiken der 
Stadt. Als Wohnung wurde ihnen eine zum Dom gehörige Curie 
gegeben und zum Unterhalt erhielten fie gegen 300 Thaler. 1714 
empfingen fie für ben Orden die Hinterlaffenjchaft einer bei ihnen ver: 
ftorbenen Dame. Ihre Einkünfte floſſen zum Theil aus der Vicarie vom 
heiligen Johannes und Paulus, die auch die Vorgänger der Patres ge 
noffen Hatten. Mit deren Beſitz Hatte es aber folgende Bewandtniß: 
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Gegen 1660 hatte der Jefuiten-Pater Hermann Samberg, der die 
Seeljorge ausübte und die Vicarie vom heiligen Petrus und Paulus 
inne hatte, zur Unterftügung einen andern Pater feines Ordens verlangt 
und erhalten. Der Biſchof Bernhard von Galen, der zugleih Canonicus 
in Minden war, hatte jährlich 8O Thaler zum Unterhalt des Legteren ber 
ftimmt. Als er ftarb, baten die beiden Jeſuiten das Capitel um bie 
Uebermeifung noch einer anderen Vicarie. Es wurde ihnen die des hei- 
ligen Johannes und Paulus gegeben; aber 1714 wurde diejelbe von 
zwei proteftantifchen Archidiaconen, die ein Recht an deren Verleihung 
hatten, dem Sohne eines katholiſchen Küfters verliehen. Und nun mußten 
die Miffionare auch die Vicarie-Wohnung, die fie bis dahin bewohnt 
hatten, räumen. Aber auf dieſe Wohnung hatte eine Wittwe, welche 
die Zefuiten zu fich genommen hatten, 400 Thaler verwendet, um biefelbe 
in bewohnbaren Zuftand zu jegen. Auf die Jefuiten waren Benedictiner 
gefolgt. Diefe geriethen mit der Wittwe in Streit, da fie die Wohnung 
nit räumen wollte, Sie blieb wohnen ; dann empfing fie 200 Thaler, 
womit fie fi) abfinden ließ. Diefe 200 Thaler Hatten aber die Dom 
vicare vorgelegt, und dann dafür den Benebictinern und auch ihren 
Nachfolgern, den zwei Franzißfanern, einige Meßverpflichtungen aufgelegt. 
Ehe die Patres die Wohnung verließen, verlangten fie von den Golla- 
toren die Neftitution dieſer 200 Thaler. Allein die weltliche Regierung, 
an melde die Sade kam, befahl, daß die Patres fofort das Haus 
räumten. Dies und noch ein anderer Zwiſchenfall gab die Veranlafjung, 
daß bie Franzisfaner-Mijjion in Minden zu Ende ging. 

Der Domküfter nämlich, der feine Ehefrau feit 7 Jahren verlaffen 
Hatte, wollte eine andere lutheriſche Perfon zur Ehe nehmen, obſchon nicht 
ermittelt werben konnte, daß bie Erftere geftorben. Er hatte ſich vergeblich 
an verſchiedene Bifhdfe gewandt, um Dispens zu erhalten. Auf Anz 
rathen ber proteſtantiſchen Domherren wandte er fih dann zu biefem 
Behufe an die Regierung, welde an den P. Donatus Diekmann den 
Befehl richtete, die Trauung des Küfters vorzunehmen. Der Pater 
weigerte fi, wurde dann vor den Negierungs- Präfidenten citirt, der 
ihm vorhtelt, daß er dem König, der die bifchöfliche Gewalt inne habe, 
die demſelben gebührende Auctorität doch wohl nicht abſprechen molle. 
Der Pater antwortete, was fein Katholifcher Glaube zu erwidern ver: 
Tangte. Die Folge war, daß die Negierung einen Grund ſuchte, bie 
Patres aus der Stadt zu entfernen. Im Normaljahr feien nicht 
Franziskaner, fondern Benedictiner an der Paftorat in Minden geweſen, 
fagte man. Der Pater erwiberte, daß es dem Gapitel frei ftände, 
welche Priefter es zur Paftoration nad Minden berufen wolle. 

Man ließ dann die Sache einftweilen auf fich beruhen. Der vefor- 
mirte Prediger traute den Küfter, und die Patres blieben zunächſt un- 
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angefochten. Sie erhielten eine andere Wohnung und von den Dom 
herren eine Entſchädigung für den Verluft der einen Vicarie. Wber dieie 
Vorgänge hatten im Gapitel dahin gewirkt, daß dasſelbe — es jtimmten 
dafür fünf proteftantifche und zwei katholiſche Canoniker — bejchloß, Die 
beiden Franziskaner zu entlaffen. Im Auguft 1714 wurde 
dieſer Beſchluß dem Provinzial mitgetheilt. Zwar proteftirten zwei Tathe: 
liſche Domherren dagegen, weil der Beſchluß orbnungswibrig gefaßt je; 
aber bie übrigen beriefen fi auf die Regierung, melde bie Entlafjung 
der Franziskaner forderte. Im September 1716 zogen fie mit dem, 
was fie für ihren Orden geerbt hatten, nach Bielefeld. Es folgten 
ihnen Benedictiner aus Marienmünfter, „quibus Deus benedictionem 
largiri dignetur,“ fo ſchließt der Bericht der Franziskaner. 


Zwei Stunden öftlih von Minden Tiegt Bückeburg, die Reſidenz 
der Grafen von Lippe. Schaumburg. Die Stadt war ganz proteftantifd. 
Zu Anfang des 18. Jahrhunderts vegierte Graf Friedrich Chriftian. 
Diefer Tebte mit feiner katholiſchen Gemahlin eine Zeitlang in Unfrieben. 
Sie wohnte meiſt in Wien und Eger. An legterem Orte hatte jie bie 
dortigen Franzisfaner Kennen gelernt und Enüpfte überall, mo fie folde 
fand, Verbindungen mit ihnen an. Sie war gewohnt, von Zeit zu Zeit 
nad Bückeburg zurüczufehren. Hier hatte bie gräfliche Familie viele 
Tatholifche Beamte; ihrer 30 kamen zur Zeit, als die Franziskaner in 
Minden waren, öfter dahin zum Gottesbienft. Als fie von hier weg— 
zogen, baten fie den Grafen, einen Franzisfaner nach Bückeburg zu be 
rufen und ihnen bie Uebung ihrer Religion zu geftatten. In Folge 
deſſen erließ der Graf folgendes Decret: 

„Bon Gottes Gnaben wir Friedrich Chriftien..... bringen 
hiermit zu willen, nachdem wir auß landesherrlicher Hoheit und 
Authorität mit daher rührender Poteftät circa sacra entſchloſſen, 
unfere der Röm. Kath. Religion zugethanen Bedienten in unjerer 
Reſidenz das frei ungehinderte Erereitium der Röͤmiſch. Tath. 
Religion zu verftatten, da wir in folden Abjehen auß Gnaben 
concebiren, und erlauben, daß fie 4 Jahre lang in dem auf unjerem 
Schloffe neben der Amtsſtube befindlichen Zimmer oder anderswo 
ihren Gottesbienft ohne jemand Einhalt und Turbation halten und 
celebriven mögen, zu bem End wir ihnen einen Geiftlihen ihrer 
Eonfeffion zu Halten und jährlich 100 Thaler aus unferer Kammer 
aus Gnaben reihen wollen..... 

Bückeburg den 6, Oct. 1716. 

Friederich Chriſtian.“ 

Einen Monat fpäter ſchrieb im Namen ſämmtlicher katholiſcher 
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Dfficiere auf dem Schloß zu Büdeburg einer Namens Papen an den 
Provinzial der Franzisfaner, daß deren „mohlbefannter Religions-Eifer“ 
wie auch ihre „eigene Gewiſſensſchuldigkeit“ fie angetrieben habe, ihn zu 
erſuchen, „jobald e3 immer möglich, einen von feinen Herren Patribus 
zu ihrem chriſtlichen Seelentroſt anhero zu überſchicken“. Sie baten 
ſpeciell um einen der Patres, die in Minden geweſen, deren „hocherbau⸗ 
liche geiftliche Aufführung, wie auch fie fi) mit denen Augsburger Con 
feſſions-Verwandten zu vertragen wiſſende Discretion“ fie kännten. Es 
waren mit den Bedienten allerdings nur 18 Katholiken dort, aber in 
der Nähe lag die Univerſität Rinteln, an der katholiſche Studenten 
der Rechtswiſſenſchaft oblagen; und auch dieſe konnten an dem beab- 
ſichtigten Gottesbienft theilnehmen. So mwurbe dann der P. Otters nad 
Bückeburg gejandt. Als dieſer wegen vorgenommener Parochialhand⸗ 
lungen von den dortigen Predigern angegriffen wurde, nahm ihn der 
Graf in Schutz. Nach Ablauf der erſten 4 Jahre erlaubte er die Fort- 
jegung der Miffion auf unbeftimmte Zeit. Aber eine genügende feel- 
ſorgliche Thätigfeit fand der Pater, obſchon verhältnigmäßig alles in 
Ruhe und guter Ordnung ſich vollzog, dod nicht an dieſem Orte. Er 

bat deshalb 1723 um feine Abberufung, zumal mit dem Tode des Grafen, 
der nad menſchlicher Berechnung bald eintreten müßte, die Miffton von 
jelbft aufhören werde. P. Otters wurde ald Guardian nad; Geſeke ber 
rufen und verließ die Miſſion 1723. Seitdem kam einer der Bene 
Dictiner von Minden an Sonn⸗ und Feiertagen nad Bückeburg, un den 
Gottesbienft fortzujegen. 

- Drei Jahre jpäter bat der Graf ven Provinzial für feine katho— 
liſche Gemahlin um einen Beichtvater. Er bot demſelben 300 Gulden 
und „freies Quartier und Tafel”. Es murbe der P. Vicarius von 
Bielefeld, Gervafius Bergmann, an den gräflicen Hof gejandt, der in 
der Schloßcapelle ven katholiſchen Gottesdienſt Hielt. In den wenigen 
Zahren feiner Wirkfamfeit am Hofe zu Bückeburg hat er 24 Proteftanten 
zur katholiſchen Kirche zurüdgeführt. Seine Thätigkeit hatte bald ein 
Ende. Denn 1729 ftarb der Graf. Sein Sohn und Nachfolger war 
ein eifriger Calvinift, der einen katholiſchen Priejter an feinem Hofe 
nicht duldete. Die Miffion dagegen ift von ben Benebictinern zu Minden 
fortgefeßt worden. 


In der Stadt Oldenburg Iebte gegen 1728 ein katholiſcher 
Poftmeifter, Herr von Höfften. Diefer erfuchte den Eonvent zu Vechta, 
zu Oftern und Michaelis einen Pater nad) Oldenburg zu jenden, der 
für die dortigen Katholiken Gottesbienft halte. Der König von Däne 
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mark, ber damals über Oldenburg herrſchte, erlaubte es, jedoch auch mur 
für diefe beiden Feſte. Der P. Eugenius Hölſcher, welcher eine Reihe 
von Jahren die Reife nad) Oldenburg zweimal im Jahre machte, fand 
in der Stadt und Umgegend an 200 Katholiken zerftreut, die Kinder 
nicht initgerechnet. Seit 1729 verſuchte der Pater in der Stadt jeinen 
Wohnſitz aufzuſchlagen. Aber nur an den genannten beiden Tagen durfte 
er Öffentlich den Gottesbienft halten, jonft aber konnte er es nicht wagen, 
außer ber Familie von Höfften, irgend einen Andern zur Beiwohnung 
der heiligen Meſſe zugulafien, die er in aller Heimlichkeit celebrirte. Bon | 
Zaufen und Trauung war gar feine Rebe, kaum daß er die Kranken 
bejuchen durfte. Der Herr von Höfften unterhielt den Pater allein auf | 
feine Koſten. Als er fich deſſen meigerte, nahın die Mifjion ein Ende; 
es war im Sommer 1738, 


Eine der Heiligen Jungfrau gemweihte Kapelle bei Steinfurt 
hatte nicht jo viele Stiftungen, daß ein Priefter davon hätte eriftiren 
Tonnen. Damit diefelbe jeboch nicht leer ftehe, ging der Provinzial ber 
Franziskaner gegen 1730 auf den Vorſchlag des Beſitzers der Burg ein 
und fandte einen Priefter feines Ordens dahin, der gewiſſe Funktionen 
zu leiften hatte und die Kapelle feitbem bediente. Der Pater entfaltete 
bier eine Art Miffionsthätigfeit, im Wehrigen war es eine unbebeutenbe 
Station. . 


Sechzehutes Kapitel. 


Bie Franziskaner-Miffionen der Graffhaft Bentheim, Emlin- 

kamp, Brantlidt. Miffionsthätigkeit der Franziskaner in 

Winfterwic, Geding, Eltens und an den Holländifhen Orten 
$’Heerenberg, Didam, Be und Oldenzaal. 


Die Grafſchaft Bentheim, von Holländiſchen und Münfterfchen 
Landen eingeſchloſſen, war mit der gräflichen Familie im 16. Jahrhundert 
vom katholiſchen Glauben abgefallen. Aber 1668 wurde der Graf Ernſt 
Wilhelm von Bentheim durch den Einfluß des Münfterfchen Biſchofs Chri- 
ſtoph Bernard von Galen zur katholiſchen Kirche zurüdgeführt. Damit 
brach für die noch übrigen Katholifen der Grafſchaft eine neue Zeit an. 
So gewaltthätig und erfolgreich auch feit den Zeiten des Grafen Arnold 
Jodocus die katholiſche Religion des Ländchens verfolgt und auögerotiet 
war, gänzlich war fie doch nicht verſchwunden. 
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Zu den katholiſchen Ueberbleibſeln aus alter Zeit gehörte das Schloß 
Brantliät. Trotz aller Verfolgung waren die Bewohner und Beſitzer 
desſelben ber katholiſchen Kirche treu geblieben. Als die Kirche des Ortes 
Brantlit den Protejtanten in die Hände fiel, richtete der Beſitzer bes 
Schloſſes auf dem Schloſſe eine Kapelle ein und ließ einen Priefter, zu— 
meift aus dem Auguftiner-Chorherren-Klofter zu Frenswegen, welches auch 
in der Grafſchaft Bentheim Tag, dahin Tommen, der die Seeljorge auf 
dem Schloſſe bejorgte. 

Seit 1706 fungirte dajelbft ein Franziskaner aus dein Klofter 
zu Rheine, P. Arnoldus Haſſelkamp, der bis 1717 dort blieb. Er Hatte 
nur 75 Seelen in feiner Meinen Gemeinde, bei dieſen aber volle Freiheit 
in Bezug auf Parodialfandlungen. Dagegen kamen aus Tatholijhen 
Pfarreien der Umgegend an Sonn: und Feittagen viele Leute zur Ka— 
pelle. An den hohen Fefttagen, an den Ordensfeſten, Portiuncula u. |. w. 
war der Zubrang zur Beichte jo groß, daß mehrere Patres aus Nheine 
nad Brantliht kommen mußten; denn der Communicanten an dieſen 
Tagen waren oft an 700. 

Für den Unterhalt des Miffionars forgte der Beſitzer des Schloffes, 
ein Herr von Rhede. Diejer ftarb jedoch 1720 ohne Kinder, und das 
Schloß mit feinen Gütern fiel an den Grafen von Bentheim. Zwar 
wurde der Mijfionar in feinen Funktionen nicht gehindert, er ſetzte fie 
fort; allein vom Schloß erhielt er Nichts mehr zu feinem Unterhalt. Er 
mußte deshalb in feinen Convent nad; Rheine zurückkehren. Nun baten 
die Katholifen von Brantlicht den Grafen, da er die Mittel zur Fort: 
fegung der Miffion gerähren möge. Obſchon er fich deſſen weigerte, 
kehrte der Pater zu feiner verlafienen Heerde zurüd. Dann aber gewährte 
ihm auch der Graf, was jener früher auf dem Schloß zu feinem Unter: 
halt empfangen hatte. Zwar hatte der verjtorbene Herr von Rhede dur 
ein Legat, welches 120 Thlr. Zinfen abwarf, für den Miffionar gejorgt. 
Allein dieſes wurde beanftandet, e8 gab aber die Witte des Verftor- 
benen dem Pater jährlid 55 Thlr. und beftimmte 1730 teftamentarijch, 
daß demſelben aus ihrem Nachlaß jährlih 63 Thlr. follten ausgezahlt 
werben. Seit 1732 war P. Angelus Arenbeck Miſſionar von Brant- 
licht. In der Folge ſcheint das Teftament des Herrn von Rhede doch 
noch zur Ausführung gekommen zu fein. Die Berichte der Miffionare 
bieten nichts von Bedeutung, der legte datixt von 1807. 


In der Grafihaft Bentheim und an der Vechta Liegt das Dorf 
Emlinfamp. Hier eriien im 16. Jahrhundert alle ſechs Wochen, zu— 
weilen auch häufiger, ein Auguftiner von Frensweg, der in einem Privats 
hauſe die heilige Mefje celebrivte. In Folge der Converſion des Grafen 


720 Sechzehntes Kapitel. 


fonnte dies ungeftört geſchehen. Im Jahr 1706 berief der Graf und 
deſſen Regierung einen Franziskaner als ftändigen Miffionar dahin; 
der erfte mar P. Cyrillus Peters. Diefer fette den Gottesdienſt in einem 
Privathaufe fort, begann aber 1709 eine Kapelle und ein Miffionshaus 
zu bauen. Ein Graf von Manderfcheidt ſchenkte die behauenen Steine 
zum Bau; der Pfalzgraf von Rhein 60, die Bentheimſchen Landftände 
492, ein Herr von Wolrich 400 und die Wittwe des verftorbenen Bürger: 
meifter8 von Emlinfamp, Johannes Rede, gab gleichfalls 400 fl. dazu. 
Die Kapelle war 1710 foweit fertig, daß der Gottesbienft in derſelben 
begonnen werben konnte. Der Richter Beeften ſchenkte 100 fl. zum Altar 
und der Pater jorgte für die übrigen gottesbienftlihen Gegenftände. 

Der Miffionar hatte volle Freiheit in der Ausübung aller feeljorg- 
lichen Functionen, nur durfte er nicht Öffentlich das heiligſte Saframent 
zum Kranken tragen, aud) fein Ordenskleid mußte er ablegen und zwar 
deshalb, weil er öfter in's Holländifche gehen mußte, um dort Kranken 
die heiligen Saframente zu ſpenden; denn bie an der Bentheimſchen 
Grenze in der Nähe von Emlinfamp wohnenden Katholiten Hollands 
hielten fich dahin zur Kirche. Noch kurz vorher war die Spendung ber 
heiligen Sakramente auf Holländiſchem Territorium jedem Tatholifchen 
Prieſter bei 76 Flor. Strafe verboten, nunmehr jedoch war dies Verbot 
aufgehoben. Es gehörten ungefähr 160 Communicanten zu dev Meinen 
Heerde des Miſſionars, die anfäffig in der Gegend waren, mit Dienft- 
boten und Soldaten mochten es 300 fein. Der Pater Hatte gegen 
60 Thlr. jährliches Einkommen, die theils aus dem gräflichen Aerar floſſen, 
theils von verſchiedenen Gönnern der Mifjton ihm geſchenkt wurden. Be: 
reits 1708 hatte nämlich) der Dr. jur. und gräflich Bentheimiſche Kanzler 
Riecius eine Dotation von 800 Thlr. zum Unterhalt des Miffionars in 
Emlinfamp gemacht, deren Zinfen nad feinem Tode für biefen Zweck 
verwandt werben follten. Zu feinen Lebzeiten gab er dazu jährlich 10 Thlr. - 
Der Kanzler ftarb Anfangs 1731, und mit dem 1. Juli dieſes Jahres 
trat der Miffionar in den Genuß der Zinſen. Es mar ver P. Ambro- 
fing Preding. Auffallend ift die große Zahl der Gonvertiten, deren feit 
41708 in wenigen Jahren 20, 1732 15 genannt werden. Seit 1733 war 
P. Tiburtiug Biermann Miffionar. 1735 machte die Gräfin von Bent- 
heim ein Vermächtniß, das der Miſſion jährlih 50 Thaler einbrachte, 
fo daß die Kapelle mit dem, was noch zu ihrer Austattung fehlte, auch 
mit einer Orgel Tonnte verjehen werben. Dazu Tamen bald noch einige 
kleinere Funbationen. 

Der Miſſionsbezirk wurde gegen 1730 durd Errichtung einer neuen 
Miffionzftation in der Nähe um die Hälfte Meiner, jo daß derſelbe nur 
mehr 150 Communicanten zählte. Die Zahl war aber 1759 ſchon auf 
200 geftiegen. Dabei ift es bis in's 19. Jahrhundert geblieben. 
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Winſterwick ift ein Ort der Grafihaft Zütphen, die zum Her 
zogthum Geldern gehörte. Hart an ber Grenze der Grafſchaft nicht weit 
von genanntem Orte lag das Dorf Oding, mit einem Schloß, das ben 
Beſitzern der Herrſchaft Oding gehörte. Das Dorf und die Herrichaft ge 
hörten zur Pfarrei Stablohn und zur Diöcefe Münfter. In der Nähe 
des Schloſſes Tag eine Kapelle, die der Begräbnißplatz der abeligen Fa- 
milie war. Dieſe mar nicht mehr katholiſch, die Kapelle diente jedoch 
dem katholiſchen Gottesdienſt, dem die Katholiken von Winſterwick beizu- 
wohnen pflegten. Da fie in großer Zahl bei demſelben erſchienen — fie 
hatten keinen Gottesbienft in ihrem Ort —, jorgte der Biſchof von Münfter 
dafür, daß derſelbe fortgejegt wurde. 

Gegen 1630 mar ein Paftor Namens Wichmann dajeldft ; er wurde 
nad Heejen bei Hamm verjegt, und nun übergab der Fürſtbiſchof Fer— 
dinand von Fürftenberg dem Franzisfaner-Pater Joſephus 
Waſtels die Seelforge in der Kapelle zu Oding. Diefer verjah fie 
dann 20 Jahre hindurch mit Eifer und Erfolg. Die Zahl derer, welche 
von Winfterwiet zur Kapelle kamen, mehrte ſich, jo daß der Fürſtbiſchof 
die Erweiterung der Kapelle genehmigte, und der Pater Materialien zum 
Bau herbeiſchaffen ließ. Aber der Pfarrer von Stadlohn fürdtete eine 
Beeinträchtigung feiner Pfarrrechte und machte dem Pater das Vorhaben 
leid. Er ftarb 1700; an feine Stelle wurde der P. Bruno Hunind ge- 
ſandt, der in dev Weije des Verftorbenen die Seeljorge fortjegte. Der 
Miffionar hatte weder Haus noch fonftige Immobilien, auch feine Ein- 
fünfte, außer daß der Fürſtbiſchof ihm jährlih 20 Thlr. gab. Er lebte 
von Almofen, die auf dem Altare ver Kapelle für ihn von ben Gläu— 
bigen niebergelegt wurden. Bon Winſterwick kamen Sonntags an 300 
Perfonen zur Kapelle, Andere ſuchten anderswo Befriedigung ihrer velis 
giöfen Bebürfniffe. In Winfterwid felbft Yonnte der Pater nur heimlich 
die heiligen Saframente jpenden, doch hatte er in den Augen des Nieder- 
laͤndiſchen Statthalter8 (satrapa wird er genannt) Gnade gefunden, der 
ihm nicht hindernd in den Weg trat. 

Gegen 1715 wird P. Felicianus Möllmann als Mifjionar genannt. 
1719 erwirkten fih die Katholiken von Winfterwiet die Erlaubniß, daß 
in ihrem Dorfe Gottesdienft gehalten werde. Der genannte Pater blieb 
in Obing, nad Winfterwid wurde der P. David Scheper gejandt. Als 
diefer zum erften Male daſelbſt das heilige Opfer feierte, drang ber re: 
formirte Prediger an der Spige einer aufgeregten Menge in den Betjaal. 
Der Pater verbarg fi in dem Haufe, aber die Tumultuanten zwangen 
den Hausbefiger, ihnen denjelben außzuliefern. Wie einen Webelthäter 
ichleppte ihn die hohnlachende Menge vor die Ortsobrigkeit. Der In— 
haber berjelben hatte jebod die Erlauhniß zu dem Gottesbienft gegeben 
und darum empfing er den Pater freundlich, tractirte ihn mit Wein und 

Woter, Gef. d. nordd. FranziäfanersMiffonen. 46 





Gegen 1710 Ärrizıen #S der Srer 
von Lerg und ber von s Heerenberg um das Jurorsöreh: über wie 
tfarrei Eliens, wobei auch der apoitoliihe Ficat von Folarr berbeiligt 
war. Ter Ort war nur zum Theil karboliig, die Kirde umb des 
Kirdenvermögen im Beiig der Reformirten. Wegen mangelnder Zub- 
fftenzmittel Hatten die drei legten katholiſchen Paitore daſelbit den Ori 
verlaſſen. Um zur Beendigung der Patronatäitreitigfeiten beizutragen, 
richtete der Kölner apoftoliide Nuntius 1713 an ben Guardian ven 
lien das Erſuchen, daß er einen Priefter feines Eonventes zur Wahr: 
nehmung ber Teeljorge nad) Eltens ſende, indem er dieſem alle erforder⸗ 
lichen Facultäten gab. 

Unter Mitwirkung des Arnheimer Archipresbyters von Lendt er- 
bielt der Guardian für den Pater Antonius Roller von der Gräfin von 
Berg ein Gollationspatent, auf Grund deſſen die Holländiſche Regierung 

den Wifftonar in Eltens zuließ. Der Statthalter von Geldern ſchützte 
den Pater mit Rückſicht auf die gräfliche Familie von Berg, die auf 
die Beſetzung der Statthalterfhaft nicht ohne Einfluß war. 

Bor Oftern 1713 begann der Mifjionar die Seelſorge in Eltens, 
mo das Exercitium ber katholiſchen Religion von ver Holländiſchen Regie 
rung nur gebuldet wurde. Er hatte zu Dftern 350 Communicanten, 
60 Kinder bereitete er zur erſten heiligen Communion vor; die Zahl war 
fo groß, well Jahre lang die Kinder ohne Religionsunterricht geweſen 
waren. In der Stapelle, bie in einem Privathaufe mar, nahm er alle 
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Parochialhandlungen vor, jedoch mar ihm nicht erlaubt worben, fein 
Ordenzfleid zu tragen. Die Gemeinde gab ihn zum Unterhalt das 
Notäwendigite an Lebensmitteln in natura, dazu noch 60 Florin jährlich. 
Ungefähr in der Mitte der auf eine Stunde im Umkreis liegenden etwa 
70 katholiſchen Bauernhäujer miethete der Pater ein anderes Oratorium, 
das er mit Hülfe feiner Orbensprovinz in Stand jegte. Dann richtete 
er ſich haͤuslich ein und erhielt zur Unterftügung einen Pater vom Eltener 
Eonvent, der als Primiffar an der Kapelle fungirte. Die Almofen 
flofien ihm reichlich geuug, jo daß er 1718 für Krankheit und Alter etwas 
zurüctlegen Tonnte. Aber jchon im folgenden Jahre wurde er megen 
Streitigkeiten mit den Proteftanten, unter denen die Katholiken der 
ganzen Gegend zu leiden hatten, und in welche der Pater mit verwidelt 
wurde, und in Folge eines allgemeinen Verbot? der Generalftanten gegen 
die Thätigfeit der Ordensleute im Lande, durch Defret des Statt: 
halter von der Miffion vertrieben. Nach wenigen Tagen kamen jedoch 
zwei katholiſche Männer von Eltens und baten den Pater, daß er heim- 
lich zurückkehren möchte, da fie mit dem Statthalter verhandeln wollten, 
damit er ungeftört weiter fungiven Tönne, Er that es, wagte aber nicht, 
in dem Oratorium den Gottesbienft zu halten, fondern mußte es in dem 
Stall eines Bauernhofes thun. Dann aber erhielt er durch eine dritte 
Perſon vom Statthalter die Aufforderung, feine Stellung wieder auf 
zunehmen, und nun begann er wieber in der Kapelle den Gottesbienft. 
Bald darauf erhielt er aber die freundfchaftlihe Mahnung, dann und 
wann ſich duch einen Weltpriefter vertreten zu laſſen. Da ein folder 
dazu nicht bereitwillig gemacht werben Tonnte, ſchickte der Guardian von 
Eliten einen Priefter feines Conventes nad Eltens, der dort unbelannt 
mar und, weil er in der Kleidung eines Weltpriefter3 kam, für einen 
ſolchen gehalten wurde. Einige Wochen hielt er dann den Hauptgottes- 
dienft, während P. Roller in der Frühe die Heilige Meſſe celebrirte. Aber 
die Sache wurde dem Statthalter befannt, der troß feiner Verſprechungen 
und ber Geſchenke, die ihm von Katholiken der Gemeinde gemacht waren, 
beiden Patres ihre Thätigfeit unterjagte. Noch einmal mußte P. Roller, 
um den Gottesbienft nicht aufzugeben, den Stall eines katholiſchen Bauern 
in der Nähe zum Zufluchtsort nehmen, wo er. die heiligen Geheimniffe 
feierte. Die Miffion hat nicht lange mehr beftanden, die legten Nach— 
richten über dieſelbe find vom 28. September 1721. Im Mai 1722 
wurde ein Weltpriefter, der Kaplan Gerard Sevefer aus Zwolle, als 
Paſtor von Eltens eingejegt, nachdem der P. Roller inzwiſchen ge 
ftorben war !, 


t Archief voor de geschiedenis van hes aortsbisdom Utrecht I, 75 u. 
IV, 138. In einem Mamufeript, „Collectio Monumentorum“ betitelt, des biſchöfl. 
46* 
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Um’3 Jahr 1605 mwurbe der Ießte Tatholifche Paftor des Hollän- 
diſchen Ortes 8’Heerenberg in der Nähe des Schloſſes gleichen 
Namens an einem Baume aufgefnüpft. Seitdem hat fein Tatholifcher 
Prieſter den Ort betreten, bis gegen 1680 der Graf Albert von s' Heeren⸗ 
berg, der katholiſch war, auf einige Zeit den einen und andern Geift- 
lien auf das Schloß Tommen ließ. Auf des Grafen Erjugen wurde 
aber 1684 vom Franziskaner-Convent zu Elten der P. Daniel Hort— 
mann ala Schlogcaplan nad) s'Heerenberg gejandt. Vom Schloß aus 
befuchte er die Katholiken des Ortes und erhielt dann auch die Erlaubniß, 
daß er ganz heimlich in den Käufern des einen und andern Katholiken 
die Heilige Meſſe celebriven durfte. ‚Stelle des Genannten trat 1687 
der P. Franciscus Doven als Mijjionar, der in ähnlicher Weiſe big 
1799, in welchem Jahre er ftarb, unter den ungünftigen Verhältniffen, 
mie bie Holländijhe Regierung fie für die Katholiken des Landes ge 
ſchaffen Hatte, feines Amtes mit Eifer und vieler Mühe oblag!. Jedoch 
war e3 ihm gelungen, ein öffentliches, wenn auch fehr bejchränftes Erer: 
citium der katholiſchen Religion für fi und die Seinigen auszuwirken. 
Sein Nachfolger war P. Nicolaus Myrind, der 1705 von weiteren 
Erfolgen feiner Thätigkeit, und daß er ungeftört fungiren könne berich- 
tete. Der Pater hatte auf dem Schloß freien Tiih, im Uebrigen unter- 
hielten ihn feine Glaubensgenoſſen, deren 400 feiner Seeljorge anvertraut 
waren. Außer in der Stadt s'Heerenberg hielt er noch in zwei katho— 
liſchen Häufern der Umgegend die heilige Mefje?. 

In der Grafihaft s'Heerenberg lagen die Orte Didam und Beek, 
die zwar von Tatholifhen Einwohnern bewohnt waren, auch katholiſche 
Kirchen gehabt Hatten, aber durch die Holländer ihrer Kirchen und Seel- 
forger beraubt waren. Ohne Gefahr konnte ein katholiſcher Geiftlicher 
hier nicht verweilen. Es erbarmte fich aber der Leute in Didam gegen 
1670 der Franzisfaner P. Godefridus Matthiä, der 30 Jahre hindurch 
die Seelſorge daſelbſt in der verlafienen Gemeinde ausubte. Dreimal 





Archivs zu Utrecht in bem Memoriale Rmi Dri J. Bylekelt, Vicarii Apostoliei 
Missionis Hollandioae ad Sanotitatem Suam eto. heißt e8: „Statio Eltensis cum 
contra oonoordate et Superiorum mandata per Patrem Roller O. 8. F. occu- 
pata fuerit, ei nuperrime defunoto substitui Drum Gerardum Seveker, Zwollis 
apud Drum Wierwut tunc sacellanum agentom.“ 

* Collectio Monumentorum, VIII: Specificatio Patrum Missionariorum 
seu Pastoram ex Ordine F. F. Min. de str. obs. Prov. Saxoniae 8. Crucis, qui 
in Comitatu Zutphaniensi recenter Missiones habuerunt, extracta ex libro Me- 
moriae defunotorum Conventus Eltensis: „Anno 1699, 13. Deo. obiit A. V. P. 
Franciscus Doven huius et aliorum conventuum saepius guardianus, definitor 
et actualis Missionarius in s’Heerenberg, sepultus in Conventu Eltensi.“ 

2 Daf.: „Anno 1709, 20. Martii obiit A. V. P. Nicolaus Mierinok Missio- 
narius ot Pastor in s’Heerenberg.“ 
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murbe er in biefer Zeit beshalb gefangen nad) Zütphen gefchleppt, immer . 
kehrle er am feine Miffion zurüd. Er ftarb 17021, ihm folgte der 
P. Servatiuß Solders, bis der Graf von 3’Heerenberg es durchſetzte, 
daß ein Weltgeiftliher die Pfarre offen übernehmen Fönnte. 

In Beet hatte e8 bis 1695 ein Weltgeiftliher verſucht, die Seel: 
forge zu üben, er hatte aber fliehen müfien. In genanntem Jahr über 
nahm fie der Franzisfaner P. Cornelius Bieverwand, der 1702 ftarh?, 
Dann wollte auch Hier der Graf von 8’Heerenberg einen Weltgeiftlichen 
einfegen, der von der Holländijchen Negierung ſchon eher geduldet wurde. 
Aber ehe diejer kam, wüthete in der ganzen Gegend eine peftartige Krank— 
beit, die Hunderte von Opfern forderte. Da achteten die Paters von 
Elten der Lebensgefahr nicht, und ftanden den Latholifchen Kranken im 
Tode bei. Weil jebod der apoftolifde Nuntius dem Grafen das 
Patronatsrecht abftritt, fo wurde auf des Erxfteren Veranlaffung wieder 
ein Franzisfaner als Miſſionar nad Beek gefandt, der P. Gerhardus 
van Sommer, ber bis 1717 daſelbſt blieb; ven 13. März dieſes Jahres 
ftarb er auf der Mifjion®. Ihm folgte P. Caſimirus Gruter, der von 
der Inhaberin der Herrſchaft 3’Heerenberg, der Gräfin Leopoldine von 
Nietberg, die Collation zu ber Pajtorat erhielt. ALS jedoch der Pater 
die Collation zur orbentlihen Inveſtitur dem Archipresbyter übergab, 
behauptete derfelbe, die Collation gebühre dem Capitel von Emmerid). 

Indem der Pater diefen Streit auf ſich beruhen ließ, fungirte er 
vorläufig im Auftrag feiner Oberen in Beef. Er hatte gegen 250 Commu— 
nicanten. Die Gemeinde forgte für feinen Unterhalt, indem jie 62 Thaler 
aufbrachte, die in bejtimmten Naten von den Einzelnen durch zwei Mit- 
glieber der Gemeinde eingefammelt wurden. Dazu erhielt er Lebens: 
mittel, wie die Leute fie gerade hatten, ala Geſchenke. In Folge bes 
Verbots der Generaljtaaten von 1719 gegen die Wirffamfeit der Ordens— 
geiftlihen im Lande mußte der Pater fein Ordenskleid ablegen und nach 
Art der Weltgeiftlichen ich leiden. Er wurde zwar auf kurze Zeit in 
Folge dieſes Befehles vertrieben, Fonnte ſich jedoch auf die Weife halten, 
wie der Pater in Eltens. Der Ort war damals rein katholiſch, nit 
ein Andersgläubiger fand ſich in befign Bereihe. P. Gruter ftarb auf 
feiner Miſſion 1740 den 30. November, nach zmanzigjähriger Wirkſam— 
Teit dafelbjt, vir zelosus et omnibus gratus, wie ihn der Liber Memo- 
rias des Conventes von Elten nennt, in dem er auch feine legte Ruhe— 
ftätte fand. Es folgte ihm ein Weltpriefter d. 


1 Daf. 2 Daf. # Archief 1. c. IV. 148. 

* Collectio Monumontorum, 1. c. 

5 Archief L c. I. 75: „Beeck (Beck) pagus est 2 horis Embrica distana. 
Eius Pastor, vel potius deservitor, est Rev. Dom. Florentius van Hees, qui 
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In Oldenzaal, einem katholiſchen Orte in Holland an der Grenze 
des Muünfterlandes, mar von 1644 — 57 der Franziöfaner P. Henricus 
Menten thätig. Das Orbenscapitel hatte ihn zwar 1654 zum Provin- 
zial gewählt, aber die Gemeinde von Oldenzaal hatte den Pater jo lieb 
gewonnen, baß fie benfelben nicht ziehen laſſen wollte. Er Hatte feinen 
Nachfolger feines Ordens. Ein gebovener Oldenzaaler, der P. Friederikus 
Eilers, war feit 1658 in Oſthuyhs in Holland thätig; er hatte 1664 
einen andern Pater, Bonaventura Glimmertz, zum Nachfolger. Jedoch 
erreichte die Miffion ſchon 1668 ihr Ende. 

Auf einem loſen Blatte des erzbifchöflihen Archivs zu Utrecht findet 
fi) noch folgende Notiz: „Haeo infraseripta loca per Tubantiam pro- 
vineiae Transisulaniae sunt, in quibus P. P. Franeiscani de Obser- 
vantia jam a multis annis et adhuc modo catholieis incolis et civi- 
bus administrarunt et administrant tam parochialia quam sacer- 
dotalia: 

Civitas Enschedensis cum sua parochia. 

Urbecula Deldensis cum sua parochia. 

Urbecula vel oppidum Goor. Ad arcem vieinam Domini Nobilis 
veniunt Ecclesiastici. i 

Pagus Borne. Huc etiam veniunt Domini Ecclesiastici. 

Pagus Hengelo. 

Urbecula Ryssensis. Huc veniunt Domini Eeclesiastici. 

Fr. Friedericus Eilers. Ord. Fr. Fr. Min. de obs. 
Missionarius in dietis locis.“ 


Anno 1741, 21. Januarii ex mea (Petri van Erpen, Archipresbyteri) commis- 
sione succesit R. Do Casimiro Gruter str. obs. ibidem defuncto.* 
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